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Dorrede 

Der geneigte Lefer wird von dieſem Buche, das ich hier 

dem Publikum übergebe, jagen, daß es weniger eine abge- 

rundete, in fich vollendete Erzählung, als vielmehr eine An- 

einanderreihung von Scenen, Skizzen, Betrachtungen und 

Ereigniſſen ſei. Ich werde gegen diejen Borwurf nichts ein- 

wenden, denn ich bezwedte weniger einen Roman, al3 eine 

Schilderung de3 offenen und geheimen Thun und Treibeng 
aller Schichten der amerikanischen Bevölkerung New-Yorks. 

Nur dagegen proteftire ich, wenn mir Jemand jagen wollte, die 

Abenteuer, Die in diefem Buche vorfommen, die Facta, Die 

darin erzählt werden, jeien fingirte, und — vielleicht nicht blos 

fingirte, fondern auh unwahrfcheinliheund unmögliche. 

IH jage vielmehr, e3 jind Sauter erlebte, nicht von mir, 

aber von Andern erlebte Abenteuer, — Abentener und Tacta 

über melche die öffentlichen Blätter, welche in den lebten zehn 

Jahren in Nem- York erfchtenen, den genauejten Aufſchluß geben. 

Ich wollte nicht Menſchen fchildern, wie jie fein follen, 

jondern Menjchen wie fie find, ich wollte nicht Ideale, 
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fondern Wirklichkeiten, ich wollte nicht Sentimentali- 

täten, jondern Thatſachen. Mlerdings wird Mtancher, 

der fich bisher das Amerikanerthum in dem rojenfarbenen Lichte 

der von den Beförderungsagenten und andern ähnlichen „Une 

betheiligten” gemachten Schilderungen dachte, entweder ge- 

zwungen fein, mich einen Dealer zu nennen, der zu grell auf- 

trage — einige jehr wenige thaten dieß auch bei, den „Lebenden 

Bildern aus Amerifa” obgleich die Wahrheit meiner Schilde- 

rungen eine bewieſene ift, und eben deßwegen auch nach umd 

nad) von Jedermann als folche anerfannt wird, — oder 

aber wird er fich Darein ergeben müfjen, daß der Nimbus des 

„freien Amerika” verſchwinde, de3 Vorbilds aller Tugend und 

Glückſeligkeit. „Die Wahrheit über Alles,“ iſt mein Grund— 

fat. Somit nahm ich feinen Anftand, die allgemeine mora= 

liſche Fäulniß, welche fich des jebigen „eingeborenen Vanfee- 

thums“ bemächtigt hat, naturgetreu zu jchildern ; ih nahm 

feinen Anſtand, die allgemeine Eorruption offen darzulegen, 

welche aus der amerifanifchen Nation eine Notte von Schache- 

vern machte, die jeden Augenblic bereit find, die mit dem 

Blute ihrer Väter eroberte Freiheit an den Meijtbietenden zu 

verkaufen! 

Sp gehe denn in die Welt hinaus, du „Stück amerifani- 

jchen Lebens,“ wie ich dich nennen möchte, und belehre und 

unterhalte zu gleicher Zeit. 

Stuttgart im März 1859. 

Dr. Theodor Griejinger. 
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Neuer Roman von Theodor Griefinger! 

Proſpedt. 

Bei Unterzeichnetem erſcheint von dem bekannten Verfaſſer 
der „Lebenden Bilder aus Amerika“ und der „Emigranten— 
geihichten‘ ein neues Werk unter dem Titel: 

Die alte Brauerei 
oder 

Criminalmmsterien von Dew-Mork. 
Drei Bünde | 

in 18 wöchentlichen Lieferungen von 4 Bogen Hl. 8. à 12 fr. — 4 ngr- 

Diefer Roman, aus dem wirklichen Leben gegriffen, fchildert 
das ganze Thun und Laffen in New-Mork, das Leben und 
Birken der höchiten wie der niederiten Stände; es find darin 
alle Triebfedern zu den Handlungen dieſes Menſchenknäuels 
an den Tag gelegt; alle Motive zu der ſchrecklichen, morali— 
ſchen Geſunkenheit dieſes neuen Sodom und Gomorrha ſind 
darin offenbar gemacht; die Zeitungen Amerikas, wie Europas, 
ſind voll von der Niedertracht, welche die amerikaniſchen Zu— 
ſtände in den Koth herabdrückt; die erſten Staatsmänner (wie 
Buchanan ſelbſt) ſprechen von der Verdorbenheit der jetzigen 
Amerikaner in politiſcher, religiöſer wie moraliſcher Beziehung, 
als einer offenen Calamität; man liest jeden Tag von Ver- 
brechen aller Art, die in den großen Städten unbejitraft 
begangen werden, und Jedermann ift daher auf den Augenblid 
gejpannt, mo eine durch die Gefunkenheit der Nation herauf- 
beſchworne politifhe Umwälzung ftatthaben wird umd muß. 
In ſolcher Zeit gerade ift gewiß ein Werk von höchſtem 

Intereſſe, das den Schleier lüpft, welcher bisher die neue Melt 
einhüllte und in eimem rofenfarbenen Lichte erjcheinen Tief. 
Die Berfonen, die in dem Roman auftreten, find alle aus 
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dem Leben, aus der Wirklichkeit gegriffen und mer 
die New-Yorker Zeitungen feit den letten 10 Jahren mit Auf— 
merkſamkeit gelejen hat, der wird fie fogar fait mit Namen 
nennen fünnen. Die Scenerie ift ebenfalls durchaus mahr- 
beitögetreu und das Tugendhafte und Schöne, welches mit dem 
Häßlichen und DVerbrecheriichen abwechjelt, nicht minder der 
Wirklichkeit entnommen, als jenes Häßliche und Verbrecheriiche 
jelbjt. Mit einem Wort, e3 find wahre Zuftände, die ge- 
Ichildert werden, Feine eingebildete, lebende Menjchen 
und feine fingirte, wirkliche TIhatfachen und Feine Ideale 
oder gar Sentimentalitäten. Es iſt ein Stüd ameri- 
fanifches Leben im vollften Sinne des Wortes, und der Lefer 
wird daher der Erzählung mit einer Spannung folgen, mie 
felten einem andern Romane. 

Die erjte Lieferung iſt in allen Buchhandlungen zur gef. 
Einficht vorräthig. 

Tuttlingen im Februar 1859. 

E, J. Kling. 

Bon 

wünjcht Unterzeichneter 

Griefinger, Die alte Brauerei oder Eriminal- 
myflerien von Wew-Vork. 

1. Lieferung und Folge bis Schluß. 
| 
| Drt und Datum: Name des Subjeribenten z 

Druck der J. G. Sprandel'iben Buchdruckerei in Stuttgart. 
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Die Ankunft. 

Es war in den erſten Tagen des Monats Mat, int Jahr 
1851, und wir befinden und auf der Rhede von New-York. 
Der Himmel hatte fein fchönftes Blau angezogen; fein Wölk— 
hen trübte den ganzen Horizont. Die Berge von Staten- 
island gligerten in einem frifchen Grün, als wären fie eben 

erit aus der Malerwerkſtätte herausgefommen, und im Der 
Ferne fchimmerten die hohen Häufer und die ſpitzen Thürme 
der großen Weltjtadt, die ihres Gleichen nur wenige hat auf 
Gottes Erdboden. Die ganze Bat war mit Schiffen volljtän- 
dig überſäet. Schwere Dreimafter in ihre weißen Segel wie 
in Nebelduft eingehüllt, leichte Barfen, grün angeftrihen und 
fur von wenigen Ruderern geführt, ſtolze Kriegsfahrzeuge 
mit drohenden Kanonen und wehendem Sternenbanner, nied- 
rige Schleppdämpfer mit fchwarzem Schlund und rußigem 
Ueberzug, — Alles wogte bunt durcheinander auf dem klaren 
durchſichtigen Wafler. Dazwiſchen hinein brachen fi fchlanfe 
Luftbonte Platz, deren Oberdeck von gepubten Damen und 

1 Griefinger, Griminalmpfterien v. New-York. I. 
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Herren wimmelte, als ob „Feiertag“ im Kalender ftände; denn 
die Natur hatte jo eben ihr Winterfleid abgelegt und war fo 
zu jagen mit einem Sprung in. den Sommer hinübergefekt, 
alle herzigen und fröhlichen Leute, To wie alle Müffiggänger 
und ZTagediebe, das heißt die, welche jeden Tag Sonntag 
haben, gleichſam nöthigend, die ftaubige Stadt, deren Luft ber 

reits anfing durch Hite unerträglich zu werden, zu verlaffen 
und ſich dem erfrifchenden Elemente des Waffers anzuver- 
trauen. 

Ein ſtolzes Dampffchiff fuhr die Bat herauf, Es war 
eine jener riefigen Boote mit doppelten Feuerjchlunde, mie 

man fie feit einem Decennium zu bauen angefangen hat, und 
wie deren Hunderte zwifchen Europa und Amerika, fo mie 

zwiſchen New-York ımd Sanfrancisco, zwifchen dem atlanti— 
chen und dem jtillen Deean hin- und herlaufen. So eben 
hatte e3 die Duarantaine von Statenisland verlaffen, mo man 

daffelbe nach Furzer Viſitation für gefund erklärt hatte, und 
ftürmte nun, den Rauch aus feinen dicken: Schuoten mädtig 
ausblafend, dem längſterſehnten New-York zu. Hunderte von 

Paſſagieren ftanden auf dem Verde, neugierig die Gegend 
betrachtend, welche fie vielleicht noch nie gejehen hatten, und 
die doch an Schönheit und Lieblichfeit mit jeder andern in 
der Welt den Vergleich aushält! Und andere Hundert ſtan— 

den neben ihnen, ihren Blick ſehnſüchtig nach den immer deut- 
licher hervortretenden Häufern der Stadt richtend, die ihnen 
eine hiebe, aber lange entbehrte Heimath war, Aus den jonn- 
verbrannten Gefichtern der Meiften derfelben konnte man 
ichließen, daß fie einen großen Theil der lebten Jahre unter 

einem Himmelsſtrich zugebracht haben mußten, unter welchen 
die Sonne noch heißere Strahlen warf, als in New-York, 
das doc, ſelbſt ſchon mit einer mehr als neapolitanifchen Hitze 
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bedacht if. Im der That: war das Boot, von dem mir 
ſprechen, ein fogenannter Californiadämpfer, und brachte die 

Paflagiere, welche in einem andern Boote von Sanfrancisco 

nad) Panama gejegelt und dann mitteljt der Panamaeiſen— 

bahn vom ftillen Deean nad Chagres übergejeßt waren, um 
von da mit diefem Dämpfer weiter befördert zu werden. 
Ein ſolches meift alle 14 Tage anfommendes Schiff wird in 
New-York immer mit großer Sehnſucht erwartet, denn es 
bringt nicht bloß den Schab einer vierzehntägigen Goldernte, 
fondern es bringt auch die Poſt von Californien und eine 

Menge mündlicher Nachrichten über das Goldland obendrein, 
Dinge, die für feine Familie in New-York ohne bejonderes 

Intereſſe find, weil fat jede ein oder zwei ©lieder in Cali— 
fornten hat. Iſt doch Ealifornien für die Bewohner der at- 

lantifchen Staaten Nordamerifas gerade dafjelbe, was den 
Deutihen und den Süddeutſchen inshefondere noch vor kurzer 
Zeit Amerifa war, ein Land, in welchen die aufblühende, 

abentheuerfuchende, erwerbungsduritige Jugend ihr Glück zu 
machen fucht! Der Zudrang zu den Landungspläben der Ca— 
Tiforniadämpfer iſt daher fehr groß, meil Jeder der Erite 
jein will, der die neuejten Nachrichten erhält. Manche fahren 

einem jolhen Schiffe jogar bis nad) Statenisland entgegen 
und fpringen an Bord, fo lange der Dxarantainearzt mit 
feiner Unterfuhung beihäftigt iſt. Hierunter find aber nicht 
bloß Neugierige, nicht bloß Zeitungsberichterftatter, nicht blog 
Solde, die einen Verwandten erwarten, oder wenigſtens Nach— 
richten von ihm, fondern aud Andere, die die Erften fein 
wollen, welche VBortheile aus den Californiareifenden ziehen; 
denn der aus dem Goldlande Jurüdkehrende wird in New— 
HYork immer als eine flügge Oans betrachtet, welche Jeder 
das Recht hat, nad) Kräften zu rupfen, jo lange diejelbe fich 
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rupfen läßt. So hatten fih auch dießmal in Statenisfand, 
während das Schiff ftilfag, um vom Duarantainearzt unter: 
fucht zu werden, ein Baar Dubend New-Yorker auf den 

Dämpfer theils offen, theils heimlich eingefhmuggelt und 
Ichlenderten auf dem Verdeck herum, als wären fie feıt Wochen 
auf dem Schiffe eingebürgert. Der Kapitän hatte die übliche 
Borfiht gebraucht, feine Paſſagiere offen und ungenirt „vor 

Taſchendieben“ zu warnen, wie dieß auch in den Eifenbahn- 
martfälen der großen Städte Amerikas regelmäßig geichieht. 
Hier mie dort befiimmerten fih aber die Paſſagiere wenig 

oder nichts um dieſe Warnung, denn fie hatten an andere 

Saden zu denken, als an die Möglichkeit eine Diebitahls. 

Ueberdieß, die anjtändig, ſogar elegant gefleideten Herrn, die 

aufs Schiff gekommen waren, konnten doch unmöglich Tafchen- 
diebe fein! Und die Wenigen, welche ſich in abgerifjener 
Kleidung zeigten, oder gar die paar Mädchen, die ebenfalls in 
Statenisland an Bord gefommen waren, mußten doc noth- 

wendig ehrliche Menjchen fein, denn fie trugen ja große Körbe 
voll Drangen, ganze Lager friſchen Kuchens, um die Herren 
Galifornier, die jeit vier Wochen feine Derartige Koft gejehen 
hatten und darum gerne ein Baar Cents für's Stüd meiter 
zahlten, al3 der eigentlihe Werth betrug, damit zu beglücken! 

Auf der Luffjeite des Schiffes ftand eine ziemliche Gruppe 
von Männer, deren Antlit faft ohne Ausnahme die Spuren 

ausgeitandener Strapaben verkündete, obgleih fie im Alter 
ziemlich verſchieden waren. Für jet aber zeigte ſich weder 

Sorge nod Kummer in ihren Gefichtern, denn jie mußten 

und fahen ja, daß fie in wenigen Minuten das Feſtland unter 
ihre Füße befommen würden, und ein folder Anblick, eine 

folche Hoffnung läßt auch das verfümmertjte Herz auf einen 
Augenblick wenigſtens feinen Gram vergefjen. Faſt Alle hatten 
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fih mit Orangen bewaffnet, welche ein junges hübſches Mäd— 

chen feil bot, und ſchlürften die faftige Koft nad) jo langer 
Entbehrung mit befonderem Wohlbehagen. Dabei Liegen fie 

ihre Blide über die Stadt hin jchweifen, die ihnen bereits 
ganz nahe gerückt war umd deren einzelne Straßen und Ge— 
bäude fogar fie nunmehr zu unterſcheiden vermochten. 

„Gib mir noch ein Paar Drangen, Mädchen,” vief ein 

fonnverbrannter junger Mann der Obftverfäuferin zu. „Und 
da haft du einen Lewwi fir jede. Ich muß. doch den Ge: 
ihmad des Salsfleifches, mit dem wir diefe ganze Zeit her 

gemäſtet worden find, vollends hinaustreiben, ehe mir nad) 
New-York fommen, ſonſt riecht man Einem die Seeretfe auf 

hundert Schritte an.” 
„Ste find fiher ein Pennſylvanier und kommen von Cali⸗ 

fornien?“ meinte ein Anderer, der neben dem ſtand, welcher 

ſo eben mit dem Obſtmädchen geſprochen hatte. Der Frager 
war ein ſtarker, wohl ſeine ſechs Fuß und darüber meſſender 

Mann, mit einem kühnen Geſicht und ſchwarzen durchbohren— 
den Augen. Den Jahren nach mochte er die Vierzig paſſirt 
haben, auch verriethen die jcharfen, tief ausgeprägten Züge, 
dag er ſchon manchem Sturm getrost habe; doc ſchien feine 
Kraft ungemindert und in feine Dunkeln gelodten Haare ‚hatte 
fih nod) Fein Weiß hineingeftohlen. Der junge Mann, den 
er angeredet Hatte, bildete einen merfwürdigen Gegenſatz zu 
ihm; denn obwohl ebenfalls feine ſechs Fuß hoch, obwohl 
ebenfall3 vos der Sonne gebräunt und faft noch mehr, als 

der Andere, obwohl mit glei kühnem Gefichtsausdrud und 
gleich feurigen Augen begabt, lag doch ein ganz anderer Cha- 
rafter in dieſen Zügen, als in denen des Schwarzlodigten. 

Bielleiht mochten die blonden Haare und die blauen Augen 

des Erfteren das Ihrige dazu beitragen, vielleiht mar auch 
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Das weit jüngere Alter des Blonden — denn Diejer zählte 
kaum zweiundzwanzig Jahre —, fo wie der frifche Glanz 
feiner Schönheit, mitſchuld an diefem in die Augen fallenden 
Gegenſatze; allein der Hauptgrund lag do wo anderd. Denn 

wenn der Eine troßig dreinſchaute und ein faſt verachtendes 

Lächeln um feine Lippen fpielte, jo jah man dem Andern an, 
dag eine gewiſſe gutmüthige Fröhlichfeit in feinem Innern 
vorherrſchte, Die nur durch die entichloffene Feſtigkeit des ver- 
ftändigen Blickes überragt wınde. An Kraft und Muth moch— 
ten fie fich gleich fein; doch ſchien der Schwarzgelodte, an's 
Befehlen gewöhnt, keinen Widerjpruc ertragen zu können, 

während der Blonde bei gleich derben Gliedern und gleich 
fehnigten Armen, ja einer noch breiteren Bruft und noch vo 
Yerem Halfe, ſich feiner offenbar außergewöhnlichen Kraft faft 
gar nicht bewußt jchien. Die beiden Männer fahen fich eine 
Zeitlang an und mochten vielleicht ähnliche Bemerkungen in 
ihrem Innern machen, wie Die fo eben von und geäußerten. 
Wenigſtens zeigte die Miene derjelben, daß fie fich gegenfeitig 
die Achtung nicht verfagten, welche der Kräftige und Mann- 
fefte feinem Ebenbilde gegenüber immer empfindet. 

„Woraus fchliegen Sie dieß?“ fragte der junge Mann 
nach einer Heimen Baufe, die Frage des Schwarzlodigten mit 

einer Gegenfrage beantwortend. „Wahrſcheinlich, weil ich 
Lemmi ftatt Schilling fagte? Doc jei dem, mie ihm molle, 
ich werde meine Vaterftadt Bhiladelphia und meine Abitam- 
mung von einem Deutfhpenfylvanier nie verläugnen, wenn 
auch ihr Yankees mit Verachtung auf ung herabfeht.“* 

1 Die Zwölfcentſtücke — nad unferem Geld 18 Kreuzer — 
beißen im Pennſylvaniſchen Levy (Lewwi), während fie in New-York 

und weiter nördlich Schilfinge genannt werden. — Der größte Theil 
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„Es war feineswegs meine Abficht, Sie zu beleidigen,” 
eriwiederte der Andere höflich. „Im ©egentheil, als ich aus 
Ihrer Sprache und aus der Art, wie Sie mit dem Gelde 
umgehen — ein Yankee hätte jo lange gehandelt, bis er drei 
Drangen fir einen Schilling befommen hätte, während Sie 
freiwillig eben jo viel für eine einzige bezahlten —, merkte, 
daß Sie in Philadelphia zu Hauſe und in Californien heimiſch 
ſeien, freute ich mich, da ich nun Hoffnung habe, etwas Ge— 

naues über einen Freund zu erfahren, der auch ein geborner 
Penſylvanier ſchon ſeit Jahren ſich nach Sanfrancisco ver— 
bannt bat, weil es ihm hier ein bischen zu warm wurde. 

Kennen Sie feinen mit Namen Harıy Petermann? Ih 
dächte, er jollte in Sanfrancisco befannt genug fein.“ 

„And doch iſt mir der. Name unbekannt,“ entgegnete der 
Blonde, fi einen Augenbli bejinnend. „Oder wäre e3 viel- 

leicht dev Dutch-Harry, von dem in der legten Zeit allerdings 
vielfach die Nede war ?“ 

„Und der als ächter New-Yorker Naufbold und Dieb vor 
drei Monaten von Richter Lynch!“ aufgehenft wurde,“ febte 

der Pennſylvanier find Abköbmmlinge eingewanderter Schwaben, welche 

jeßt noch an ihren Sitten und zum großen Theil ſogar an ihrer 

Sprache fefthalten. Die Yankees, d. i. die Abkömmlinge der Eng- 

Yänder, die fich beionders im nördlichen Nordamerifa, das ift in 

Connecticut, New-Sampfhire, Maſſachuſſets u. ſ. w. anftedelten, ſehen 

mit ziemlicher Verachtung auf diefe Dutchmen, d. h. Abkömmlinge 

von Deutſchen, hernieder. 

1 Richter Lynch, ein in ganz Amerika üblicher und nun auch in 

Deutichland gefannter Ausdrud. Dder wer wüßte nicht, was Lynch— 

iuftiz bedeutet? Wer wüßte nicht, daß es Die Suftiz iſt, die Das 

Volk ſelbſt ausübt, wenn es gegen die beftehende Ordnung die aus— 

ibende Gewalt in die Hand nimmt? Der Ausdrud kommt von 
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eine tiefe Stimme neben ihnen hinzu. Diefelbe gehörte einem 
älteren Manne an, deſſen Leben, wenn man aus feinen harten, 

ſtrengen Gefichtszligen einen Schluß ziehen durfte, keineswegs 
harmlos verlaufen zu fein ſchien. Im Gegentheile, ev mußte 
feinem Kahlfopfe und den tiefen Furchen feiner Stirne nad 
eine ftürmifche Periode durchgemacht haben, ehe er fich zu den 
herben Grundſätzen befannte, die ihm nunmehr eigen fchienen. 

| „Ver wagt es, einen Freund von mir einen Dieb zu 

nennen?” fuhr der Schwarzlodigte auf. „Wenn Site mir 
gejagt hätten, Dutch-Harry habe einen oder zwei erichoflen 
oder niedergeftochen, jo würde ich vielleicht nichts dagegen 
einmwenden, aber gejtohlen hat er nicht.” 

„Sie find zu ftreng, Herr Golter,” warf der Blonde 
jchnell ein, wie um einen möglichen Streit fehon in der Wur- 
zel zu erjtiden. „ch erinnere mich jebt des Falles ganz genau. 
Es war in einem Spielhaufe, Dutch-Harry gewann einem Meiner! 

einem Manne Namens Lynch her, der in dem jebigen Kentudy als 

erfter Anfiedler Iebte, und fih mit einigen fpäter in feiner Nähe 

angefiedelten Nachbarn vereinigte, um mit den vielen Strolchen, 

Abentheurern, Dieben und Mördern, welche in das damals „kaum 
entdeckte“ Kentucy kamen, furzen Proceß zu machen. Herr Lynch 

nahm das Recht über Leben und Tod in die Hand, ohne daß er ge- 

jetlich dazu berechtigt war, denn in ganz Kentudy war damals Fein 

gefetlicher Richter zu treffen. So heißt man von dort an jedes vom 

Volke aus eigener Machtvollkommenheit gefüllte Todesurtheil „Lynch— 

juſtiz,“ und — in Amerifa wird folche mehr geübt, als in irgend 

einem Lande der Welt, jonft wiirden am Ende in manchem Staate 

die Strolche, Diebe und Mörder die Alleinherren, weil die „geſetz— 

fichen“ Richter von denfelben zum großen Theile beftochen find, mie _ 

das Beilpiel Californiens zur Genüge gezeigt hat. 

ı Miner ift ein Goldgräber, d einer, der in den Minen 

Californiens Gold gräbt. 
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‚eine bedeutende Summe ab, die der Goldgräber den andern 
Tag auf fein Ehrenwort zu zahlen verſprach. Als aber der 
andere Tag fam, behielt der Miner fein Geld An der Taſche 

und lachte den Harıy aus. Diefer traf ihn am dritten Tage 
abermals und forderte fein Geld. Wie er aber eine höhntiche 

- Antwort erhielt, ſchoß er ihn auf dem Fled nieder. Dann 
nahm er demfelben das Gold aus den Tafchen und machte 

fi) felbft bezahlt. Das tft der wahre Verlauf der Geſchichte; 

daß er aber dafür im derfelben Stunde noch vom Volke ges 
hängt wide, tft freilich ebenfalls eine Thatſache, die ſich nicht 

bejtreiten läßt.“ 
„Die erbärmlichen Schufte!“ rief der Smargindinte, 

indem feine Augen Blibe fchleuderten. „Die erbärmlicen 

elenden Schufte! Und Hatte Harıy Feine Freunde, die den 

Pöbel zu Paaren trieben? Sch hätte lieber die Stadt an 

allen vier Enden angezündet, ehe ich einen folhen Mord unz- 
gerächt gelaffen hätte.“ 

„Man würde Ihnen das Handwerk eben fo gut gelegt 
haben, als man e3 dem Dutch-Harry that,“ erwiderte der 
ältere Mann kalt und ſtreng. „Das Bolt von Sanfraneisco 
it es müde, fih von ein Baar Strolchen aus dem alten 
Lande in ewiger Angft erhalten zu laſſen. Es iſt endlich Zeit, 
dem Geſetze Achtung zu verjchaffen, und wenn die ordentlichen 
Richter dieß zu thun nicht im Stande find, fo nimmt das 
Volk das Recht in die Hand.“ 

„Recht und Geſetz? 2“ höhnte der Andere, den Mund zu einem 
verächtlichen Lächeln verziehend. „Wer macht denn dieſe Ge— 
jebe? Das Volk oder ein Paar Beutelfchneider, die fid) mit 

Aufopferung von einigen hundert oder taufend Thalern zu 

Geſetzgebern ermählen laſſen, um dann die ganze Gefeßgebung 

nad) ihrem Belieben und zu, ihrem Vortheil zu modeln und 
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zu Schnörfen? Wo tft der Mann, der folhem Geſetze ge- 

horchen möchte? Freilich der Advokat widerfpricht ihm nicht 
offen, jondern dreht ed, wie man eine Windfahne dreht, und 
der Richter Hilft ihm dabei nach beiten Kräften. Der Tapfere 
aber Fümmert fih um ſolchen Schnickſchnack feinen rothen 
Cent, jondern thut und Handelt, wie es einem unabhängigen 
Manne zufteht. Sch möchte Feine Minute länger in dieſem 
Lande leben, wenn ich nicht vollfommener Herr meines Thun 
und Laſſens wäre. Geſetzesgehorſam und Sklaverei find zwei 
Zweige auf einen Stamm gepropft.” | 

„Bequeme Grundſätze!“ meinte der» Aeltere farcaftilc. 

„Beſonders für Solche, die Luft zum Stehlen und Betrügen, 
zum Nauben und Morden haben! Meine Begriffe von per: 
fönlicher Freiheit find anderer Art.” 

‚Schon wollte der fühne Verfechter der Gefeblofigfeit und 
des Fauſtrechtes eine hitige Antwort geben, als er daran 

dur ein Ereigniß gehindert wurde, welches auf California— 
dämpfern bei ihrer Einfahrt in den Hafen von New-York mur 
allzuoft einzutreten pflegt. Es hatte fih nämlich, als der 
Wortwechſel hitiger zu werden verſprach, eine ziemliche Menge 
von Baffagieren um die Gruppe, melde an der LXuffjeite des 
Schiffes ſtand, verfammelt, und Ddiefen Moment benübten ein 

Baar Tafchendiebe, um ihre Aniffe in Anwendung zu bringen. 
Wahrſcheinlich gehörten diefe Diebe zu den elegant gefleideten 

Herren, welche unter dem Vorwande, nad Berwandten zu 
jehen, aufs Schiff gefommen waren. Möglicherweiſe waren 

es aber auch wirkliche Paffagiere, die jebt erſt in der 
letzten Stunde vor der Landung ihr Talent in Ausübung zu- 
bringen wagten. Sei dem aber wie ihm wolle, jo viel war 
fiher: Tafchendiebe hatten ihre Wirffamkeit an Bord begon- 
nen. Plötzlich erfcholl daher der, Ruf: „ein Dieb, ein Dieb! 
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Sch bin beſtohlen!“ Die ganze Gruppe fuhr auseinander und 
Jeder griff unwillkührlich nach feinen Taſchen, um ſich von 
der Anweſenheit ſeiner Börſe und ſeiner Uhr zu überzeugen. 

Auch der ältere Californier that ſo, fand aber bald, daß er 

von den Dieben nicht verſchont geblieben war. 
„Da haben wir die Lehre von der unumſchränkten per— 

ſönlichen Freiheit praktiſch angewandt,“ ſagte er bitter. „Mein 
Taſchenbuch iſt fort, und die Kette meiner Uhr iſt abgeriſſen. 
Zum Glück bin ich von früher her mit den New-Yorker An— 

ftalten für die Sicherheit der Perſon zu gut befannt, al3 daß 
ich mid) nicht vorgeſehen hätte; ſonſt Fünnte ich vielleicht jest 
den Verluſt meines ganzen Vermögens beklagen.“ 

Er war aber nit der Einzige, der beftohlen worden 
war, jondern es meldeten fich aljobald noch ein halb Dubend 
Anderer, denen auch ihre Uhren und Börfen abhanden ge 
fommen waren. Der Lefer wird num vielleicht glauben, e3 
müßte etwas ganz Leichtes geweſen fein, die Diebe ausfindig 
zu machen, denn fie mußten fich ja nothwendig auf Dem 
Schiffe befinden und bei Veranstaltung einer allgemeinen per— 
ſönlichen Ausfuhung mußten fi auch die gejtohlenen Börſen, 
Uhren u. dergl. an's Tageslicht fürdern laſſen. Allein wenn 

der Leſer jo denkt, jo ift && ein Beweis, daß er fich noch nie 
in einem Seehafen Amerikas befand, und bejonders noch nie 

auf einem jener Rieſenſchiffe, welche das Meer durchfurchen. 
Der Raffagiere auf dem Dampfboote, von dem wir Iprechen, 
waren es zum mindelten achthundert und dieſe zertheilten fich 
natürlich auf den ganzen Schiffsraum, das Verde eben jo 

gut al3 die Cajüten und die Salons. Eine „Ausfuhung“ 

hätte alfo vielleicht mehrere Tage in Anspruch genommen, da 
nicht bloß die Perſonen, fondern auch die Lofalitäten — das 

ganze ungeheure Schiff in allen feinen Räumen zu durchſuchen 
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geweſen wären, denn die Diebe — mochten fie nun den Ma- 

trofen, den Paſſagieren jelbit oder den aufs Schiff gekom— 
menen New-Yorkern angehören — waren jedenfalls jchlau ge- 
nug, das Geſtohlene nicht bei fi) zu tragen, fondern alsbald 
in ein ſicheres Berftect weiter zu befördern. Wenn es aber 
dem Capitän des Dampfboots dennoch beliebt hätte, eine 
ſolche Durchſuchung veranftalten zu laſſen, wer hätte ſich einem 
Aufenthalte von mehreren Tagen unterworfen? Bon den 

nichtbeftohlenen Paſſagieren gewiß Keiner, denn Seder jtrebte, 

jo bald als möglich an's Land zu fommen. Sie würden ohne 
allen Zweifel offenen Widerftand geleiftet haben. Ueberdieß 

hatte der Kapitän des Schiffes gar Fein Recht zu einer folchen 
Ausfuhung Auf Hoher See allerdings hätte er fih eine 
jolhe Gewaltthat wohl herausnehmen dürfen, aber im Hafen 

hörte feine „Monarchie“ auf und jeder Einzelne fonnte ſich 
feinen Befehlen widerlegen und eine Unterfuchung vor den 

ordentlihen Behörden verlangen. Somit war eine Ausfuchung 

geradezu unmöglich, weil eben fo unpraktiſch al3 ungeſetzlich. 

Dieß wilfen natürlich die Mitglieder der Langfingerzunft recht 
gut, und darum fparen fie, fogar wenn fie als Paſſagiere auf 

einen Schiff mitfahren, all’ ihre Thätigfeit bi3 auf die Zeit 
ihrer Ankunft im Hafen auf, fich wohl hütend, während der 

Fahrt Schon ihrem Gelüfte den, Zügel ſchießen zu laſſen. Allen 
amerikanischen Bafjagieren ift dieß jehr gut befannt, darum 
denken fie auch in Fällen, wie der oben erzählte, gar nicht 

daran, die Schiffspolizei zur Hülfe zu nehmen, jondern fte 
Ihiden fidy vielmehr in das Unvermeidliche als in eine Sache, 
die fih von felbft verfteht, und gegen die es Feine andere 
Hülfe gibt, als „fih in Acht zu nehmen“ oder fall dieß 
nichts fruchtet, „den Dieb auf der That zu ertappen.“ Eins 

fo ſchwierig, wie das Andere! In der That ift aber das 
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einzige Mittel „Selbſthülfe“ und es ſcheut fih natürlich in 
Amerika fein Menſch, diefes Mittel in allen Fällen zur An— 
wendung zu bringen. 

Gerade ebenso dachten auch die Paſſagiere unjeres Ealifor- 
niadämpfers und als das Geſchrei: „ein Dieb, ein Dieb!“ 

ertönte, betrachtete Jeder feinen Nachbar mit etwas fcheuent 
Blide, ob er nicht in Diefem den Berbrecher erbliden könne. 
Am allerfürzeften beſann fi) der Mann mit den ſchwarzen 

Loden, denn er ergriff aljobald einen der Umjtehenden am 
Kragen und bejchuldigte denfelben kurzweg Des Diebitahls. 

Es war dieß ein Mann von mittleren Jahren, eher über den 
Vünfundvierzigen als unter denjelben. Seine Kleidung war 
zwar nicht reich, aber anſtändig, wie ſie jeder „Gentleman“ 

in New-York trägt. Mit diefer Anftändigfeit der Kleidung 
ftand jedoch die Phyſiognomie etwas ftarf im Widerſpruch; 

übrigens verrieth fein Geficht, auf welchem eine Menge rother 
Huppeln blühte, die wahrfcheinlich eine Tolge des Genuſſes vie- 
ler geiftigen Getränke waren, eher Rohheit und Brutalität, 
als jene platte Nichtswürdigfeit, welche den Tafchendieb und 
feineren Spibbuben auszeihnet. Das Haar mochte früher 
glänzend ſchwarz und die Augen mochten dunkel geweſen fein, 
allein erjteres hatte ſich in Folge dev Zeit eiſengrau gefärbt 

und die letzteren hatten jene gelblich-grüne Katzenfarbe ange⸗ 

nommen, die gewöhnlich mit Purpurroth geſprenkelt iſt. Den 

Irländer konnte man an den breiten Backenknochen, der nied— 
rigen Stirn, dem großen Mund, den dicken Lippen, der um— 

fangreichen Bruſt und den gewaltigen Gliedern nicht verkennen. 
„Schurke, du biſt einer der Diebe,“ rief der Mann mit 

den ſchwarzen Locken; „ich kenne dich, Du magſt Dich in Klei— 

der fteden, in welche du mwillit. Gib den Raub heraus, ſo 
laß’ ich Dich laufen.“ 
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„Nehmt Euch in Acht, Herr,“ erwiederte der Angegrif- 
jene, den feine breite Redeweiſe alſobald als Sohn Grünering 
verrathen haben würde, mern man ihm auch, wie wir jo eben 
auseinanderfegten, feine Abftammung jonft nicht angefehen 
hätte. „Nehmt Euch in Acht, denn wenn Ihr mich kennt, fo 
fenne ich ebenfalls Euch und es fragt fih, wer mehr Urfache 

hat, jeinen rechten Namen nicht auspofaunt zu fehen, Eures 
Baters einziger Sohn, oder ih. Im Uebrigen habe ich mit 

dem Diebitahl hier nichts zu thun, und jedenfalls geht Euch 
die Sache nichts an, fondern nur den Capitän des Schiffes. 
Ruft diefen herbei; feinem Willen unterwerfe ih mid. Wenn 
er's haben will, ſo fann er mid) ausfuchen laffen, aber er 

wird nichts bei mir finden, fo viel ift ficher.“ 

Zugleich mit diefen Worten machte er einen Riß mit dem 
ganzen Körper, der ihn ohne Zweifel von dem Griff feines 
Gegners befreit haben würde, hätte diefer ihn nicht mit einer 
allzugemwaltigen Fauft gepadt gehabt. 

„50, Freund,“ vief fein Gegner; „bleibe hübſch ruhig. 
Die Mühe der Unterfuhung wollen wir gleich jelbit über- 
nehmen, ohne den Bapitän zu beläftigen.“ 

In der That ging er auch ohne weitere Umstände an die 
genaufte Erforfhung der Taschen des Irländers, jo wie feiner 

ganzen Kleidung, um das Corpus delieti aufzufinden; die 
übrigen Paſſagiere ſahen dem Auftritt mit der Außerjten 
Spannung zu, mifchten fich aber nicht darein. 

In diefent Augenblide fühlte der junge Mann, den wir 
mit dem Beinamen „der Blonde” bezeichnet haben, wie ihn 
Jemand leiſe am Rode zupfte. Schnell fi) umfehend ge- 
wahrte er das hübfche junge Mädchen neben fih, dem er 
Drangen abgefauft und über den doppelten Marftpreis be- 
zahlt hatte, Sie fehaute ihn nicht an, jondern ihre Augen 
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waren auf die See hinausgerichtet, als hätte ſie Etwas dort 
ganz eifrig zu erfundichaften. Dabei legte fie wie zufällig 
den Finger auf den Mund, als Mlerkzeichen, daß fie nicht an- 
geredet fein wolle. 
„Sehen Sie mid nicht an,“ flüfterte fie leife. „Kein. 

Menih darf ahnen, was ich Ihnen ſage, ſonſt kann ih mid 
mit meinem Orangenkörbchen nicht mehr auf der Straße fehen 
laſſen. Der jchwarze Batrif, den der Herr hier fejthält und 

durchſucht, hat das Geftohlene längſt nicht mehr in der Tafche. - 
Aber am Eingang in die zweite Cajüte fibt ein Stelzfuß, der 
immer feine Hand ausſtreckt, um von der Weildthätigfeit der 
reihen Kalifornier eine Gabe zu empfangen; wenden Sie fich 
nicht gleich um, ſonſt könnte man merken, daß ich mit Ihnen 
jprehe —; der Stelzfuß hat Alles in feinen weiten Taſchen; 

er weiß gut genug, daß Niemand am ihm denkt, denn er hat 

jenen Ort vor der Cajütenthüre nicht verlaffen, jeit er in 
Statenisland aufs Schiff gefommen ift, deſſen Zutritt man 

einem Berjtümmelten nie verwehrt.“ 
„Aber mie wäre das möglich?” Flüfterte eben fo leife der 

Angeredete. „Sch Habe dem Manne vorhin ſelbſt eine Gabe 
verabreicht. Es ift ein alter, ſchwacher Jude, der durd) irgend 
einen böſen Zufall um fein Bein gefommen fein muß. Und 

v fißt ja feit einer halben Stunde immer auf demjelben 
Ted. Du mußt dich getäufcht haben.“ 

„Ich habe mich nicht getäufcht,“ erwiderte das Mädchen 
feife, aber bejtimmt, „Ich habe Alles jelbit gejehen, und der 

Jude ift weder alt, noch ein Stelzfuß, jo wenig al3 Sie oder 
ih. Aber verrathen Sie mich nicht, jonft kann ich mic, nicht 
mehr einen Tag in New-York aufhalten und meine Mutter 
und ich find verloren.“ 

So jagend Ichlüpfte fie unverſehens zur Seite und jtellte 
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fih zu einer andern Gruppe von Männern, ihnen ihre Waare 
ſtillſchweigend anbietend. 

Der junge Mann wandte feine Augen dahin, mo der 
Stelzfuß immer nod in ungeftörter Ruhe jap. Es war ein 

dem Anjcheine nach mehr als jechszigjähriger Mann mit ſchnee— 
weißen Haaren, einer Scharf gebogenen Naſe und einem großen 

Unterkiefer, Ddeffen ganze Phyſiognomie die Abſtammung von 

jenem Volke, das fich jeit Sahrtaufenden in allen Ländern 
und unter allen Himmelsftrichen gleichgeblieben ijt, nicht ver- 
läugnen fonnte Ein Fuß war als lahm von Knie an halb 
beraufgebumden und mit einem kurzen Stelzfuße ergänzt, den 
er weit von fich ftredte. Die Augen hielt er faſt ganz ges 
ſchloſſen. Wie er jedod) jest unter den starken rothen Brauen 
berporblinzelte, meinte der junge Mann einen Glanz in dem 
Blicke zu ſehen, der mit einem ſolch hoben Alter und den 
chneeweigen Haaren in geradem Widerfpruche ftand. Auch 
kam es ihm jo vor, als ob unter den fpärlichen Silberloden 
ein rother Buſch hervorlugte, der Die eigentliche Naturfarbe 

der Haare zu jein jchien. Er hatte jedoch feine Zeit zu nähe 
ver Unterfuchung, denn in dieſem Augenblide drängte ſich ein 

junger breitſchultriger Mann durch den Kreis, der fih um den 
Ihwarzen Batrit, wie ihn das Orangenmädchen fo eben nannte, 
und feinen Ankläger gebildet hatte. Auch diefer war ein Ir— 
länder, wie fih alsbald aus feiner Ausſprache des Englischen 

ergab, und won offenbar nicht geringer Körperftärfe, denn er 
warf Die Leute mir nichts, dir nichts auf die Seite, Daß ſie 
ihm ob mit oder gegen ihren Willen Raum geben mußten. 
Sp drang er ungehindert bis in den innerften Kreis vor, wo 

der Mann mit den fhhwarzen Loden fo eben mit der Durd)- 
fuhung des ſchwarzen Patrik fertig geworden war, allein, mie 
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dieſer richtig vorausgeſagt hatte, — etwas — ge⸗ 

funden zu haben. 
„Bas haft du mit meinem Vater, du Sohn einer fran- 

——— Straßendirne?“ ſchrie der Neuangekommene in voller 
Wuth. „Du meinſt wohl alle Leute wie Hunde behandeln 

zu dürfen, weil du der Anführer einer Rotte von Mördern 

biſt? Aber wart', ich will dir einen ächt irländiſchen Stoß 

beibringen, dergleichen du in deinem Leben noch keinen em— 

pfangen haſt.“ 
„Recht fo, Sammy,“ rief der ältere Irländer. „Gib's 

ihm, Sammy! Er foll fernen, wie man Gentlemen, wie wir 
find, behandelt.” 

Der Vater hatte übrigeng nicht nöthig, den Sohn in 
feiner Thätigfeit nocd) anzufeuern, denn dieſer gab gleich zum 

Eingang dem überrafchten und auf einen ſolchen Ueberfall 
nicht gefaßten Schwarzlodigten einen ſolchen Stoß vor den 
Bauch, daß er todesbleih rückwärts funk, denn der Stoß, 
unter regelrechten Borern ftrenge verpönt, hatte ihm den Athem 

benommen. Damit war aber Summy ned nicht zufrieden, 

jondern er ergriff den Wankenden bei den Füßen und fehleus 

derte ihn Fopfüber über das niedere Geländer des Schiffes, 

an deſſen Rand fie ſtanden, ſo daß der Mann alsbald in’s 

Meer fiel, ohne nur irgend Widerftind haben leiten zu können, 

denn Ddiefer ganze Vorgang war das Werk von eG einer 
Minute, 

„Ein Mann über Bord! Ein Mann über Bord!” er- 
[hol nun der Ruf von allen Seiten, und der Capitän gab 
in der Sefunde den Befehl, die Wiafchine innzuhalten und den 

Rettungsnachen am Hintertheil des Dampfboots hinabzulaffen. 

Dieß geſchah fat augenblidlich, aber dennoch wäre der 

2 Grieſinger, Criminalmyſterien v. Nen-NYork. I. 
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über Bord Gefallene vielleicht verloren gemefen, — denn er 
fiel gerade in die hohen Wellen, welche dur die Umdrehun- 

gen des Radkaſtens verurfucht werden. und denen nicht leicht 

ein Schwimmer zu widerſtehen vermag, und überdieß ſchoß 
der Dämpfer, auch nachdem feine Mafchine zum Stillſtand 
gebracht worden war, noch einige hundert Schritte über den 
Drt hinaus, wo das Unglüd fich ereignete, fo daß das in's 
Meer hinabgelafjene Boot gar weit zurüdzurudern gehabt hätte, 

um den Berunglücten aufzufifchen — ; wir fagen, der Schwarze 
Iodigte wäre dennoch ohne allen Zweifel verloren geweſen, 
wenn nicht von einer andern Seite fehnellere Hülfe gefommen 
wäre. Der aber, welcher diefe augenblidliche Hülfe brachte, 

war fein Anderer, als der blonde junge Man, den wir oben 
gejchhildert haben. Kaum ſah er nämlih, was hier vorging, 
fo warf er feinen Rock dem älteren Californier, den er Colter 

genannt hatte, zu und ftürzte fich Fopfüber in die See hinab. 

Er war ein guter Schwimmer und Taucher, aber doch Foftete 
es ihn einige Mühe, fich bei der ftarfen Wellenfluth wieder 

eınporzuarbeiten. Kaum war er aber wieder an die Dber- 
fläche gefommen, fo tauchte er auch fehon wieder unter, denn 
er ſah den über Bord Gefallenen dicht neben ſich unter dem 
Waffer. Derfelbe war durch den Sturz und noch mehr durd 
den vorher empfangenen Stoß fo betäubt, daß er nur einige 
ſchwache Bewegungen machen konnte und ohne diefe ſchnelle 
Hülfe unrettbar eine Beute der Wellen geworden wäre. Zum 

Glück war das Ufer nicht mehr weit entfernt und es fehlte 
daher nicht an Booten, melde ſich geſchäftig von einem Schiffe 
zum andern hin und her bewegten, denn der Hafen von New— 
Dorf wimmelt faft von größeren und Hleineren Schiffchen, und 
an einem fchönen Sommertage kann man deren Hunderte von 
einem nur etwas erhabenen Punkte aus zählen. Sobald Daher 
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ein ſolches Boot die ataftrophe ſah, eilte es dem Punkte zu, 
wo der blonde Sünaling jo eben den Ertrinfenden an’3 Tages— 
licht brachte, und nahm beide bereitwillig auf. Der Dann 

mit den ſchwarzen Loden mar bemußtlos, allein als man ihn 
aufrichtete und mit einer wollenen ade zu reiben begann, 

öffnete er bald wieder die Augen, und ehe noch der Nahen 
das Ufer erreicht hatte, waren feine Sinne mieder fo far, 

wie zuvor. Er rieb fih mit der Hand die Stirne, wie um 
jeine Erinnerung des Borgefallenen aufzufrifchen. 

„Der irländiſche Hund,“ waren feine eriten Worte, „aber 

ih merde ihn ſchon zu faſſen wiſſen. Doch Sie find mein 

Erretter,” wandte er fih an den Blonden, „ohne Ihre Schnelle 
Hülfe glaube ich wahrhaftig wäre ich jest nicht mehr unter 
den Lebenden, denn jo ein guter Schwimmer id auch ſonſt 
bin, fo war ich Doch dießmal Faum mehr fähig, mid) nur zu 
bewegen. Ich bin fein Mann von vielen Worten, aber ich 
werde e3 Ihnen gedenfen, jo lange ich lebe, und der Mann, 
der den Arthur Guerrier auf Leben und Tod verpflichtet hat, 
wird es nie zu bereuen haben.” 

Mit diefen Worten holte er jein Schreibbuc hervor, 
welches fich in der innern Taſche jeines Rockes befand. 

„Es iſt ein wenig naß geworden von dem unfreimilligen 
Bade,“ fuhr er mit einem herben Lächeln fort, eine Karte 
berauslangend und fie feinem Erretter überreicyend; „aber fo 

unſcheinbar diefe Karte jebt auch ausfieht, jo werden Sie doch 
finden, daß der Name, der drauf fteht, Ihnen nicht ganz 
ohne Nuben fein wird, wenn Sie fid) zur. Zeit der Noth an 
ihn erinnern. Meine Wohnung ift im Sanct-Nicdyolashötel. 
Und nun, darf ih den Namen meines Erretters erfahren?” 

„Marc Price,” entgegnete der junge Manır, ebenfalls 
feine Schreibtafhe öffnend und nad) einer Karte fuchend. 
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° „Der Name Flingt nicht altenglifch und in der That fchrieben 

wir ung früher „Preiß“ ftatt „Price,“ aber,“ febte er lachend 
hinzu, „mein Großvater meinte, er würde um fo fchneller vor- 
wärts fommen, wer er das deutjche Preiß in ein englifches 
Price verwandle. Meine Wohnung kann ich Ahnen aber 
nicht aufſchreiben, denn meine Schreibmappe befindet jich in 
meinem Node, den ich auf dem Schiffe gelaffen habe.“ 

„Marc Price,“ erwiderte Arthur Guerrier; „den Namen 

werde ich nicht vergeffen und noch weniger feinen Träger. 

Aber wir find jeßt am Ufer und ich ſehe da einige meiner 

Freunde, die mir Schnell zu andern Kleidern verhelfen follen. 
Auch Sie werden eines andern Anzugs bedürfen, und zum 
Glück fährt, wie ich fehe, der Dämpfer eben in feinen Dod 

ein, jo daß Sie ihn in einer Minute erreichen Fönnen. Hier, 
Bootsmann, trinft Eins auf unjer Wohl.“ 

Mit diefen Worten ſprang er an's Land, dem Bootführer 
einen Piertel3eagle' zumerfend und war bald unter der Menge 

verſchwunden. Kopffhüttelnd Jah ihm Mare Price nach. Aber 

aud er befann fich nicht lange, fondern eilte dem Dampf: 

boote zu, das in der That bereits in feinen Dod eingelau: 

fen war. e 
Auf diefem war die Spannung natürlid) eine außeror: 

dentliche, als fih Mark Price in's Waffer ftürzte, um den 

über Bord Geworfenen zu erretten. Alles drängte fih an 
den Schiffsrand, um zu fehen, ob ihn das Wageſtück gelinge, 
und Fein Menfh hatte für etwas Anderes Auge und Ohr. 

Aber jest hatte Mark den Untergefunfenen erreicht, jeßt waren 

beide von dem errettenden Nachen aufgenommen und alfobald 

1 Gagle, zu deutſch „Adler ' heiten die amerifaniihen Zehn- 

thafergoldftüce im gewöhnlichen Voltsleben. Sin Viertelseagle iſt 

alſo 21/2 Dollars = fl. 6. 15 kr. 
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gab der Kapitän Befehl, die Mafchine wieder in Gang zu 
ſetzen, um in den nahen Dock einzufahren. Und wie man 
fih nun nach dem ſchwarzen Patrik und feinem Sohne umfah, 

welche all’ dieß Unheil angerichtet, waren Beide verſchwunden. 
Aber nicht bloß fie, fondern auch der bettelnde Stelzfuß war 
nicht mehr an feinem Plate. Ohne Zweifel hatten fie fich, 

gleich nach der Cataftrophe, als Alles gefpannt in einer 
Richtung hinſchaute, Yeife Fortgefchlichen und maren auf der 
entgegengejeßten Seite am Schiffe hinabgeflettert, um in einen 

für fie bereit gehaltenen Nachen zu fteigen und davon zu 
rudern. Man Eonnte den Iebteren noch fehen, wie er in wei— 
tem Bogen dem Ufer zufuhr, aber e3 hatte Niemand Zeit, fich 

weiter mit der Sache zu befchäftigen, denn man landete jeßt 
und mer Ihon einmal eine folhe Scene mitgemadt hat, der 

meiß, daß das nun folgende wilde Durcheinander Niemanden 

erlaubt, an etwas Anderes zu denken, als an fich felbft. 



3. 

Das fromme Ehepaar. 

Es war am Abend defjelbigen Tages, an welchem der 
ftolge Californiadämpfer in den Hafen von Nem-Mork einlief. 

In einem Fleinen Haufe einer fchmalen und furzen Straße, 
die ſich hinter der mächtigen Dreifaltigfeitsfirhe in New) ort 
hinziebt, ſaß bei trübem Lichte ein Mann und ein Weib an 
einem mit Speifen und Getränken wohl beſetzten Tifche. Die 
Straße oder vielmehr das Gäßchen führt den ftolgen Titel 
Trinityplace, das heißt: „der freie Platz um die Dreifaltig- 
feitäfirche 5” es läuft, in einer Entfernung von wenigen Schrit- 
ten, parallel mit dem Broadway, der reichiten und impoſan— 
teten Straße des reichen und impojanten New-York; der 
Grund und Boden der ganzen Umgebung gehört der „Drei- 
faltigfeitsficche,“ einer Kirche, die über Millionen gebietet und 
mit deren Schäben und Einfommenätheilen ſelbſt die Peters— 
firhe in Nom faum wetteifern kann; und doch ftehen oder 
ſtanden wenigſtens damals in dieſem Gäßchen nur Fleine höl— 
zerne Häuſer, die von Wind und Wetter ſo mitgenommen 

- 
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waren, daß ſie bei ihrer unſoliden Bauart jeden Augenblick 

mit dem Einſturz drohten! Und doch wohnten in dieſem 
Viertel nur Menſchen der niedereren Claſſen, nicht ſelten ſolche, 

welche entweder von der Mildthätigkeit Anderer lebten oder 
auch irgend eines jener verrufenen und unwürdigen Gewerbe 

trieben, wodurch die Sittlichkeit wie Sicherheit faſt jeder großen 
Stadt gefährdet wird! Grund und Boden, ſo wie die drauf 

ſtehenden Häuſer gehörten damals und gehören jetzt noch der 
Dreifaltigkeitskirche als Eigenthum an, und ſie iſt eine gar 
fromme Eignerin, dieſe Kirche, wenigſtens in den Augen der 

Welt; aber dennoch frägt ſie nicht nach dem Charakter, nach 

der Lebensweiſe, nach dem Erwerbszweig ihrer Miethbewohner, 
ſondern fie frägt nach dem, der den höchſten Miethpreis zahlt, 

obwohl ihr bekannt fein muß, daß je unedler das Gewerbe 
ift, das Einer treibt, um fo eher von ihm der höchſte Mieth- 
zins für ein ihm pafjendes Lokal bezahlt wird! Dem Armen, 
der ſich von einer ehrlihen Handthierung ernährt, wird es faft 

unmöglih, nur wenige Thaler im Monate für feine bejchei- 
dene Wohnung zu erihwingen; dem Beitler, dem Hebler, dem 
Selegenheit3macher fällt e3 nicht ſchwer, den doppelten Preis 

zu zahlen, wenn die Wohnung im bevölfertiten Theile der 
Stadt liegt, in dem Theile, mo ein folch’ fchändliches Gewerbe 
den größten Ertrag gewährt, ohne zugleich unter dem Ber- 

rufe zu leiden, welchem jene Stadtviertel unterworfen find, in 

welchen Diebjtahl und Brojtitution ihr Lager aufgefchlagen 
haben. — Zu diefer Kategorie gehörten die Miethsleute der 
Wohnungen Hinter der Dreifaltigkeitsfiche in New-NYork. 

Es war eine der unfcheinbarften diefer unjcheinbaren 

Häufer von Trinityplace, nur ein Stockwerk hoch, mit einem 
niederen Sputerrain, in Amerifa Bafentent geheißen. Das 
ganze Haus beitand nur aus zwei Zimmern, einem Border- 
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und Hinterzimmer mit einem Nebencabinete, und doch zahlte 
e3 einen verhältnigmäßig fehr hoben Zins, denn da es eine 
Wohnung für nur eine Yamilie war, fo mußte es für einen 

Solchen, der feine Yamilienangelegenheiten nicht ausgeplaudert 
haben wollte, einen doppelt hohen Werth haben. Die Läden 
waren ‘alle feft gefchloffen und nicht einmal aus dem Baſe— 
mente, welches Doch fonft in den großen Städten Amerikas als 
Küche und Speifezimmer zugleich dient, drang ein Lichtſchimmer 
hervor. In der That war diefes Souterrain in einem Zus 

ftande, daß es nicht mehr als bemohnbar bezeichnet werden 
fonnte und die Anwohner hatten daher das Hinterzgimmer des 

erften Stod3 in Küche und Speifezimmer verwandelt. Kein 
Wunder alfo, wenn ein Fremder das Häuschen für unbemohnt 
gehalten hätte, da es fo ftill, verlaffen und lichtlos ausſah! 

War doch fogar die Hausthüre feſt verfchloffen, daß fein Uns 
berufener die beiden Leute ftören fonnte, welche ſchon jeit Jah— 

ren diefe Wohnung inne hatten! — Das Zimmer, in welches 

wir den Leſer nun einzutreten bitten, war einfach möblirt. Ein 
alter, aus vielerlei Stücken zufammengefebter Teppich bedeckte 
ven Boden. Bor dem Kamin Stand ein eiferner Kochofen, 

Halb in die Wand hineingefchoben, auf dem troß der warmen 
Sahreszeit ein helles Kohlenfeuer brannte. Die Wände waren 
nacdt und weder mit. Gemälden noch Spiegeln verziert. Das 
ganze Ameublement bejtand aus einem Bureau, in Deutichland 

Commode geheißen,, und einem großen Tiſche, um welchen 
einige Stühle ftanden. Die einzige Bequemlichkeit von Belang 
boten zwei fogenannte Rockingchairs, oder „Wiegenfeffel“ (eine 
Abart unferer deutſchen Sorgen- und Altwaterfeffel, mit großen, 
hohen Nüdlehnen und einer Wiegeneinrichtung ftatt der vier 
Füße), in welche fich die beiden Bewohner des Zimmers ge- 
worfen hatten. Wer aber die Ausſchmückung des „Hinter 
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parlors“ (tie diefes Apartement mit Stolz genannt wurde, 
im Gegenfaß gegen das Vorderzimmer, welches def „Vorder: 
parlor“ oder das vordere Empfangszimmer hieß) eine fat 
ärmliche zu nennen, fo contraftirte damit die Ausfhmüdung 
des Tifches, an welchem der Mann und die Frau jagen, voll- 

ftändig. Zwar von einem Tifhtuche war feine Nede, aber in 

der Mitte der Tafel prangfe auf einer mächtigen filbernen 
Platte ein großer gebratener Trutbahn, umgeben von Kleinen, 
aber eben jo koſtbaren Schüffeln mit Schinken, faltem Rind- 

fleifch und hartgefottenen Eiern. Eine breite Flaſche „Mir: 
pickles,“ d. i. mit eingemachten Gurken, Bohnen, Welihforn 

und dergleichen, ftand. geöffnet daneben, gleichjam eingefaßt 

von einigen anderen hohen, langhalſigten Slafchen, deren theils 

weißer, theil3 golögelber, theils fchwarzblauer Inhalt die in 

Amerika beliebtejten Sorten von Getränken, nämlich Brändi 
oder Cognac nebſt Gin und Whiskey zu enthalten fchienen. 

Ein großes jchüffelartiges Gefäß enthielt weißen Stüderzuder 

und in einem eijernen Topfe rauchte jiedendes Wafler, das 

fo eben dem glühenden Kochherde entnommen ſchien. Das 

Ganze wurde von einer jchlechten Unfchlittferze nur kläglich er- 
bellt und wenn die Steinfohlengluth im Dfen nicht hie und 

da hell aufgefladert hätte, jo würden wir Mühe gehabt haben, 

die obigen Beinerfungen zu maden. Die beiden nfaffen und 
Snhaber al’ diefer Herrlichfeiten hielten jich lange jchweigend, 

nur wie es ſchien, damit befhäftigt, dem Truthahn und den 
andern Fleijchjorten den Garaus zu machen. Wir haben da— 
ber volle Muße, das Paar zu betrachten. Es war ein hage- 
rer Mann von kaum mittlerer Größe. Sein fchmales Geficht, 

in deffen Mitte eine noch ſchmälere Nafe ſaß, zeigte feinen 

Tropfen Blutsfarbe. Eben jo wenig war auch nur die Spur von 
einem Bart zu finden und jogar die Haupthaare, die er hinter 
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die Ohren zurüdgeftrihen trug, fingen an fehr felten zu wer: 
den. Die Lippen waren dünn und afchfarben und die Augen 

verdrehten fi von Zeit zu Zeit wie von felbft, als ob fie 

von langer Angewöhnung nicht ander mehr Könnten. Er 
mochte etwas weniger als fechszig Jahre zählen, aber die 

dünnen Deine fchlotterten in ihrer Bekleidung fo feltfam, ale 

ob fie begierig mwären, mit Freund Klapperhans nähere Be 

kanntſchaft zu machen. Nicht minder Tiebenswürdig nahm fi 
die Frau aus, welche ihm gegenüber faß. Sie war bedeutend 

größer, al3 er, aber nicht minder Dürr. Ihre grauen Haare 

hatte fie unter einer gelblichten Haube verftedt, welche ausſah, 

als wäre fie Monate lang in einer Rauchkammer gehangen. 

Der große Mund war fait zahnlos, aber das mit der Zeit 
und durch unaufhörliche Hebung hart gewordene Zahnfleisch 
fchien die Kraft der Zähne vollfommen zu erfeßen. Das eine 

Auge mochte fie in einen Kampfe oder durch einen fonjtigen 
Unfall verloren haben, denn e8 war ausgelaufen; um fo bel- 

Ver und giftiger fladerte Dagegen das andere. Um den Hals 
und über die Achjeln hatte fie einen großen Shaw! geknüpft, 
der ihre knochigte Geſtalt faſt ganz einhüllte, fo daß von ihrer . 
übrigen Körperfchöne nicht? zu berichten ift. Und do, fo 
fonderbar e3 auch fcheinen mag, doch machte ihre ganze Ge— 

ftalt den Eindrud, daß He einftens in ihrer Sugend, vor 

dreißig oder mehr Jahren, nicht ohne bedeutende Neize gewe— 
fen fein müffe Die Urnatur Täßt fi nie ganz verwiſchen, 
wenn auch Alter, Lebensweife und Charakterausbildung aus 
dem erften Menjchen einen ganz anderen gemacht haben. 

Das würdige Ehepaar, denn ein ſolches haben wir vor 
ung, mochte wohl eine gute Biertelftunde lang nur allein mit 
Eſſen befhäftigt gefeffen haben, al3 der Mann, feinen Kau— 
werkzeugen einige Ruhe gönnend, fi den filbernen Becher, den 
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er vor ſich hatte, halb mit Brändi füllte, die andre Hälfte mit 

heißem Waſſer aufgoß und den nöthigen Zuder beimifchte, um 
einen amerifanifchen Bunfch zu bereiten. Die Frau fah ihm 
aufmerffam zu, ohne ein Wort zu fagen; wie er aber mit 

feiner Mifhung fertig war, nahm fie ihm den Becher mit 
einem feften Griffe aus der Hand, um ihn ſelbſt faft mit 
einem Zuge zu leeren. 

„Biel zu Stark fir dich, Alterchen,“ ſagte fie mit heiferer 

Stimme. „Du weißt, du kannſt einen fo Fräftigen Brändi 

nicht ertragen. Ich muß für deine Gejundheit bedacht fein und. 

werde dir einen fchwächeren mifchen.” 
„Frau Myers,“ ermwiederte ihr Ehegatte in einem ärger: 

lihen Zone, indem ſich feine Wangen ein klein wenig färbten; 

„Du kannſt es Doch nicht laſſen, mich immer und immer als 

einen Schwächling hinzuftellen, und doch ſollteſt Du einfehen, 

daß, wen man ein Tagewerk vollbracht hat, wie ich that, 
nur die Fräftiafte Natur noch fähig ift, ſich aufrecht zu erhalten. 

Laß' mich,” jeßte er entichloffen hinzu, indem er nad einem 

zweiten eben jo großen Becher griff und denjelben, troß ihrer 

abmwehrenden Geberde, fait zu zwei Drittheilen mit Cognac 
füllte und nur wenig Waſſer und Zuder beimifchte. „Laß' 

mic, fage ich, oder Gottes Donnerwetter . . . „1“ 
„So weit wollte ich dich haben, Alerchen,“ rief die Yrau 

in ein jchallendes Gelächter ausbrechend. „Jetzt biſt du in 
der rechten Laune und wirt nicht in deinen winjelnden Naſen— 

ton verfallen, den du ſonſt gar nicht los wirft, auch wenn wir 
allein find. Komm, auf deine Gefundheit, und wenn du mich 
ganz luſtig machen willit, fo fag’ nod) einmal „Gottes Donner: 
wetter,“ es nimmt fi gar zu nett aus für einen Mann, mie 

du bilt, und Stimmt wunderſchön mit deinen heiligen Geſichts— 

zugen.“ 
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Debei lachte fie noch einmal laut auf und füllte ihren 

großen Becher von neuem mit dem heißen, Itarfen ©etränfe, 
das fie in ihren zahnlofen Mund hinabgoß, als wäre e8 lau— 
teres Quellwaffer. Auch ihr Eheherr füllte feinen Becher zum 
zweiten Male und fchnalste dazu mit der Zunge. Der Tranf 
war fo fehr nad) feinem Gefchmade, daß die ruhige Sanftmuth 

feines Gefichtes gänzlich mwiederfehrte. 
„Salt hätteft Du mich zu einem Fluche verleitet,” verſetzte 

er mit einem frommen Lächeln und mit gen Himmel gefehrten 

Augen; „aber ich hoffe, es hat’3 Niemand gehört. Und doch 
kann man fid nit genug in Acht nehmen, beſonders wenn 
man ein jo fchönes Einfommen von der Frömmigkeit bezieht, 

als ich thue; aber es Xoftet auch viel Mühe umd manchen 
Schweißtropfen. Du bift zwar ebenfall3 deine zehn Thaler 
den Tag merth, Alte, aber zu meinen ficheren Nevenuen haft 

du es doch noch nicht gebracht.“ 

„Oho, fängſt du an übermüthig zu werden?“ kicherte das 

Weib, mit dem Einen Auge, das ihr geblieben, einen höhni— 
ſchen Blick auf den Mann werfend. „Wer hat denn das 
hübſche Silbergeſchirr hier geliefert und all' die Schätze unten, 

mit denen unſere Kiſten im Baſemente gefüllt ſind, obgleich 
Jedermann meint, es ſei nur alter Rumpelkram? Wer that 
das, ich oder du?“ { 

„Sa, ja,” flüfterte der Ehegatte fanft, von neuem an feı- 

nem Bunfche fchlürfend. „Deine Berfaßgefchäfte find nicht uns 
einträglich, befonder8 wenn die Leute jo gejcheidt find, vorher 

zu ſterben, ehe fie ihre verfeste Habe wieder zurüdfordern 

können, wie unfer Silbergejchirrlieferant da.“ 
„And wer hat dich mit dem ehrwürdigen Doctor Beecher 

zufammengebracht, dem du doch deine ganze heilige Stellung 
mitfammt deinem Blindenafyl zu verdanken haft?“ fuhr die 
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Frau grinſend fort. „Wer anders, als ich, die würdige Frau 

Myers?“ 
„Wiederum richtig,“ ſtimmte der Gemahl mit wo ech 

nod) fanfterer Stimme bei. „Nur hat unfer Töchterchen Kar— 

Yein! das Meijte dazugethan. Wäre das Mädchen nicht jo 
gar hübſch und fo gar freundlid und gefällig gegen den ehr— 
würdigen Herrn gewefen, wer weiß, ob er fo viel für uns ge- 

than hätte?“ 

„Haft recht, Alter,” lachte wieder das Weib mit einem 

gräßlihen Geſichtsausdruck. „Der ehrwürdige und hochwürdige 
Herr Tiebt die unjhuldigen, fechzehnjährigen Mädchen unges 

mein und als er, die Karlein genug hatte, hab’ ich ihm manch’ 

andern fetten Bifjen geliefert, den er gut bezahlte. Aber mas 

ſagſt du zu meinem neueften Trid, ? zur Placirung der Karlein 
bei dem reichen, alten Price?“ 

„Nicht übel,“ ſchmunzelte Herr Myers. „Wir haben aber 
das Geld noch nicht in der Taſche. ES ift eine Speculation 
auf die lange Banf.* 

„2b, es kann gar nicht fehlen,“ meinte die Alte, ihren 
Becher von neuem füllend. „Der Price kann nicht ewig eben 

und die Karlein als Haushälterin und der Ni als Buchhal- 
- ter, — da müßte e8 ja mit dem Teufel zugehen, wenn wir 
nicht eine ordentliche Portion auf die Seite bringen könnten. 
Bielleicht bringt fie es fomweit, daß er fie in feinem Tejtamente 

bedenkt. Doch — Alter, wie viel haft du heute gemacht?“ 

„Der Herr hat mid) heute bejonders gefegnet,“ ermwiederte 

der Mann mit Salbung. „Aber ich hab’ mich auch finden 

1Karlein ift der amerifaniiche Name fir Karoline. 

? Tri iſt ein Pprojectiiter Spigbubenftreich oder auch eine Poffe, 

die man einem fpielen will, und wird Sowohl im guten als im böjen 

Sinne gebraudt. 
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und mir die Füße faft ablaufen müſſen. Denfe dir, ſechs 
Beiträge für mein Blindenafylum hab’ ich zufammengebradht, 
und was für Beiträge!“ fuhr er fort, ein Tafchenbuch heraus- 
ziehend, worin er die Namen der Geber ſowie die Beträge der 

Gaben forgfältig notirt ‚hatte. „Zuerſt war ich beim Ban— 
fer Morris und erhielt, nun rathe einmal, wie viel? zehn 
Dollars erhielt ih und noch obendrein in Gold. Er war bei 
befonderd guter Laune und bat mich, dem hochwürdigen Herrn 

Beecher feine ſchönſten Grüße zu fagen. Bon da ging ic 
zur Wittwe Frazer in der obern Stadt, die mich auf heute 

beitellt hatte, aber der Teufel foll mich holen, wenn ich noch 
einmal den weiten Weg mache. Gott verzeihe mir die Sünde, 
aber die Galle überläuft mir, wenn ich nur daran denfe. Sch 
jage dir, eine ganze halbe Stunde betete fie mit mir „für 

meine armen blinden Schafe,” wie fie ſagte, und wie fie end- 

Yich fertig mar, — ich meinte ich könn's nicht erleben — mas 
gab fie mir? Einen halben Thaler, das war Mles. Der Teu- 

fel ſoll die filgige alte Vettel holen! Da ich nun ſchon einmal 
fo weit draußen war, fo dachte ich, es Fünnte nichts ſchaden, 

wenn idy dem reichen deutfchen Bierbrauer aud einmal einen 
Beſuch abftatte. Gedacht, gethan! Ich ftellte dem Manne die 
Lage meiner verwahrlosten blinden Kinder recht erbarmungs— 

würdig dar, ich ſagte ihm, wie ihre Eriftenz nur allein von 
der Mildthätigfeit der frommen Chriften abbänge, die fich 
durch eine Beifteuer eine Stufe im Himmel erwerben mollen, 

furz, ich that alles Mögliche, fein Herz zu rühren. Aber mas 
war das Nefultat? Er hörte mich die ganze Zeit ernithaft an, 
dann lachte er mir ins Geficht, feste mir einen Schoppen Bier 

vor, den ich natürlich ftehen ließ, und entließ mic), indem er 
mir ein Zmweifchillingsftüd in die Hand drüdte. Nun, dachte 
ich, es ift doch beffer al8 gar nichts, aber wie ich wieder auf 

A 
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der Straße wur und das Geldftüd nod einmal anſah, fand 
ih, daß es ein falfches war. Jetzt wußte ich, warum Der 
Schuft fo ſpitzbübiſch lachte; aber warte nur, du Hund, die 
Strafe foll nicht ausbleiben, In den Herald ' mußt du mir, 
als Atheift mußt du gefchildert werden.” 

„Kimm einen Schlud, Alterchen,“ unterbrach Frau Myers 
den zornigen Ehegatten. „Nimm einen tüchtigen, daß dir die 
Wuth nicht in den Magen fährt. Aber bift du nicht umge— 
fehrt und haft dem deutfchen Lumpen ins Geficht gefpieen ?” 

„Ich war froh, daß er wenigſtens nicht die Hunde auf 
mich gehebt hatte,” erwiederte der Gemahl, „und dachte nicht 
and Umfehren. ber die Luft zum Collectiren war mir doch 
faft vergangen. So ging ich denn Fluſching zu, um nad) mei- 
nen lieben Blinden zu fehen. Da fiel mir aber ein, ic) wollte 

Doch noch einen Berfud machen, bei der alten Jungfer nämlich 
in Harlem, von der ich dir letzthin erzählte, Du weißt ja, die 
den jungen Pfarrer an der: Stantonftreetficche heirathen mill. 

Es war zwar ein bedeutender Umweg, aber was thut man 

nicht für fromme Zwecke! So ging ich denn frifchweg Harlem 
zu. Unterwegs begegnete ich der Gärtnerin, die neben Der 
alten Sungfer wohnt und fragte fie natürlich, wie's der from— 

men Dame gehe. Dh, meinte diefelbe, jet gehe es der Jung— 
fer ſchon wieder beffer, aber die letzten Tage her ſei fie ziemlich 
unmwohl gewefen, und habe deßhalb fogar die Stantonitreet- 
Kirhe am Sonntag verfäumen müffen, was fie doch feit drei 
Monaten nicht gethan habe, obgleich die Entfernung faſt zwei 
Stunden beträgt. Gut, dachte ich, das fchreibit du dir Hinter 
die Ohren, Wie ich alfo zu der Jungfer fam, machte ic) mei— 

? Der Herald ift eine der verbreitetften und größten Zeitungen 

New⸗NYorks. 
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nen tiefiten Bückling und richtete einen Gruß von dem jungen 

Pfarrer an der Stantonftreetfirhe aus, und derſelbe habe mit 
Schmerzen bemerkt, daß ihr Kirchenftuhl letzten Sonntag leer 

geblieben fei, „deßwegen laſſe er fich erfundigen, ob ihr denn 
was Krankhaftes oder fonft Widermärtiges zugeftoßen ſei.“ 
Da hätteſt du ſehen follen, wie ihr runzlichtes Geſicht ſich auf- 

beiterte! Sie jprang vom Nodinghair auf, als wäre fie von 
der Tarantel geftochen und tanzte in der Stube herum, als 
wäre fie, Statt vierzig, vier Sahre alt. „Er bat mich vermißt, 
er hat mich vermißt,“ rief fie einmal über das andere Mal, 

und wie ich ihr nun meine Bitte um eine milde Gabe für meine 
armen Blinden vortrug und dazu jebte, daß der Herr Pfarrer 

telbjt mein Inſtitut mit feiner hohen Gönnerſchaft beglüde, da 

Ihmolz ihr Herz wie weiches Wachs zufammen, und mit einem 
beroifchen Entſchluß langte fie ihr Taſchenbuch hervor, und 
zählte mir fünf Zehndollarnoten hin, ja, jo wahr ich Iebe, fünf 
Zehndollarnsten, und machte nur die Bedingung dabei, daß, 

wenn idy die Namen der Geber und den Betrag ihrer Guben 
im Sonntagsboten veröffentliche, ihr Name groß gedrudt 
werden folle. Und er joll groß gedrudt werden, mit Fractur 
foll er gedruckt werden, überdies werde id) dns Blatt dem 
Stantonftreetpfarrer unter Kreuzband zufenden, damit er doch 
einmal den Namen feiner Anbeterin erfährt, denn ich ſtehe 

dafür, bis jest hat er noch gar nicht einmal gewußt, daß es 

nur eine Perſon in der Welt gibt, wie die alte Sungfer in 
Harlem draußen.“ 

Erſchöpft hielt er inne, um ſich mit einem neuen Becher 

zu ſtärken. Die Alte aber brach in ein ſolch gräßliches Ge— 
lächter aus, daß ſie bald daran erſtickt wäre. „Ein Gold— 

männchen biſt du,“ rief ſie, als ſie endlich wieder zu Athem 
gekommen war. „Nein gar nicht zu bezuhlen biſt du. Unter 
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taufend Männern tt nit Einer zu finden, der fo klug umd 
meife ift, wie du. Aber wo haft du das Geld, heraus mit 
den Moneten! Sechzig Thaler in einem Tag! Sa du haft 
Recht, dein Geſchäft hat einen ficheren, einen goldenen Boden!“ 

Die er nun jein Taſchenbuch öffnete und das Geld auf 

den Tiſch zählte, wie gierig funfelten da ihre Augen, wie 
Erallten fich ihre Langen Enöchernen Finger zuſammen, als fie 

daſſelbe endlich in der tiefen Tafche ihres weiten Rockes ver- 

ſchwinden ließ! — Eine lange Pauſe entitand und die beiden 
würdigen PBerjonen füllten fie nur dadurch aus, daß fie der 
Brändiflafche faſt mehr als eifrig zufprachen. Die Wirkungen 

fingen fih auch an zu zeigen, denn ihre beiderfeitigen Nafen- 
Ipißen begannen ſich langſam zu röthen, und in den Augen 

zeigte jich jener Glanz, welcher ftet3 der Borläufer der Trun— 
kenheit iſt. 

„Und wo gingſt du von Harlem aus hin?“ fragte endlich 
die Frau. „Haſt du deine Collecte noch weiter fortgeſetzt?“ 

„Nein,“ erwiederte der Mann ſanft. „Ich dachte, morgen 

iſt auch wieder ein Tag, und man muß Gott nicht verſuchen. 
Und weil nun gerade das Dampfboot nah Brooklyn adging, 

fo meinte ih, ic fünne mir die Ausgabe fchon erlauben, da— 

bin zu fahren, ftatt zu Fuße zu gehen. Natürlich begab ich 
mid gleih zu dem’ hochwürdigen Doctor Beecher und war 
auch jo glüdlih, ihn zu treffen. Er war gütig und berab- 

Yafjend, wie immer, und. wenn mir die Kirchendienftitelle bei 

ihm anfteht, jo darf ih nur ja fagen.  Freilih müßten wir 
dann nach Brooklyn hinüberziehen, was deinem hiefigen ©e- 

ihäfte den Todesftop geben würde, So habe ich denn nicht 
ja und nicht nein gefagt. Der hochwürdige Herr will di 
aber ſelbſt fprechen; ich glaube, er hat wieder etwas auf dem 

Griefinger, Criminahnyiterien v. Rew⸗NYork. T.- 
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Korn, wo er deine Hülfe in Anſpruch nehmen wird. Die 

blinde Peg! ſcheint ihm bereits wieder entleidet zu fein und 
es iſt auch-Fein Wunder, denn das Kleine Ding wird nachge- 
rade zu Did und heult viel zu viel.“ 

„Haſt du fie geſehen? Warft du in Fnfehing 2 frug jest 
das Weib baltig. 

„Freilich war ich Dort,“ ermwiederte der Mann feufzend; 

„ih mußte doch nad) meinen Blinden jehen. Allein die Peg 
gefällt mir nicht. Sie weiß zwar zu wenig von der Welt, 
als daß fte ihren wahren Zuftand erfennen, könnte, aber der 

geringite Zufall könnte ſie aufklären, und wenn der alte Pete 

etwas davon erführe, wie jeiner Urenfelin mitgefpielt worden 
tit, fo wäre fein Bläschen im New-York verborgen genug, um 
und vor feiner Nache zu erretten. Sc wollte, wir wären Die 

Peg Ins.“ 
„Pah!“ rief die Srau, fih von Neuem mit einem Schlud 

itärfend, denn fie war offenbar von der Angſt ihres Mannes 

halb angeftedt. „Wie ſoll der Pete etwas erfahren? Die 

Mauern um dein Aiylım find ja hoch genug, daß feines der 
Mädchen davon gehen kann. Und wenn die Peg ihre Stunde 
überftanden hat, fo entfernen wir den Fleinen Sprößling, daß 
feine Seele ihn auffinden fann. Es gibt ja immer Leute ge- 
nug, die neugeborne Kinder juchen. Laß’ dir feine grauen 
Haare darüber machen; wir brauchen blos vorfichtig zu fein, 
daß feiner der frommen Fremden, die dein Aſylum befuchen, 
die Peg fieht, dann find wir in alle Ewigkeit gefihert. Komm’, 
(aß uns einen Schluck nehmen und von etwas Anderem fprechen. 
Wie haft du die armen blinden Würmer gefunden? Alle ge— 
jund und fein neuer Zuwachs?“ 

1Peg ift die engliihe Abfürzung für Margarethe. 
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„Geſund, wie die Fiſche im Waſſer,“ entgegnete der Alte, 

noch einmal tief aufſeufzend; „aber hungrig, oh, wie hungrig! 
Sie ſchlagen einander um einen Biſſen Brod, die Rangen! 

Sind gar nicht zu erſättigen, und wenn ich ihnen vom himm— 

liſchen Mannah erzähle, ſo bewegen ſie die Lippen, als hätten 
ſie Pfefferkuchen zwiſchen den Zähnen. Ich konnte mir nicht 

helfen, ich mußte ein Opfer bringen, denn wenn mir eins der 

Kinder den Poſſen ſpielte, Hungers zu ſterben und die Todten— 
ſchau das Urtheil füllte, „geſtorben aus Mangel an Nahrung,“ ! 
jo wäre der Ruf meines Ajylums für immer dahin.“ 

„And wie haft du's nun gemacht?“ verjegte das Weib 
mit einem böſen Blide. „Sch mill nicht hoffen, Daß du zu 

viel ausgegeben halt?“ 

„Ob, & ging noch erträglich,“ ** ihr Ehegatte mit 
einem verklärten Lächeln, wahrſcheinlich in der Erinnerung an 
die gute That, die er begangen. „Du kennſt doch den Platt— 
deutihen draußen in der jechszigiten Straße, Der die große 
Schmweinezüchterei hat? Nun der hält wirklich blos vierzig 
Schweine, während er deren jonit immer fünfzig und mehr 
hielt. Er mäftet fie bekanntlich aus dem Abtrag des Aftor- 
haufes und Nicholashotels.* Alſo zu Ddiefem ging ih, und 

2 Nach den amerifaniihen Gejegen muß über jeden Todten, 

deifen natürlider Tod nit von einefn Arzte bezeugt tft, vom 

Goroner d. b. der zu diefem Zweck aufgeftellten obrigfeitlichen Perſon 

unter Beiziehbung einer Sury Todtenſchau gehalten werden, um zu 

ermitteln, woran der Todte geftorben ſei. 

2 Die großen Hotels in New-York beherbergen täglich jedes 
fünf bis fehshundert Gäfte und es ift daher natürlich, daß der „Ab— 

trag“ von der Tafel (balbabgenagte Eottelettes, zerſchnittenes Fleiſch, 

Gemüfe, Suppe, Kuchen u. ſ. w.) ein bedeutender ift. Diefen Ab— 

trag kaufen die Schweinzüchter in der Nahbarihaft und holen ihn 
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da er fein Spühligt gegenwärtig nicht ganz aufbraucht, fo Hat 
er mir den fünften Theil gegen ſechs Schilling täglich abge: 
treten. Es ift freilich viel Geld, einen Dreiviertelsthaler täg— 

ich für die Nahrung von zwanzig Rindern auszugeben, aber 

fie follen nun auch fo fett davon werden, daß fie plagen, und 
wenn ſie recht Fleiſch angeſetzt haben, fo lade ich alle meine 

Gönner und alle Beſchützer meines Afylums ein, daß fie die 

Anftalt bejehen und meine väterliche Fürforge bewundern. Es 
müßte dann fonderbar zugehen, wenn ich nicht an dem Einen 
Tage, zur Belohnung meiner Aufopferung für die Blinden, 
fo viel einnähme, als mich Die Verköſtigung der Kinder das 
ganze Jahr hindurch koſtete.“ 

„Eine Million biſt du werth, Männchen,“ jubelte das 

Weib, abermals in ein heiſeres Gelächter ausbrechend. „Wer 
hätte ſolch koſtbare Einfälle, als du allein?“ Wenn nur der 
Ri? den vierten Theil deines Hirns hätte, fo wären wir 
die klügſte Familie in der ganzen Stadt. Aber — doch was 
fol das Klopfen? Wer kann denn fo fpät noch zum Beſuche 

alle Abend Spät in eigenen Wägen ab, um ihre Heerden damit zu 

füttern. Die Thiere freffen den Miſchmaſch fehr gerne und werden 

in kurzer Zeit fett davon. — Die größten Hotels in New-Hork find 

das St. Nicholashotel und das Aftorhaus. 

I Em Dreiviertelstbaler ift etwa 1 fl. 48 Tr. nad —— 

Gelde und für New-Hork eine fo Heine Summe, daß kaum drei Kin— 

der davon nothdürftig ernährt werden Fünnten. Daß übrigens der 

Snhaber eines Privatblindenafyls bei New-York es einmal verfuchte, 

feine Zöglinge mit Schweinefutter zu nähren, ift eine gerichtlich be— 

tiefene Thatfache, die in der neuen Welt nicht einmal auffiel, denn 

e8 fommen dort noch weit grellere Dinge vor. 

: Nic, Abkürzung für Nicolas. 
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fommen? Hurtig, Männchen, Hilf mir Sie filbernen Geſchirre 
auf die Seite bringen. Es braudt Niemand zu wiffen, daß 
wir zu unferem PBrivatvergnügen auf Silber ſpeiſen, mie der 

Präfident; ſonſt dürften wir fiher fein, daß uns heute Nacht 
noch das Haus über dem Kopfe angezündet würde, um bei 
der Gelegenheit das Silber zu ftehlen. Hoho, der klopft 
ja, als ob er der Sheriff wäre. Kannſt nicht warten, big 
Alles hübſch fein wieder aufgehoben und verichloffen iſt? So, 

Männchen, jest geh’ und öffne die Hausthüre.“ 
Es war in der That noch ein jpäter Beſuch, der fi 

durch heftiges Klopfen an der Hausthüre anfündigte; der Haus— 
herr war jedoch nicht zu bewegen, die Thüre zu öffnen; tm 
Gegenteil feine Wangen wurden bleih, wie die Wand und 
fogar die Röthe, die fih auf feiner Naſenſpitze geſammelt hatte, 

verihmwand gänzlich. 
„Wenn es der alte Pete wäre,” flüſterte er bebend, „oder 

gar eine obrigkeitlihe Perſon!“ } 

„Dder der Teufel, du Hajenfuß,“ rief die Dame ent- 
ichloffen und nahm ein Licht, um den ſpäten Gaft einzulaffen. 

&3 war ein nod junger Mann von kaum dreißig Jah— 

ren. Don Statur war er groß, ſtark und knochigt und die 
Aehnlichkeit zwiichen der Frau Myers und ihm ließ fich gleich 
auf den erſten Bli nicht verfennen. Dies zeigte ſich bejonders 

auch in dem Gefichtsausdrud, welcher bei dem jungen Mann 

nicht minder herb und ſtreng fih zeigte, als bet der alten 

Frau; nur ſchien bei ihm die Entjchloffenheit und Rückſichts— 

Iofigfeit des Charakters nicht mit jenem hämifchen, gemeinen 
Zuge gepaart zu fein, welcher der Frau eigen war und ihre 

beimtüciiche Freude über das Elend Anderer zur Schau trug. 
„Du biſt's, Nick?“ rief das Weib, indem ſich ihr zahn- 

loſer Mund zu einem höhniſchen Lachen verzog. „Was Teufels 
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haſt denn du noch hier zu thun und warum machſt du einen 

Lärmen, als ob ein Aldermann vor der Thüre wäre?“ 
„Ich habe mit dir und dem Vater zu ſprechen,“ erwiederte 

der Sohn kalt und feſt. „Unſer gegenſeitiges Verhältniß muß 
heute noch zur Entſcheidung kommen.“ 

Die Frau erwiederte keine Silbe, aber der höhniſche Aus— 

druck ihres Auges verlor ſich und machte einem Blick voll Haß 
und Zorn Platz. Sie verſchloß die Hausthüre wieder ſorg— 
fältig und folgte dem Sohne in das Hinterzimmer. 

„Sp, da find wir nun, dein Vater und ich,” hub fie 

rubig an, aber man merkte an dem Knurren ihrer Stimme, 
daß ein Donnerwetter im Hintergrunde verborgen war. „Nun 
jage furziweg, was Du mwillit.“ 

„Sp furzweg fann ich doch nicht fein,“ ermwiederte der 

Sohn und man hätte meinen fünnen, feine Stimme zittere in 

Etwas, wie vor Nührung oder jonjtiger Aufregung; doch be- 
zwang er fich gewaltſam. „Vater,“ fuhr er danı ruhig fort, 
„ich bin jest dreißig Jahre alt, und was bin ih? Wie weit 

habt Ihr mich durch Eure Erziehung gebracht?” 
„Run ich denke, bis zum Buchhalter und Schreiber bei 

dem reichen Price,“ ———— ihn die Mutter, N das iſt 

weit genug.“ 

„Sb war Buchhalter bei dem reihen Price,“ a der 

Sohn mit tiefem Ernjt. „Ich bin e8 von heute Abend an 

nicht mehr. Ihr habt mich in diefe Stelle gebracht, um in 
Verbindung mit Karlein den alten, braven Mann zu betrügen 
und auszuziehen, wenn nicht gar um ihn förmlich und im Comes 
plotte zu beitehlen. Dies konnte ich nicht über Herz bringen 
und darum mußte es Karlein dahin zu bringen, daß ich heute 

Mittag wie ein Uebelthäter fortgejagt wurde, während fie, die 
niedrige Heuchlerin und Hehlerin, im warmen Weite fiben blieb. 
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Ich ging, ohne ein Wort zu jagen, weil ich fie und Euch nicht 
verrathen wollte, denn fie ift meine Schweiter und Ihr jeid 
meine Eltern. Aber nunmehr muß alles dies anders werden.“ 

„&3 hat mir geahnt, daß uns heute noch ein Unglück 
treffen würde,“ feufste der alte Miyers. „Oh, mie bift du 

doch jo ganz aus der Art geichlagen, Ni! Kein Zug deines 

Vaters, feine Aehnlichfeit mit deiner Schweiter, Feine Ader 
von deiner Mutter!” 

„Diefe Grillen hat dir wieder das deutihe Weibsſtück in 
die Ohren geſetzt,“ jchimpfte die Mutter. „Möge dich und 
die ausländifche Lumpell der Teufel holen!“ 

„Still, Mutter,“ rief der Sohn. „Sprih nicht von 
einem Weibsſtück und: einer ausländiſchen Lumpell. Es iſt 

meine Frau, mein mir rechtlich angetrautes Weib. Ja, ſeht 

mich nur an, ſchneidet Fratzen, ſo lange Ihr wollt, meine Frau 

iſts, mein Weib und mehr werth, äls alle Glieder unſerer Fa— 

milie zuſammen. Sie hat mich auf den rechten Weg gebracht, 

ſie hat mir gezeigt, daß der Menſch nicht zum Diebe und Be— 
trüger und Mörder geboren iſt. Von ihr habe ich gelernt, 

daß das einzige Glück auf Erden ein gutes Gewiſſen iſt und 

daß nur der ruhig zu jchlafen vermag, der auf ehrlichem Wege 

wandelt. Was habt dagegen Ihr aus mir gemacht? Habt 
Ihr mich in die Schule geihiet, um Etwas zu lernen? Die 
Gaſſe war meine Schule, nachdem ich e3 mit fnapper Noth 

ſo weit gebracht, leſen und fchreiben zu können. Hast Ihr 
mich in die Lehre gethan, um einen tüchtigen Handwerfer aus 

mir zu machen? Das Herumftrolchen, dag Ausfpioniven, das 

Hehlen und Stehlen war meine Lehrzeit. Und als ich älter 
wurde und Ihr mich unter dem Titel eines Lehrlings in ein 

Geſchäft brachtet, was hatte ich da zu thun? Euch zu rappor— 
tiren, was dort vorging, damit Diebe und Räuber Gelegenheit 
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fanden, meinen Principal um das Seinige zu bringen. Das 

war Eure Erziehung, und nicht Euer Verdienft ifts, daß ich 
nicht längſt am Galgen hänge, wie einige meiner Kameraden 
thun und die Meijten fünftig noch thun werden.“ 

„Ich wollte Du hingeſt fchon daran und da mo er am 

höchſten iſt,“ unterbrach ihn die Mutter in grimmigem Tone, 
„Sprecht nicht fo, Mutter,“ erwiederte der Sohn, ihr 

einen fait bittenden Blick zumerfend. „Helft mir lieber, meinen 

Entſchluß auszuführen, den Entſchluß, ein ehrlicher, der Menfch- 
heit nüßliher Menfch zu werden. Seht, ich will weit fort von 
hier, in eine ©egend, wo nod Niemand den Namen Nie 
Myers gehört hat. Hier würden meine Kameraden. mit Fin- 
gern auf mich deuten, wenn ich anfangen wollte, die Laufbahn 
der Tugend zu betreten. Hier ift’3 mir unmöglid, ein andrer 
Menſch zu werden, denn wenn ich mid) auch über die Verach— 

tung und den Haß der Meinigen hinwegfesen wollte, jo wüßte 
ich ja gar nicht, mit was ic) mid) und meine Frau nur fort- 
bringen follte. Hier iſt mir der Weg der Ehrlichkeit verichlof- 
fen, das weiß ich wohl; drum laßt mich fort, nad Nebraska 
oder Dregon oder Kanſas. Mir alles eins! Gebt mir ein 
Heines Kapital, daß ich mid anfaufen kann. Ihr feid reich, 

das ift mir wohl befannt, ſehr reich; aber ich will nur wenige 

hundert Thaler und diefe ein für alle Male; alles Andere 
mögt Ihr der Karlein, Eurem Liebling, übermachen; die paar 
hundert Thaler werden zureichen, daß ich in jenen fernen Ges 
genden ein Stück Land faufe, das ich mit meinem Weibe be- 
bauen will, um unſer Brod im Schweiße. unferes Antliges, 

aber ehrlich zu erwerben.“ 
Er ſchwieg und eine Thräne glänzgte in feinem fonft fo 

rohen und finnlihen Auge. Die alte Frau aber brach in ein 
ſchallendes, faſt convulſiviſches Lachen aus. 
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„Sp, da wills hinaus,“ ſchrie fie mit Freifchender Stimme. 
„Ein paar hundert Thaler willft du, um fie mit deiner deut: 

ſchen Kunigunde zu verjuben! Um uns hinter dem Rücken 
zu verfpotten und zu verlachen, wenn wir fo dumm gewefen 

wären, fie dir zu geben! Nicht übel erdadht, gar nicht übel! 

Ha, ha, ha, hal“ 
Die Nührung des Sohnes war auf einmal verſchwunden, 

aber noch hielt er an ſich. 
„Vater,“ ſagte er, „du ftehft bei der oberflächlich urthet= 

lenden Menge im Rufe eines frommen Mannes, Nur ein- 
mal bewähre diefen Ruf: Gib mir die paar hundert Thaler, 
damit ich ehrlich werden Fan. Dieſe einzige That wird 
Manches gut machen, was dir fonit einſt ſchwer angerechnet 

werden dürfte. Wenn du willit, jo wollen wir einen Vertrag 

machen, daß ich nach Erhalt diefer Summe auf alle weiteren 

Anfprüche verzichte. Laß' dich erweichen, Vater!” 
„ag, du nichtsnußiger Bube,“ eriwiederte diejer, den 

Sohn, der fich ihm bittend näherte, mit befeidigter Miene ab- 
wehrend, „Du willit mir und deiner Mutter vorwerfen, wir 

feien auf dem Pfade der Sünde gewandelt? Dir willft Geld 
von und erpreffen, unter einem erheuchelten Borwande, in 

Wahrheit aber, um deinen Gelüſten zu einer hergelaufenen 
Ausländerin fröhnen zu Finnen? Unfer fo jchwer erinorbenes 

Bischen, denn du irrſt Dich, wenn du meinjt, es fei viel, fol- 
len wir an ein Weibsftüd rücden, Das did) verführt hat, die 
ſchönſte Stelle in der Welt zu verlaffen? Geh, du Ungerathe- 
ner, du biſt mein Sohn nicht mehr; ich verſtoße dich für 

immer.“ 

„Ja, geh', du Lump,“ ſchrie die Mutter, „geh' und leb' 
von der Ehrlichkeit. Von uns bekommſt du keinen rothen 
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Cent, und wenn du gleih auf der Straße Hungers sterben 
ſollteſt. Geh’ und laß dich hängen!“ 

„Iſt das Euer lebte! Wort?“ rief nun ſeinerſeits der 

Sohn, indem feine Stirne ſich mehr und mehr röthete. „Ihr 
verjtogt mich wegen ein paar Thaler, wo Ihr deren Taufende 
verborgen habt? Fluch über Euch! Ich möchte nicht mehr un: 
ter Eurem Dache leben und wenn ich gleich Millionen damit 
gewinnen fünnte. Hier it die Hölle und Ihr feid die Schürer 

des hölliſchen Feuers. Fort von hier, fort um jeden Preis! 
Aber Geld muß ich haben, e3 mag herkommen, wo e3 will, 

und wenn ich einen Mord begehen müßte.“ 

Er ſtürmte zur Thüre hinaus, als ob es hinter ihm 
brennte, und gleich darauf hörte man ihn die Hausthüre 
zumwerfen, daß das ganze Hausin Stüde zu geben drohte. 
Jan trat eine faft unheimliche Stille in dem Gemache em. 

„Iſt er fort?“ flüfterte endlich der Mann, fih furchtſam 
umjchauend. „Ich glaube, er iſt im Stande, uns zu bejtehlen 

oder mit Gewalt zu nehmen, was wir ihn freiwillig ver: 
weigerten.“ 

„Dann jchlage ich ihm mit meinen eigenen Händen den 
Hirnſchädel ein,“ fluchte das Weib. „Aber nein, er wagt es 
nicht, und ich bin froh, dag wir ihn für immer los find. Seit 
er die Dirne hat, iſt nichts mehr mit ihm anzufangen.” 

Sie ftand auf und wollte eben das Zimmer verlaffen, 

um die Hausthüre abermals zu verjchliegen. Da raufchte es 
im Gange außen, wie wenn Seide den Boden berührt. Gleich 
darauf öffnete ſich leiſe die Thüre und ein Frauenzimmer trat 
ein, welches unferer näheren Bejchreibung nicht unmwerth tft. 

Es war ein fchlanfes Mädchen von etwa achtundzwanzig 
bis dreißig Jahren. Das ſchmale Gefiht war blaß und ein. 
gefallen; die ſchwarzen Augen lagen tief innen, von runden 
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bläulihen Ringen umzogen; die dunfeln Haare jchmiegtern fich 
feft an Stirne und Wangen; der Hals war blos und mit 
einer einfachen, aber ſchweren goldenen Kette geſchmückt; der 

Körper zeigte nur wenig Hinneigung zur Ueppigfeit, und über 
die ganze Geſtalt war jene Art von Sanftmuth und jtiller 
Frömmigkeit ausgegoifen, die ſonſt immer als das Erbtheil 

einer edlen Seele betrachtet wird. Und doch contraftirte mit 
diefem Ausdrud ein Etwas, das fich eher fühlen als bejchrei- 

ben läßt! Und doc lag eine Sinnlichkeit, eine Lüfternheit in 

der ganzen Erjcheinung, welche jeden Gedanken an Frömmig- 
feit und Seelenadel verbannte! Die Augen waren halb ges 
Ihloffen und von langen Wimpern verdedtz; wenn fie aber aufs 

geihlagen wurden, jo erglänzten fie in jenem jchmachtenden 

Feuer, welches nur durch vielen finnlichen Genuß erzeugt wird. 

Die Lippen öffneten fid in jchräger Linie und es ſchien ala 
ob ſie feucht von gefättigtem Liebesdurit wären. Das jchmere 
ſchwarzſeidene Kleid jchmiegte fich eng an jchlanfe Glieder an, 
deren Form unter den fünftlich gelegten Falten ſich nur allzu 

genau erfennen lieg. E3 war eine auffallende Ericheinung, 
die man, wenn einmal gejehen, nicht leicht wieder vergaß, eine 

Erſcheinung, welhe weniger durch ihre Schönheit imponirte — 
denn man fonnte fie eigentlich nicht einmal ſchön nennen, da 
es ihren Zügen am aller Regelmäßigkeit fehlte — als vielmehr 
unmillführlich alle Sinne feffelte, und zwar gerade, weil ihre 
finnlihen Reize nicht offen zur Schau lagen, jondern unter 
dem Schleter der janften Demuth und unter dem Mantel der 
frommen Heiligkeit gleihjam halb verborgen hervorglühten. 

„Karlein,“ riefen die beiden alten Leute, mie mit einem 

Munde. „Karlein, du noch hier zu fo jpäter Stunde?“ 

 ,Mnd muß das Haus offen finden,“ eriwiederte das Mäd— 
hen mit einer fügen Stimme, die fat mie Gejang ertönte, 
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„Wie mögt Ihr nur fo unvorfigtig fein? Wißt Ihr denn nicht 

mehr, daß Shr auf Trinityplace wohnt und daß, wenn man 
Euch heute Nacht ausraubt und zur PVervollftändigung des 
Trauerfpiel® noch den Hals dazu abfchneidet, Morgen fein 
Hahn darnach Fräht und man höchſtens über Eure Unvorfich- 
tigfeit ſpottet?“ 

Sie ſagte das fo ruhig und gleichgültig und doc zugleich 
mit fo fchmelzendem und weichem Tone, daß man den Inhalt 
ihrer Nede faum mit dem Ausdrude derjelben vereinigen 
fonnte. 

„Wie magft du nur fo gräßliches Zeug reden!“ ermiederte 
ihr Vater, unmillführlich erbleihend und zitternd um ſich 

Ihauend, ob nicht die Raubmörder fchon hinter ihm. jtehen. 

„Du haft mich ordentlich erfchrect, Mädchen!“ 
„Dein Bruder war da, und hat die Thüre unverfchloffen 

gelafjen,“ meinte die Mutter, wie um ſich zu entichuldigen. 

„Hat er mich verklagt?“ fragte Karlein, ohne den Janften 

Ton ihrer Stimme zu verändern. „Der Menſch wird nach: 
gerade verrüct, und ich mußte ihn entfernen, daB er mir nicht 
mein ganzes Spiel verderbe.“ 

„Ob, du batteft ganz Recht und wir ken ihn fortge- 
ſchickt,“ eiferte die Mutter; „wir haben uns von ihm losge— 
fagt und er mag nun ſuchen, wie er fih ohne und durabrin- 

gen Fan.“ 

„Da, er ift unfer Sohn nicht mehr,“ betätigte der Vater. 

„Bir haben von nun an nur no ein Kind.“ 

Die Züge der Tochter veränderten fich auch nicht um das 
Seringite. Dasfelbe fanfte Lächeln blieb auf ihnen ftehen, als 

ob diefe Nachricht gar feinen Eindrud auf fie machte. Doch 
konnte man aus einem fchnellen Bliß ihrer Augen Sehen, daß 
fie nicht ganz fo theilnahmlos war, als fie fehien. Sie fand 
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e3 jedoch nicht für nöthig, oder für paffend, länger auf Diefem 

Thema zu verweilen; vielleicht weil fie längſt ſchon auf ein 
ſolches Nefultat gerechnet hatte, vielleicht auch, weil fie nicht 
merken laffen wollte, wie fehr Ddaffelbe ihren Wünfchen ent: 

ſprach. 
„Wißt Ihr ſchon,“ fragte fie plötzlich abbrechend, „daß 

der Neffe des Herrn Price, der junge Marc Price, heute von 

Californien angelangt iſt?“ 
Die Eltern des Mädchens waren wie vom Donner ge⸗ 

rührt. Die Mutter ſtieß einen heftigen Fluch aus; der Vater 

aber ſeufzte, die Augen gen Himmel verdrehend, tief auf. „Und 

du kannſt ſo ruhig dabei ſein, wo doch die Ankunft dieſes Er— 

ben alle unſere Hoffnungen, uns bei der großen Erbſchaft zu 
betheiligen, über den Haufen ſtürzt?“ ſetzte er endlich faſt 

händeringend hinzu. 
„Unſere Hoffnungen über den Haufen ſtürzt, ſagſt du?“ 

erwiederte die Tochter, den Mund zu einem freundlichen, obwohl 

halb ſpöttiſchen Lächeln verziehend. „Du täuſcheſt dich, Vater, 
ich habe ihn ja ſelbſt verſchrieben oder war wenigſtens die 

Hauptmiturſache ſeiner Hierherkunft.“ 
„Du?“ rief die Mutter, das eine Auge, das ihr noch ge— 

blieben war, weit aufreißend. „Du? Nun da werde der Teu— 
fel daraus klug.“ 

JJa, ich,“ war die weichklingende Antwort, „ich habs 
gethan und weiß wohl, warım ichs gethan habe; denn id) 

werde den jungen Marc Price heirathen, wenn hr nichts da= 
gegen habt. Dann bin ich ja Haupterbin, Univerfalerbin und 

nicht blos Legatärin,” | 
Sanjt und ruhig war der Ton, mit dem fie diefe wich— 

tige Neuigfeit meldete. Lächelnd, und faſt gleichgültig war ihr 
Gefichtsausdrud, als ob es etwas ganz Mlltägfiches wäre, was 
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fie jo eben verfündete. Ganz anderd aber war die Wirkung, 
welche ihre Worte auf die beiden Alten machten. War näm- 
lic) der Schreden des alten Sündenpaares vorhin groß gewe— 
jen, jo war ihr jeßiges Staunen noch viel größer, und bald 
machte Letzteres der wildeften Freude Platz. 

„Du wirft Frau Mare Price werden?“ rief die Mutter, 

indem ihr Auge vor Gier funfelte. „Du eine der reichiten 
und angefeheniten Frauen New-Yorks? Aber ift denn auch 

Alles ſchon in Nichtigfeit? Und wie hat es fich denn fo ſchnell 

gemacht?“ 

„ES iſt noch gar nichts in Nichtigkeit,“ lächelte nun wie 

der die Tochter. „Noch gar nichts hat ſich gemacht; aber 
Herr Marc Price wurde mir al3 ein unverdorbener, unſchul— 
diger Süngling gejchildert, der von der Schlechtigfeit der Welt 
noch gar nicht gelitten hat, und da babe ich mir vorgenom- 
men, ihm zu gefallen. Es hat mich noch Jeder geliebt, dem 

ich gefallen wollte; Herr Marc wird mich auch lieben und 
diesmal wird aus der Liebe eine Heirath entitehen.“ 

„ber, Mädchen,“ entgegnete der Bater, „wenn er Dich 
nicht wollte, oder wenn er fchon eine Sk hätte! Du 

jpielft ein gefährliches" Spiel!” 
„Aber er hat bis jeßt Feine Geliebte,“ verſetzte die Tochter 

mit ziemlibem Nachdrud in der Stimme. „Sch habe vorher 

die genaueften Berichte eingezogen, ehe ich dahin wirkte, daß 

ihn fein Oheim fommen ließ. Und nun er da ift, foll er mid 

lieben und ſoll mich beirathen, denn ich will es jo.“ 

Diefe letzten Worte ſprach fie mit. ſolcher Beſtimmtheit 
und ein fo unheimliches Feuer leuchtete dabei aus ihren Augen, 
dag man glaubte, auf einmal ein ganz anderes Weſen vor fid) 

zu haben. Es dauerte jedoh nur _einen Augenblid, fo war 

der Ausdruck ihres Gefichtes wieder der alte und es lag wie: 
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der jene janfte, zärtliche Frömmigkeit darin, von der wir oben 
geiprochen haben. 

„Ihr wißt nun, was ich beswede,” fuhr die Tochter nad 
einer Pauſe fort. „Sch will den alten Brice ganz be 
erben. Ach habe mein Ziel noch nie verfehlt und werde es 
auch diesmal erreihen. Es wäre des jungen Marc eigener 

Schade, wenn. er mir im Wege jtehen wollte; aber er jcheint 

mir ein guter, unfchuldiger Junge zu fein und wir werden ein 
trefflihes Paar abgeben. Vergiß nicht, Mutter, wenn du mid 
bejuchit, nur in ehrbarer jchwarzer Kleidung zu erfcheinen und 

bejonders hüte dich vor dem Fluchen. Du, Vater, wirft nicht 
unterlafien, eine weiße Halsbinde zu fragen und Handſchuhe. 

Ihr ftellt nämlich ein paar brave, alte Bürgersleute vor, welche 
durch Fleiß und Sparſamkeit zu Einigem gefommen find und 

bejonders einen Hauptitolz darein festen, ihre einzige Tochter 
jo fittfam und ehrbar als möglich erziehen, aber zugleich auch 
fie jo jorgfältig ausbilden zu laffen, als es nur irgend thun— 
lih war. Dies behaltet feit in Eurem Sinn. Herr Marc 

darf Euch unter feiner Bedingung von einer andern Seite 
fennen lernen, jo lange wir nicht verheirathet find. Aber nun 
muß ich gehen. Es wird ſonſt zu jpät. Gute Nacht und 

vergeßt meine Borichriften nicht.“ 

„ber, Kind, es iſt dunkle Nacht und fo allein... ., joll 

ich dich nicht begleiten?” fragte die Mutter. 
„sc habe Sammy bei mir,“ erwiederte die Tochter ruhig. 

„Er erwartet mich unten neben der Kirche.“ 
„Sammy haft du bei dir,“ rief die Mutter erſchrocken; 

„No unvorfichtig Tannit du fein? Wenn nun Herr Marc etwas 

davon erführe?“ 

„Db, Sammy it ein guter Burfche,“ erwiederte Karlein 
mit einem wollüftigen Yächeln um den üppigen Mund, „Ich 
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kann ihn jetzt nicht gleich fortfchiden, und will es auch nicht. 
er weiß, zu wa3 er mir noch nützen kann! Aber er gilt 
natürlich nicht als mein Mebhaber im Haufe, fondern als mein 
Better und näcjter AUnverwandter, und er weiß feine Rolle 

vortrefflich zu jpielen. Dan follte gar nicht glauben, daß der 
ſchwarze Batrik jein Vater ift, jo manierlich weiß er ſich unter 
meinen Händen zu benehmen.“ 

Mit diefen Worten verabfchiedete fie fi, um fi) in ihre 

Behaufung zu begeben; ihre würdigen Eltern aber blieben noch 
lange wach umd befprachen bis in die ſpäte Nacht das wichtige 
Ereigniß der Fünftigen Heirath ihrer Tochter mit Marc Price. 

Des Sohnes, der ehrlich werden wollte, gedachten fie mit 
feinem Worte mehr. 



3. 

Roſa Bodin. 

In allen größeren Städten nimmt das nächtliche Leben 
und Treiben eine andere Geſtalt an, als in den kleineren oder 
gar auf dem Lande. Hier, auf den Bauernhöfen, in den Dör— 

fern, in den kleinen Städten, begeben ſich die Einwohner bald 
nach Einbruch der Nacht in ihre Häuſer, und ſogar die jun— 
gen Leute ſuchen zu früher Stunde ihr Nachtlager, ſo daß es 
um zehn oder eilf Uhr Nachts wie ausgeſtorben iſt und in der 

tiefen Stille der Tritt eines Mannes auf eine Meile weit ver— 
nommen wird. In den Großſtädten dagegen beginnt um dieſe 
Zeit erſt das eigentliche Leben, nicht das Leben der Gewerbs— 
leute und der arbeitenden Claſſe, ſondern das Leben der Müſ— 
ſiggänger, der Reichen, der Ariſtokratie, der ſogenannten höhe— 

ren Menſchenwelt. Bälle und Soireen ſind kaum „im Be— 

ginnen,“ wenn der Landmann ſchon halb ausgeſchlafen hat; 
Theater und Conzerte dauern in der Regel bis Mitternacht 
und darüber, und die Caffe's und Salons haben erſt ihren 
eigentlichen Glanzpunkt erreicht, wenn die Sonne im Oſten 

Grieſinger, Criminalmyſterien v. New-NYork. I. 4 
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ihre eriten Strahlen entfendet. Am auffallenditen tritt dieſes 
„Nachtleben“ in den großen Seejtädten hervor, weil in jolchen 
die Zahl der Fremden und Netjenden immer eine ungewöhn- 
ih große ift, und daS Non plus ultra in dieſer Beziehung 
bietet vielleicht die Stadt New-M)ork, die Hauptitadt der neuen 
Welt. Nicht dag etwa New-York mit London, der Hauptftadt 
der alten. Welt, in feiner Größe metteifern fönnte; denn New— 

Dorf zählt für jetzt faum den dritten Theil der Einwohner 
- Londons; allein der Zufammenfluß von Neifenden und aus: 

mwärtigen Befuchern tft in New-Vork größer, al3 in irgend 
einer jonftigen Weltſtadt. Man bat berechnet, daß wenigſtens 
täglicy dreißigtaufend Fremde abgehen und anfommen, und 
faſt jeder diefer Fremden gehört zu denen, welche die große 
Mitgliederſchaft des Nachtlebens bilden, denn Jeder will den. 
„Elephanten ſehen,“ wie man ſich in New-York auszudrüden 
pflegt, d. h. er will diefe Stadt in al ihren Eigenthümlich— 
£eiten, in all’ ihren Genüffen, in all’ ihren Heimlichfeiten, in 
all ihrer großartigen Liederlichkeit kennen lernen. Zudem tft 
die Ungebundenheit in New-MPork viel größer, als irgendwo 
anders in der Welt, Neworleans und Sanfrancisfo vielleicht 
allein ausgenommen; denn die ganze Geſetzgebung Amerifas 
geht Darauf hinaus, Das Recht der perjünlichen Freiheit für 
den Einzelnen unter allen Umftänden zu wahren. In dieſe per= 
ſönliche Freiheit wird Fein Eingriff geduldet, und am allermenig- 
ſten wird der Polizei gejtattet, derjelben hemmend in den Weg zu 
treten, Natürlich beuten Diele diefen Umstand zu ihrem Vor— 

theil aus, und laſſen nicht blos ihrer Freiheit den Zügel fo 
fehr Schießen, daß dieſelbe in Zügellofigfeit ausartet, fondern | 

fie dehnen die Erlaubniß, zu thun und zu treiben, was Einem 
beliebt, „So lange e3 nicht gegen die Geſetze verſtößt,“ dahin 
aus, daß fie Fein Geſetz mehr achten, vielmehr nur noch dag 
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Hecht des Klügeren und Stärferen gelten laffen. Schon oft 
ift man daher daran gemwefen, diefe faft allzufehr ausgedehnte 
perfönliche Freiheit gefetlich zu befchränfen, und befonders Aus— 
länder haben mit aller Mocht der Nede und der Feder darauf 
gedrungen, dem Einzelnen mehr obrigfeitlihen Schub zu ges 

währen, als er gegenwärtig in New-York und den vereinigten 
Staaten überhaupt geniekt; allein die große Maffe der Ame— 
rifaner und bejonders diejenigen, welche das Weſen des ame: 

rikaniſchen Freiſtaates richtig erfaßt zu haben glauben, wehren . 
fih mit allen Kräften dagegen; fie wollen lieber etwaige Miß- 
brauche dulden, ja fie wollen lieber unter dieſen Mißbräuchen 

ſelbſt leiden, als daß fie zugeben, mit der Entziehung au 
nur eines Theils diefer Freiheit den Anfang zu machen. „Sit 
nur erit der Bunft auf dem J. weg,” argumentiren fie, „To 

folgt bald das J. felbit, und am Ende nimmt man noch das 
ganze Alphabet. Ueberdieß,“ ſetzen fie hinzu, „wenn Einer 
fein Necht, ſich ungehindert zu bewegen, wie er will, zu deinem 

Nachtheil mißbraucht, jo wehr’ Dich Deines Bortheils oder deiner 
Haut, Hilf dir feldft Durch Deine eigene Kraft, deinen eigenen 
Berftand, denn du haft ja ebenfalls die vollfommenfte Er- 

laubniß dazu, und kannſt dir alfo unter allen Umſtänden dur) 
deine eigene Mannhaftigkeit ſchnellere Hülfe ichaffen, als wenn 
du in Europa lebteſt, wo Jedermann zur Polizei und Obrig- 
feit rennen muß, um Schuß zu erhalten.“ — Unter folchen 
Umftänden darf e3 nicht wider nehmen, wenn in New-York 
ein groß Stück Ungebundenheit florirt und eben jo natürlich 
it, daß dieſe Ungebundenheit bejonderd bei Nacht „ans Licht 

tritt,“ wenn die „Nachtvögel“ ausfliegen. In der That herricht 

auch in manchen Gegenden der Stadt, bejonders in denen, 
wo die verfchiedenen Theater und Conzertſäle liegen, bei Nasht 
faft mehr Leben, al3 bei Tage, und nur in der fogenannten 
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untern Stadt, d. h. da, wo fich die Engrosgeſchäfte concentrirt 
haben, und in den Vierteln der Arbeiter, die Morgens in aller 
früh wieder and Tageswerk gehen müſſen, iſt Stille und Ruhe 
zu finden. 

Es war der Tag nach dem Beginn unſerer Geſchichte. 
Burtons und Broadmantheater waren jo eben zu Ende, und 
ein jo außerordentliher Menfchenftrom bewegte fih in der 

Gegend des Parks von Barnums Mufeum an bis zum Stadt- 
hoſpital hinauf, fowohl im Broadway jelbft, als auch jeinen 
Nebenſtraßen, der Pearlſtreet, Leonardsſtreet, Duaneftreet und 

Chambersſtreet, auf und ab, daß man hätte glauben ſollen, 
es ſei Mittagszeit, während doch in der That Mitternacht 
längſt vorüber war. Ein Fremder würde gedacht haben, es 
ſei heute ein beſonderer Tag, es habe vielleicht eine Feſtlich— 
keit oder etwas dergleichen ſtattgefunden; ein Einheimiſcher wußte 
aber wohl, daß das Gedränge jede Nacht das gleiche war, ein 
ſtärkeres vielleicht, als bei Tage, weil die Leute bei Tage ihren 
Geſchäften nachgehen und keine Zeit haben, ſich auch nur eine 

Minute aufzuhalten, während ſie bei Nacht träge und langſam 
herumſchlendern, oder ſtehend ſchwatzen, und, aus Uebermuth 

und Ueberreiz mit dem Nächſten-Beſten anbindend, gar gerne 

einen „Umſtand,“ wenn nicht einen Auflauf veranlaſſen. Zur 

Sommerszeit vollends, wenn die Thüren aller Wirthshaus— 
Salons, und in jener Gegend ſind deren nicht wenige, weit 
aufſtehen, mehrt ſich das Gedränge in dieſem Theile des Broad— 
way von Stunde zu Stunde in der Nacht, bis es endlich 

gegen Morgen mit der Gefangennahme einiger Straßendirnen 
und vielleicht auch einiger beſonders vorlauter oder betrunkener 
Straßenlungerer ein Ende nimmt. — Auch heute Nacht war 
das Gedränge ſehr groß, denn es war ſchwül, wie ſelten im 
Anfang des Monats Mai, und faſt ſchien es, als ob das erſte 
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Gewitter fi) einftellen wolle. So trieben fich die Leute Tieber 
auf den Straßen herum, als daß fie in den Zimmern GStid- 

Yuft einathmeten. Eine Gruppe junger Männer hatte fih an 
der Ede von Pearlſtreet und Broadway aufgeftellt. Sie waren 
jo eben aus dem nahen Theater gefommen und fchienen zu 
berathen, wo fie die nächften Baar Stunden zubringen woll— 
ten, denn von Nachhauſegehen konnte natürlich unter faſhionab— 
len Sungen um Mitternachtzzeit nicht die Rede fein. Ja als 
Einer unter ihnen meinte, e3 ſei Zeit, das Bett zu fuchen, 
brach die ganze Gruppe in ein fchallendes Gelächter aus. So 
unerhört war diefe Zumuthung! 

„te, Marc, fprehen Sie in der That im Ernſte?“ rief 
ein blaffer junger Mann, den fie Bob Maeguier nannten. 
„Es muß in Ealifornien doch noch verteufelt ländlich zugehen, 
wenn man dort die Sitte annimmt, ſchon um zwölf Uhr 
Abends in den Federn zu liegen.” 

„Ei, ich lebte wiel auf dem Lande, wenigſtens in der leb- 

ten Zeit,” erwiederte der Angeredete, in welchem wir einen 

alten Bekannten, Marc Price, wieder erfennen; „denn ich war 
das tolle Treiben in Sanfrancisto herzlich fatt, und kaufte 
mir ein Landgut in Dregon, dem fchönften Lande der ganzen 
Union. Da hieß e3 mit der Sonne aufftehen und mit dem 
Abendſtern fich niederlegen. Drum fieht man aud) dort feine 
fiehen Körper und bleichgewachte Gefichter, wie fie Eure 

Lebensweiſe hier erzeugt.” 
„Hoho, da befommen wir am Ende eine Sittenpredigt zu 

hören,“ meinte ein dritter, ein ſtarker, breitichultriger Gefelle 
von mittlerem Alter, mit Namen Bill Poole. „Aber, wenn 

es Ihnen jo gut in Dregon gefallen hat, warum find Sie 
nicht lieber dort geblieben, ftatt in das Sundenneſt New-York 
zu kommen?“ 
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„Stille, Bill, du weißt nicht, daß Herr Price blos ge: 

fommen tft, um in der Geſchwindigkeit eine halbe Million zu 
erben?" lachte ein Dierter. „Um diefen Preis fünnte man 

jelbft daS Paradies verlaffen, um einige Monate in der Hölle 
zuzubringen.“ 

„Ich bitte Sie, meine Herrn, meine Brivatangelegenheiten 
aus dem Spiele zu laſſen,“ erwiederte Marc Brice mit ernfter 

Stimme. „Ich liebe dergleichen Erörterungen und Spöttereien 
nit. Mein Obheim, fo alt er auch ift, wird hoffentlich noch 
lange genug leben, um ſich von der Freude zu überzeugen, Die 

mir fein Wohlergehen, nicht fein Tod madt.“ 
„Bei Gott, da tft das Drangenmädchen wieder,“ rief ein 

Fünfter, wie um dem Gefpräd eine andere Wendung zu 
geben. „Sie hat ſich in dieſer Gegend der Stadt nicht mehr 
fehen laſſen, feit fie Bill Poole mit Gewalt in einen Auftern- 
feller. mitfchleppen wollte.” 

„Drum fol fie diegmal mit, und wenn id) fie auf meinen 

Armen hintragen müßte,“ verſetzte Bil fih nach dem Mädchen 
umfchauend. „Ich lade Euch alle in das Americanhoufe ein 
und die Dirne fol mit und trinken und fingen, und wenn fie 
gleich Zetermordio fchriee. “ 

Mit diefem Worte fprang er dem Platze zu, mo das be— 
Iprochene Orangenmädchen ſtand und die Uebrigen folgten im 
Augenblide, fo daß die junge Dirne umringt und eingejchloffen 

war, ehe fie fich deſſen verſah. Auch Marc Brice ward mit 
fortgeriffen und erfannte im Augenblide das Mädchen wieder, 
das er geftern auf dem Dampfboote gejehen hatte. Doch unter- 
warf er daſſelbe jest erjt einer nähern Betrachtung, da er auf 
dem Schiffe zu gleichgültig dazu oder vielmehr zu beichäftigt 
gewejen mar. Das Sind mar übrigens fein Kind mehr zu 
nennen, jondern erjchien vielmehr als eine eben erſt erblühende 
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Jungfrau von ſechzehn bis ſiebzehn Jahren von wunderbarer 
Schönheit, obgleich möglicherweiſe ein Künſtler Vieles an ihr 
auszuſetzen gehabt hätte. Ihre Lippen wären ihm vielleicht 
etwas zu ſchwülſtig, ihre Augen zu groß und ihre Haare zu 
dicht vorgekommen. Vielleicht auch hätte er gewünſcht, daß 
ihre Taille einen üppigeren Umfang und ihre Hand ein 

volleres Fleiſch gezeigt hätte. Im Allgemeinen würde aber 
auch er, und wenn er der ſtrengſte Kritiker geweſen wäre, 
haben zugeſtehen müſſen, daß ihm wohl ſelten ein Mädchen 

mit einnehmenderen Zügen und mit edleren Formen begegnet 

ſei. Nur leuchtete aus dieſem großen, braunen Auge ein Ernſt, 
der faſt mit den Jahren des jungfräulichen Kindes contraſtirte. 

„Warum ſchließt Ihr mich ein, Ihr Herren,“ ſagte ſie 
ruhig, faſt kalt, ohne dem Anſchein nach nur im Geringſten 
in Schrecken zu gerathen. „Wenn Ihr Orangen wollt, ſo 
ſtehen Euch die wenigen, die ich noch habe, zu Dienſten, und 

wenn es nicht genug ſind, ſo ſind ja noch ein Dutzend und 
mehr von Verkäuferinnen und Verkäufern auf dem Platze. 

Deßhalb braucht Ihr mich aber nicht zu umkreiſen.“ 
In der That konnte man noch wenigſtens zwölf oder 

fünfzehn Mädchen, Weiber und Männer ſehen oder hören, wie 
ſie ihre Südfrüchte feilboten und anprieſen, denn dieſer Handel 
dauert fort, ſo lange das Gewühl auf der Straße fortdauert 
und der Verkauf geht bei Nacht ſogar meiſt beſſer, als bei 

Tage. 
„Ich gebe dir für jede Orange, die du noch haſt, zwei 

Schillinge, wenn du mit uns gehſt und mit uns ſingſt und 
trinkſt,“ ſagte Bill Poole mit aufgeregter Stimme. 

„Ich will nicht mit Ihnen gehen, und wenn Sie mir 
für jede Orange ein Zehnthalerſtück gäben,“ erwiederte das 

Mädchen feſt und beſtimmt. 
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„Wenn du nicht willſt, jo mußt du,“ war die Antwort. 

„Ich habe einmal mein Wort darauf gegeben und Bill Poole 
iſt nicht der Mann, der einer Kleinigkeit wegen, wie du biſt, 
fein Wort nicht einlöste. Wir wollen luſtig und guter Dinge 
fein, im Uebrigen aber joll dir fein Leid widerfahren.“ 

„Ich will nicht,“ entgegnete das Mädchen noch beftimme 
ter. „Wir leben in einem freien Lande und fein Menſch foR 

mic nöthigen, etwas gegen meinen eigenen freien Willen zu 
thun. Macht Platz, ihr Herren, und laßt mich nad) Haufe.“ 

„bo, du Heine Here, glaubjt du mir auf diefe Art zu 
entgehen?“ .rief Bil Poole und ergriff fie mit eherner Fauſt 
am Arme. „Wer joll mid) denn hindern, did auf meinen 

Armen nad) dem Americanhoufe zu tragen?” 
„Mit Verlaub, das werde ich thun,“ fagte eine fefte 

Stimme neben ihm. „Wenn das Mädchen nicht mit Ihnen 

gehen will, jo foll fie auch nicht mit Ihnen gehen, und 
wenn Sie zehn Mal Bill Poole heißen.“ 

„Sie find ein Sremdling bier, Marc Price” — Denn 

diefer und Fein Anderer war e8, der ſich des Mädchens ans 
nahm — fiel einer der jungen Männer halb begütigend ein. 

„Sonit würden Sie fich nicht wegen einer Straßendirne ver- 
eifern. Und vielleicht wiffen Sie audy nicht, daß Bil Poole 
gegenwärtig der erite Borer New-Yorks, ja vielleicht der Ver- 
einigten Staaten ift.” 

„And wenn es Tom Hyer“ felbft wäre,“ erwiderte Marc, 

„Io würde ich ihn hindern, das Mädchen zu Etwas nöthigen 

: Tom Hyer war der berühmtefte Klopffechter Amerikas nnd ale 

er feinen Zweikampf mit Yankee-Sullivan ausgefochten und dieſen 

wie Brei zerichlagen Hatte, erhielt er einen Ruf, gegen welchen Fein 

anderer Borer mehr auffommen fonnte. Bill Poole war übrigens 

ebenfalls als Fauftfämpfer von nicht unbedeutende Aufe. 



Rofa Bopin. 57 

zu tollen, was e3 nicht aus freien Stüden thun will. In 
diefem freien Lande joll fein Menfh zu Etwas gezwungen 
werden, wenn ich e8 hindern kann.“ 

Bil Poole kehrte fih jedoh an die Worte Marks nicht 
im Geringſten, jondern hob das junge Mädchen mie einen 
Vederfiel auf, um fie nah dem Weinfalon unter dem in der 

Nähe befindlichen Americanhoufe zu tragen. Kaum aber hatte 
er den eriten Schritt gemacht, jo erhielt er einen fo furchtba- 
ren Schlag auf den Arm, mit welchem er das Mädchen hielt, 

daß er daffelbe nothwenig fahren Yaffen mußte. In voller 

Wuth kehrte er fich gegen feinen Angreifer, während die Oran— 
genverfäuferin den Augenblick benübte, um aus dem Kreis zu 
entwiſchen. 

„Halt, halt, keine gemeine Prügelei!“ riefen einige der 
jungen Männer, dazwiſchentretend. „Macht's in einem regel— 
mäßigen Kampfe aus. Dort unter der Gaslaterne in der 
Elmſtreet iſt ein ganz hübſcher Platz und wir ſind dann auch 
aus dem Menſchengetümmel heraus.“ 

Ohne ein Wort weiter zu wechſeln, ſchritten die beiden 
Partheien dem bezeichneten Platze zu, der in der That zu 
einem Fauſtkampfe nicht übel paßte, da er geräumig genug 
und auch hell erleuchtet war. Ein „Unpartheiiſcher“ ward er— 
nannt, der die zwei Kämpfer ſo aufſtellte, daß das Licht der 
Laterne gleichmäßig unter ihnen vertheilt war, und nun warfen 

ſie Rock, Weſte und Halstuch ab, um im Austheilen der 

Fauſtſtöße nicht gehindert zu ſein. Auf ein gegebenes Zeichen 
begann der Kampf, und nicht Einer der Umſtehenden war 
zweifelhaft, wie derſelbe ausgehen werde, da Bill Poole in 
einem Rufe ſtand, welcher nur von Wenigen übertroffen war 
und den ſein gewaltiger Körper, ſeine breite Bruſt, ſeine ſeh— 
nigten Arme und feine derben Fäuſte auch vollkommen recht— 
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fertigten. Jedoch, fonderbar, dießmal follte fi der Ruf feiner 

Unüberwindlichkeit nicht bewähren. Zwar blieb der erite Gang 
rejultatlos, d. h. Feiner der Stöße „ſaß,“ fondern alle wurden 

von beiden Seiten glücklich parirt, bis endlich ein nicht total 
abgemwehrter Stoß Bil Poole's die Bruft Marc Price's leicht 

berührte, fo daß der erfte Gang für Bill Poole entfchieden 

wurde; allein nun wendete fi) das Geſchick, und, lag num der 
Grund darin, daß Bill Poole durch den vorhin erhaltenen 
Schlag auf den Arm etwas an feiner Kraft eingebüßt hatte, 

oder darin, daß er im Selbftvertrauen auf feine anerfannte 

Kraft und in der Gemwißheit der Unmsglichfeit einer Nieder: 
lage von Seiten eine jungen Mannes, der noch gar feinen 

Ruf hatte, nicht die nöthige Vorfiht anwandte, oder endlich 
darin, daß Marc Price in der That ein gefchidterer und kräf— 
tigerer Borer war, als fein Gegner, — genug, im zweiten 
Gange erhielt Bill Poole einen folhen Stoß auf die Naſe, 
daß nicht bloß das Blut in Strömen herabfloß, jondern auch 

der Nafenfnochen entzwei gefchlagen jhien, und der Verwun— 
dete der Länge nach zu Boden fiel. Es hatte ſich inzwifchen 
eine beträchtliche Menfchenmenge gefammelt, denn ein folcher 
Kampf zieht die Maffe ftet3 an und in New-York bejonders 
ift das Volk fo neugierig, daß es fogar dann ftehen bleibt, 
wenn fic) Einige da3 Vergnügen machen, zu ihrem Privatver— 
gnügen an irgend einer Straßenede in einer bejtimmten Rich— 
tung unverrüct hinzufchauen, ohne daß jedoch irgend etwas 

zu erfchauen wäre. Don Bolizei oder einer fonitigen obrig- 
feitlichen Behörde war übrigens nicht3 zu verjpüren, denn, 

wenn diefelbe auch ftreng darauf angemwiejen war, und jett 

noch ift, derlei Unordnungen zu verhüten, jo macht ihr ein 

Zweikampf immer viel, zu viel Vergnügen, als daß fie hin 

dernd einzufchreiten fich bewogen fände. Wenn daher je ein 
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Polizeimann zu einem ſolchen Crawall fommt, jo nimmt er 
feinen Stern! ab, damit man ihn nicht als ein Mitglied der 
heiligen Hermandad erkenne, und miſcht fi ruhig als Zu: 
fhauer unter die Umftehenden. So war e3 auch damals, ala 
diefer Zweikampf jtattfand, und wird ed noch lange fein, bi 

eine ganz andere Drdnung der Dinge eintritt. Von diefer 
Seite, d. h. von Seiten der Polizei, war alfo nichts zu be 
fürchten und das Gefecht Konnte ungeftört feinen Fortgang 
nehmen, wenn Bill Poole ſich wieder erholt hatte; denn ge 
wöhnlich ift eine Borerei nur dann als beendet zu betrachten, 
wenn der eine Theil jo zerichlagen ift, daß er aus phyſiſchen 
Gründen nicht mehr fortmachen kann. Somit dachte Fein 
Menſch daran, daß dieſer erſte Unfall Bill Poole veranlaſſen 

würde, den Kampf aufzugeben; jondern man holte Waffer aus 

einer nahen Schnapsfneipe und wuſch die Wunde aus, daß fie 
nicht mehr jo arg blutete. Gleich darauf ſprang auch Bil 

Poole wieder in die Höhe, als ob nichts gefchehen wäre. Zur 
Verwunderung Aller feste er aber den Kampf nicht fort, fon- 
dern jtredte feinem Widerfacher die Hand hin, die diefer auch 
aljobald ergriff und herzlich drückte. 

„Bei Gott, mein Junge!“ rief Bill mit feiner lauten, 

tönenden Stimme, „du befiteft eine Kauft, wie ich noch Feine 

getroffen, und haft einen Stoß gegen mich geführt, deſſen Ge— 
heimniß du mic) lehren mußt, denn diefen kenne ich noch 
nicht. Aber damit fer auch unfer närrifcher Streit begraben. 

ı Die Polizei in New-York bat Feine bejonders in’s Auge fal> 

lende Uniform, Dagegen trägt fie einen bellglänzenden, meſſingnen 

Stern auf der linken Bruft, an dem fie, in der Nacht befonders, weit- 

bin fenntlih if. Will ein Polizeidiener „als folder“ unerkannt 

bleiben, fo darf er nur feinen Stern abnehmen und in die Taſche 

ſchieben, fo fieht er wie ein anderer Menſch aus. 
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Kommt, Jungen, in das Americanhoufe; die Heine Here ift 
und durchgegangen, aber wir finden fie ein ander Mal wieder, 
und dafür haben wir den Marc Price, mit dem ih nothwen⸗ 
dig nähere Bekanntſchaft ſchließen muß, denn er ift der wackerſte 
Kerl, mit dem ich noch einen Stoß ausgetauſcht habe.“ 

„Ich für meinen Theil muß mich entſchuldigen, Bill 
Poole,“ erwiderte Marc, „denn ich gehe nach Hauſe. Ich 
möchte meinen alten Oheim nicht in Sorgen um mich ſetzen, 
da er weiß, daß ich hier unbekannt bin, weil ich erſt geſtern 
von Californien ankam. Aber ein anderes Mal uns zu tref— 
fen, ſoll mich herzlich freuen.“ 

„Nun, wenn's ſo iſt, ſo gehe auch ich nach Hauſe,“ 
meinte Bill; „es iſt vielleicht beſſer, ich mache kalte Umſchläge, 
als daß ich die Wunde durch Brändigenuß entzünde.“ 

So endete dieſe Scene mit einem herzlichen Handſchlag 
und die Partheien trennten ſich in der vollkommenſten Ein— 

tracht. Marc Price ging die Elmſtreet hinauf, um fich links 
durch die FSranklinftreet in den Broadway zu begeben, da er 
diefen entlang gehen mußte, um in feine Wohnung oder viel- 

mehr in feines Oheims Haus in der Amityftreet zu gelangen. 
Kaum hatte er jedod) einige hundert Schritte gemacht und war 

ven Bliden der jungen Männer, in deren Gefellichaft er bis: 

ber gewefen, entſchwunden, als er fih am Arm berührt 
fühlte. Die junge Drangenverfäuferin ftand neben ihm. 

„Sie find nicht verleßt, nicht wahr?” fragte fie leife, 

aber mit zitternder Stimme, ihre großen Augen ängſtlich auf 
ihn richtend. 

„Ad, du bift noch hier, Mädchen,“ erwiderte Marc; „ich 
glaubte, du werdeſt in deiner Angſt längft nad Haufe ges 

jprungen fein, wo du jedenfall3 beſſer aufgehoben mwäreft, als 

bier auf der Straße.” | | 
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„sh, ih mußte den Ausgang des Kampfes abwarten,“ 
füfterte das junge Kind, tief erröthend. „Die Ungemwißheit, 
ob Ihnen von dem gefürchteten Bi Poole ein Leid wider: 
fahren jei, hätte mich nicht ruhen laſſen. Ach, was für ein 
hochherziger Herr find Sie, dag Sie fich eines armen Straßen: 
mädchens annahmen! Gewiß, außer Ihnen märe nit ein 
Mann in ganz New-HYork geweſen, der das gethan Hätte!“ 

Voller Bewunderung richtete fie ihr braumes Auge auf 

ihn, und faltete die Hände über der Bruft, als wollte fie ihm 
betend danken. In ihrer ganzen Miene lag eine fol’ ans 
dächtige Verehrung, daß der junge Mann unwillführlich den 
Blick abwenden mußte, da er ganz verwirrt dadurd wurde. 

„Du mußt oft in ähnliche Lagen kommen,“ verfeßte Marc 
nad) einer Pauſe, „wenn du jede Nacht noch jo fpät in den 
Straßen herumgehſt.“ 

„Früher bat nie Jemand daran gedacht, mir auf dieſe 

Art in den Weg zu treten,“ antwortete das Mädchen leiſe, 
„exit feit einem Sabre fangen die jungen Männer an, mic 

mit ihrer Aufmerkſamkeit zu verfolgen. Und doch habe ih 
nichts gethan, das fie dazu veranlafjen könnte!“ 

„In der That, Mädchen?” Tächelte der junge Mann. 
„Du denkſt wohl nicht Daran, daß du aus einem Kinde eine 
Sungfrau geworden bit? Oder ſollteſt du gar jo unſchuldig 
fein, nicht zu wiffen, welch ſchönes Antliß und welch’ liebliche 
Körperformen dir Gott gegeben hat?“ 

Das Mädchen ſah ihn groß an und bald füllten ſich— 
feine Augen mit Thränen. „Auch Sie fprechen in dieſem 
Tone?" ſagte es endlich tief aufjeufzend. „Ih glaubte, Sie 

jeten ein Anderer, al3 die übrigen jungen Männer.“ 
„Nun, Kind,“ erwiderte Marc Price ernft, faſt jtreng, 

„ich wollte dir feine Schmeicheleien jagen, jondern dic) bloß 
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darauf aufmerkſam machen, daß du Zudringlichkeiten jetzt, da 
du eine Jungfrau geworden biſt, nicht mehr entgehen kannſt, 

wenn du fortfährſt, bis nach Mitternacht auf den Straßen feil 
zu haben. Warum ergreifſt du nicht ein anderes Geſchäft? 
Willſt du denn mit Abdficht den Berlodungen zum Opfer fal- 
len, welche fih munmehr mit jedem Tage häufiger zeigen 
merden? Sieh’ um dich, was find das für Geftalten, die ver- 

borgen im Schatten der Häufer oder auch offen und ungenirt 
im Lichte der Gaslaternen in ihren feidenen Kleidern dahin- 

raufhen? Kann dein Loos ein anderes fein, als auch eines 

diefer verächtlichen Gefchöpfe zu werden, wenn du nidyt nod) 
zu rechter Zeit umlenfft und zu einem anderen Erwerbszweige 
greifit ?” | 

„Ich habe eine Fränflide Mutter,” flüfterte das Mädchen 

mit faum hörbarer Stimme, „und bin ihre einzige Hülfe, 
denn fie fann für jest nicht jo viel verdienen, daß fie ſich 

jelbft zu ernähren im Stande ift.“ 
„Das ift ganz recht und brav,“ erwiderte der junge 

Mann fchnell, Doch Ddiegmal mit minder ftrenger Stimme; 
„ic lobe dich fehr darum, wenn ich glauben darf, daß Alles 
wahr ift, was du ſagſt; aber weißt du denn Feine andere 
Befchäftigung, als das Feilhaben von Obft in den öffentlichen 
Straßen? Wenn du nicht al3 Dienſtmädchen dein Brod verr 
dienen magst, um deine Mutter nicht zu verlaffen, Fannjt du 

nicht in eine Fabrik gehen oder als Nähterin jo viel verdie- 

nen, daß ihr- beide Davon leben könnt?“ 
„sh babe Drangen feil gehabt, falt jo lange ich mir 

denken kann,“ war wiederum die Ichlchterne Antwort. „Meine 
Mutter ift Schon feit einigen Jahren kränklich, fait jo lange, 
al3 wir in diefem Lande find, und al3 Kleines Kind konnte 
ich mit nicht3 Andrem etwas verdienen, wenn ich nicht betteln 

J 
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wollte. Und gewiß, Herr, ich bin nie ſo tief geſunken, ich 

habe nie gebettelt! Aber natürlich gar viel erlernen konnte 
ich bei dieſer Lebensweiſe nicht, außer was mich meine Mutter 
lehrte. Und ſie hatte genug mit mir zu thun, wollte ſie mir 
nur das Leſen und Schreiben und das Rechnen und den Ka— 
techismus beibringen! Aber ſeit einem halben Jahre hat ſich 
ihr Zuſtand gebeſſert und ſie beſchäftigt ſich nun wieder mit 

feineren Näharbeiten, und jeden Vormittag bleibe ich bei ihr 
ſitzen und ſie lehrt mich die feinen Stiche und das Sticken, ſo 

daß ich in kurzer Zeit hoffen darf, ſo weit zu ſein, daß wir 
unſer Brod auf eine andere Art verdienen können, wenn — 

wenn wir erſt ein kleines Capital erſpart haben, das wir dem 

Fabrikanten, der uns ſeine feineren Arbeiten anvertraut, als 

Sicherheit hinterlegen müſſen. „DO,“ ſetzte das junge Kind 
freudig Hinzu, „ich habe ſchon die Hälfte bei einander. Nur 
noch einige wenige Thaler, jo ift die ganze Summe gewonnen 
und dann werde ich nicht mehr nöthig haben, auf der Straße 

herumzugehen und bis jpät in die Nacht meine Drangen feil 

zu bieten. Wie freue ich mich auf diefen Zeitpunkt!“ 

„Du biſt alfo nicht hier geboren?” fragte der junge . 
Dann. 

„Rein, wir find von Frankreich herübergefommen,“ er: 

widerte das Mädchen. 
„Und wo wohnit du 2“ 

„Gleich hier unten in der Walferftreet, bei der Churchſtreet.“ 

„Das tit Fein guter Aufenthaltsort für ein Mädchen, wie 

du biſt,“ meinte wieder Marc Price. „In diefe Gegend der 

Stadt vertraut dir fein Kaufmann auch nur die geringite 

Waare.“ 
„Wo ſollten arme Leute, wie wir ſind, wohnen?“ ver— 

ſetzte das Mädchen traurig. „Man nimmt uns mit unſerer 
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ärmlichen häuslichen Einrichtung nirgends auf, als wo das 
Elend und der Hunger zu Hauſe ſind.“ 

„Und die Schande und das Verbrechen,“ fügte der junge 
Mann ernſt hinzu. „Aber komm', wir ſind nun doch einmal 

auf eine ſonderbare Art näher miteinander bekannt geworden, 
ſo will ich auch wiſſen, wo du wohnſt.“ 

Sie gingen quer über den Broadway die Walkerſtreet 
hinab und waren bald an Ort und Stelle. Es war eines 
jener halbverfallenen Holzhäuſer, wie ſie deren zu Dutzenden 
in dieſer Gegend der Stadt früher zu ſehen waren. Die 
Fenſter, zum Theil zerbrochen, hatte man mit weißem Papier 
überklebt; die Hausthüre hing ſchief in den Angeln und 
konnte nicht verſchloſſen werden; der Dachſtuhl hatte ſich auf 
die Seite geneigt und drohte alle Augenblicke mit dem Ein— 
ſturz. Das ganze Haus war in tiefes Dunkel gehüllt; nur 
durch ein Eckfenſter im zweiten Stock flimmerte ein trübes Licht. 

„Das iſt die Mutter,“ rief das Mädchen fröhlich. „Sie 

wartet immer, bis ich nach Hauſe komme, denn ſie iſt gar 

ſehr um mich beſorgt. O, wie freue ich mich auf die Zeit, 
wo wir ſchon vor Mitternacht zu Bette gehen können, und 
wo dann keins um das Andere mehr in Angſt ſein muß!“ 

Mare Price beſah ſich die Gegend und das Haus genau. 
Unwillkührlich und ohne ſich ſagen zu können warum, nahm 

er Antheil an dem Kinde, das ſich ihm ſo rückhaltslos anver— 
traute. „So, Mädchen,“ ſagte er, „nun weiß ich, wo du 

wohnſt. Ich will ſehen, ob du deine guten Vorſätze bald zur 
Ausführung bringſt. Je eher, deſto beſſer, ſage ich dir. Und 

nun gib mir noch ein Paar deiner Orangen und dann ſchlaf 
wohl und Gott nehme dich in ſeine Obhut.“ 

Mit dieſen Worten reichte er ihr ein Geldſtück für die 

Orangen. Sie wollte die Bezahlung abwehren, aber er ließ 
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es fich nicht gefallen. „Es ift nicht Stolz und Hochmuth,“ 
jebte er lächelnd hinzu, als er jah, mie fie traurig den Kopf 

ſchüttelte. „Aber du ſagſt ja ſelbſt, es fer eine Schande zu 
betteln. Gib mir deine. Hand zum Abſchied und ſag' mir 
deinen Namen, damit ich doch auch weiß, wie ich Dich benen- 
nen fol, wenn ich mir deine Gejtalt in's Gedächtniß zu— 
rüdrufe.“ 

„Roſa Bodin,“ flüjterte das Mädchen, fich feinem Willen 
fügend und das Goldſtück in der Meinung, e3 fei ein Zehn: 
centjtüd, in die Taſche ſchiebend. Es war aber ein Fünf: 

thalergoldftüd, Das er ihr gab, Damit fie ihr „Eleines Capi— 

tal,“ wie fie es nannte, um jo bälder zufammenbringe. 

„Gute Nacht, Roſa, und vergik mich nicht,“ fagte Marc, 
ihre Hand Ddrüdend, und fie zu der murangelehnten Haus— 
thüre hineinſchiebend. Er blieb nod eine Weile ftehen, dann 
trat er unter die nächſte Gaslaterne und jchrieb fih Straße, 
Hausnummer und Namen in jein Tafchenbudh. Er fah aber 

nicht, wie fich oben das Fenſter leiſe öffnete und ein Baar 

große Augen ihm eifrig nachſchauten; er ſah nicht und konnte 
es nicht fehen, wie lange nachher noch das Mädchen auf den 
Knien lag und inftändig für das Wohl ihres Beſchützers 
betete, deſſen Namen fie nicht einmal mußte! 

Er ging die Churchitreet hinauf, analftreet zu, war 
aber faum bier angelangt, jo brady das Gewitter 103, das 
ſchon den ganzen Abend am Himmel gejtanden hatte, und 
bald regnete es in Strömen. Er ftellte jih in den Thorweg 
eines nahen im Bau begriffenen Haufes, um Schuß zu fuchen. 
Bald war er jedoch nicht mehr allein. - Zwei Burfche kamen 
eilig Canalſtreet herauf gerannt und jtellten ſich unter denſel— 
ben Thorgang, jedoch ohne ihn zu bemerken, da er ziemlich 

Griefinger, Griminalnwiterien v. New-Morf. I. 5 
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tief hinten im Schatten jtand. Es waren zwei nicht mehr 

allzujunge Sameraden, von denen er den Einen ſchon gefehen 
zu haben vermeinte, obgleich vielleicht in einer anderen Klei- 

dung und Umgebung; denn für jebt waren die Beiden mie 
Matroſen geffeidet: weite Bumphofen, ein kurzes Wams und 
einen Gürtel um den Leib. Marc Price zog leife fein Meffer 
hervor, um auf alle Fälle gerüftet zu fein, denn in Nem-V)orf 

kann man der Vorficht nie zu viel haben. 
„Dei, wie es regnet und jchüttet gleichjam mit aubeln, J 

ſagte einer der neuen Ankömmlinge. „Muß unſer Geſchäftchen 
auch darunter Noth leiden, denn der Kapitän wird ſicherlich 
nicht kommen, ſondern fein bleiben in Hobocken, unter dem 

Obdach feiner Freunde und Anverwandten.“ 
„Höre, Rother,“ erwiderte der Andere und an feiner 

eben fo harten als breiten Ausfprache des Englischen meinte 
Marc den Mann wieder zu erkennen, welcher auf dem Dampf 

boote geftern von Arthur Guerrier al3 Dieb bezeichnet worden 
"war. „Dir lernft doch in deinem Leben‘ fein vernünftiges 

Engliſch ſprechen. Man: fteht Div den Juden auf hundert 
Schritte an, und wenn du nicht ſonſt jo ein ausgezeichneter 
Kerl wäreft, jo hätte ih mich längft von dir getrennt.“ 

„Mei, wie du nur fprechen magjt jo jchofel,“ verſetzte der 

Rothe. „Aber gelt, den Stelzfuß hab’ ich geftern geſpielt, 

daß mir's Keiner nachgemacht hätte, und die Uhren und Geld- 

beutel, die du und Sammy erobert, hätte Niemand geſucht 
in den Tafchen des armen Bettlers.“ 

„Stille, ih höre Einen da unten herauffommen,“ warnte 

der Andere. „Gib Acht, der Kapitän zeigt fih am Ende 
doch noch. Was macht fi fo ein Seebär aus ein Bischen 
Kegenmetter! Wenn er’3 ift, jo taumeln wir ihm, als wären 

wir Betrunfene, entgegen. Natürlich hält er uns für Ma— 
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trofen und fanzelt uns tüchtig ab. D'rauf, wenn er an gar 

nichts denft, Hurtig über ihn herz ein Bein gejtellt und auf 
den Boden geworfen! Während wir ihm die Tafchen durch— 
fuchen und außer: dem. bemußten Documente noch mitlaufen 
Yaffen, was drinn ftedt, rufen wir um Hülfe, als ob er ung 
angegriffen hätte. Dann fort, was wir laufen fünnen, du 
links, ich recht?. Ber dem Wetter läßt fi ohnehin Fein 
Polizeidiener ſehen; jomit merden wir bald in Sicherheit 
fein. Bet Mutter Mag treffen wir und. Die Andern brauchen 
aber von diefem Streich nichts zu wiſſen, ſonſt verlangen fie 
am Ende einen Antheil an der Beute.“ 

„Aber, Patrik, wenn er ſich zur Wehre ſetzte!“ flüſterte 
der Nothe. „Seeleute führen immer Dolche und Piſtolen 

bei ſich.“ | 
„un, du rother Spitzbube,“ war die zifchende Antwort, 

„zu was haft du denn dein Mefler? Wird der „Alte,“ der 
ung den Auftrag gegeben hat, darnach fragen, ob du ihn ge— 

ftochen haft oder nicht, wenn wir ihm nur das Document 

überbringen? Aber jtill jest, er fommt näher und denft fo 

wenig ar einen Ueberfall, daß er jogar ein Liedchen wor fich 
hintrillert.“ 

In der That hörte man jetzt den lauten kräftigen Tritt 
eines Mannes, der ſich immer mehr näherte, und man hörte 

dieß um ſo deutlicher, als der Platzregen alle Fußgänger und 
Pflaſtertreter in die Häuſer getrieben hatte, ſo daß es jetzt 
plötzlich jo ſtill auf der Straße war, wie auf einem Bauern: 

hofe am Sonntage. Marc konnte den Heranfommenden nicht 
jehen, weil er zu tief im Hintergrunde des Thorwegs ftand ; 
er fümmerte fich auch nicht darum, wer es feiz aber jedenfalls 
beſchloß er, ihm beizuftehen, um die Schurken, die ihm auf- 
Yauerten, zu fallen. Er nahm daher das Meſſer, das er bei 
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fich führte, feit in die Hand, und wie die beiden Burfche her: 
vortaumelten, um die Betrunfenen zu fpielen, ſtürzte er ihnen 

nach mit dem Rufe: „Herr, ‚nehmt Euch im Acht. Die 
Burſche hier wollen Euch an's Leben.“ So ſchnell er aber 
auch war, jo wäre er Doc beinahe zu jpät gefommen. Die 

wei Straßenräuber hatten nämlich den Augenblid jo geſchickt 
erfaßt, daß der Fremde, der ihnen ausweichen wollte, weil er 
fie für betrunfene Matroſen hielt, auf Dem Boden lag, ehe er 

fih’3 verfah. Schon hatte der rothe Jude. ihm mit dem 
Meſſer einen Schnitt in den Nocd beigebracht, um ſich den In— 
halt der Seitentafche zuzueignen, ald er von einem Stoße zu: 

rücdgejchleudert wurde, der einer Fräftigen Fauft angehören 
mußte. - Eine Sekunde ſpäter fühlte fih auch Patrik an der 

Gurgel gefaßt, daß er ſich des mächtigen Griffs kaum erineh- 
ren konnte. 

„Bath, Watch, Hilfe, Hülfel“ rief der Jude, was er 

Ichreien konnte. 
„Hierher, Iſak,“ Ichrie Patrik, „gib ihm eind mit deinent 

Meſſer, ſonſt erwürgt er mich.“ 
Der Sude näherte fih in der That, umd fo ward Marc 

genöthigt, fein Dpfer fahren zu laffen, um fi gegen den 

neuen Feind zu kehren. In demjelben Augenblide erhob ſich 

aber der zu Boden Geworfene, um feinen DBefreter beizu- 
fteben. Da fahen die Räuber, daß für diegmal ihr Spiel 

mißlungen jei, und rannten wie auf ein Commandowort Davon, 

was jie laufen fonnten. In einem Augenblide waren fie dem 
Blicke Marc’3 entihwunden. Nun wandte ich Diefer an den, 

welchen er joeben errettet und welchen die Straßenräuber Ka— 
pitän genannt hatten. 

„Haben Sie Schaden genommen, Herr?” redete er ihn 
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an; aber plößlich änderte er den Ton und rief: „Alfred! 

Dift dur es oder bift du es nicht?“ 
„Marc, jo wahr id) lebe,” fchrie der Angeredete voller 

Subel. „Und ich treffe dich in New-York, während ich Did) 

zweitauſend Meilen entfernt glaubte.” 
Sie janfen fih in die Arme, und hielten fich feſt um— 

Ichlungen. 



4. 

Der Diebsfeller. 

Barallel mit dem Broadway, der eriten und feiniten 

Straße New-Yorks, läuft eine andere Straße, die mit dem 
erjteren ar Breite wetteifert, ja ihn bierin jogar übertrifft 
und daher den ftolgen Namen Weſtbroadway führt. Diele 
Straße ift zwar nicht jehr lang, allein es laufen zwei Schie- 

nengeleije in ihr, welche in die fechste und achte Avenue, d. t. 
Straßenallee,“ führen und fogar der Bahnhof der Hudſon— 
eifenbahın — Hudsonriverrailroad geheigen — befindet fid) 
allda, woraus man fchließen kann, daß der Weſtbroadway 

ı Avenue’s find die langen und breiten Straßen, welche Die 

Neuftadt von New-York von Süden nah Norden durchichneiden. 

Die Duerftraßen, welche von Weften nad Oſten laufen, heißen 

erfte, zweite, dritte big zur 227ften Straße. Die Straßen der Alt- 

ftadt haben Namen; die Straßen der Neuftadt aber find numerirt 

und nur aus den Zahlen, die fie tragen, zu erfenien. Der Avenue’s 

(die der Deutiche in New-York komiſcher Weife „Ebenen“ nennt) find 

es jechszehn, die von A big D und I bis XII numerirt find. 
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zu den frequenteften Straßen New-Yorks gehört. In der 

That befinden ſich aud einige Höteld hier, welche zu den 
größeſten und feinſten dieſer großen Weltitadt gehören, wie 
3. B. das Girardhoufe und andere, welche Tag für Tag von 
vornehmen und reichen Fremden aus allen Theilen der Union 
bejegt find.  Troß allem dem aber, wie jehr contraitirt der 

Weſtbroadway mit dem eigentlichen Broadway! Welch’ himmel- 
weiter Unterſchied, ja Gegenjas! Im eigentlihen Broadway 

reiht Jih Laden an Laden und jeder jucht den andern am 
Schönheit, Eleganz und Reichthum zu überbieten. Die Häu— 
jer find auf zwei Meilen weit aus Braunſtein oder Marmor 

erbaut, und bis in die höchiten Stockwerke hinauf mit Waa— 
ven aus allen Weltgegenden angefüllt, deren Werth in's Un— 
endlihe hebt. Die reichiten Kaufleute haben bier ihre Ver— 

faufshallen und ihre Firmas prangen in weithin fichtbaren 

goldenen Lettern, immer eine in die Augen fallender, als die 

andere. Sogar die Hinterhäufer, deren Giebel bis in den 
Himmel hinein zu reichen jcheinen, beherbergen nur Geichäfts- 

leute: Advofaten, Agenten, Wechsler, Notare und Andere, 

die als Anhängjel und Bejtandtheile der kaufmännischen Welt 
zur betrachten jind. Dazwiſchenhinein findet man praditwolle 
Hötels, wahre Niefengebäude, die ihre taufend Fremde täglich 
nöthig haben, um eriftiren zu können, jo wie luxuriöſe Cafes 

und Conditoreien, deren Einrichtung am Teppichen, Spiegeln, 

Roſenholzmöbeln und Silbergefhirr Tauſende und Abertau— 
jende gefojtet hat. Hie und da mag ſich auch ein Spielhaus 
oder ein anderes Gtabliffentent von noch ſchlechterem Charak— 

ter eingefchlihen haben, aber auch dieſe zeichnen fich durch 

einen Neihthum und eine Pracht aus, welche man andersio 

vergeblich jucht und welche nur da möglich find, mo Leute ver- 
fehren, die gewohnt find, nach Taufenden zu rechnen. Auf 
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den breiten Trottoirs der Straße — dieſelben bilden gleich: 
jam eigene Straßen, da auf jedem bequem zehn Perſonen und 
mehr, neben, einander. gehen: können — bewegt ſich "die vor— 

nehme, elegante. Welt und trägt ihre Schönheit wie ‚ihren 
Reichthum zur Schau. Vielleicht, ja ohne Zweifel, birgt auch 
hier manch’ jeidenes Kleid, mand)” luxuriöſe Toilette, manch' 

feinjte Tournüre ein Individuum, das — ob dent männlichen 

oder weiblichen Gefchlechte angehörend — beffer indie verbor- 
genjten Höhlen der Niedrigfeit und Gemeinheit ſich verkriechen 
würde; aber. der Broadway it feine Heimath, weil es feinen 
erborgten oder  gejtohlenen Reichthum nur von der Thorheit 

und Liederlichkeit der hier verfehrenden eleganten, feinen und 
vornehmen "Melt erwerben kann.  Karoffe reiht fih an Ka: 
roffe, Omnibus — hier Stages genannt — an Omnibus, 

Waarenfarren san Waarenfarren, es iſt eim Verkehr, ein 

Gedränge, ein Untereinander, ein: Getös, ein Tumult, daß 

man den Nebenftehenden, wenn er Einen anfjpricht, kaum 

hört; und wenn dann vollends ein Leichenzug mit fünfzig 
Kutſchen hintendrein oder eine Proceſſion mit Mufif und mer 
henden Fahnen, oder eine Militärgarde mit DVorreitern umd 
Irommelgetöfe den gramdiofen Wirrwarr durchbricht, fo meint 
man in einem großen Tollhausſtaate angefommen zu jein, 
wo fich die Pracht des alten Bagdad, die Eleganz des heuti- 

gen Paris und die Liederlichfeit des mittelalterlichen Nom die 

Hand reichen. 
Wie ganz anders in der Barallelitrage, im Weſtbroadway! 

Die Häufer find niedrig, meiſt nur zweiſtockigt, fein einziges 

von Quadern: oder auch nur von Baditein, alle aus Holzbalfen, 
Latten und Brettern zufammengenagelt; die Läden (wenn man 
dieje ſchmutzigen Höhlen von DVerfaufslocalen fo nennen darf) 

find von „Händlern mit alten Kleidern“ oder vielmehr. von 
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„Trödlern in abgeriffenen Feben und Lumpen“ in Beſchlag ge— 

nommen und auf den. breiten Trottoirs häufen fich ganze 

Berge von alten ©erümpel, alten halbzerbrochenen Möbeln 
und Haushaltungsgegenitänden, welche anderswo zur Feuerung 
in den Dfen geworfen würden, hier aber noch ein Gegenjtand 
des Handels und Ermwerbes jind; Schnapsfneipe reiht ih an 

Schnapskneipe und die Souterrains find von einer Sorte meib- 

licher Weſen bevölfert, Die zu berabgefommen find, als daß 

jie fih zu einer andern Zeit, als der Nachtzeit ſehen laſſen 
könnten; die Menfchenmenge, die bier lebt und verkehrt, beiteht 
aus einem Mifhmafh von Armuth, Elend, Schlechtigfeit und 

Liederlichfeit, und man trifft Nigger, Juden, Mulatten, Irlän— 

der, PBlattdeutihe und Andere im bunten Gemengjel, nicht 
aber ohne dag man Jedem die niedrige Stufe der Bildung, 
des Charakters und des Lebens anſieht, auf welchen er fteht. 

Laſter, Schmutz und Berfommenheit jehen fait aus jedem Ge— 

fichte, e3 gehöre einem Manne an oder einem Weibe, einem Jüng— 

ling oder einem Greife, einem Mädchen oder einer Matrone. 
Sa jogar den fleinen Kindern ſchon tt dieſer Stempel aufge 
drückt, denn fie wachien im Unrath und in der Berworfenheit auf. 

In eine Ddiefer Laſterhöhlen find wir genöthigt, den Leer 

zu führen. Es iſt dieß ein tiefer Keller an der Ede der Leon— 
hardsitreet und des Weltbroadway. So ſpät es aud iſt, fo 
it das Local doch hell erleuchtet und ſogar über den Treppen- 
ftufen, welche in das Souterrain binabführen, brennt eine 

Gaslaterne. Die Glasthüre, welche den Eingang verjchliet, 
it mit einem Vorhang dicht verhüllt, damit Niemand jehen 
fan, was innen vorgeht, aber die Art und Weiſe, wie diejer 
Vorhang gefältelt ift, und die Doppelfarbe des Stoffs — Roth 
und Weiß —, aus der er gefertigt wurde, zeigen Jedem, der 
das New-Yorker Leben kennt, zu welcher Sorte von Localen 



74 Der Diebsteller. 

diefer Keller gehört. In der That haben wir eine jener Wirth- 

Ihaften vor und, welche ſich, wie auch bier die Inſchrift an— 

zeigt — denn dicht ober der Gaslaterne ift eine Art Firma 
angebracht, mit den Worten „Mags-Beer-Salon“ —, als ein: 
fache unfchuldige Bierfalond ankündigen, während fie in der 
Wahrheit nicht? anderes find, al3 die offen zur Schau gebo- 
tenren Lufthöhlen der Broftitution. In New-ork find Keine 

„Öffentlichen Häuſer“ geftattet. Die „Moralität und Sittlich— 

feit“ der Stadtbehörden iſt jo notoriſch, daß fe die ftrengjten 

Geſetze gegen alle Uebertreter der Sittenreinheit erlaffen haben; 
ein öffentliches Haus, das von der Polizei überwacht wird, 
damit der Befuchende an Eigenthum und Leben: gefchüßt fei, 

das unter Auffiht von Nerzten fteht, damit der Leib vor 
Siechthum bewahrt werde, ein öffentliches Haus diefer Art in 

einer Stadt, wo täglid zehntaufend Matrojen und dreißig— 
taufend Fremde verfehren, iſt nicht geitattet; die Sittlichkeit 

verbietet e8, aber — man drüdt ein Auge zu, wenn ganze 
Straßen, jage Viertelftunden lange Straßen von weiblichen 

DBoardinghänfern ' in Befiß genommen find, deren Inſaſſen 

weder unter polizeilicher noch Ärztlicher Eontrole ftehen; man 

weiß und duldet es, wenn in gewilfen Gegenden der Stadt 
Keller an Keller fich reiht, in deren jedem der Becher der niedrig- 

ſten Luft und der verbrecherifchften Liederlichfeit bis zur Hefe 

geleert wird; man weiß und duldet es, wenn die Inhaber jol- 
cher Laſterhöhlen gewiſſe Embleme erfunden haben umd öffent- 

lich aushängen, aus denen der Charakter ihrer Locale zu er— 
fennen ift, damit nicht blos der Einheimische fich Teicht zurecht- 

finde, fondern damit auch der Fremde in der Auffindung der- 

1 Der Lefer orientire ſich hieriiber des Näheren im den „Leben- 

den Bildern aus Amerika” von demfelben Berfaffer. 
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ſelben nicht verhindert ſei; man weiß und duldet dieg Alles, 
und ſpricht ſogar offen und ungeſcheut davon in den Zeitun— 

gen, wenn in vielen diefer Höhlen Betrügerei und Dieberei, 
ja Mord und Raub mit der „Gemeinheit“ Hand in Hand 
gehen! Warum denn nicht? E3 find ja diefe VBerbrecherhöhlen 
feine „öffentlich und polizeigefeblich erlaubte Häuſer,“ ſondern 

blos „geduldete,“ und folglich iſt die Ehre der Stadtregierung, 
die Gittlichfeit des Negiments gerettet! Solcher Art tft die 
Tcheinheilige Logik der Amerikaner, und feinen geringen Antheil 
an jolchen ſophiſtiſchen Sittlichfeitspredigten hat die Geiſt— 
lichfeit, welcher Alles daran liegt, wenigitend den äußern 

Schein, ſchon dem Auslande gegenüber, zu wahren! Was 
fiegt daran, wenn Taufende an Leib und Seele verderben, wenn 
nur der Sittenreinheit „in der Geſetzgebung“ Rechnung getra- 
gen wird! 

Das Local, in das wir treten, obgleih zehn Fuß unter 
der Erde, it geräumig und trocken. Es wird von einem 
Halbdusend Gasflammen erhellt, und die Wände fin? tapezirt 

oder gemalt, wie in jeder andern Wohnung. Links vom Ein- 
gang fteht der Wirthichaftstiich, in Amerika die Bar genannt, 

hinter welcher eine robuſte Frau mit grauen Haaren thront. 

Es iſt „Mutter Mag,” wie fie unter den „Stammgäſten“ 

des Haufes vertraulich genannt wird, obgleich ihr Name eigent- 
lich Marget oder Margaretha it, Schon jeit zehn und mehr 
Sahren hat fie das Local inne, und ogleih noch nicht jehr alt, 
faum über die Vierzig, jo haben doch die vielen Libationen 
aus der Brändiflaſche, die ewigen Nahtwachen und die tag- 
täglichen Scenen, die hier vorfommen, ihre Haare gebleicht und 

ihren Zügen jenen grauen Stempel aufgedrüct, welchen weder 
das höhere Alter noch das Unglück zu erzeugen vermögen. 
Sie iſt fett und die, denn fie laßt fih nichts abgehen und 
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außer dem Gelderwerb hält fie auf Nichts mehr, ala auf eine 
tüchtige Mahlzeit, welche mit gutem -Branntwein gewürzt ift; 
aber e3 fehlt ihrer Köperfülle jene behäbige Rundlichkeit, welche 

gewöhnlichen Perſonen von folcher Leibesconititution eigen ift. 
„Das Tleiich iſt da, aber nicht das gefunde Fleisch!” — Außer 

dem Schenftifch befindet fich Fein Tiſch mehr im Salon, ebenſo 

wenig als ein Stuhl oder Seffel; die Gäfte müſſen an der 
Bar jtehend trinken; dagegen lehnen einige Divans an den 
Wänden herum, oder Sophas, deren Eden von gejhmintten 
Dirnen eingenommen werden, welche ihre Neize fait mehr als 
offen zur Schau tragen. Das Local iſt in der Regel den 
ganzen Vormittag geſchloſſen, denn den Vormittag bis über 
die Mittagszeit hinaus hat nach der Meinung der Mutter 
Mag und ihrer Koftgängerinnen unfer Herrgott zum Schlafen 

erichaffen; der Abend dagegen und die Nacht find zum Wachen 
und Erwerben da. In der That fommen auch nur Abends 

oder eigentlih nur Nachts Säfte, Es find meilt Betrunfene 

oder heimliche, alte Sünder, welche ihre moralische Gejunfen- 

heit vor dem Auge der ordentlichen Menichheit, jo wie bejon- 
der3 vor dem ihrer Bekannten und Verwandten verbergen 
möchten. Dieſe beiden Sorten von Bejuchern find die „geld- 

eintragenden“ Gäſte, und wenn ein folcher eintritt, fo ſpringt 

eine der Dirnen auf und eilt ihm mit dem Ausrufe des Ent- 

zücens entgegen, als ob fie ihn längit erwartet hätte. Das 

Paar erneuert feine Freundfchaft zuerit am Schenktiſch, wo 
der Gaſt die „Freundin“ ſowohl al3 Mutter Mag und nicht 
jelten auch noch einige „Freundinnen der Freundin“ mit einem 

beliebigen Trunk freizubalten die althergebrachte Verpflichtung 
hat. Man nennt dieß „treaten oder tractiren,” und dieſer 

Theil des Gefhäftes der Mutter Mag ift nicht der „unein⸗ 

träglichſte,“ denn jedes einzelne Glas koſtet — oder zmölf 
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Cents und wurde von der Inhaberin des Locales für den ſechs— 

ten Theil dieſes Preiſes eingekauft. Nach dem „Treaten“ wird 
auf einem der Divans eine Zeitlang geſchäckert und dann ver— 

ſchwindet das Paar in dem hellerleuchteten Gange, der von 
dem Salon zu verſchiedenen Nebenapartements führt, welche 

ebenfalls alle mit Gas beleuchtet find. — Außer dieſer Sorte 
von Gäſten fommen aber auch noch Andere; e3 find entweder 

Freunde des Haufes, die faul in den Eden Tiegen, mit der 
Mutter Mag und den Mädchen auf du und du ftehen, efjen 
und trinfen und nichts dafür: bezahlen, " dafür aber bei der 

Hand find, wenn's an eine Schlägerei geht und der Mutter 
Mag beijtehen, die Störenfriede aus dem Haufe zu werfen; 

oder ſind's heimlich thuende Geſellen, "die nie lange im vordern 
Salon bleiben, fondern immer nad einem. Augenzwindern 
gegen Mutter Mag bin in dem hell erleuchteten Gange ver: 
ſchwinden, al3 ob fie hier zu Haufe wären. Solchen Gejellen 

geht immer auf einen Wink der Herrin des Haufe eines der 
Mädchen nach und ericheint gleich Darauf wieder, um Flaichen 

und Gläſer zu holen, nicht aber, um denſelben Gefellichaft zu 
leiſten. Offenbar find dieſe Burſche nicht da, um weibliche 

Geſellſchaft aufzufuchen, obgleich fie für den oberflächlichen Be— 
obachter feinen andern Zweck zu haben fcheinen und zu Zeiten 
das Geld am Schenktiſch förmlich wegwerfen, jo daß ſie im 

„Treaten oder Freihalten“ Jeden der andern Gäſte überbieten. 

1 Unter diefe Sorte von Gäſten gebört befonders auch Die 

Polizei. Es gibt feinen Officer (Bolizeidiener) in New-York, der 

fih in einem derartigen Wirthſchaftsſalon nicht Alles erlaubte, und 

— daß er dort trinffrei ift, verfteht fih von ſelbſt; Dafür fteht 

das Local unter feinem Schuß und es mag darin vorkommen, was 

da will, fo geht fein Zeugniß für den Wirth oder die Wirthin, Diele 

mögen Recht oder Unrecht haben. ] 
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Ihr eigentlicher Beſuchszweck muß aber doch ein anderer jein, und 

fie haben, wie e3  fcheint, Das: Local der Mutter Mag nur zum 
Abſteigequartier erwählt, weil fie hier total ungejtört find, und 
die ganze Nacht ab und zugehen fünnen, wie e8 ihnen beliebt, 
ohne daß irgend Jemand ihre Gegenwart für verdächtig hielte. 

Folgen wir ihnen in das Hinterzimmer ‚welches nur be— 

vorzugten Gäften zur Benützung eingeräumt wird, weil es das 

Geheim> und Schlafzimmer von Mutter Mag jelbft iſt. Der 
Weg führt durch den hellerleuchteten Gang, an welchem links 

und rechts die Appartements der „Mädchen“ liegen. Dieſe 

find Hein und einfach. ausgeitattet z das Hinterzimmer aber tft 
breit, fait To breit, al8 der Salon  vornen, und» mit Luxus—⸗ 

gegenſtänden aller Art verfehen, denn Mutter Mag will zei: 

gen, daß ihr Geſchäft einträglich iſt. Der Boden iſt mit 
Teppichen belegt, an den Wänden hängen Gemälde, die Mö— 

beln ſind koſtbar, faſt reich; aber wenn gleich die Sachen 

Geld, ſogar viel Geld, koſteten, ſo ſieht man doch, daß die 
Inhaberin keinen oder einen ſehr verdorbenen Geſchmack 
haben muß; denn die Gemälde ſind ſchlüpfriger, ſogar gemeiner 

Natur, die Teppiche haben eine grelle, abſtoßende Farbe und 
von den Möbeln paßt keines zu dem andern. Am heutigen 
Abende, demſelben, an welchen Mare Price ſein Abentheuer 
mit Bill Poole beſtand, ſind etwa fünf oder ſechs Burſche im 

hintern Zimmer anweſend, welche ſich, in bequemen Armſeſſeln 

ruhend und die Füße über andere Stühle ausſtreckend, um einen 

kleinen Tiſch aufgepflanzt haben, der mit Flaſchen und Gläſern 

beſetzt iſt. Die Meiſten von ihnen haben den Mund mit Kau— 
tabak vollgeſtopft, deſſen Saft ſie, ohne Rückſicht auf den 

Teppich, gegen den Feuerplatz hin ausſpritzen. Nur Einer 
dampft eine Cigarre, deren Geruch er mit Wolluſt einzuath- 

men ſcheint. Dieſer Lebtere zeichnet ſich Durch ein breites, 
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fait joviales Gefiht aus, während die Uebrigen jene finnliche 

Gier und faſt thierifche Nohheit zur Schau tragen, welche ge: 
wöhnlichen Strolchen eigen ift, und womit. aud immer ihre 

Kleidung. wie ihr Benehmen übereinftimmt. 
„Eine, verdammt Tangmweilige Nacht,“ ſagte Einer, der 

ein Bflafter über dem einen Auge trug. „Schon längft zwölf 

Uhr vorüber und noch immer nichts zu thun. Wo nur der 
Jude und der ſchwarze Patrik bleiben!“ 

„And. das weißt du nicht, Einäugiger ?” erwiederte ein 

Anderer, den fie den Banquier nannten. „Die find auf eine 

Specialmiffion ausgezogen, an der fie ung nicht. Theil nehmen 

lafien wollten. Es ift fein Zuſammenhalt mehr, jelbjt unter 

„ehrlichen Leuten,” fette er giftig hinzu. „Wenns jo fortgeht, 

werde ich mich ganz von der Compagnie zurüdziehen und ein 

Geſchäft auf eigene Nechnung anfangen.“ 
„Und Banguerott machen, wie du in Deutichland ſo oft 

gethan,“ meinte der mit dem breiten —— der die Cigarre 

DENE 

„Höre, Philoſoph,“ replicirte der ee mit gereizter 

Stimme, „wirt mir nicht immer meine Abftammung und mein 
früheres Handwerk vor. Ich bin: jeßt fo gut eingebürgert, 

al3 du, und babe bewiefen, daß e8 mir feiner von Euch zu: 

vorthut. Ja, wie oft habe ih Euch mit meinen Kenntniffen 
aushelfen müffen, wo Ihr wie die Ochfen am Berge: gejtanz 

den wäret?“ 

„Ich wundere mich mr,” erwiederte dev Philoſoph troden, 

„warum du mit deinen Kenntniffen noch nicht unter die „Geld: 

macher“ gegangen biſt oder wenigitens ein Erchangegefchäft 

Pa haft.“ 

ı ‚Seldmacder,’’ fo viel als Falſchmünzer. — Ueber die Bedeu— 

tung eines Exrchangegefchäfts fiehe die ‚‚Xebenden Bilder aus Amerika,‘ 
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„Der Philofoph bat Recht,“ lachten ein paar Andere; 

„ou mußt noch unfer Erchangebrofer werden, wie Ephraim 

unfer Junkſhopman " 1ft.” | 
In diefem Augenblie trat eines der Mädchen ein, das- 

jelbe, welches ihnen früher ſchon die Brändiflafhen gebracht 
hatte, Es war eine fchlanfe Dirne mit fchwarzen, funkelnden 

Augen und einem tiefen Einfchnitt zwifchen den ftarfen Augen— 

brauen. Sie mochte früher ſehr ſchön geweſen fein, jebt aber 
troßdem daß fie Faum dreißig zählte, hatte das Leben, melches 
fie führte, nur noch Spuren davon übrig gelaffen. Doch lag 
Etwas in diefem Gefichte, das fie über die gewöhnliche Maffe 

von „Shresgleichen“ zu erheben ſchien. 

„Iſt Sammy noch nicht gekommen?“ fragte fie kurz, 
faft rauh. 

„Sag’ nicht Sammy,“ verjeßte Der „Philoſoph,“ „Lord 

Douglas ? ift fein Mann, den man nur fo reſpectslos mit dem 
familiären Namen Sammy anreden darf. Aber wer ift Draußen, 

edle Prinzeſſin Maria, der nad Lord Douglas fragt? Ich 
hoffe, Keiner der Schergen ihrer Majeftät Juſtitia, mit welcher 
unfer Königshof im Kriegszuftand lebt.“ 

„Mach' deine Späfle anderswo,” ermwiederte das Mädchen 
falt, „du weißt, ih bin nicht dazu aufgelegt, Kurzweil zu 
treiben. Nick ift draußen, Nie Myers, der die Deutſche ge— 

heirathet hat. Soll ih ihn einlaffen?” 

2 Sunffhop, — fiehe „Lebende Bilder aus Amerika.“ 

2 „Lord Douglas‘ ift, wie fih wohl von ſelbſt verfteht, ein 

Spizname; denn die Diebe und Strolhe New-Yorks find gewohnt, 

fih nicht bei ihren wahren Namen anzureden. Oft wiljen fie nicht 

einmal, wie einer oder der andere getauft it, und wenn fie gleich 

Sahre lang mit einander umgegangen find. 
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„Was?“ rief der Banquier. Nie, der ehrlich geworden 
iſt? Er iſt gefommen, und zu verrathen. Er darf nicht 
herein.“ 

„Pah,“ erwiederte eine tiefe Stimme in barſchem Ton, 

Nick ift fein DVerrätber, fondern ein ſo braver Kerl, als Einer. 
Bring’ ihn herein, Mary, und noch ein Baar Flaſchen „Uechten“ 
dazu, ich bezahl's.“ 

Der fo ſprach, war Fein Anderer, als Sammy oder Lord 
Douglas, wie ihn feine Kameraden wegen feines hochfahrenden 
Weſens gewöhnlich nannten, derjelbe junge, ftarfe Mann, den 

wir ſchon auf dem Galiforniadäimpfer kennen gelernt haben. 
Er war durch eine Nebenthüre eingetreten, ohne den Wirth- 
Ihaftsjalon paffirt zu habenz denn vom Hinterzgimmer führte 

eine beiondere Ausgangsthüre in den Hof (oder die Yard) 
Hinter dem Haufe und vom diefem aus fonnte man durch den 
Hausgang im erften Stod auf die Straße gelangen, ‚went 

man nämlich einen Schlüffel zu dieſem Gange beſaß. Mutter 
Deag war aber nicht freigebig mit ſolchen Schhüffeln, fondern 
betraute nur die Hervorragendſten ihrer Stammgäſte damit. 
Alle Andern mußten den offenen Weg durch die Wirthichaft 
nehmen, denn jo wenig ſich auch Die Inhaberin des Kellers 
genirte, ihr „vorderes“ Geſchäft vor aller Augen zu treiben, 

jo wollte ſie doch das Geſchäft im „Hinterzimmer“ nicht da— 
durch „auffallend“ machen, daß die Bejucher gleichlam „ins 

Geheim“ ins Haus fhlichen. Von Jedem, der vorn herein 
fam, mußte man denken, er fomme, um eine Sünde -gegen das 

jechgte Gebot zu begehen; „heimlichen? Nachtgäften aber konnte 

ein Lauſcher ſchlimmere Abfichten unterjtellen. 
„Nick,“ rief Sammy dem Eintvetenden freudig entgegen. 

„Nick, was Teufels führt: dich hierher? Ich habe 0% jo in 
Griefinger, Eriminaimyfterien v. New-York. T. 
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einer ganzen Ewigkeit nicht gefehen, und glaubte, dur feift ſchon 
Yänaft über alle Berge, um dein Glück anderswo zu probiren.” 

„Sch wollte, ich wär's,“ ermwiederte Kid, halb trogig, halb 
traurig. „Ich hatt's geſchworen, Ihr folltet mich nicht mehr 
fehen und num bin ich doch wieder da.” 

„And bleibit hoffentlich bei uns, um nie mehr von ung 

zu gehen,“ meinte der Philoſoph, Nicks Hand ergreifend. „ES 

mar ein verteufelt dummer Streich von dir, ehrlich werden zu 
wollen.” E 

„Nein, ich bleibe nicht, unter feiner Bedingung,“ war die 

beitimmte und feſte Antwort; aber ich will ganz offen gegen 

Euch fein. Ih babe geheirathet und ein ehrlihes Mädchen 
geheirathet. Sie joll nicht von mir fagen fünnen, daß fie einen 

Dieb zum Mann hat. Sie und meine Kinder, wenn ich ſolche 

befomme, jollen nicht mit Verachtung auf mich deuten und 

denken: unſer Vater gehört auch unter die, welche den Galgen 

einjt zieren werden. Ich hab's feit beichloffen und führe es 

aus: ich will ehrlich werden.“ 
Die Andern fehwiegen ftill und maßen den Sprecher mit 

einem jonderbaren Blide. 

„Du hältſt's nicht aus, Nick,“ jagte endlich der Philo— 

ſoph. „Ach ſag' dir, das Ding tft nicht fo leicht, als du 
glaubt. Im Gegentheil, e3 iſt eine pure Unmöglichkeit.“ 

„Mnd doch muß es fein,“ entgegnete Ni ernjt und be- 

ftimmt. „Bedenke, ich hab ein ehrlich Weib und fie joll mich 

nicht verachten. 
„Der „Philoſoph“ war aufgeitanden und ging mit lan— 

gen Schritten im Zimmer auf und nieder. Seine Miene, zu= 
erft fpöttifch und ſatyriſch, hatte einem tiefen, fajt wehmüthigen 

Ernfte Platz gemadt. „Soll ich dir eine Geſchichte erzählen, 
Nick?“ fagte er endlih. „ch hab’ fie, glaube ich, noch nie 
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mals preisgegeben, aber meil heute der befondere Fall eintritt, 

daß ein Dieb ehrlid) zu werden befchließt, will ich damit los— 
legen, wenn Ihr anders nicht3 dagegen habt.“ 

„Heraus damit,“ rief Lord Douglas, auf feine Uhr ſehend; 

„wir haben gerade nod eine halbe Stunde Zeit und Yänger 
wirft du nicht brauchen.“ 

Der Philoſoph fette fih, trank ein Glas Brändi, zündete - 

fi, eine neue Cigarre an umd begann folgendermaßen: „Ahr 
wißt, glaube ich, alle meinen wahren Namen nit. Nun, er 
thut auch Nichts zur Sache. Gut, alfo mein Vater war ein 
„Gefixter“ ! und ftand demnach in hohem Anfehen unter allen 

Kameraden. Er verdiente e3 aud), denn Fein Schloß war ihm 
zu feit und fein Tenjter zu hoch. Wenn er daber war, jo 
fonnte man ficher fein, daß der Einbruch gelang. Und über: 

dieß konnte man fi) auch ſonſt auf ihn verlaffen, denn er ließ 

feinen Gefährten im Stidy und wenn Leben und Tod darauf 
Hand. Meine Mutter — rum meine Mutter wars ganz ficher, 
wenn jie auch nicht getraut mit meinem Vater war — mußte 
das „Gewonnene“ immer ficher unterzubringen und löste mehr 

vom Junkſhopman, als fast alle Andern. So hatten wir Effen 
und Trinken im Bollauf und an Nahrungsforgen war nicht 

zu denken. Natürlich ward ich fo forgfältig erzogen, als ſichs 

von einem folchen würdigen Elternpaar gebührender Maßen 
erwarten läßt und in meinem vierzehnten Sahre Fonnte mir's 

Keiner der andern Jungen zuvorthun. Mein Vater hatte fi) 
befondere Mühe mit mir gegeben, um etwas Nechtes aus mir 
zu machen, denn er verachtete die gemöhnlichen Pickpocket,? die 

ı Ein „Gefixter“ ift Eimer, der bejonders gewandt und tüchtig 

if, Die Diebe haben auch ihre Abftufungen in ihrem Handwerk. 

2 „Pickpocket“ nennt man die Tafchendiebe der geringften Sorte; 
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fich begnügen, feidene Tafchentücher zu ftehlen. So durfte ic) 
ihn bald auf feinen Zügen begleiten und aud) die Mutter ging 

nicht felten mit, um Wache zu ftehen oder fonft Dienfte zu 
Yeiften. Diele Jahre Lang blieb unfer Familienglück ungeftört, 
außer daß etwa hie und da einige Scenen vorfielen, wenn Die 
Mutter zu viel Brändi zu fich genommen hatte oder den Va— 

ter feine wanfenden Füge nicht mehr tragen wollten. Da trat 

aber auf einmal eine Störung ein, welche ich nie vergeffen 
werde, Es mögen nun etwa fünfzehn Sabre her fein, denn 

ich war damals fat achtzehn alt. Wir brachen unferer Fünf, 

worunter auch die Mutter, nach Manhattanville auf. Ein 
reicher, alter Herr bewohnte dort eine hübſche Billa, war aber, 

fo viel wir wußten, auf einige Wochen verreist, da es Som: 
mer und die Badeſaiſon herangefommen war. So ftand dag 
Haus jo zu jagen leer, denn eine alte Haushälterin, Die noch 
obendrein Halb taub war, konnter wir nicht hoch anfchlagen. 

Gut alfo, wir machten uns in einer Nacht, die fo dunkel war, 
wie die heutige und wo es wo möglich noch Ärger vom Him— 
mel herabgoß, als eben jeßt, auf den Weg. Meine Mutter 
hatte zur Borforge einen großen Sad mitgenommen, um all 

das Silberzeug, das wir zu finden hofften, bineinzuthun. In 

Manhattanville ſchien Alles wie ausgeftorben, umd nirgends 

war ein Licht zu fehen, al3 wir auf den Platz kamen; wir 

konnten ſomit jogleih ang Geſchäft gehen. Mein Vater hob 

mic) auf feine Schultern, Daß ich ein Fenſter erreichen konnte; 
diefes hatte ich mit meinem Eiſen glei) geöffnet, und natür- 

lich Shih ich mic), wie ich einmal innen war, die Treppe 
hinab und öffnete die hintere Hausthüre, dag die Männer be- 

quem hereinfonnten. Meine Mutter blieb außen, um die hin— 

doch haben auch dieſe ihre Abftufungen und der „Uhrendieb“ fteht 

natürlich bober, als der „Sacktuchdieb.“ 
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abgeworfenen Waaren einzupacken. Alles ging anfangs vor: 
trefflich. Wir öffneten einen Kaſten nach dem andern und 
eben waren wir im ſchönſten Thun, natürlich an nichts Arges 
denkend, da öffnete ſich plötzlich eine Nebenthüre und ein alter 

Herr erſchien im Schlafrock mit einem Licht in der Hand. 

Ihr könnt Euch denken, daß wir doch etwas frappirt waren; 
doch faßte ſich mein Vater ſogleich und ſprang auf den alten 

Herrn zu, um ihm den Mund zuzuhalten. Das geſchah aber 
doch nicht jo ſchnell, daß derſelbe nicht zuvor hätte laut auf— 
und um Hülfe fchreien können. „Schrei du nur,“ dachten 

wir, „es kann Dich ja doch Niemand hören.“ Aber wir hat- 

ten die Nechnung ohne den Wirth gemacht. Der alte Herr 
war nämlich nicht allein, jondern vielmehr am ſelbigen näm— 
lichen Abend mit ein Paar Neffen und Nliecen von der Neife 

zurücfgefehrt, was wir leider nicht erfahren hatten, und ſomit 

wurde es aleih im ganzen Haufe lebendig. Es erichtenen 
ein paar junge Herren mit Piſtolen in den Händen und jcheuten 

ih nicht, auf uns loszudrücken, ohne uns erft um Erlaubniß zu 

fragen. „Nette fi), wer fann,“ rief mein Vater und ſchlug mit 
einem ſchweren Hebeifen, mit dem er fo. eben einen Kaften 

aufgebrochen hatte, wie tol um fih. Wir Andern machten 
e3 natürlich eben fo, und noch Einem und mir gelang eg, 
durch ein Borderfenfter Hinabzufpringen, ohne daß wir eine 
befondere Verlegung davon trugen. Wir liefen, was wir lau— 
fen konnten, in der Meinung, die Andern werden auf andern 

Wegen nachfommen, denn wir hatten auf den Tall, daß ung 
etwas dazwiſchen kommen möchte, ein Stelldihein abgemadht, 

wo mir uns treffen ſollten. Allein, wer die Einzigen waren, 
die das Stelldichein erreichten, das waren wir zwei. Der 
Kamerad, der. noch bei meinem Vater war, hatte eine Kugel 
in3 Bein erhalten und Fonnte nicht mehr auf den Füßen 
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ſtehen, viel weniger gehen. Mein Vater nahm ihn alſo auf 
den Arm, um mit ihm die Treppe hinabzurennen und zu flie— 

hen. Ohne Zweifel wäre ihm dieß auch gelungen, denn er 
war ein ſtarker entſchloſſener Mann, wenn nicht ein paar Be— 
diente, welche die Neffen mitgebracht hatten und die im untern 

Raume ſchliefen, von dem Höllenlärm erwacht, gerade in demſel— 
ben Augenblicke die Treppe hinaufgewollt hätten, in welchem mein 

Vater hinabſtürmte. So kam er zwiſchen zwei Feuer und mußte 
nothwendig, nachdem er verſchiedene Wunden erhalten, über— 
wältigt werden. Zum Unglück fiel es meiner Mutter ein, 
den Vater zu befreien; denn ſie vermuthete natürlich nicht, daß 
der Feind in ſolcher Stärke vorhanden ſei, und ſo wurde ſie 
mitgefangen. Natürlich fand man auch das corpus delieti 
bei ihr, den Sad nämlich mit dem Silberzeug, das wir ihr 

bereit3 zum Fenfter hinaus zugeworfen hatten. Ihre Mit- 
ſchuld konnte alfo demgemäß nicht geläugnet werden. Das 

Alles hätte num zwar nicht fo viel zu bedeuten gehabt, denn 
auf Raub und Einbruch fteht ja blos Singſing!“ und em 

paar Sabre hätte man fich ſchon gefallen laffen können, ohne— 

hin da weder mein Vater noch feine Mittheilhaber je geftraft 
worden waren. Aber — der Teufel hatte diegmal offenbar ſein 

Spiel dabei und es darauf abgejehen, meinen Vater ind Un- 

glück zu ſtürzen. Denft Euch, im Handgemenge, da die Vet— 
tern und Neveus dem alten Herrn zu Hülfe kamen, hatte der 
Lebtere einen Hieb über den Kopf erhalten, der ihn todt nie 
derſtreckte. Das gab nun ein Höllenmordiogefchrei in den Zei- 
tungen! Die Jungen waren offenbar recht froh, daß der Alte 
das Zeitliche gejegnet hatte, denn fie durjten nun nicht mehr 

ı ‚Singing‘ ift das berühmte Zuchthaus des Staates New— 
Hort. Es Tiegt etiva 50 englifhe Meilen von New-Hork entfernt 

bart am Hudſon und beherbergt immer feine 1000 Gefangene. 
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Yänger auf das Erbe warten, aber je größer ihre Freude 
innerlih war, um fo größer erſchien der Schmerz, den fie 
äußerlich zeigten. Natürlich war mein Vater derjenige, dem 
die Schuld de3 Mords aufgebürdet wurde; er und fein Ka— 
merad mußten die That begangen haben, obgleich die Neffen, 
die doch auch um fich fchlugen und mehr Intereſſe bei der 

Sache hatten, al3 mein Bater, eben fo. gut Schuld fein konn: 
ten. Es iſt eben feine ©erechtigfeit in der Welt, wenigſtens 
nicht unter denen, die fih ehrliche Leute nennen. Meine Mut: 

ter, die doch gar nichts gethan hatte, als daß fie filberne Löf— 
fel auffing, die zu einem Fenſter herausfielen — was am Ende 

Jeder gethan hätte — wurde zu. zehn Jahren Singfing ver- 
urtheilt, mein Bater aber und feine Mitfameraden verurtheilte 
der Richter zum Tode.“ 

Hier hielt der Philoſoph einen Augenblid inne, um ein 
großes Glas Brändi zu leeren, denn die Erzählung ſchien ihn 
doch etwas anzugreifen. Mit gefpannter Erwartung hatten 
die Mebrigen zugehört, denn Diebe und Näuber find immer 
außerordentlich große Freunde von „Geſchichten,“ abſonderlich 

von folden, worin e3 etwas romantiſch und wild. zugeht. 
Beſonders Sammy oder Lord Douglas verwandte fein Auge 
von dem Philofophen und ſchien ihm gleichjam die Worte aus 
dem Munde zu ftehlen. 

„So war dein Vater Billy Legs,“ ' rief er plößlich, vom 

Stuhle aufipringend. „Ja e3 muß fo fein; denn Billy Legs 

wurde vor fünfzehn Jahren wegen Mords gehenft. Komm, 
gib’ mir deine Hand, PVhilofoph, dein Vater war Billy Legs.“ 

1 ‚Billy Legs“ ift ein Spizname und heißt Wilhelm Krumme- 

bein. Es war dies ein berüchtigter Dieb und Räuber, der vor etwa 

20 Jahren in New-York gehentt wurde. 
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„Wie?“ riefen die Andern. „Billy Legs war dein Vater? 
Der berühmte Billy Legs, der mit Tom Watts den a 
machen mußte ?“ 

Alle waren aufgefprungen, umringten ihn und ſchultelten 
ihm die Hand, wie wenn er in ihrer Achtung nun um das 
Doppelte und Dreifache geſtiegen wäre.? 

„Billy Legs war mein Vater,“ fuhr der Philoſoph nach 
einer Pauſe fort, als ſeine Kameraden ſich von ihrem En— 
thuſiasmus erholt hatten. „Ich habe bisher noch nie davon 
geſprochen, denn ich wollte mich nicht mit fremden Federn 
ſchmücken, ſondern blos durch meine eigenen Verdienſte glänzen. 
Alſo mein Vater mußte den Sprung thun und Tom Watts 

in Geſellſchaft mit ihm. Ich war ſelbſt bei der Geſchichte 
und ſie machte einen ſolchen Eindruck auf mich, daß ich be— 

ſchloß, ein anderes Leben zu beginnen, um nicht ein gleiches 

Ende zu bekommen. Ich dachte hieran um ſo angelegentlicher, 

ı ‚Den Sprungmachen,“ fo viel als gehenkt werden, weil jeder, 

der dieſe Todesart zu erleiden hat, einen unmillführlichen Luftfprung 

macht, wenn man die Plattform, auf der er fteht (nachdem ihm der 

Strid um den Hals gelegt ift), hinabfallen läßt. 

2 Es gibt unter den Dieben. auch einen ‚Adel. Nicht blos 

dünken ſich die Straßenrauber hoch über den Tafchendieben und 

die Flußpiraten wieder über den Straßenräubern und fo weiter, hin. 

auf bis zu den Mörder, ſondern e8 gibt einen wirklichen „Perſonen— 

und Familienadel.“ Zum Perſonenadel gehören die, welche bereits 

eine Strafe abgeſeſſen haben; am liebſten Zuchthausftrafe, jo wie 

die, auf welche von der Polizei bejonders gefahndet wird und auf’ 

deren Ergreifung Preife ausgefett find. Des Familienadels theil- 

baftig find die Söhne von venommirten Dieben und befonders von 

folden, Die fhon eine ganze Generation von Berbrechern vor fidh 

haben. Söhne von Gehenften find als Pairs des Reichs zu be— 
trachten. 
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weil meine Mutter Furz darauf im Zuchthauſe jtarb und mid 

noch dor ihrem Ende ermahnte, mich unter feiner Bedingung 
abfaffen und einfperren zu laffen, da die Lebensweile in Ging- 

fing die gemeinfte fei, die man irgend führen könne. Ich 

309 mich alfo von meinen früheren Kameraden und von den 
Freunden meines Vaters ganz zurüd, und verſchwand fo zu 
fagen aus ihrer Gegenwart, um von ihnen in meinem Ent- 
fchluffe nicht wanfend gemacht zu werden. Aber was follte 

ich beginnen? Gelernt hatte ich wenig oder nichts, als pil— 
fern, ? und meine Finger, an denen Alles wie an einer Leim: 

ruthe hängen blieb, wollten zu einem joliden Gefchäft nicht 
recht paffen. Endlich mußte ich aber dod) einen Anfang machen. 
Mit vieler Mühe brachte ich einen Gärtner dahin, mid, „Fürs 
Warme” aufzunehmen, denn auf einen Lohn fonnte ich natür- 

lich bei meiner Ungefchielichfeit noch feinen Anfpruch machen. 
Die Sahe ging vierzehn Tage lang erträglich, denn, ob ich 

gleich jeden Morgen und Abend eine Standrede über meine 
Dummheit mit anhören mußte, ließ ich es mich doch nicht 
verdriegen, tüchtig zuzugreifen. Eines Mittags bin ich in der 
beiten Arbeit; da fommt ein Polizetdiener in irgend einer An— 
gelegenheit zu meinem Herrn und ſieht mich da zufällig. 
„Ben haben Sie denn da als Geſellen?“ fragte er meinen 

! Sinofing und Auburn find, wie Schon gelagt, die Namen der 

zwei großen New-Yorker Zuchthäuſer, in welchen zuſammen ftets 

‚gegen 2000 Gefangene aufbewahrt werden. Das dort befolgte Syſtem 

ift das fogenannte „Auburn'ſche,“ nämlich Einzelngefängniß bei 

Nacht, ftillichweigendes Zufammenarbeiten bei Tag. 

? Bilfern heißt ftehlen oder megftipigen. — Aus dev ganzen 

Erzählung geht hervor, daß die Belferung der Claffe der Diebe 

nur durch eine gute Erziehung ihrer Kinder bemerfftelligt werden 

Tann, Erwachſene fallen immer wieder ins alte Handwerk zurüd. 
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Herrn bei Seite, aber ich hörte jedes Wort. „Ob, eine arme 

Waife, die ſonſt feinen Zufluchtsort hat,“ erwiederte dieſer, 
denn ich hatte ihm natürlich meinen wahren Namen und meine 

Abſtammung nicht auf die Nafe gebunden. „O, ja, eine 

hübſche Waife,“ meinte der PBolizeidiener; „aber nehmen Sie 
fih in Acht, daß Sie für Ihre Mildthätigkeit nicht tüchtig 
beitohlen werden. - Der Burfche da iſt der Sohn des berüch— 

tigten Billy Legs und felbit al3 Dieb wohlbekannt.“ Kaum 
erfuhr. dag mein Meijter, jo jagte er mich zu feinem Garten 
hinaus und nur der Geſchwindigkeit meiner Füße hatte ichs 
zu verdanken, daß ich nicht noch eine ordentliche Tracht Prü— 

gel befam. Sp lief mein eriter Verſuch, ehrlich zu werden, 
ab. Aber ich ließ mich Dadurch nicht abichreden. Sch ver: 
fuchte e8 bald auf dem Lande, bald in der Stadt. Don Bie- 

len wurde ich kurzweg abgewieſen, meil ich Feine Zeugnifie 

aufzumeifen hatte; und wenn mid) endlid Einer annahm, in- 
dem er der Erzählung, Die ih ihm von meinem bisherigen 

Leben vormalte, Glauben jchenkte, jo wollte es alle Mal der 

Zufall oder die Borfehung, daß meine Abkunft verrathen wer- 
den mußte. Natürlich wurde ich dann immer mit Schmad) 
und Schande ohne einen Heller Lohn forigejagt, und mußte 
e3 durch eine neue Füge verjuchen, abermals einen ehrlichen 
Dienft zu befommen. hr jeht, man machte mir das „Ehr— 
lichwerden“ ziemlich jauer, um fo mehr, als mid) das Arbeiten 

ſelbſt ehr hart anfam, da ich dafjelbe nicht von Jugend an 
getrieben hatte. Wirklich gehörte ein großer Muth und eine 
tüchtige Entjchloffenheit dazu, nach dem jechiten verunglüdten 

Berfuche, einen fiebenten zu wagen. Ich hatte aber von einem 
außerordentlich edelmüthigen Herrn gehört, der auch Die ver- 

härtetſten Sünder in feine Fabrik aufnehme, wenn fie fid) reu- 

müthig zeigen. Zu Diefem ging ich, und fagte ihm geradezu, - 



Der Diebskeller. 91 

wie ich heiße, und wer meine Eltern gewejen jeien. Er nahm 
mid) freundlich auf und ich merkte alſo, daß das Gerücht nicht 
gelogen habe. Nun bift dur gerettet, dachte ih. Der Werk 
führer reihte mich em, ohne dag mein Boß! ihm fagte, wer 

ich ſei. Die Sache machte ſich vortrefflichh und meine Mitar- 

beiter hatten mic, alle gern. Da fang eines Tags Einer in 
der Teierjtunde ein Spottgediht auf einen Gehenften und jo 
fam das Geſpräch auf die Diebe und ihre Genoffen überhaupt. 
Sch wurde etwas warm und meinte, nicht ein jeder Menfch 
ſei Schuld daran, daß er ein Verbrecher werde, jondern die 

Leute würden oft auch dur die Macht der Berbältniffe in 
die Sünde hinein getrieben. Dadurch wurde Einer mißtrauiſch 
gegen mich, verlegte ſich auf Kundſchaft, wer ich denn eigent- 
lich jet, und brachte es richtig heraus, daß mein Vater ge 
benft worden war und Billy Legs geheigen habe. Nun war 
meines DBleibens nicht mehr lange. Zwar der Boß jelbit be- 
ſchützte mich und der Werfführer, nachdem er den wahren 
Sachverhalt erfahren, nahm ſich ebenfalls meiner an, jo daß 
mir Niemand offen etwas anhaben konnte; aber bald hielt ich 
es ſelbſt nicht mehr aus. Und es war auch Fein Wunder, 
denn meine Mitarbeiter zogen ſich von mir zurüd, wo fie nur 
fonnten, amd feiner wollte neben mir ſtehen; kurz fie behan- 

delten mid mit einer Beratung, die wahrhaft unerträglich 

war. Der Meifter fand mic eines Tags mit Thränen in 
den Augen, weil fie mich Alle jo gar arg, fait wie einen Aus— 

fäßigen, behandelten, und zankte Diejelben nicht nur tüchtig 
aus, fondern ſchickte auch Einen von ihnen, den, der's am 
auffallenditen gemacht hatte, ganz meg. Aber was gejchah? 

1„Boß“ ift Arbeitsgeber überhaupt, fer es num ein kleiner 

Meifter, der mit einem Gejellen avbeitet oder der Inhaber einer 

Fabrik, wo Tauſende beſchäftigt find. 
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Am nächſten Zahltage erklärten Alle, welche in derfelben Lo— 
calität mit mir arbeiteten, ihren Austritt, und der Boß wäre 

wahrhaftig genöthigt geweſen, am Ende feine Fabrik zu fchließen, 
wenn ich nicht lieber freiwillig gegangen wäre. Damals Yernte 

ih zum eriten Male, was es heißt, von aller Welt für eine 
„Ausſchußwaare“ behandelt zu werden. Sch war mir bewußt, 
im Augenblide ein befferer Menſch zu fein, als faft Seder 

unter meinen bisherigen Mitarbeitern, aber die allgemeine 
Verachtung drüdte mich jo nieder, daß ich es garnicht mehr 

wagte, nur die Augen aufzufchlagen. Diegmal war id) der 

Verzweiflung nahe. Doch ermannte idy mich endlich wieder, 
und befhloß neh einen Verſuch zu machen. Wir haben ja 
hier „Arbeitsanftalten für entlaffene Strafgefangene.” In 

ſolch eine meldete ich micdy und wurde richtig aufgenommen. 

Den andern Tag fehlte dem Vorfteher eines Saales ein Mefjer 

und Niemand wollte dafjelbe haben. Es waren außer. mir 
meift ganz junge Burfche im Saale, denn die älteren halten 
es in ſolchen Anjtalten, wie ich mich bald überzeugte, nie lange 

aus. Alle verihiworen ſich hoch und theuer, fie wüßten nicht? 

von dem Mefferz ich meinestheils hatte dafjelbe noch gar nicht 
gefehen. Deſſen ungeachtet bezüichtigte mich der Auffeher der 
That ' und meldete mid) bei den Vorftehern, indem er Ber: 
Dachtsgründe beibrachte, die zum größten Theile von ihm er- 

funden waren. Nachher hörte ich von einem der jungen 
Burfche, Daß der Auffeher das Meffer ohne allen Zweifel jelbft 
weggethan habe, um auf Koften der Anftalt ein neues an 
ihaffen zu können und jo ein eines Nebenverdienft zu machen; 
die Vorſteher aber glaubten ihm aufs Wort, denn id) war ja 
nur ein Dieb und der-Sohn eines Diebes, und. verurtheilten 
mich wegen meiner Unverbefferlichfeit zu act Tagen Einzel- 

1 Diefer hier erzählte Fall iſt factiſch vorgekommen. 
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gefängniß bei Waffer und Brod. Ich remonitrirte gegen diefen 
Urtheilsiprud, al3 einen ungerechten; deßwegen ward er ver: 
Ihärft und aus dem Einzelgefängniß „dunkle Haft“ gemacht. 
Das war die härtefte Strafe, welche fie verhängen fonnten, 

denn die Prügelſtrafe war nicht erlaubt; Die „Dunkle Haft“ 

mar aber hart genug, vielleicht härter, als Prügel; denn der 
Drt, wo man fie aushalten mußte, befand fi) im Winkel 

eines feuchten Kellers, in welchem jeder Gegenitand nad ein 

paar Tagen ſchon verfaulte. Ich fügte mich der Strafe und 
war jchon vier Tage eingejperrt, als ich es endlich nicht mehr 
aushalten konnte. Der Aufjeher nämlich, dev mich mit Waffer 

und Brod zu verjehen hatte, war nicht damit zufrieden, einen 

Unfhuldigen ins Gefängniß gebracht zu haben, fondern höhnte 
mid) noch dazu als einen Ausfäbigen. Das ging über meine 
Kräfte und wie ich glaube über Menſchenkräfte überhaupt. 
Ach ergriff alfo am fünften Tage die Gelegenheit, da er mir 
wieder Waffer und Brod brachte, nahm ihn am Kragen, 

walfte ihn ordentlich durch und ſchloß ihn zu guter Yet mit 
feinen eigenen Schlüffeln in meinem Loche ein, indem ich, ohne 

auf fein Schreien zu hören, das Werte ſuchte. Es war mir, 
glaube ich, noch nie in meinem Leben jo wohl zu Muthe ge 

weſen, als damals, wo ich dem ©efängnifje und zugleich dev 

Arbeitsanftalt für entlaffene Strafgefangene entrann. Ich fühlte 

mich ordentlich erit wieder als einen Menſchen; e8 war mir, 

als hätte ich langjährige Feſſeln abgeftreift, die mid) an allen 
Eden und Enden wundgedrüdt hatten. Achtmal hatte ich e3 
verjucht, ein ehrlicher Menfch zu werden, und acht Mal war 
mein Lohn: Verachtung, Hohn, Mißhandlung. . Halt zwei Jahre 
lang trug ih Hunger und Elend aller Art ohne Murren; 

aber daß man mid) überall wie einen Hund noch extra mit 

Fußtritten zurückwies, das war rein ımerträglih. So beſchloß 
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ich wieder unter „Meinesgleichen“ zu leben, wo Niemand mit 
Fingern auf mich wies, wenn er hörte, wer mein Vater ge- 

wejen, mo man mid) meiner ſelbſt willen liebte und achtete, 

wo ic frei und ungenivt athmen fonnte. Wenige Tage dar: 
auf las ich die Gejchichte meiner Entweichung aus der Befferungs- 

anjtalt in den Zeitungen, und mußte nicht wenig über die 
Schmeichelworte lachen, mit denen man meiner, al3 eines 
„ewig Verworfenen“ gedachte. Seither Iebe ich in Ruhe und 
Frieden, gehe den Gejchäften nach, die ih von Jugend auf 
lernte und aljo aus dem Fundamente verjtehe, und habe jogar 

das Glück gehabt, mit der Polizei noch niemals näher befannt 
zu. werden, als bei unfern Verhältniffen durchaus nöthig und 

herkömmlich ift. Und nun, Nick, frage ich dich noch einmal: 
glaubjt du in der That das Chrlichwerden aushalten zu 
fünnen ?“ 

Sp endete der Philoſoph jeine Erzählung, nicht ohne bei 
feinen Zuhörern einen großen Eindruck hervorzubringen. 

„Bab, wen fünnte e8 auch einfallen, ehrlih werden zu 

wollen?“ meinte wegwerfend der Banquier. „Unſer Leben ijt 

das ſchönſte auf der Welt.“ 
„Sei du till, Bangquier,“ erwiederte der Philoſoph ernſt. 

„Du biſt gut erzogen worden, und von ehrlichen Eltern ge— 
boren. Du hatteſt keinerlei Nöthigung, unſer Handwerk zu 

ergreifen, denn du konnteſt dich ehrlich fortbringen, wenn du 
wollteſt. Wir können nicht, und wenn wir uns auch 
zehntauſendmal anſtrengen, es möglich zu machen.“ 

„Und doch muß es bei mir möglich werden,“ verſetzte 

Nick mit entſchloſſenem Tone. „Bei dir war es was anderes, 

Philoſoph, du bliebſt hier und in der nächſten Umgebung von 
New-NYork. Ich will weiter, nach dem Weſten, in Gegenden, 

wo mich fein Menſch fennt, nad Dregon, oder Galifornien, 
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oder noch weiter weg, meinetwegen ins ndianergebiet. Kein 
Menſch fol hier erfahren, wohin icy mich wende, und an Drt 
und Stelle angefommen, werde ich einen andern Namen ans 

nehmen, damit alle Erinnerungen am mein früheres Leben ver— 
wifcht find. Bedenft, ih muß, denn ich habe eine ehrliche 

Frau und ein Kind von ihr zu erwarten. Damit ich aber 
meinen Vorſatz ind Werk jegen fann, müßt Ihr mir beiftehen; 

Eure Hülfe nur fann mir es möglidy machen.“ 

„Ein präctiger Gedanke,“ meinte der Philoſoph, deſſen 

breites Geficht wieder den alten halbgutmüthigen, halb ſar— 
kaſtiſchen Ausdrud angenommen hatte, „Die Langfingerzunft 

fol einem ihrer Mitglieder zur Ehrlichwerdung verhelfen !“ 
„Wißt,“ fuhr Nie Myers mit aufgeregter Stimme fort, 

„ih habe fein Geld, und um jo weit fortzureifen und ſich 

anzufiedeln, braucht man Geld.“ 

„Sp joll dein Vater mit jeinen Moneten herausrüden ,“ 
warf der Bangquter ein. „Er hat deren mehr als genug.“ 

„Meine Eltern geben mir nichts,“ jagte Nik, die Augen 
niederichlagend, „und meine Schweiter, bei der ich heute war, 
bat mir ins Geſicht gelacht.“ 

„ha,“ rief der Bangquier mit grinfendem Laden, „da 
follen wir dir helfen, den Bater bei ledendigem Yeibe zu be 
erben. Bin dabei, und hätt's ſchon lange verjucht, wenn wir 

nicht Nüdfiht auf deine frühere Kameradichaft genommen 

hätten.“ 

„Du bift Doch der faltblütigfte Schurfe von der Welt,“ 

entgegnete Nic, „aber jo lange ichs hindern Kann, joll meinen 

Eltern fein Leid widerfahren; denn ob fie mich gleich zu dem 
erzogen haben, was ich jegt bin, ob fie mir gleich auch jebt 
wieder den Weg zu einer ehrlichen Zukunft abjchneiden, fo 

finds doch immer meine Eltern. Nein, an ihnen will id mid) 
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nicht vergreifen, aber zu jeder andern That bin ich bereit. 
Habt Ihr nichts auf dem Korn, etwas recht Tolles, Verwe— 

genes? Je mwaghalfiger, deſto beffer, wenn's nur ein gut 
Stück Geld einträgt! Es ſei meine lebte That dieſer Akt, 
fie joll mich in den Stand feßen, mein Brod Fünftig mit mei: 

ner Hände Arbeit zu verdienen.” 
„Du bift zu guter Stunde gekommen, Nie,“ ergriff nun 

Sammy, genannt Lord Douglas, das Wort. „Still, Ihr 

Xeute, und hört mir zu. Ich glaubte, meinen Vater ımd den 
Juden auch hier zu treffen, aber wenn fie nicht da find, fo 
müfjen wird allein risfiren, und mit Nicks Hülfe wird’3 ſchon 

gehen. Ohnehin find der Jude und mein Vater auf einen 
Separatzug ausgegangen, an dem fie- ung nicht Theil nehmen 

liegen, jo brauden fie auch nichts won unferer Beute zu er— 
halten. Und dieſe wird groß fein, das fag’ ih Euch. Bis— 
her haben wir immer auf dem Lande gefifcht, jet wollen wir’3 
einmal auch zur See probiren. Draußen am Pier 30. im 

Eaftriver Liegt ein Schiff, das geftern erft; von China ange: 
fommen ift. Seine Ladung beiteht in Seidenftoffen und in 

Theeballen. Morgen foll Alles and Land. Es ift ein Werth 
von Hunderttaufenden. Ich hab’ mit den Ephraim bereits 
Rückſprache genommen, und er wird ung einen guten Preis 
für Alles zahlen, was wir ihm liefern. Am Pier 20. Liegt 
das Boot des alten Schiffers Maaredi. Er wird heute Nacht 

weit genug entfernt fein, daß wir dafjelbe in Muße bemüsen 
können, gegen eine billige Vergütung natürlich und unter der 
Bedingung, daß wir e8 an Gowanusbay morgen früh an ſei— 

ı Bier‘ nennt man die Steine, am denen die verfchiedenen 

Docks numerirt find. Pier 30. am Gaftriver ift alfo der dreißigfte 

Dod im „ſüdlichen Fluffe‘ im Gegenjat gegen den Nordriver, den 

nördlihen Fluß, zwischen welchen beiden New-York ſich ausdehnt. 
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nen Sohn übergeben. Kommt’3 zur Sprache, fo fagt er, es 
fei ihm gegen feinen Willen geftohlen worden. Auf dem Schiffe 
ſelbſt werden mir nicht viel Widerftand treffen, denn der Pfeif- 
fer ! war heute. mit feinem Dudelfad an Bord umd fpielte den 
Leuten eins auf; er brachte mir die Nachricht, daß der Capi— 
tan nicht an Bord fein wird, weil er zu feinem Schätzchen 

nach Hoboden ging; ſomit ift nur der Steuermann mit einem 
oder zwei Matrofen auf der Wache und mit diefen beiden 

werden wir bald fertig werden. " Dann laden wir ein, was 
das Boot tragen kann und ſchaffen alles nach Gowanus Bay, 
wo e3 der Ephraim im Laufe des Tags von feinem Kärrner 
berüberführen läßt. Wir fünnen auf diefen Einen Tang we 
nigſtens unfere zehntaufend Thaler machen.“ 

Es entitand eine Feine Pauſe, als er geendigt hatte. 
Dffenbar erjchredte fie die Kühnheit, wenn nicht gar die Ver— 
wegenheit de3 Planes. 

„Aber die andern Schiffe im Dock?“ fragte endlich der 
Einäugige ziemlich kleinlaut. 

„Es ſind nur zwei da,“ erwiderte Sammy, „und dieſe 

haben noch keine Fracht eingenommen. Auf ihnen iſt alſo 

immer nur je ein Matroſe an Bord, der ganz ſicher ſchlafen 
wird. Jedenfalls bekümmert er ſich nichts darum, was auf 

den andern Schiffen vorgeht, wenn man nur ihn in Ruhe läßt.“ 

„Aber die Seeraben? werden ſicherlich nicht ſchlafen,“ 

1, Bfeiffer,‘ Spitzname fiir jene bettelnden ſchottiſchen Dudel— 

ſackbläſer, die ſich überall auf den Straßen, den Werften und Docks 

herumtreiben, zum großen Theile nur um die Spione für die Diebe 

und Räuber zu machen. 

2 ‚Seeraben,“ „Flußhaifiſche,“ Diebskunſtausdruck für Fluß- oder 

T Griefinger, Griminalmpfterien v. New Mork. I. 



98 Der Diebsteller. 

wandte der Bangquier ein, „und — und e3 wird wohl nicht 

gerathen fein, ihnen in's Handwerk zu pfufchen. Ihr Kapitän, 
der Neptune, wie fie ihn nennen, hat eine eiferne Fauft und 
— iſt noch Jedem ſchlecht bekommen, der mit ihm angebun—⸗ 

den hat.“ 

„Halt du Angft, Dutchmann?“ 1 hHöhnte Sammy. „Nun 
dann kannſt du ja zurücfbleiben. Wir werden auch ohne dich 

fertig werden. Gerade deßhalb bin ich auf die Sache ver: 
jeffen, weil die Flußpiraten fich geberden, als gebe e8 außer 

ihnen feine Männer mehr. Am Ende müffen wir uns noch 
verfriehen, wenn ſich nur ein Seerabe zeigt! Und der Nep— 
time? Nun ic glaube, ich habe ihn erfannt, troß der Mate, 

die er immer bei feinen Streifzügen trägt, und wenn wir ihn 

treffen, um fo beſſer, e3 ſoll fih dann bald zeigen, wer mehr 

werth iſt, er oder Lord Douglas,” ſetzte er mit ziemlihem 
Hochmuthe hinzu. 

— IFch bin dabei, Lord,“ ſagte Nie, dem kräftigen Irlän— 
der die Hand de „Mag daraus eniftchen; was da will, 

ich werd’ meinen Mann ftellen.“ 
„Kun ich denke, die Süßwaſſerhaifiſche werden — auch 

nicht verſchlingen,“ meinte der Philoſoph, „und wenn ſie es 

probiren wollen, ſo — ſie Bauchgrimmen genug von mir 

haben.“ 
Jetzt hatten auch ie Uebrigen feine Einrede mehr und 

nad einer furzen näheren Beiprechung entfernten ſich Alle 
einzeln, um fih am Pier Zwanzig, wo das von dem Schiffer 

Süßmwafferdiebe, welche gleichfam eine eigene Zunft unter den Dieben 

und Rändern New-Yorks bilden. 

ı ‚Duthmann,” Schimpfname, mit dem der Amerikaner den 

Deutfchen bezeichnet, fiehe hierüber "die „lebenden Bilder aus 

Amerika.“ 
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Magredi zu „entlehnende” Boot lag, wieder zu treffen. Der 
Philoſoph ging zulekt. - 

„Da, Prinzeffin,” rief er dem aufmwartenden Mädchen 

zu, welches fic während der Beiprechung der Diebe beſonders 

viel im Zimmer zu jchaffen gemacht hatte. „Da haft du 
einen DBierteldeagle! für den Brändi. Wenn ich glüclich 
wiederfehre, follit du ein ſeidenes Kleid haben.“ 

„sh heiße Maria und du brauchit mich nicht Prinzeifin 
zu heißen,“ entgegnete das Mädchen kalt. „Doc du bift noch 
der Beſte von Allen und darum vathe ich Dir, bleib heute zu 
Haufe umd leg’ dich zu Bette. Das Wafler hat feine Balken.“ 

Mit diefen Worten löſchte ſie das Gas aus, da num 

feine Gäfte mehr im Hinterzimmer waren. Sie ging aber 
nicht in den vordern Salon hinaus, wo immer noch Leute 
ab- und zugingen, jondern ſetzte eine Kapube auf und ent: 

fernte ſich heimlich und ſtill durch die Hinterthüre, welche fie 
hinter ſich zuſchloß. Einen Augenblid darauf befand fie ſich 
auf der Straße. 

ı Ein Eagle ift eine Goldmünze von 10 Dollars; fie heißt io 

weil der Freiheitsadler darauf geprägt iſt. Ein Viertelseagle ift alſo 

21/2 Dollars. 
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Wir verſetzen nun den Leſer in ein anderes Revier der 

großen Stadt New-York. Es iſt nicht weit von dem entfernt, 
in welchem wir ſo eben noch gelebt haben, kaum fünf Minu— 
ten für einen gewöhnlichen Fußgänger; es iſt auch nicht acht— 
barer, im Gegentheil vielleicht noch verwerflicher, als das Re— 
vier in und um Weſtbroadway; aber es hat einen ganz andern 
Anſtrich, denn wir befinden uns nun in der Waterſtreet oder 

der Waſſerſtraße auf gut deutſch. Dieſe hat ihren Namen 

daher, daß ſie früher hart am Waſſer, am Eaſtriver nämlich, 

das iſt dem ſüdlichen Fluſſe, welcher die Inſel Longisland mit 

den Städten Brooklyn und Williamsburg von New-York 
trennt, gelegen war. Seit einigen Decennien hat man dem 

Fluſſe oder vielmehr dem Meerarme, denn etwas Anderes iſt 

der Eaſtriver nicht, noch eine weitere Straße abgewonnen, 

die Southſtreet oder Südſtraße, und die Waterſtreet iſt da— 
durch etwas weiter in's Land hineingerückt worden; aber ihren 
Charakter hat ſie hiedurch nicht verloren. Allerdings befinden 
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fich die Docs, in denen die Schiffe landen, nunmehr in der 
Southſtreet, weßwegen diefe nur eine Reihe Häufer befikt, 

welche alle aufs Waffer hinausſehen (denn die Straße läuft 
zwiſchen dieſer Häuferreihe auf der einen Seite und den 

Keihen von Schiffen, welche fich in den Dods befinden, auf 
der andern Seite hin); allein deßwegen it die Waterftreet 
doch der Lagerpla& für alle Waaren geblieben, welche in der 
Sputhftreet gelandet werden. Man fieht daher den Tag über 
Nichts, als eine Unmaffe von Kijten und Ballen, die vor den 
Magazinen abgeladen oder von Dort abgeholt werden, nichts 
als Karrenfuhrleute, deren Geſchäft it, dieſe Ballen bin und 
ber zu führen, nichts als Matrofen und Laſtträger, dieſe 

Waaren ab- oder aufzuladen, fie aus den Speichern zu holen 

oder in die Speicher zu ſchaffen. Die Häufer find meift alle 
hoch und maffiv aus Baditeinen gebaut, fie bilden von oben 

bis unten nur ein immenfes Magazin. An den Eden aber, 
wo die Waterjtreet von andern Straßen durchfchnitten wird, 
(und bie und da auch noch in der Mitte) ftehen nicht ſelten 

Barraden von Holz, gleihjam oaſenförmige Unterbrechungen, 
welche einen Wirthsichild im Zeichen führen. Diefe fonnte 
man bis jet nicht abbrechen, weil fie kontraktlich auf fünfzig 
und mehr Sabre vermiethet find. Nocd öfter begegnet man 
ſolchen aus Älterer Zeit herſtammenden Wirthichaftsgebäuden 
in den Nebenjtraßen, welche von der Waterftreet in die Stadt 
binaufführen, Die Oliverſtreet, Jamesſtreet, Nofeveltitreet und 

wie fie alle heißen. So unfcheinbar und baufällig aber aud) 
diefe Häufer von außen ericheinen, jo umfangreich und jelbit 

grogartig find fie in ihrem Innern. Sie find nämlich jehr 
tief und haben daher faft durchaus große Hinterhäufer, welche 
erit jpäter dazu gebaut wurden. Doch wir haben es nicht 
mit den Häufern der Waterftreet, jondern mit den Menjchen 
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zu thun, die da verkehren, und dieſe ſind von ganz anderem 
Schlage, als die übrigen Bewohner von New-York. Bei 
Tage fieht man in der ganzen Straße nichts ala Geſchäfts— 
leben. Der Kaufmann, der Agent, der Rheder rennt Hin und 
wieder, als ob jein Leben von einer Minute Zeit abhänge; 
der Matrofe, der Lajtträger, der Kärrner arbeitet, dag ihm 
der Schweig vom Geſichte läuft. Er ift mur halb befleidet; 
ein Paar Zwilchhoſen, ein Gürtel um den Leib, ein loſes 
Halstuh um den Nacken, ein Strohhut auf dem Kopfe, das 
it Alles. Schwarze und Weiße, Murlatten und Ziegelfarbige 
find. bunt unter einander gemifcht, denn fein Menſch frägt 
nach der Farbe, wenn nur der Arm kräftig ift. Es iſt ein 
rauher und roher, aber auch ein fröhlicher umd kühner Schlag 
Menjchen, welchem die See und das immerwährende Leben im 
freier Luft eine Phyſiognomie verliehen hat, die von der der 

„Landratten“ total verfchieden ift. Ein Fremdling möchte ſich 

Yeicht unbehaglich in jolcher Umgebung fühlen, denn aus dem 
Auge diefer Burfche leuchtet eine Ungebundenheit, wenn nicht 
ein „Geſetzloſigkeitsſinn,“ der Einem gefährlid ericheinen 

fönnte, befonders Einem, der gewohnt iſt, auf Schritt umd 
Tritt von einem Polizeidiener befhüsßt zu werden. Kommt 

Einem aber Schon bei Tage etwas umgeheuerlich vor, wie viel 
mehr noch bei Nacht! Ja die Ungeheuerlichkeit jteigert fich 
dann zum Schredenerregenden, denn es ſieht num nicht mehr 
6108 gefährlich aus, fondern es tft in der That gefährlich 
und mehr nod als gefährlih! Bei Nacht nämlich find Die 

großen fteinernen Waarenhäuſer feſt geſchloſſen; die Kaufleute, 
Rheder, Agenten und jelbft die Kärrner haben fich in ihre 
Wohnungen, die vielleicht meilenmweit entfernt liegen, zurüdge- 
zogen — denn in der Waterjtreet gibt es feine Privathäufer, 
jedes Haus, mit Ausnahme der wenigen Wirthshäufer, ift ein 
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Waarenhaus, — und nur die Lodgingshäufer und Tanzfalons 
find offen." Dafür ift aber in diefen um fo mehr Leben. 
Burſche aus allen Welttheilen, Menfchen von allen Nationen 
drängen ſich hier zufammen, um den Becher des Vergnügens 
bi3 zur Hefe zu leeren. Worin liegt nun aber der Unter: 

ſchied zwiſchen der Waterjtreet und dem Weſtbroadway? Sind 
etwa die Mädchen in den Waterjtreethäufern auch nur um ein 
Sota fittlicher, als die im Weſtbroadway? Fallen die Burfche, 
die dort tollen, auch nur um ein Loth ſchwerer in die Wag- 

fchale dev Tugend? Kein, gewiß nicht, aber im Weſtbroadway 
it die DVerderbtheit mit der Gemeinheit gepaart, und in 
der Waterftreet mit dev Kühnheit; in Weſtbroadway wird 
ſchleichend, hinterrüds gefündigt, in der Waterjtreet offen, 
unbefümmert um irgend ein Geſetz. Darin liegt der große 
Unterſchied, und derjelbe erſtreckt ſich ſogar bis auf die Diebe 

und Räuber. Diefe haben nämlich ihre Schlupfwinfel und 
Zufammenfunftsorte in den „Tanzhäuſern“ der Waterjtreet 

gerade jo gut, als in den „Bierſalons“ des Weſtbroadway, 

aber im Weſtbroadway ſind's meiſt liſtige, ſcheue Kameraden, 

welche davon rennen, wenn ſie ein Taſchentuch erwiſcht haben, 
während die Burſche in der Waterſtreet das Meſſer in der 
Fauſt halten, um jeden Feind mit Gewalt abzuwehren. Mit 
den Vollſtreckern des Geſetzes begehren natürlich Alle zuſam— 

men nicht in allzunahe Berührung zu kommen; allein die 

mLodginghäuſer — Logierhäuſer. Im den Nebenſtraßen der 

Waterſtreet find deren eine Menge, meiſt für Matroſen und Laſt— 

träger. Die Einrichtung derfelben bat viel „Schiffsmäßiges;“ denn 

es werden allda in einen Raum jo viel Betten bineingejpeichert, 

als nur möglich if. Auch Schlafen immer zwei, ja drei Kameraden 

in einem Bette. Ueber die Tanzhäuſer ſiehe ‚Lebende Bilder aus 

Amerika.‘ 
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Weſtbroadwaydiebe jhliegen Freundſchaft mit der Polizei 
und verſuchens mit  Schmeichelworten und Beſtechung; die 

MWaterftreetbuben aber find offene Feinde der Gerechtigkeitsvoll— 
ftredfer, und ihre Hülfsmittel find Drohung und Gemwaltthat! 

Das Haus, in das wir treten, lag (und liegt vielleicht 

noch, wenn es nicht inzwischen abgebrochen und ein Waaren- 
Yagerhaus dafür errichtet wurde) zwiſchen Roſevelt- und Ja— 
meäftreet, einer der Gegenden, welche die Polizei bei Nacht 

nur von der Terne zu betrachten wagt. Schon aus einer 
siemlihen Entfernung ſchallt uns Lärm und Mufif entgegen, 

und je näher wir fommen, um jo mehr jteigert ſich das lie 
benswürdige Getöne. Einzelne Betrunkene taumeln über die 

Straße, geführt von Mädchen oder Weibern, deren Schritt 
faum minder wanfend tft. Vor dem niederen, fait unfchein- 

baren Haufe, deſſen Läden zwar gejchloffen find, aber deſſen 
Thüre weit auffteht und deſſen Eingang heil erleuchtet iſt, 

jtehen ein halb Dutzend Burfche mit den Füßen trippend und 
wüjte Neden führend. Durch den weiten Hausgang, der fait 
den dritten Theil der Breite des ganzen Gebäudes einnimmt, 
gelangen wir, einige Stufen emporjteigend, in einen großen 
Saal, welchen wir als den eigentlihen Schauplab des Ver: 
gnügend zu betrachten haben. Der Saal nimmt faft die ganze 

Tiefe und Breite eines anfehnlichen Hinterhaufes ein, und 
wird von zwanzig oder mehr Gazflammen erleuchtet. Auf der 
einen Seite fteht ein Clavier, das ganz aufgefchlagen ift, da— 

mit feine Töne um fo fchmetternder erflingen. Neben dem 
Clavierſpieler jteht ein Geiger, der feinem Inſtrumente nicht 
minder grelle Töne abzugewinnen weiß, al3 der Pianoforte- 
ſpieler. Aus diefen beiden bejteht das ganze Orcheſter, aber 
dasjelbe macht einen wahren Höllenlärm, denn je lauter ges 
jpielt wird, um fo größer ift der Beifall des Publikums. 
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Das Ende des langen Saals bildet eine Art Wirthſchafts— 

zimmer, in welchem die große Bar, oder der Schenktifch den 
halben Raum einnimmt. Doch jteht noch ein großer runder 
Tiſch da, um welchen ein Dusend und mehr Stühle gereiht 
find. Auch ein Divan oder Sopha tft zu ſchauen, welcher fidh 
wahricheinih aus Schamgefühl über fein Alter in eine Ede 
geflüchtet hat. Bon andern Möbeln läßt fi weder im Saale 
noh im Schenkzimmer Etwas erichauen, außer daß an den 
langen Wänden hinab Stuhl an Stuhl, Seffel an Seffel fteht, 

wahrscheinlich zur Bequemlichkeit der Tänzer und Tänzerinnen, 
wenn fie vom Springen ermüdet find. Die Bedienung des 
Haufes iſt auf einen einzigen Mann beichränft, nämlich den 

Buarfeeper oder Kelliter, welcher die Stelle hinter dem Schenk: 
tisch eingenommen hat, und ein eben jo gewandter und leben- 
diger, als ftarfer und vierſchrötiger Gefelle ift. Auf feinem 
Kopf thront ein alter Strohhut mit halb abgerifjener Krämpe ; 

um den diden Hals ift ein farbiges Halstuch geſchlungen; die 
kräftigen Arme find. nadt, denn er hat die Hemdärmel meit 

aufgeftülpt, Daß das rothe Unterhemd unter denjelben bervor- 

jhaut. Der Burſche darf fich nicht ſäumen, jondern hat alle 

Hände voll zu thun; denn, wer etwas trinken will, trinkts 

an der Bar, und er tft der Einzige, der einen Trunf verab- 
reicht. Nur hie und da, wenn das Gedränge zu groß wird, 
fommt ihm der ab- und zugehende Wirth, zu Hülfe und ftellt 
fih ebenfalls Hinter der Bar auf. Das Publikum, welches 
den Saal und das Schenfzimmer füllt, ijt jehr gemifcht. Die 

Weiber und Dirnen zwar, die ſich in großer Anzahl eingefunden 
haben, jehen fich einander jo ziemlich gleich, denn es find lauter 
frech ausjehende, halb entblößte Geſtalten, mit hochroth ge- 
jhminften Wangen und glühenden, von ftarfen Getränfen blut- 
unterlaufenen Augen, jammtlic über den Schmelz der Jugend 
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hinaus, und Alle der weißen Nace angehörend; die Männer 
aber find aus allen Nationen zufammengewürfelt; man fieht 
Amerikaner, Engländer, Franzoſen, Deutfche, Dänen, Norme- 

ger und ſelbſt die fchwarze Nace, befonders aber die Milch: 
linge aus „Schwarz und Weiß“ find ftarf vertreten. Nach 
der Farbe wird jo wenig gefragt, als nach der Religion, und 
oft 1jt ein Weißer, den fein Schickſal unter allen Himmels— 

trihen herumgeführt hat, noch brauner und ſchwärzer von 

Antlis, als ein geborner Mulatte. - Auch das Alter macht 
wenig Unterſchied und junge Bürſchchen von kaum fechszehn 
Jahren find gleich berechtigt mit fünfzigjährigen Veteranen, 

wenn mur ihr Tafchenbuch gut genug gefüllt it, um am 
Schenftifc und unter den Dirnen den Liberalen fpielen zu 
fonnen. Aber — Alt oder Jung, Schwarz oder Weiß, es 

ſind lauter fräftige, kühne Gejtalten, die faft ſämmtlich ſchon ſich 
in vieler Herren Länder herumgetrieben haben, Burfche, denen 
man es anfieht, daß fie um eines Menfchen Leben willen gar 

wenig Umftände machen. Deßwegen hat man e3 auch von 
Polizei wegen noch nie gewagt, dieſen Tanzlocalen ein Veto 
entgegenzujeben. Man weiß zu gut, daß eine jelbit anjehn- 

liche Macht nicht durchzudringen vermöchte! — Die Matrojen 
und Laſtträger New-MYorks, ihrer zwanzigtaufend und mehr an 
der Zahl, würden fich wie ein Mann dagegen erheben. Darım 
geht fogar Sonntags, wenn in der ganzen Stadt Ruhe und 
Stille herrſchen foll, und in den meiften Straßen und Bierteln . 
auch wirklich erzwungen wird, in der Waterftreet und ihren 
Nebenſtraßen da3 Tollen, Tanzen und Jubeln jo ungejtört 

feinen Gang, als wenn es der werftäglichite Werktag wäre. 
Jahr aus, Jahr ein ift jeder Tag hier gleich! 

An dem Tanzhauſe, von dem wir fprechen, war dag Tanz 
vergnügen eben im beiten Gange. Die Paare drehten ji 
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wirbelnd im Kreife und die Zufchauer ftrampften mit den 
Fügen dazu. Noch war nicht3 bejonders Störendes vorge: 
fommen, noch waren feine Mefjer gezogen worden — jeder der 
Männer ohne Unterfchied des Alters und der Farbe hat hier, 
wie ſich von ſelbſt veriteht, fein breites, ſcharfes Meffer im 

Gürtel fteden — noch waren feine Stuhlfüße abgefnict, noch 
feine Spiegel zerbrochen worden, troßdem, daß die Tanzenden 
nah jeder Tour regelmäßig an den Scenftiich traten und 
„einen nahmen,” wie man fi in New-York auszudrüden pflegt, 

d. h. ein Glas füllen ließen und es austranfen. Denn da in 

diefen Localitäten der Wirth nie Entree nimmt, fondern .die 

Mufif und das Local gratis gibt, fo iſt es Sitte, denfelben 
durch „Trinken und Treaten“ zu entihädigen. An dem run: 
den Tiſche, won dem wir oben gefprocdhen, jagen ein Dußend 
Burſche und Mädchen in buntem Durcheinander. Sie hatten 
fih eben, ermüdet und erhist vom Tanze, daſelbſt niederge- 
laſſen. Nur Einer unter ihnen, ein hochgemwachjener ftarfer 
Mann, deſſen Gefiht gerade ausfah, als wäre es in einen 
Fuchspelz eingehüllt, fo daß man vor lauter Haaren kaum 
Naſe und Mund fah, nahm feinen Theil am Tanze und auf- 
fallender Weile ward er auch von feinem der Mädchen dazu 
aufgefordert oder überhaupt mit Judringlichkeiten beläftigt, ob 

diefe gleich jonjt Keinen der Gäſte in Ruhe liegen, bis er eine 
Tour mit ihnen gemacht oder fie wenigitens am Schenktiſch 

getreatet hatte. Es fchien fast, als ob fie diefen Mann aus: 
nahmsweiſe mit einem gewiffen Reſpect behandelten, — einem 
Reſpecte, den fie fonft feinem der Übrigen Anmwejenden zu 

Theil werden liegen. Ä 
„Schon müde, Ihr Jungen?“ rief der Fuchshaarige. „Es 

ift ja kaum Mitternacht vorüber. Dominik,“ vief er dem Bar: 
feeper zu (Ddiefer war nämlich, wie auch der Wirth ſelbſt ein 
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Plattdenticher und es darf daher diefer in Amerika fonft jel- 

tene Name nicht auffallen; die meiſten Tanzlocalinhaber find 

Plattdeutihe): „Dominik, bring eine Flaſche Lebenswaſſer hier- 
her, daß fich die Geifter der Mädchen wieder auffrifchen. Sie 
find zu erſchöpft, um mit mir an die Bar zu gehen.“ | 

Der Branntwein fam — in foldhen Localen wird näm— 
lich faft nichts als Branntwein getrunfen — und das ‚volle 

Glas ging von Mund zu Mumd. 
In dem fam der Wirth herein. Er trat einen Augen— 

bliek hinter die Bar, Ipra ein Baar Worte mit Diefem und 

Jenem, ging dann um den runden Tiſch herum und berührte 

ven Fuchshaarigen ganz unbemerkt von hinten, ihn gleihjam 
nur leicht jtreifend. Gleich darauf verließ er das Schenkzim— 
mer wieder. Der Fuchshaarige blieb ruhig fiben, bis die 

Mufif von Neuem begann und die verfchtedenen Paare an 

dem runden Tiiche ſich wieder zum Tanze anfchidten. Dann 
ftand er auf, fchlenderte ein. wenig im Saale herum, dem Ge— 

wühle und Gejohle zufehend, und verſchwand dann durch eine 
Kebenthüre, ohne dag Jemand Acht auf ihn hatte, Der 
Wirth erwartete ihn an der Treppe, welche im den oberen 

Stock führte. 
„Was ift es, David?“ fragte der Fuchshaarige. 
„Es it Einer oben, der dich ſprechen will,“ erwiederte 

der Wirth leiſe; „aber ich fenne ihn nicht. Er gehört nicht 
zu den Unfrigen, und jo fehr er auch feine Perſon eingehüllt 
bat, jo meine ich doch, er jollte nicht gewohnt jein, Nachts, in 

die Waterftreet zu kommen.“ 
„Gab er das Zeichen?” war die furze Gegenfrage. 
„Nein,“ entgegnete der Wirth, „aber zu den Detectivs ' 

1 ‚‚Detectins" werden die Mitglieder der „geheimen“! Polizei - 
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gehört er nicht und es iſt überhaupt Alles jicher, denn der 

feine Bube des Junkſhopjuden hat ihn hergebracht, und der 
würde e3 nicht wagen, wenn eine Spibbüberei drunter veritect 
wäre. Du triffit ihn im hinteren blauen Zimmer.“ 

Der Fuchshaarige nahm ein Licht aus des Wirths Hand, 
ftieg die Treppe hinauf und befand fich bald vor dem abgele- 
genen Zimmer, das ihm der Wirth bezeichnet hatte. Hier 
oben war’3 verhältmigmäßig ganz ſtill, denn man hörte die 
Muſik und das Tanzen nur wie aus der Ferne, da alle Fen— 

ſter und Läden feſt verjchloffen waren. Hierher hatte Niemand 

Zutritt, al3 die Vertrauten des Wirths; auch war der ganze 
obere Stod nicht bewohnt, und die kleinen Zimmer, die fich 

dajelbjt befanden, wurden nur Stunden- oder Nachtweiſe ver: 
miethet, wenn eine kleine Gefellfchaft ein befonderes Local ver- 

langte. Der Fuchshaarige hielt einen Augenblid ftill, ehe er 
eintrat, und 309 fich die rothen Haare noch dichter ins Geficht, 

als ob er diefes ganz verdeden wollte. Nun trat er ein. 
Der Fremde, den er dort treffen jollte, faß in einem Arm— 

jtuhle und hatte das auf. dem Tiſche jtehende Licht fo gejtellt, 
daß es ihn beinahe ganz im Schatten lieg. Hals und Kinn 
jtaden, als ob es Winter jtatt Sommter wäre, tief in einem 

gejtridten Shwal, wie man fie bei der Falten Jahreszeit in 

New-NMerk umzujhlingen pflegt, um ſich vor den mark und 

beindurchdringenden Winden zu jhüsen. Den obern Theil des 

Geſichts verdedte ein breitfrämpiger Hut beinahe gänzlich, jo 
daß es leicht erfichtlih war, wie der Mann verborgen zu blei- 
ben wünſche. 

genannt. Sie gehen in Civil und tragen oft Verkleidungen aller 

Art, um.vor den Gaunern, welche fie zu entdeden fuchen, verborgen 

zu bleiben. Diefe geheime Polizei hat übrigens mit der Politik 
lediglich nichts zu thun. 
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„Capitän Neptune?“ fragte der Fremde, fi) halb erhe— 
bend, als der Fuchshaarige eintrat. 

„Mit wen habe ich das Vergnügen zu fprechen ?” ermie- 
derte der Fuchshaarige zuftimmend nickend und fich einen ans 

dern Armſtuhl an den Tiſch rüdend. 

„Ob, der Name thut Nichts zur Sache,“ meinte der 

Sremde. „Wir können unfer Gejchäft ebenfogut ohne Namen 

abmachen; oder wenn Sie durchaus eine Benennung wollen, ſo 
heißen Sie mid Mercur, ein Name, der gerade fo hübſch 
klingt, al3 die Benennung Neptune. Meinen Ste nit auch, 

Capitän?“ 
Der Fuchshaarige warf dem Sprecher einen durchdrin— 

genden Blick zu, wie wenn er die Hülle, in die fi Jener 
gewicelt hatte, durchſchauen wollte. Einen Augenblid zeigte 
er einige Unruhe, wahrfcheinlich weil der Fremde ihn jo deut— 
Yich merken ließ, daß fein Name „Neptune“ auch nur ein an- 
genommener jetz aber es war nur ein jehr kurzer, fait wie ein 

Blit vorübergehender Augenblid und in der nächſten Minute 

umfpielte feinen Mund ein ſarkaſtiſches Lächeln. 
„Ganz mit einverstanden, Herr,“ erwiederte er jcherzend. 

„Mercur ift dev Gott der Kaufleute und Banquiers, und Nep— 

tune der Gott des Meeres. Mit was kann der Meergott dem 

Geldgott dienen ?“ 
un war an dem Fremden die Weihe, unruhig zu wer- 

den. Er fchaute auf, al3 ob er fragen wollte, ob er troß ſei— 
ner Umhüllung erfannt ſei oder nicht. Bald jedoch faßte er 
ich. „Pah,“ fagte er, „was brauchen wir lange Umftände 

zu mahen? Wollen Sie zweitaufend Thaler verdienen?“ 
„Dreitaufend, wenn's fein kann,“ meinte der Gapitän 

lachend. | ’ 
„Gut,“ entgegnete Herr Mercur, „es joll mir aud) auf 
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dreitaufend nicht anfommen, wenn Alles jo ausaeführt wird, 
wie ich e3 verlange. Kennen Sie das Schiff „Amarinth?“ 

„Liegt am Pier dreißig,” war die furze Antwort, „Ca: 

pitän Alfred Johnſon, Eigenthümer Banquier Morris in der 
fünften Avenue, führt Thee und Geidenitoffe, Werth hun: 
dertfünfzigtaufend Thaler, gejtern eingelaufen, fol morgen 
ausgeladen werden, hat eine gute und fchnelle Reife gemacht.“ 

„Sie find gut unterrichtet, Kapitän,“ meinte der Tremde. 

„Waren Sie an Bord des Amarinth oder gedenfen Sie an 
Bord zu gehen?“ 

„Kein,“ entgegnete der Fuchshaarige. „Der Bapitän 
Johnſon ift ein wachſamer, tapferer Offizier. Er würde jeden 

unerbetenen Beſuch mit Biftolenfchüffen empfangen und die 
ganze Hafenpolizei auf die Beine bringen.“ 

„Hm!“ räufperte fih nun wieder der Fremde. „Ich 

denfe, der Kapitän Johnſon ift nicht an Bord, jondern hat 
fih nad) Hobofen begeben, und dann babe ich noch außerdem 
Grund zu glauben, daß der wachhabende Steuermann und 
die Matrojen von einem Freunde mit einigen Flaſchen Cognac 

verjehen morden find, denen zu widerjtehen fie nicht wohl den 

Muth gehabt haben werden. Was halten Sie nun von einem 
Beſuche auf dem Schiff? Es iſt eine vecht hübfche dunkle Re— 

gennacht, und man fünnte den Amarinth um einige Dußend 
Ballen Seide und eben fo, viele Kiften Thee erleichtern, ohne 
dag man daran denken dürfte, daß Demand ſich dem mider- 

ſetzen würde.“ 

„Und Sie, Sie fordern mi auf, das Schiff um feinen 

Inhalt zu erleichtern?” vief Capitän Neptune, nicht ohne tiefe 

Verwunderung im Tone. 
„Barum denn nidyt?“ erwiederte Herr Mercur falt. Ich 

bin jogar bereit, dem dreitaufend Thaler zu zahlen, der den 
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Raub glücklich vollführt, nur natürlich unter der Bedingung, 
daß der Thee und die Seide an die von mir zu beſtimmende 
Adreſſe abgeliefert wird. Wollen Sie unter dieſer Bedingung 

drauf eingehen? Tauſend Dollars baar auf die Hand und 
zweitauſend Morgen Abend nach geſchehener Ablieferung.“ 

„Alſo ein Raub auf Beſtellung?“ lachte Capitän Nep— 
tune laut auf. „Ich habe meiner Lebtage noch nie von ſo 

was gehört! Und die dreitauſend Thaler find als Commiſ— 
jionsgebühr zu betrachten?“ 

„Gerade fo und nicht ander,” verficherte der Fremde 

ernfthaft und von. des Andern Lachlujt keineswegs angeitedt. 
„sh denke, für eine Spazterfahrt auf dem Fluſſe und das 

bischen Arbeit dabei follte die Summe fpfendid genug fein! 
„Gewiß,“ meinte der Fuchshaarige, „aber wer bürgt 

Ihnen dafür, dag wir uns die Theefiften und Seidenballen, 
die denn Doch ein Bischen mehr Werth haben, nicht jelbit an- 
eignen, ftatt fie Ihrem Beauftragten abzuliefern? 

„Man jagte mir,“ verjeßte der Fremde, „daß Capitän 
Neptune ein Mann von Ehre fei, wenn gleich das Oberhaupt 

vor NR 

„Bon Flußdieben,“ ergänzte Capitän Neptune. „Nur her: 

aus mit der Sprache; Ste brauchen fich nicht zu geniren. 
Aber zum Teufel, was hat denn die ganze Tollheit für einen 
Zweck, Herr Morris? Warum follen wir Ihr eigenes Schiff 

berauben, um Ihnen nachher den Raub wieder auszuliefern ?“ 
Der Fremde, der bisher ganz ruhig geſeſſen, ſprang er— 

ſchreckt auf. „Sie kennen. mich? Sie wiſſen, wer ich bin? 

Warum haben Sie die ganze Zeit mich im Glauben gelaſſen, 
ich ſei eine Ihnen fremde Perſon? Nunmehr muß ich auch 

wiſſen, wen ich vor mir habe, denn Ihr fingirter Name ....“ 

„Ruhig Blut, Herr Morris,” entgegnete der Andere 
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falt. „Ein Banquier darf fich nie erhißen. Ich erkannte Sie 

ſchon in der erften Minute; aber Sie dürfen verfichert fein, 

daß Ihr Geheimniß bei mir feit begraben tft. Mein Ehren- 

wort darauf! Was übrigens den Vorſchlag ſelbſt anbelangt, 
fo nehme ich Ihr Anerbieten an, ſchon der Neuheit der Sache 
wegen. Ich werde alfo Ihr Schiff von jebt an in zwanzig 

Minuten ausrauben, um die Ballen alle unverfehrt der von 
Ahnen zu bezeichnenden Adrefje zu überliefern. Hier meine 

Hand darauf. Aber nunmehr” geben Sie fi zufrieden, umd 
juhen Sie nie zu erfahren, ob unter dem Capitän Neptune 
ein Anderer verborgen ftect.“ 

Capitän Neptune hatte jehr ernit gefprochen und man 

jah, daß er hierin feinen Spaß veritand. 

„Ich will Ihnen vertrauen, Kapitän,“ erwiederte Herr 

Morris nah einigem Beſinnen; „ich habe ja Ihr Ehrenwort 
und Sie werden e3 nicht brehen. Mein Beauftragter ijt der 
Jude Ephraim im Junkſhop, Ede Ann: und Williamftreet. 
Dort liefern Sie die Waare ab. Hier find die taufend Tha- 
Yer Draufgeld, die andern zweitauſend erhalten Sie nach Ab— 
fieferung von Ephraim Sind wir nun in Allem einver- 
ſtanden?“ 

„Nur Eines noch, Herr,“ ſagte der Capitän. „Wenn 
der Steuermann und feine Matroſen zufällig nicht betrunken 

wären und fid zur Wehre fetten, was dann? Soll in diefem 
Tall der Raub mit Gewalt durchgeſetzt werden?“ 

„Oh, fie find Alle betrunfen,“ meinte Herr Morris fchnell 
befonnen. „Verlaſſen Sie fih darauf. Wenn fie fich jedoch 

zur Mehre feßen, — mın Ste haben ja die Uebermacht und 
ein Eleiner Aderlaß kann den Leuten auf den vielen Brändi 
bin, den ste heute Nacht tranfen, nicht Schaden.“ 

Griefinger, Griminalmpiierien v. New-Nork. I. s 8 
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Mit diefen Worten ftand der Banguier auf und die beiden 
Männer trennten ſich, höflich von einander Abſchied nehmend 
und ſich die Hände jchüttelnd. 

Der Bapitän ging ein Baar Male, wie überlegend, im 
Zimmer auf und ab. „Ein jonderbarer Auftrag, das!” mur— 

melte ev endlich halblaut vor fih bin. „Der Menſch verbin- 
det irgend eine fchlechte Abficht Damit, ſonſt würde er nicht 

dreitaufend Thaler zum Fenfter hinausmerfen. Aber, was e8 

auch ei, es it feine Sache und der reihe Banquier Morris 
it von nun an in meiner Gewalt. — Doch jebt zu meinen 
Buben!“ 

Mit diefen Worten eilte er die Treppe hinab, um ſich 

wieder in den Tanzfaal zu begeben. Dort fand er Alles „beim 

Alten;“ nur’war der Lärm umd die Luft wo möglich noch ge 
ftiegen und man fonnte leicht vorausfehen, Daß das Tanzver— 
gnügen auf die gewöhnliche Weife, nämlich mit einer großen 
Schlägerei, in welcher Knüttel und Stuhlfüße die Hauptrolle 
ipielten, und die Mefjer das Schlußcapitel bildeten, endigen 

würde, Er trat an die Bar und ließ fih ein Glas Cognac 
geben. Während er e8 an den Mund febte, entfiel es wie 

zufällig feinen Händen und zerbrach in hundert Scherben. In 
demfelben Augenblicke verließ einer der Tänzer fein Mädchen 

und ftellte fich neben ihn, zum Scheine ebenfalld einen Trumf 

begehrend.“ 
„Jack,“ flüſterte der Fuchshaarige leife, „wie viel von den 

Unfrigen find hier? 
„ur fünf oder ſechs,“ erwiederte Bieten eben fo leife, 

„aber ich. weiß, wo ein Dutzend Andere teen, und kann fie 

in zehn Minuten beifchaffen.“ 
„Nicht nöthig,“ meinte der Kapitän, „es wird genügen.“ 
„Es wird nicht genügen,” flüfterte in diefem Momente 
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eine Stimme ihm ins Dhr. Der Capitän wandte fidh erjtaunt 
um und neben ihm ftand das Mädchen aus dem Keller im 
Weſtbroadway.“ 

„Ha, Meine ſchöne Mary!“ rief er. „Kommſt du aus 

deinem Dunftfreife auch einmal in unjer Revier? Wart', ih 
will dir gleich einen Tänzer anfchaffen, der dich die ganze 
Nacht nicht aus den Armen laffen joll.“ 

„Ich bin nicht gekommen, um zu tanzen,” jagte Marie 

mit faſt trauriger Stimme, „aber ih muß dir ein Baar Worte 
allein jagen.“ 

„Was iſt es, Schätzchen,“ erwiederte dieſer, fie auf Die 

Seite führend. „Wahrhaftig, jetzt ſehe ich erſt, wie ſchnell du 
gegangen ſein mußt, denn deine Wangen glühen ja, wie zwei 
Feuerkugeln. Du wirſt jeden Tag ſchöner, Marie, und wir 
müſſen am Ende doch noch ein Paar werden.“ 

„Spotte nicht, Arthur,“ verſetzte Marie ernſt. „Spotte 

meiner nicht, weil ich Dich liebe, trotzdem daß ich eine Bewoh— 
nerin von Mutter Mags Bierfalon bin. Ich weiß es, Arthur, 
wohin ich gehöre; ich weiß es, wie tief ich jtehe, und will mid) 
nicht darüber erheben; aber als du mic, das erjte Mal jaheit 

und mid) nicht wie eine Dirne hehandeltejt, als du damals 

mit mir fprachit, wie wenn ich deinesgleihen wäre, — von 

dort an ftellte ich Dich höher, al3 andere Männer, und Nie— 
mand foll mir’3 wehren, wenn ich dich Liebe, und wenn id) 
den Schwur gethan habe, dir zu dienen mein ganzes Leben 
lang. Doc die Zeit drängt, und du darfit feine Minute ver— 

lieren, jonft fommft du zu fpät. Sam Douglas, der dic) 

geftern ins Waſſer ftürzte, it mit einem halb Dutzend Anderer 

auf den Fluß hinaus, um ein Schiff zu berauben. Es ift 

noch feine fünf Minuten, daß ich fie verlaffen habe und dem 

Feind iſt num in deinen Händen.“ 
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„Ha!“ rief der Capitän mit gänzlich veränderter © Stimme. 
„Weißt du, wie da3 Schiff heißt?“ 

„Nein,“ entgegnete das Mädchen,“ aber ich weiß, mo es 
legt; am Pier dreigig Eaftriver. Sie wollen da3 Boot des 
alten Fiſchers von Gowanusbay dazu jtehlen.“ 

„Am Pier dreißig, ſagſt du?“ fuhr der Capitän auf. 
„Bei Gott, es muß der Amarinth ſein, auf den ſie's abge— 

ſehen haben. So, Ihr Burſche, Ihr erfrecht Euch nun gar 
noch, in meinem Revier zu jagen! Aber ich will Euch das 

Handwerk — daß Euch ein ſolch Gelüſte für immer ver— 
eht. 4 

; Mit diefen Worten fette er eine Eleine jilberne Pfeife an 

den Mund, und in einer Sefunde jchon ftanden ſechs oder 

fieben Burſche an feiner Seite, die Tanzen und Koſen ver- 
gagen, um ihrem Gapitän zu gehorchen. Jedem gab er einen 

befondern Befehl und Jeder eilte, ohne fich umzufehen, hin— 

weg, den Befehl zu vollftreden. Nur Jack behielt er bei ſich. 
„Marie, du bift ein braves Mädchen,“ fagte er, ihr die 

Hand reichend,“ und ich veripreche dir, dich nie mehr zu ver: 

Ipotten. Aber komm, Sad, renne in die Namesftreet, hole 

die Buben dort und dann eilt, jeder einzeln und auf verjchie- 
denen Wegen, nach der Battery, wo ich euch treffen werde. 

An einer Biertelftunde müffen wir an Ort und Stelle fein, 

ſonſt kommen wir zu jpät.“ 

Sie eilten auf die Straße hinab und Jack jtürmte die 
Jamesſtreet hinauf; der Capitän aber wandte fih dem Fluſſe 

zu. Er ging die Southitreet hinauf und nad wenigen hundert 
Schritten betrat er einen Dod, an dem hinter einem großen 

Schiffe verborgen ein kleiner Nachen ans Ufer befejtigt war, 

Gr löste dieſen ab und fuhr, die Strömung benügend, den 
Fluß hinunter, ſich platt auf den Boden des Schiffchens nieder: 
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dukend und nur hie und da das Ruder bewegend, um nicht 
außer feinem Curs zu fommen. Jetzt war er, in der Nähe 

von Pier dreißig. Alles war jtil und ruhig. Er ruderte 
hinter das zu äußerſt gelegene Schiff, um beffer beobachten zu 
fünnen. Nichts vegte fih. „Sie find noch nicht da,“ mur— 

melte er. Danır legte er die offene Hand hinter Ohr, um 
beffer laufchen zu können, und in der That hörte er aud) nad) 

einiger Zeit Nupderichlag, wiewohl in weiter Ferne Er fuhr 
dem Schalle entgegen, und evfannte bald ein ziemlich, großes 
Boot mit etwa ſechs oder acht Gefellen darin. Das mußten 

ſie ſein; denn fie vuderten ja dem Pier dreißig zu! Nun galt 

es zu eilen. Mächtig holte er aus, den Fluß hinunter der 
Battery zufahrend. Er traf jeine Leute Alle verfammelt; 
fie hatten ein großes Boot und waren mit Waffen gut ver: 

jehen. So ftille und geräufchlos als möglich fuhren fie ab, 

um die Wache auf der nahen Ferry nach Brodliyn ! nicht auf 

merkſam zu machen, Jetzt hatten fie Die Mitte des Stromes 
gewonnen und num ruderten fie, was fie Fonnten, um ſchnell 

aufwärts zu fommen.  Abermals fuhr der Capitän in jeinem 

Heinen Boote voran. Nach einer Vierteiitunde hatte er die 
Stelle erreicht, wo er in den Dock einbiegen mußte. Der 

Amarinth lag noch immer ftil und ruhig auf feinem Platze, 

aber wie der Capitän in feinem kleinen Nachen ſich dem Schiffe 
näherte, fand er, daß ein anderes Boot unter defjen Stern 

befejtigt war. Auch Drang ein Licht durch die Schiffsluden 
umd deutlich hörte man fogar Stimmen, die fi in der Ca— 

jüte beiprachen. 

„Ber Gott, Ja,” fagte der Capitän leiſe zu ſeinem Lieu— 

„Ferry“ iſt eine Fähre von einem Ufer zum andern. Es wer— 
den große Dampfboote, auf welchen taufend Menfchen Pla haben, 

dazu benützt. 
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tenant, der auf der Battery zu ihm eingeftiegen war, „ich 
glaube, die Landratten ! hier oben im Schiffe fühlen ſich fo 
ficher, daß fie des Gapitänd Wein in der Cajüte verfuchen, 
ehe fie fich an dag Einpaden der Waarenballen machen. Schneide 
das Tau dur, an welchem ihr Boot befeftigt it, und gib 
ihm einen Stoß, daß e8 den Fluß binabtreibt; denn wir 
müffen ihnen den Nüczug abjchneiden. Waren die Kerls doch 
jo nachläffig, nicht einmal eine Wache im Boote zu Taffen, 
um einem Weberfall zuworzufommen! Man fieht Doc gleich, 

ob Einer fein Handwerk verſteht oder nicht.“ 

Der Befehl ward fchnell ausgeführt und das Boot der 

Diebe aus dem Weſtbroadway trieb im den Fluß hinaus. 

Nunmehr ward das große Boot, worin die Burfche des 
Capitän Neptune fich befanden, ans Schiff befeftigt und die 

ganze Mannschaft jtieg leiſe an der herabhängenden Sciffs- 
Yeiter auf da3 Deck hinauf, nachdem zwei Mann als Wache 

zurücgelaffen worden waren. Auf dem Ded befand fich Nie 
mand; wohl aber lagen eine Menge Theefiften und Waaren- 
ballen herum, die offenbar aus dem untern Raum heraufge- 

Tchafft waren, um fie ins Boot zu laden und wegzuführen. 

„Sie haben uns die Arbeit leicht gemacht,“ Flüfterte Jack 

dem Gapitän zu. „Wir brauchen und nicht mit dem Herauf- 

ziehen aufzuhalten.“ 
„Stille,“ entgegnete diefer. „Sie find Alle in der Ca: 

jüte ımd e3 ift, fo wahr ich Lebe, wie ich es mir gedacht habe. 
Sie thun ſich mit des Capitäns Wein und Brändi gütlic). 

Hört Shr fie da drunten? Donnerwetter, ich glaube gar, fie 

ftimmen am Ende noch ein Lied an!“ 
» Sn der That hörte man Gläſer klirren, ſowie verſchie— 

1 Landratten nennt der Seemann alle „Nichtfeeleute.” 
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dene Stimmen durch einander, auch drang der Tichtfehimmer 
duch die Dedfenfter von der Cajüte herauf. Capitän Nep- 
tune jtellte nun jeine Leute am Eingang der Cajütentreppe 
auf, jo daß ihnen Niemand entgehen Eonnte, der von unten 
heraufkam. 

„Laßt alle laufen, die ſich flüchten wollen und in ihrer 

Angſt über Bord ſpringen,“ flüſterte er ihnen zu. „Nur den 
Sam oder Lord Douglas, wie ſie ihn nennen, haltet auf. 

An dem wollen wir ein Exempel ſtatuiren, damit er lerne, 
was es heißt, ſich mit dem Neptune meſſen zu wollen. Wenn 
er ſich wehrt, ſo ſchlagt ihn nieder. Nur braucht kein Schieß— 
gewehr, damit die Hafenwache nicht aufmerkſam wird.“ 

Er ſchlich ſich nun leiſe die ſchmale Treppe hinab und 
ſtellte ſich vor der Eingangsthüre in die Cajüte auf, um zu 
lauſchen, was drinnen vorgehe. 

„Du, Banquier,“ lachte eine Stimme unten, „haſt du 

noch nicht genug in den Schubladen herumgewühlt? Meinſt 
du denn, der Schiffscapitän werde ſein Geld hier gelaſſen 

haben, aus purer, aufopfernder Liebe zu dir, damit du es jetzt 

findeſt?“ 

„Der Brändi iſt in der That köſtlich,“ meinte ein An— 
derer, „und noch beſſer ſind die Cigarren. Der Amarinth 

muß in Havannah angelegt haben, denn die ich da rauche, 
ſind offenbar ächte ſpaniſche. Banquier, ſieh' doch einmal nach, 
ob du nicht noch ein Kiſtchen findeſt.“ 

„Philoſoph,“ rief ein Dritter, „du ſtößeſt ja Rauchwol— 
ken aus, daß man das Glas kaum mehr ſieht. Aber hört 
einmal, Kameraden, ich möchte doch wiſſen, was der Steuer— 
mann und ſeine zwei Matroſen für Geſichter machen werden, 

wenn ſie morgen oder vielmehr heute früh von ihrem Rauſche 
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aufmachen und ſich gebunden im unteren Schiffsraume einge— 
ſchloſſen finden.“ 

„Habt Ihr nichts gehört?“ ſchrack plötzlich der Banquier 
auf. „Das waren Tritte auf dem Verdeck oben. Kommt, 

kommt, wir wollen die Ballen in das Boot werfen und machen, 

daß wir fortkommen, ſonſt hetzen wir uns noch die Hafen— 

wache oder gar den gewaltthätigen Neptune auf den Hals, 
der meint, er habe allein das Recht, auf dem Fluſſe Pira— 

terie zu treiben.“ 
„Haſenfuß,“ entgegnete eine rauhe tiefe Stimme. „Haſt 

immer Angſt und ſiehſt Geſpenſter. Ich wollte, der Capitän 

Neptune, wie er ſich ſchelten läßt, wäre hier, ich wollt' ihm 
zeigen, wer mehr werth iſt, ich oder er.“ 

Kaum hatte er ausgeſprochen, ſo öffnete ſich die Thüre 
und ein hoher ſtarker Mann erſchien unter derſelben, die Inn— 

ſitzenden mit einem höhniſchen Blicke mufternd. 
„Ich bin Capitän Neptune,“ ſagte der Eintretende. „Nun 

zeige, Lord Douglas, oder was ſonſt dein Name iſt, daß du 

keine Memme biſt.“ 

Alle ſprangen auf, wie wenn der Blitz zwiſchen ſie nie— 
dergefahren wäre. Das Licht fiel ſo, daß ſie den Eintretenden 
nur ſchwer erkennen konnten! Bald jedoch waren ſie im Kla— 

ren, wen ſie vor ſich hatten. Während nun aber der Ban— 
quier und einige der Andern ſich in eine Ecke drückten, als ob 

ſie ſich dort verſtecken wollten, benahm ſich der Anführer der: 

ſelben ganz anders. Seine Augen glühten und ſeine Nüſtern 
erweiterten ſich. Er ſpannte alle ſeine Muskeln an und ſprang 

mit einem Satze, wie eine Tigerkatze, auf den Mann unter 

der Thüre. So plötzlich und unvorhergeſehen war der Anfall 
und mit ſolcher Kraft wurde er unterſtützt, daß Capitän Nep— 

tune trotz ſeiner Stärke faſt unterlegen wäre. Allein es war 
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nur ein Moment, in der andern Sefunde ſchon ftand er wie— 

der aufrecht und beide Hände um Douglas jhlingend, drückte 
er ihn fo heftig, daß diefem fajt der Athem ausging. Dann 

hob er ihn hoch in die Luft und fchleuderte ihn mit einer 
Wucht zu Boden, dag man hätte glauben jollen, es jeien dem— 
jelben alle Glieder im Leibe gebrochen. Doch fonnte er nicht 

verhindern, daß Douglas ibm während des Fallens die Kopf 
bedefung und das Haar, in welches er ſich mit einer Hand 

faſt frampfhaft vergriffen hatte, mit abriß. Zu gleicher Zeit 

ftürzte der Tiih um, und das Licht, melches darauf ftand, 

erlofch, jo daß nun die tiefite Finiternig herrſchte. Inzwiſchen 

waren Jack und die übrigen Leute des Capitän Neptune von 
dem Lärm erſchreckt die Treppe berabgejtürzt und füllten Die 
feine Cajüte jo an, dag man ſich faum darin rühren Fonnte; 

aber auch die Douglas’ihe Partei benüste den Moment und 

jtürzte gegen den Ausgang zu. Sp entitand ein Handgemenge 
der jonderbariten Art, da Niemand mußte, ob er es mit einem 

Freund oder Feind zu thun habe. Die Mefier wurden gezo- 

gen und Jeder ſtieß blindlingS zu, den Andern von ſich ab- 

wehren. 

„ragt fie Alle laufen,“ rief jetzt Capitän Neptune mit 

lauter Stimme. „Laßt ſie über Bord jpringen nad; Herzens- 
luft die feigen Landratten, ich halte den Nechten fejt. Und 

nun, Sad, Schnell, mache Licht, damit wir dazu ſehen.“ 

AS das Licht gefunden und wieder angezündet war, fah 

man, daß alle die Begleiter des Lord Douglas verſchwunden 

waren. Ohne Zweifel hatten fie fih, die Schiffsleiter hinab: 
Eletternd, ins Waſſer geworfen und waren die wenigen Schritte 
bis zum Do Hin geihwommen, um ſich zu retten. Den 
Lord Douglas aber hielt Capitän Neptune auf ihm knieend 
jo feſt, daß derjelbe ſich micht rühren fonnte. 
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„Bindet ihn,” befahl nun der Capitän aufftehend; aber 
— eine merkwürdige Veränderung war in diefen wenigen Mi- 

nuten mit ihm vorgegangen. Statt des fuchsrothen Haares 
und Bartes, welches ihm bisher Stirne und Wange faft ganz 
bedecte, jahb man nun furze, ſchwarze Loden und eine hohe 
offene Stirne, welche dem Geficht des Mannes einen ganz an- 

dern Ausdruf gaben. Sad flüfterte ihm einige Worte zu 
und jeßt erſt ward er fid) der Umwandlung bewußt, die durch 

den fejten Griff feines Gegners veranlaßt, mit ihm worgegan- 
gen war. Aber er machte feinen Verſuch, die Perrücke wieder 
aufzufeßen. 

„Douglas,” jagte er mit ernfter Stimme, „dur verfuchteft, 
mic) geftern dem Tode zu überliefern. Du fannjt nicht läug— 
nen, daß du mich Fannteft, al3 du mi auf dem Galifornia- 

Ihiff über Bord warfſt.“ 

„Ich habe dich erfannt, Arthur Guerrier,“ vief der Ge- 

bundene frohlodend, „und dein Geheimniß fol aller Welt ver: 
rathen werden.“ 

„Douglas,“ fuhr der Näuber mit ernitem Tone fort, 

ohne auf die Unterbrehung zu hören oder Rückſicht zu neb- 

men, „du trittſt mir feit Wochen auf allen meinen Wegen ent- 

gegen; aber ich habe gejchworen, in New-York darf fein vom 
Geſetz Ausgeftogener leben, der nicht dem Kapitän Neptune 
Gehorſam ſchwört. Sch habe geihworen, dag Niemand wiſſen 
darf, wie Kapitän Neptune und Arthur Guerrier eime umd 
diefelbe Perſon tft, außer wer ſich mit einem Eidſchwur zu 
meiner Sahne verpflichtet hat. Leben umd Tod liegt nunmehr 
in deiner Hand. Du bift ein kühner Geſell und ich trage 

div deinen Angriff auf mich nicht nach, wenn du ſchwörſt, 
einer der Unfrigen werden zu wollen. Willſt du nidt, jo 
mußt du fterben. Sch gebe dir eine Minute Zeit, wähle.“ 
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„Keine Sefunde brauche ich,“ fchrie der Andere wüthend, 

„nicht den zwanzigſten Theil einer Sekunde. Du haft mich 
einen irischen Hund geheigen, obgleich ich jo gut im Lande gebo- 
ren bin, al® du. Du haft mich niedergejchlagen und hinderft 

mid in allen meinen Unternehmungen. Ich hafje dich, denn 
du willft Alleinherricher unter den freien Leuten New-Yorks 
merden. Stoß zu! Aber wiſſe, ich und meine Kameraden 
werden dir nie gehorchen.“ 

„Douglas,“ entgegnete der Andere mit faltem jchneiden- 
dem Tone, „wer hat heute früh den vothen Iſak ins Nicho- 
Yashotel gejandt, um nad Arthur Guerrier zu fragen, und 

feine Gänge Schritt für Schritt auszufpioniren? Warft du 

e3, oder warſt du es nicht? Antworte, Leben und Tod hängt 
von deiner Antwort ab.“ 

Samuel Douglas ſchwieg verjtodt. Der Capitän gab 
feinen Leuten einen Winf und in einem Augenblicke hatte der 
Irländer einen Knebel im Munde, und an feine feit zufam- 

mengejchnürten Beine ward ein ſchweres Stüd Eifen, ein Theil 
eines zerbrochenen Ankers, befejtigt, das ein Anderer von einer 

Ede de3 Verdecks herbeifchleppte. Nun hoben fie den Un 
glüdlihen auf und trugen ihn ans Hintertheil des Schiffes. 
Ein Schwung und der Elende lag im Waffer, um alfobald, 
von dem Gewicht des Eiſens hinabgezogen, unter der Ober: 
fläche zu verichwinden. In demjelben Augenblide aber tauchte 
ein Kopf hinter dem Steuermannshäuschen empor, ein Mann 
ſchlich an den Schiffsrand und ließ fi an einem Seile vom 
Schiffe ins Meer hinab, um an derjelben Stelle tief unter- 
zutauchen, wo der gefefjelte Douglas jo eben verjentt worden 

war. Es war der Bhilofoph, der fich hier verſteckt hatte, um 
zu fehen, was fie mit jeinem Freunde anfangen würden. Nie 
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mand war in der Dunkelheit jeiner und feines Beginnen 
gewahr geworden. 

„um Schnell die Ballen ind Boot hinab,“ rief Capitän 
Neptune. „Der Tag wird bald anfangen zu grauen und die 
Waaren müfjen vor Tagesanbruh in Ephraims Haufe fein. 
Aber Hölle und Teufel, was ift das?“ fette er fluchend hin— 
zu, indem er über einen Gegenftand ftolperte, der ihm im 

Wege lag. „So wahr ich lebe, da ilt noch Einer von ihnen. 

Bringt eine Dlendlaterne herbei, damit wir fehen, wen wir 
vor und haben.” 

Sie unterfuchten den Körper des Mannes, der anfcheinend 
leblos auf dem Verdecke Tag. Er blutete aus einer tiefen 
Wunde, die er wahricheinfich vorhin im Handgemenge in der 
Cajüte während der augenblicklichen Finfterniß erhalten hatte. 

„Kennt ihn Einer von Euch?“ fragte der Capitän. „Aber 

einerlet, er mag fein, wer er will, wir Dürfen ihn nicht zus 

vüdlaffen, wenn nicht Alles verrathen jein ſoll. Schnell hin: 
unter mit ihm ing Boot. Wir bringen ihn in die Dranerer, 
Dort it er ficher genug aufgehoben, bis diefe Gefchichte wie— 

der vergeflen tft.” 

Alle legten Hand an, die Einen, um den Verwundeten 
binabzufchaffen, die Andern, um die Wanrenballen ins Boot 

zu bringen. In wenigen Minuten war Alles geihehen, und 
nach einer weiteren DViertelftunde lag da3 Schiff Amarinth 

wieder jo ruhig und jtill wor Anker, als wäre feine fremde 
Perfon auf feinem Dee gewefen, als ob nicht noch vor Kur: 

zem Leidenschaft, Mord und Tod dort ihr Banquett gefeiert 

hätten! 



6. 

Die Jugendfreunde. 

Die beiden jungen Männer, die ſich jo zufällig in Canal— 
ftreet trafen, wie wir am Schluffe des dritten Capitels gejehen 

haben, waren von ihrer früheften Kindheit an mit einander 
aufs innigſte befreundet. Ihre Eltern waren Nachbarn und 
die beiden Jungen wußten daher nichts anderes, als fich täg- 
lich zu fehen, mit einander die Schule zu befuchen, mit ein- 

ander zu jpielen und mit einander aufzumachlen. Sie waren 

ungertrennfich! Aber als Alfreds Vater ftarb und die Mutter 
kurze Zeit darauf einen andern Mann heirathete, als zu der- 
felben Zeit faſt Mares Eltern einer und derjelben Krankheit 
erlagen, gingen die Lebenswege der ungen auseinander. 
Alfred Johnſon wurde von feinem Stiefoater zur See ge- 

jandt, um fich für diefen Beruf auszubilden, und Marc Price, 
dem jeine Eltern fein Vermögen binterließen, da eine unglüd- 
liche Speculation zulest fie auch noch des lebten Reſtes des— 
jelben bevaubt hatte, befchloß als ein aufgewecter, wackerer 
und muthiger Junge fein Glück im fernen Weiten zu ver: 

fuchen, da er Niemanden hatte, dem an jeinem Berbleiben in 
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New-NYork etwas gelegen gemejen wäre. Fünfzehn Sahre 

waren Beide alt, al3 fie ſich trennten. Ste verfprachen fich 
einen fortwährenden, lebhaften Briefwechiel, Damit jeder immer 

wiffe, wie e8 um den andern jtehez; allein die weite Entfer- 
nung, in der fie von einander lebten, die Langſamkeit der 
Briefbeförderung, die damals noch herrfchte, bejonders aber 

die Unficherheit diefer Beförderung verurfachte manche Stockung 

“in ihrer Correfpondenz, jo daß es oft ſechs und acht Monate, 
ja noch länger anftand, 518 fie wieder Nachricht von einander 
erhielten. 

„Du hier, Marc?“ vief Alfred Johnſon nochmals mit 
vollem Entzüden,.in der Stimme. „Du, den ich zmweitaufend 
Meilen weit in Oregon oder Californien unter den Indianern 

wähnte ?“ 
„And du, Alfred,” entgegnete Marc nicht minder erfreut; 

„du, den ich deinem letzten Briefe nach) in China wähnte, um 
mit Zopfmännern Opium zu rauchen, du fchlenderit Nachts 

zwölf Uhr durch die Canalſtreet New-Yorks, um dich von ein 

Paar Wegelagerern oder Garrotteurs gemüthlich niederfchlagen 

zu laſſen?“ 
„And um von div, wie von einer wohlthätigen Tee, be- 

freit zu werden,‘ verjeßte der Andere warm. „Wahrhaftig, 
Marc, deine Hülfe Fam zur rechten Zeit, denn ich Dachte fo 
wenig an einen Angriff, daß ich im Augenblide zu gar feinem 

Widerſtande fähig war.” 
„Aber wen in aller Welt haſt du dir denn ſo ſehr zum 

Feinde gemacht,“ frug Marc, „daß er Spitzbuben dingt, dir 

aufzulauern? Jedenfalls muß es ein genauer Bekannter von 
dir ſein, ſonſt hätten die Schufte nicht gewußt, welchen Weg 
du kommſt. Haſt du denn etwas beſonders Werthvolles bei 
dir, deſſen ſie dich berauben konnten? Oder vielleicht wichtige 
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Papiere oder jo was, denn die Kerl fprachen von einem 
Doeumente, wenn ic fie recht verftanden habe?“ 

„sh? Nicht im geringften,“ erwiederte Alfred. „Ich 
war in Hoboden bei meiner Braut und nachher noch beim 

Advokaten Brady, meinem Rechtsanwalt, wegen des Teſta— 
ment3 meines Vaters. Dieſes Teſtament iſt Alles, was ich 
von Documenten bei mir trage, ımd das kann Doch für Nie- 
manden jonft von Intereſſe fein? Auch wüßte ich gar nicht, 
wo ih mir einen fpeciellen Feind erworben haben fünnte, 
denn ich bin erſt gejtern von meiner Fahrt nad Canton wie: 
der hier angelangt, und. habe feit Jahren mit feiner Seele 
verkehrt, die mir Feind zu ſein Urfache hätte. Die Kerls 
müſſen mich offenbar mit einem Andern verwechjelt haben. 

Aber fomm’, laß uns auf mein Schiff geben und in meiner 
Gajüte erzählſt du mir, wie es dir ſeither ergangen und was 
dich hierhergetrieben. Ich brenne vor Begierde, deine Schick— 

ſale zu erfahren.“ 

„Und ich bin nicht minder neugierig auf deine Erzählung,“ 

rief Marc, „aber wir müſſen zuerſt an meines Dheims Haus 
vorbeigehen. Ich hätte ſchon längſt zu Haufe jein jollen, da 

der alte freundlihe Mann wohl in Sorge um mid tft. Komm 

Ichnell. Berjchieben wir jedes weitere Wort, bis wir in mei- 
nem Zimmer fißen, und uns in3 Auge jehen können.“ 

Sie eilten den Broadway hinauf und bogen nad) einem 

Gang von etwa fünf Minuten links ab in die Amityitreet. 
Bor einem. jchönen jteinernen Haufe hielt Mare Brice an. 

„Das iſt meines Oheims Haus,“ jagte er, „und alſo 

auch meine Wohnung. Wahrhaftig, es ift noch Licht oben und 
mein Oheim oder Garlein blieb am Ende auf, mich zu er: 

warten.“ 

Er zug den Nachtſchlüſſel, die Hausthüre zu öffnen, aber 
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in diefem Augenblide ward fie von innen aufgefchloffen und 
ein dem Anfcheine nad) noch junges, jedenfalls aber ſehr 
veizendes Frauenzimmer ftand vor ihnen, um fie zu empfan- 
gen und ihnen zu leuchten. Das Mädchen trug ein meites, 
weißes Nachtgewand, das fich aber, durch einen vothen Gürtel 
um den Leib feitgehalten, eng an die Glieder ſchmiegte. Ein 

janftes, vielleicht zu fanftes Lächeln verfchönerte das zarte, 
blaffe, faſt durchſichtige Antlitz, mit deſſen Bläffe die rothen 

Lippen angenehm contraftirten. Das Auge war niedergeichla: 
gen und lugte durch die langen Augenwimpern gleichſam nur 

halb verſtohlen durch. Es war Baroline Myers, die auf die 
Heimkehr des jungen Marc Brice gewartet hatte, 

„Ah, Sie fommen nicht allein, Herr Marc,“ hauchte Ka— 
roline, offenbar durch die Anmefenheit eine Dritten unange— 

nehm berührt. Wenigſtens flog ein Schatten über ihr Ge— 

fiht, der e3 für einen Moment fat unfreundlich ericheinen ließ. 

„Rein, Miß Garlein,“ erwiederte Mare, „aber es ift 

mein bejter Freund, den id, mitbringe. Herr Alfred Johnſon, 
Miß Earlein Myers, die fanfte Pflegerin meines alten Oheims, 
die mehr als Tochterftelle an ihm vertritt. Aber, Carlein, es 
iſt faft zu viel Aufmerkſamkeit für mi), dag Sie ſelbſt wach 

blieben, um mich zu erwarten, und ich muß mir Vorwürfe 

machen, daß ich fo rückſichtslos war, fo lange auszubleiben. 
Gewiß, Earlein, Sie bejchämen mich durd Ihre Güte,“ 

Caroline hatte wieder ihr füßeftes Lächeln angenommen, 

als fie mit den jungen Herren die Treppe hinanftieg. „Still, 
Mare,“ flüfterte fie zärtlich, „mißgönnen Ste mir nicht Die 
Freude, dem Neffen des Herrn Price, den er wie einen Sohn 
liebt, die Liebe einer Schweiter erweifen zu dürfen.“ Dabei 
traf ihn ein Blitz unter den fchattigen Augenwimpern hervor, 
der fait mehr als Schweiterliebe verrieth. 
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Sie traten in den hinteren Parlon— Wwelcher an, a8." 
— e ſtieß, das Herrn Marc — worden war: 

Der Tiſch, welcher in der Mitte des Zimmers ſtand, war. — — 
deckt und mit Falten Speiſen verſehen. Inz der Mitte: derſel⸗ — 
ben dampfte die Theemaſchine und Nichts fehlte um Die Ueber⸗ 

zeugung bervorzurufen, daß bier dieſelbe 3 üvorfonimerde Vor⸗ — 

ſorge getroffen war, welche ein neu ee Gatten von 

der liebenden Gemahlin nur immer erwarten kann. 
„Nein, das iſt zu viel,“ rief Marc, von fo außerordent⸗ 

licher Aufmerkſamkeit offenbar geichmeichelt, obwohl zur felben 

Zeit ein anderes Gefühl in ihm aufftieg, welches ihm ein 

ſolches Zuvorkommen, vielleicht ohne daß er ſich dieſes Ge— 

fühls noch bewußt war, verdächtig machte. „Sie verhätſcheln 
mich, Carlein, und ich bin ſeit meinen Knabenjahren nicht 

mehr ſo zärtlich behandelt worden.“ 

Caroline erwiederte keine Silbe, aber wiederum traf ihn 
einer jener halben Blicke, welche das Mädchen ſo ſehr in ihrer 

Gewalt Hatte. Sie ſchenkte den Thee ein und nöthigte die 
Herın Blab zu nehmen. Und jo anmuthig waren ihre Bes 
wegungen, jo jüß mußte fie zuzufprechen, daß die beiden jun- 

sen Männer ſich unwillkührlich wie zu Hauſe fühlten. 
„Nichts iſt zuträglicher für die Geſundheit,“ meinte ſie 

lächelnd, „als eine heiße Taſſe Thee nach einer kleinen Nacht— 

ſchwärmerei. Gewiß ‘werden Ste morgen recht friſch und ges 

fund aufmachen, Herr Marc, und" mic nicht mehr fchelten, 

1 Die Häuſer in New-York find meift nur 25 Fuß breit und 

alle io eingerichtet, daß fie im erſten Stode ein vorderes und hin— 

teres Beſuchszimmer (Parlor) haben. Das vordere ift fir den Em— 

pfang von Fremden, das hintere fiir den von Familien - Mitgliedern 

und vertrauteren Perionen. 

Griefinger, Criminalmyſterien v. New-PYork. I. 9 
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wenn ic Sie Fünftig alle Abende mit einer Taffe Thee er- 
warte. Aber faft hätte ich vergeffen, fol ic) Heren Johnſon 
das Gaſtzimmer oben zurechtrichten ? 63 tt in der Minute 

geſchehen 2.20% 
„Nein, nein, mein theures Fräulein,“ erwiederte Alfred. 

Mein Freund Marc war blos in Angſt, ſein Oheim möchte 

Sorge trägen, wenn er dieſe Nacht gar nicht nad) Haufe 
fommen würde, und ich kann mir jebt wohl denfen, daß dieſe 
jeine Angſt nicht bios feinem Oheim, fondern eher noch je 
mand Anderem gegolten hat. Aber ich bin untröftlich, Ihnen 
meinen Freund wieder entführen zu müffen. Ich bin Capitän 

der Handelsbarfe Amarinth, welche erjt gejtern hier eingelaus 
fen ift, und muß nothwendig’heute Nacht noch auf mein Schiff, 
welches ich ſchon viel zu lange für meine Berantwortlichkeit 
verlaffen habe. Da wir nun die innigiten Jugendfreunde find 

und einander fett ſieben Jahren nicht gefehen haben, fo wer- 
den Sie natürlid finden, wenn Ware mich begleitet. Wir 
haben zu wiel mit einander auszutaufchen, als daß wir Dieje 

acht noch ans Schlafen: denfen könnten.“ 

„sn diefem Fall will ich Die Herrn nicht länger ſtören,“ 

meinte fie lächelnd, und erhob fich, un Gute- Nacht zu jagen. 
„Aber, Herr Marc,“ feste jie mit jorglicher, wenn nicht herz 

licher Vertraulichkeit hinzu, - „ſeien Sie vorfichtig, wenn Sie in 

der Nacht noch einmal ausgehen. New-HYork ift ein gar gefähr— 

fiber Ort, und Ihr Oheim und — und ic), das heigt wir 

Alle wären RB wenn Ihnen etwas Ungngenehmes 
begegnete.” 

Sie gab ihm die. Hand zum „Gute-Nacht“ und er glaubte 
einen leifen Drud zu veripüren, der ihm alles Blut ins Ge— 
ficht jagte. — Die beiden Freunde waren nun allein. 

„Freund Marc, ich gratulire,“ rief Alfred fröhlich, als 
®. 
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man den Tritt der abgegangenen Caroline nicht mehr hören 
fonnte, „So deßwegen konnteſt du nicht ſogleich mit mir 

auf mein Schiff gehen? Nun, hübſch genug ift das Mädchen, 
und daß fie dich Fiebt, das könnte auch ein Blinder merken.“ 

„Und doc täufcheit du Dich," erwiederte Marc in ziem- 

fiher DBerlegenbeit. „Wir kennen einander exit feit einem 
Tage, und ihre Freundfichkeit gilt nicht dem Mare Brice, jon- 
dern dem Neffen meines Oheims. Aber nun erzähle, wie 

Alles jo gefommen tft, daß ich dich bier bei mir habe.“ 

„But, ih will den Anfang machen,“ fagte Alfred, der 
wohl jahb, wie Marc gerne dem bisherigen Gegenjtand ihrer 
Unterhaltung geändert hätte. „Du weißt, nachdem mein Va— 

ter gejtorben war, heirathete meine Mutter den hochwürdigen 
Prediger an der St. Kilianfirhe in Broklyn. Mein neuer 
Herr Bapa, wie ih ihn nennen mußte, konnte miv meinen 

theuren Vater nicht erjegen und fo jehnte ich mich aus dem 

elterfihen Haufe fort. Der Herr Paſtor hatte nichts dage— 

gen, daß ich zur See gehe, obgleich meine Mutter lange Zeit 
ihre Einwilligung nicht geben wollte Ich diente won Der 

Pique auf, aber vor einem Jahr wußte es mein Stiefvater 
duch feine Verbindungen mit dem Banquier Morris fo weit 

zu bringen, oder auch that es dieſer aus freien Stüden, daß 
er mich zum Capitän jeiner Barfe Amarinth beförderte, welche 

eine Fahrt nad Kanton zu machen hatte. Dort follte ich als 

Geſchäftsträger des Morris'ſchen Haufes bleiben und das Com— 
mando Des Amarinth dem eriten Steuermann übergeben. Das 

Anerbieten war jehr ehrenvoll und ich hätte es mit Begierde 

angenommen, denn mein Verhältniß zu meinem Gtiefvater 
war nicht der Art, daß es mid) befonders an die Hetmath ge— 
feffelt hätte; aber — aber, es trat nun ein anderer Umſtand 

ein, der die Sachlage total veränderte. Erinnerſt Du dich noch 
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der Fleinen Edith, des Töchterchens des General Cooper in 

Hoboden, die manchmal mit ihrer Mutter zu uns herüberfam 
und die wir wie eine Puppe im Garten herumtrugen ?“ 

„Ach du meinft das Engelsföpfchen, wie wir die Rleine 

nannten,“ rief Marc. „Das muß jeßt ein recht ſchmuckes 
Kind ſein 1% 

„Ein Kind?“ meinte Alfred tieferröthend. „Bedenke 
doch, das iſt jetzt gut eilf Jahre her und damals war ſie 

ſchon ſechs alt. Aber ein Engel iſt ſie noch immer, ein Engel 

an Schönheit und Güte. Und damit ich's nur kurz ſage, in 
den Wochen und Monaten, die ich zwiſchen der einen Fahrt 
und der andern am Lande zubvichte, war ich mehr bei der 
Wittwe Cooper und ihrer Tochter, denn der alte General ift 
jebt auch todt, alg in meinem elterlihen Haufe, und Edith 
und ich jtanden bald jo miteinander, daß wir ung nicht mehr 

trennen mochten. Die Mutter hatte nichts gegen mich einzu— 
wenden und ſo wollte ich jchon auf die Capitänsſtelle verzich- 

ten, um meine Berbindung mit Edith zu feiern, als der alte 

wacdere Brady, Der Nechtsunmwalt meiner Fünftigen Schwieger- 
mutter, und auch mein Sachwalter und Berather uns beftimmte, 

uns noch länger zu gedulden. Mein Bater hatte nämlich in 
feinem Teſtament bejtimmt, daß ich erſt mit meinem zweiund— 

zwanzigiten Jahre zum Selbſtverwalter meines Erbes ernannt 
werden dürfte. So lange follte es in den Händen meiner 
Mutter bleiben, welche über die Einkünfte frei verfügen konnte 

und überhaupt Alles zu verwalten hatte, Mein Vater hatte 
wohl nicht daran gedacht, day meine Mutter fich wieder ver: 
ehelichen wirde. Nun war aber dieß gefchehen und die natür- 
liche Folge konnte Feine andere fein, als dag mein Stiefvater, 
der hochwürdige Herr Paſtor, Verwalter meines Vermögens 
wurde. Hätte ih mih nun vor dem zweiundzwanzigften Jahre 
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perheirathet, fo befürchtete Herr Brady, mein Stiefoater könnte 
diefen Umftand gegen mic) benüßen und mid um das Meinige 

bringen, Ich veritand von der Sache wenig und verjtehe 
auch jest noch nicht viel davon, aber ich wußte, daß Brady 

der ehrlichite und gewandteite aller Advofaten it, und ſomit, 
da er meine fünftige Schwiegermutter zu bejtimmen mußte, 
feiner Anſicht beizutreten, fo mußten wir jungen Leute nad) 
geben und ih nahm die Stelle nad China an. Es fonnte 
mir ja Niemand wehren, jo bald oder fo ſpät zurüczufehren, 

als ich es für nothwendig fand! Sogar unfer Verlöbniß mußte 

auf den bejondern Wunſch Bradys, der Urjache haben zu 
müſſen glaubte, meinem Stiefvater zu mißtrauen, vorderhand 
unveröffentlicht bleiben. Sp fuhr ich nad) Canton ab. Kaum 

aber war ich dort angefommen, jo jchried mir Brady, Daß 

meine Mutter geftorben jet, und daß er meine Rückkehr alſo— 
bald. wünſche. Ih ließ alfo den Steuermann an meiner 
Stelle in Canton und jegelte mit dem beladenen Schiffe bier- 
her, wo ih auch glüdlich gejtern anlangte zum großen Aerger 
meines GStiefonters und zum nicht minderen Mißvergnügen 
Des Herrn Morris.“ 

„Und mas nun?“ frug Marc gefpannt, als der Andere 
zu Sprechen aufhörte. : 

„Was num?“ meinte diefer. „Nun, vorderhand bin ic) 

hier und zugleich der glüdlichite Menfch von der Welt. Meine 
Edith liebt mi, wie immer, und in einigen Monaten bin 

ih Zweiundzwanzig, dann können mir ımfere Berbindung 

öffentlich feiern. "Herr Brady meint zwar, mein Schwieger- 
vater werde es wenigſtens verfuchen, mich um die Hälfte mei- 
nes Vermögens zu bejhwindeln, allein — was liegt daran? 
Es bleibt mir ja noch immer fo viel, dag ich ein ordentliches 
Geſchäft beginnen und davon leben kann. Ich habe daher 
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heute den Advofaten zu meinem ©eneralbevollmächtigten er- 
nannt, damit ich mit der ganzen Gefchichte nicht mehr zu 
Ichaffen habe. Herrn Morris übergebe ih Morgen feine Waa— 
ven und trete dann von meinem Commando ab, denn Edith 
will mich nicht mehr zur See laffen. So, nun habe ich meine 

ganze Gejchichte 613 auf den lebten Faden abgemidelt. Aber 
nun laffe mich auch hören, was dich hierherführte.“ 

„Oh, meine Gejchichte ift noch viel einfacher,“ meinte 
Marc. „Die haft Du mit ein Paar Worten. Meine Eltern 

jtarben, mie du weißt, arm und ließen mic, allein in der 
Welt. Mein Vater hatte zwar noch einen Bruder, aber der- 

ſelbe lebte nicht hier, jondern in der Havannah und ließ nur 
jelten Etwas von fih hören. So ging ich denn, was man 
jagt, in die weite Welt, um mein Glück zu maden. Du 
kennſt meine Fahrten in Californien und Dregon, denn ich 

habe fie dir ja gefchrieben. Zuletzt Faufte ich mich in letzterem 
Gebiet an und befiße nun dort ein wunderherrliches Landgut 
und zwar um einen Spottpreis; denn Gongreßland * hat dort 

nod) eigentlich gar feinen Werth, da die Leute alle in Cali— 
fornien hängen bleiben. Uber ich fage dir, eine herrlichere 

Gegend kannſt du gar nicht treffen, al3 Dregon, und das viel- 
gerühmte Italien kann gar nichts dagegen jein. Alle Früchte 

gedeihen da, fogar die meisten Südfrüchte und doch iſts nie, 
jelbft nicht in den heißeften Sommermonaten fo warm, daß 
es Einen bejonder3 genierte; im Winter dagegen fällt faum 
Schnee und im März kannſt du ſchon wieder in den Hemd— 
ärmeln herum gehen. Ih ſag' Dir, 's ift ein Prachtsland; 

: Songreßland ift Land, welches. die DVereinigteftaatenregierung 

zu verkaufen bat. Der Union gehört nämlich alles Yand in den 

großen Territorien und SImdianergebieten, die fih noch nicht zu 

Staaten ausgebildet haben. 
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BPfirfihe und Trauben wachſen wild und find jo ſüß, wie man 

fie hier gar nicht findet. Wenn du did einmal irgendwo als 
Farmer ! feftfeben willft und deine Frau nicht gerade auf die 

nächfte Nähe einer großen Stadt erpicht iſt, fo kaufſt du Dir 
Land in Dregon und lebſt dann, wie im Paradieſe. Sch mes 

nigjtend möchte nirgends anders mic) niederlaffen, al3 dort.“ 
Werſteht ſich mit Frau Carlein, als Frau Farmerin,“ 

verſetzte Alfred, über den Eifer ſeines Freundes lächelnd. 

„Ein breiter Panamaſtrohhut, mit langen herabhängenden 

Bändern, müßte ihr gar nicht übel ſtehen.“ 
„Hteran babe ich wahrhaftig noch nicht gedacht,“ erwie— 

derte Marc, Leicht erröthend. „Aber laß’ mich fortfahren. 

Sch kaufte mir alfo um ein Baar hundert Thaler eine Farm, 

die hier herum, ſchon ihrer Größe wegen, ihre zehntaufend 

werth wäre, Mein Land Viegt freilich vorderhand ein Bischen 
tolirt, denn mein nächſter Nachbar ift zehn Meilen entfernt, 
aber in zehn Jahren wird das ganz anders jein und wir wer— 
den dann in Dregon ſo gut unfere Städte haben, als hier zu 
Lande. Ich war eben im beiten Einrichten begriffen, da er- 

hielt ich merfwürdiger Weife in meine Einöde hinein einen 
Drief von Fräulein Caroline Myers, die du hier gefehen haft 
und welche mir im Namen meines Oheims jchrieb, nach New— 
Hort zu fommen und feine alten Tage durch meine Gegen> 

wart zu erheitern. 3 jcheinen verjchtedene Briefe gefchrieben 

worden zu fein, bis man endlich durch ein Wechjelhaus in 
Sanfranzisfo meine rechte Adreffe fand. Carlein fehrieb mir, 
daß mein Oheim, der einzige Bruder meines Vaters, fich von 

allen Geſchäften zurückgezogen habe ımd nun in New- Port 

" Farmer ift der amerikanische Bauer, aber er unterfcheidet fich 

von dem deutſchen Dadurch, daß er immer einen „abgeſchloſſenen“ 

Bauernhof befitt, der oft und viel einen deutſchen Edelhof übertrifft, 
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als ein alter, reicher Sunggefelle Iebe, und da ich fein einziger 
natürlicher Erbe ſei, fo _folle ich mich alfobald auf den Weg 

machen, und. den Wunſch des biedern Herrn erfüllen, bei dem 
fie als Borleferin, Wirthfchafterin und Secretärin, kurz als 
jein Sactotum fungire. Natürlich gehorchte ich und reifte 
augenblicklich ab, nachdem ich mein Gut an einen Andern um 
eine Kleinigkeit verpachtet hatte. Und — da bin ich nun, zur 
großen Freude meines alten Oheims, der das Unrecht, ſich 
nie um die Seinigen befümmert zu haben, Dadurd wieder gut 
machen zu wollen jcheint, daß er mich wie feinen Sohn auf- 
genommen hat.“ 

„And in welchem Berhältniß Steht denn Garlein, die hühfche 

Geſellſchafterin zu deinem Oheim?“ fragte Alfred. „Wahr: 
Iheinlich eine arme Anverwandte?“ 

„sin Gegentheil,“ erwiederte Marc, „ihre Eltern, die 

noch Leben, jollen fehr vermöglid, jein, und fie nahm die Gtelle 

fo zu jagen (wie mir mein Oheim mittheilte) aus purer Auf- 

opferung an, worüber er hoch erfreut war, da fie ſich als be- 
jonders tauglid) dazu zeigte. Mein Oheim wandte fi) näm- 
ich an einen einflußreihen Geiftlihen, den ihm ein Jugend— 

freund empfahl, ich glaube Doctor Becher heißt er, um...“ 

„ie heißt der Geiftlihe?“ warf Alfred haftig ein. 
„Beecher, jo viel ich meine,“ erwiederte Marc gleichgiltig. 

„Jun diefer Yas unter feiner großen Bekanntſchaft Caroline 
Myers als befonders tauglidy heraus und nur feiner Verwen— 

dung bei dem Vater Carolinens, auf welchen der hochwürdige 
Doctor einen befondern Einfluß ausübt, gelang es, das janfte 

Mädchen als Pflegerin meines Oheims zu gewinnen.“ 
„Beecher, ſagſt du, Doctor Beecher,“ murmelte Alfred, 

indem er das Zimmer mit ftarfen Schritten maß. „Das fann 

fein anderer fein, als mein GStiefvater und dann darfit du 
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nicht : daran zweifeln, daß ein befonderer Plan bei der AuS- 
wahl Carolinens zu diefer Stelle zu Grunde Liegt. Dir. darf 
ichs mohl anvertrauen. Der hochwürdige Doctor Beecher hat 
faft einen Heiligennamen in der Stadt; aber Brady jagt — 
und Brady lügt nie —, daß unter der fcheinheiligen Masfe 
ein grundverdorbener Charakter ftede. ai act, die Carlein 

hat was im Sinn.“ 
„Was Fünnte es fein?“ ſagte Marc in feiner treuherzigen 

Weife. „Wenn e3 auf ein Tejtament meines Oheims, oder 
gar auf meine Enterbung abgejehen gewejen ‚wäre. jo hätte 

ja das Mädchen leicht meine Auffindung hintertreiben fünnen, 
während jte fich gerade umgekehrt alle Mühe gab, mid) her— 
beizufchaffen. Das kanns alſo nicht fein, und doch geſtehe ich 
dir offen, ift mir ihre fat allzugroße Aufmerffamfeit gegen 

mid ſchon ein Paar Male aufgefallen; denn fie N 

mid wie einen langjährigen Jugendfreund, obgleich ich erſt 
vierundzwanzig oder dreißig Stunden mit ihr bekannt bin. 
Aber das iſt vielleicht ihre Manier ſo, und hängt mit der 
Zärtlichkeit ihrer ganzen Natur zuſammen. Für meinen Oheim 
wenigſtens iſt ſie ein wahres Juwel.“ 

„Und doch ſagt Brady, er würde einen Silberdollar für falſch 
halten, wenn er ihn von Doctor Beecher erhielte,“ erwiederte 
Alfred kopfſchüttelnd. „Doch wir wollen das Beſte hoffen; 
ſein Mißtrauen iſt vielleicht auch übertrieben. Nun aber komm', 

ih muß gehen; es iſt wahrhaftig die höchſte Zeit und id) 
bin eigentlich ſchon viel zu lange won meinem Schiffe abweſend 

geweſen.“ 

Sie verließen das Haus und — langſam be 

Broadway hinab, bis fie fih, an der Pearlſtreet angefommen, 
links wandten und dem Eaftriver zufchritten. Schon begann 

das tägliche Treiben in der Stadt zu erwachen, und die Milch— 
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wägen, die Verfündiger des Tages, vafjelten durch die Straßen. 
ALS fie an den Caftriver Famen, trat eben die Sonne hinter 

den Anhöhen von Willtiamsburg hervor und vergoldete mit 
ihrem Glanze die Spitzen der Mafte der vor ihnen in unab- 
ſehbarer Reihe vor Anker liegenden Schiffe. 

„Es ift doch eine unendlich reiche Welt, diefe New— Vorker 

Welt,“ meinte Alfred, auf die Schiffe deutend, die den Hafen 
füllten 

08a," erwiederte Marc, „Darin haft Dur recht, aber das 

Leben in diefer Welt will mir nicht recht gefallen. Ich glaube, 
e3 wird mir erit wieder wehl, wenn ich den Fuß von Neuem 
auf oregoniſchen Boden ſetze.“ € 

Sie beftiegen einen Fleinen Nachen, der für den Capitän 
des Amarinth an einem beitimmten Platze des Ufers bereit 
lag, und ruderten ſich and Schiff hin, das nur die Anweſen— 
heit Alfreds erwartete, um ganz in den Dod hinein bugfirt, 
und zum Ausladen fertig gemacht zu werden. Sonderbarer 
Weiſe fie aber fih Niemand auf dem Ded jehen als fie am 

Schiffe anlangten. Ungehindert und unangerufen Fletterten 
fie die Sciffsleiter hinanz fein Matrofe, fein Steuermann 

war zu erbliden.“ 
‚Was fol das fein?” vief Alfred erblaffend. „Ich konnte. 

mich doch fonft auf meine Leute verlaffen.” 

Test ſah Mare eine Blutlache auf dem Verded, und deu: 
tete ftumm darauf hin. ine zerbrochene Theekiſte, deren In— 

halt zerjtreut umber lag, Stand daneben. 
„Hölle und Teufel, was ift das?“ jchrie Alfred noch⸗ 

mals und ſtürzte der Cajüte zu. Hier herrſchte die größte 

Unordnung. Der Tiſch war umgeworfen, zerbrochene Blafchett 
lagen auf dem Boden, alle Schubladen der Wandkäſten waren 

aufgeriffen und ihr Inhalt über den ganzen Raum hin zer 
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jtreut. Offenbar mußten bier Räuber eingedrungen fein, oder 
jollten die Matroſen ſelbſt die Unthat begangen haben? Alfred 
itand lautlos. Die Ueberrafhung, die Angſt, das Entſetzen 
hatte jeine Sprache gelähmt. Auch Marc wußte nicht, was 

er denfen follte. 
„Komm, laß uns das ganze Schiff durchſuchen,“ ſagte er 

endlich, „Damit wir willen, wo wir daran find.“ 
Mechaniſch nicte Alfred feine Zuftimmung. Sie ftiegen 

wieder aufs Verde hinauf, um von da ins Zwiſchendeck und 
die untern Räume hinabzugeben. In demfelben Nugenblide 
Vegte ein größerer Nahen am Schiffe an, und einige Herren 
ftiegen die Leiter herauf. E3 waren einige Bolizeibeamte und 
in ihrer Mitte ein Herr von mittleren Alter mit fcharfen, 

ftechenden Augen. Der Mann gehörte offenbar den höheren 
Ständen an, obgleich fein Anzug ziemlich ungeordnet war und 
vermuthen ließ, daß er- die ganze Nacht nicht aus den Kleidern 
gekommen fei. Das bagere, blaffe Geficht, die Beweglichkeit 
feiner Glieder und die Hajtigfeit feines ganzen Benehmens 

deuteten den Geſchäftsmann an. 

„Was muß ich hören, Capitän Johnſon?“ rief er laut, 
ohne Umſtände auf Alfred zugehend. „Mein Schiff iſt aus— 

geſtohlen, in Ihrer Abweſenheit ausgeſtohlen worden? Kennen 
Sie Ihre Pflichten nicht beſſer, daß Sie es wagten, über Nacht 
von Ihrem Poſten ſich zu entfernen? Wiſſen Sie nicht, daß 

Sie für die ganze Ladung ſo lange verantwortlich ſind, bis die— 

ſelbe von meinem Hauſe übernommen iſt?“ 
„Ich weiß es, Herr Morris, ich weiß es,“ erwiederte 

Alfred mit niedergeſchlagener Miene. „Aber ich begreife den 

ganzen Zuſammenhang nicht.“ 

„Bir kamen fo eben zuſammen auf das Schiff,“ nahm 

nun Mare das Wort, „und Sie fehen, wie wir über daS, 
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was hier vorgegangen tft, erfchroden find. Aber wir miffen 
noch nicht einmal, ob und was geitohlen worden ift, und Sie 

ſcheinen in Diefer Beziehung beffer unterrichtet zu fein, als wir,” 

Der Bangquier Morris — denn dieſer war es in der 
That — warf dem jungen Mann einen fchnellen, mißtraui- 
ſchen Blick zu. „Sch kenne Ste nicht, Herr,“ fügte er; „dem 

Aussehen nach ſcheinen Sie ein Fremder zu fein. Aber die 
Unglücksbotſchaften reifen ſchnell in New-York. E3 ift nod) 
feine Biertelftunde ber, jo wurde id aus dem Schlafe gejtört, 

indem man mir diefen anonymen Zettel da übermachte, worin 

mir ein Freund mein Unglück anzeigt. Natürlih nahm id) 
mir.nicht lange Zeit mit Ankleiden, ſondern eilte ſchnurſtracks 

hierher, mich nur fo lange aufhaltend, um die nöthige Polizei 
zu requiriren.“ | 

Zugleich zug er ein auf ſchmutziges Papier geſchriebenes 

Zettelchen hervor, worin ihm Einer, der ſich „ein Freund“ 

‚unterfchrieb, meldete, daß.der Amarinth Diefe Nacht ausgeraust 
worden fei. 

„Her Morris,” warf jest einer der Polizeibeamten ein, 
„ich denke, es iſt das Beſte, wir durchſuchen zuerſt das ganze 

Schiff, ehe wir weitere Maßregeln ergreifen; denn Sie müſſen 
natürlich vor Allem wiſſen, was geſtohlen worden iſt und wie 

hoch ſich der Verluſt beläuft. Capitän Johnſon, Sie haben 

doch das Memorial und die Ladſcheine in Sicherheit? Oder 
ſollten auch die Schiffspapiere geſtohlen worden ſein?“ 
„Nein, nein, Gott ſei Dank, die hab’ ich bei mir,“ rief 
Alfred, fein Notizenbuch ale Taſche ziehend. „Ha! «8 
ist ein wahres Glück, dag ich heute Nacht nicht auch um Diele 
gefommen bin. Marc, das habe ich Dir zu verdanken.“ 

„Wollte man Sie derjelben berauben?” fragte der Be: 

amte aufmerffam werden. 
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„Es Scheint fait fo,” erwiederte Alfred, „wenigitens läßt 

ſich der räuberiſche Anfall, dem ich heute Nacht beinahe er- 
legen wäre, nicht wohl auf eine andere Art erklären.“ 

Banquier Morris hatte während dieſes kurzen Zwiſchen— 
geſprächs den Blick abgewandt, als ſei er eifrig mit der Unter— 
ſuchung eines andern Gegenſtandes beſchäftigt. „Kommt, kommt, 

Ihr Herren,“ rief er jetzt; „zu ſolchen Erklärungen tft noch 
lange Zeit. Laſſen Sie uns jetzt in den Schiffsraum hinab— 
ſteigen, damit wir ſehen, ob noch einige Ballen drunten ſind 

oder nicht.“ 
Er ging voran, und die Andern folgten ihm nach. Wie 

in der Cajüte, jo zeigte fich auch hier eine ziemliche Unord- 

nung. Einige Kiften Thee waren aufgeriffen und ihr Inhalt 
auf dem Boden zerjtreutz auch einige Seidenballen lagen halb— 
geöffnet da, wie wenn fie beim Verfuch, fie auf Ded zu ſchaf— 

fen, her gegangen wären. Im Allgemeinen fand man 

aber auf den eriten Bli, daß der Naub fein fo bedeutender 
war, al3 fie vielleicht befiirchtet hatten. Capitän Johnſon ſtieß 

einige Lucken auf, um noch mehr Licht hereinzulaffen. Jetzt 
zeigte ich ihnen ein Anblick, der fie unter anderen Umftänden 

wohl Alle zum Lachen gebracht hätte, jebt aber nur dazu 

diente, ihre Verwirrung zu vermehren. In der Mitte des 
Raums lagen nämlich drei Menfchen, alle nur halb befleidet 

und mit zufammengebundenen Händen und Füßen, daß fie 
ſich nicht rühren fonnten, aber trotzdem in tiefem Schlafe, als 

ob fie Alles nichts angehe, was um fie herum vorging. Es 
waren offenbar Matrofen und Capitän Johnſon erkaunte fie 

augenblicklich als feine Leute, den erſten Steuermann nebit 
zwei Matrojen, welchen er vie Wade on dem Schiffe anver- 

traut hatte. 

„Ha,“ rief Marc mit einer Stimme, als wäre ihm ein 
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ſchwerer Stein vom Herzen gefallen. „Nun merden wir end- 
ih Aufklärung befommen über diefe faft mehr als myſteriöſe 
Geſchichte!“ — Capitän Johnſon aber nahm fich Feine Zeit 
zu irgend einer Erklärung oder auch nur zu einem Ausruf, ſon— 

dern auf den Steuermann zuftürzend, welcher hier friedlid) 
neben den zwei Matrofen fchlief, ſchnitt er die Stricke entzwei, 

die denfelben fefjelten, und vüttelte ihn, daß es einen Stein 
hätte zum Leben bringen können. Daſſelbe thaten die Bolizei- 
diener an den Matrofen, aber je ärger fie rüttelten und ftießen, 

um fo unempfindlicher jchtenen Die Burfche zu werden. Sie 

Ihnarchten laut fort und ſuchten ſich ihrer Widerſacher dadurch 

zu entziehen, daß ſie ihren Körper auf die andere Seite wandten. 
Inzwiſchen war einer der Polizeidiener nach einem Eimer voll 
Waſſer geſprungen, und ſchüttete dieſen über den Steuermann 
hinab. Dieſes Mittel verfehlte ſeine Wirkung nicht. Der Mann 
ſchnappte nach Luft, und riß endlich die Augen groß auf, als 
er die Menſchen alle um ſich herum erblickte. Es dauerte je— 
doch noch einige Zeit, bis er zum völligen Bewußtſein er— 

wachte und beſonders bis er ſich der Dinge erinnerte, die 

geſtern Abend mit ihm vorgegangen waren. 
„Ja, ja, ſo iſt es,“ ſagte er, ſich endlich in Etwas fam- 

melnd, und feine Lebensgeifter zufammennehmend „Es war 
im Zwielicht geftern Abend. Wir faßen beim Steuerruder bei 
einander und ſchwatzten von allerlei Dingen, da kam ein. flei- 

ner Knirps ans Schiff herangerudert und fuhr erjt einmal um 
dafjelbe herum, ob. es aud) richtig der. Amarinth jet. Und 
wie er nun dem Namen in goldenen Buchftaben am Vorder: 
jteven gelefen hatte, Eletterte er wie eine Kate zu ung herauf, 
und meldete uns, daß der, Capitän erjt in der zweiten Wache 
an Bord kommen werde, denn e3 halte ihn ein Gefchäft in 
Hoboden zurück; zugleich, übergab er ung ein paar Flaſchen 
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ächten Bordeaurcognac, welchen und der Kapitän fende, damit 
wir die Wache um fo beſſer aushalten Könnten. Natürlich 

fonnten wir an der Wahrheit der Botſchaft nicht zweifeln, da 
ja der Cognac da war. Der mar doch der handgreiflichite 
Beweis von dev Hechtheit der Nachricht! Gut alfo, nachdem 
der Knirps fein Knäuel abgewidelt hatte, verſchwand er mies 
der, wie er gefommen war, und wir machten uns daran, Die 

Aechtheit des Getränfs zu unterfuhen. Wie aber das zuging, 
daß wir ſchon nach einigen Schluden, denn wir waren doc) 

unferer Drei für zwei Flaſchen, genug hatten, kann ich wenig— 
tens nicht begreifen. Ih hab’ doch ſonſt allein. meine zwei 
Flaſchen auf mid genommen, und nun jollte mich ſchon eine 

halbe Flaſche förmlich zu Boden werfen; Daraus werde der 
Teufel flug! Und fonft war mirs den andern Tag wohl und 

munter zu Muth, mern id) einen tüchtigen Trunk gethan hatte, 
und heute iſt's mir fo dumm im Kopfe, al3 lägen Kieſelſteine 

drin; das muß. ein ganz abjonderlicher Brändi gewefen fein!“ 
„Sp wißt Ihr gar nichts,“ rief Alfred, durch ‚die Erzäh— 

lung ganz und gar wicht zufrieden geftellt, „gar Nichts von dem, 
was heute Nacht mit dem Schiff vorgegangen iſt? Wo habt 
Ihr denn den. Cognac getrunken? Doch gewig nicht hier unten 
im Schiffsraum?“ 

„Sicherlich nicht, Capitän,“ war. die ruhige Antivort, Die 
jedoch mit einem bedeutenden Kopfſchütteln begleitet war. 

„Siherlih nicht hier unten, während wir den ſchönſten Platz 

am Steuerruder hatten. Und ſicherlich auch nicht gebunden 
an Händen und Füßen, denn das hätte uns im Trinken be— 

deutend geniert. Aber klar weiß ich nichts mehr, ſondern hab' 

nur eine dunkle Erinnerung, daß ein halb Dutzend oder auch 
noch mehr Kerls aufs Verdeck kamen, und uns ohne alle Um— 

ſtände und Rückſicht zuſammenfeſſelten und in den Raum hinab 
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warfen, al3 wären wir ein Sad mit altem Brode. So, nun 
wigt Ihr Alles, denn mehr könnte ich nicht herausbringen, 

und wenn Ihr mich Fiehlhohlen Tießet. Der Brandt war gar 
zu Stark.” | 

Weiter war nichts aus dem Mann berauszubringen und 

ebenfowenig oder noch weniger aus den Matrojen. Der Po— 
lizetbeamte nahm. den Banquier Morris auf die Seite. „Was 

ift bier zu machen?“ fragte er. „Beharren Sie auf Ihrem 

Derdachte, dag der Capitän Johnſon bei dem Diebftahle mit 
unter der Dede ftede? Es ſpricht nicht3 dafür; im Gegentheil 

jcheint e3, der ganze Naub fei ein wohl angelegtes Mannöver 
gewefen, defjen Anjtifter mit den Gängen des Capitäns wohl 

vertraut war. Der Raubanfall auf denfelben in der Ganal- 

jtreet ift wohl der beſte Beweis hiefür.“ 

„er beweiſt aber, dag das nicht eine fingirte Geſchichte 
iſt?“ rief der Banquier in lebhaften, fat ärgerlichen Tone. 

„Es tft natürlich, daß der Mann irgend etwas zu jeinen Sum 
ſten erfindet.” 

IIch, Herr Morris," erklärte Marc Brice, der den Flü— 
jterworten mit äußerſter Aufmerffamfeit gefolgt war, mit fejter 

Stimme:- „Sch werde bemweifen, daß die Gefchichte Feine fin- 
girte it; denn ich war dabei, als Der räubertjehe Anfall auf 

meinen Freund gemacht wurde.” 

„Kun gut, Herr Bolizeilieutenant, ” verſetzte der Banquier 
noch ärgerlicher, „ſo thun Sie, was Sie für gut finden. 
Jedenfalls iſt mir Capitän Johnſon für den aus dem Raub 

erwachſenen Verluſt verantwortlich und ich verlange, daß er 
auf ſo lange verhaftet wird, bis der durch meine Leute zu er— 
mittelnde Schaden gedeckt oder wenigſtens Bürgſchaft on 
geleijtet iſt.“ 

— 
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„Und wie hoc jteigern Sie die ala war Marcs 

Frage. 
„Das iſt Etwas, womit Sie jedenfalls nichts zu * 

haben können,“ meinte der Banquier, den jungen Mann ver— 
ächtlich muſternd. „Oder wären Sie vielleicht im Stande, 
bei einem ihrer Freunde eine Bürgſchaft von zwanzigtauſend 
Dollars aufzubringen? Der Stiefvater Alfreds wird ſich wohl 
hüten, in diefem Falle vermitteln zu wollen, und fonft wüßte 
ic Niemanden, an den er fi wenden könnte. Oder wollen 
Sie vielleicht die Bürgſchaft ſelbſt leiſten?“ feste er höhniſch 
hinzu. „s iſt eine Kleinigkeit, zwanzigtaufend Dollars!“ 

„Mnd warum denn nicht, Herr Banquier Morris?“ er: 

wiederte Mare ruhig. „Ich ſelbſt bin zwar Feine zweitaufend, 
viel weniger zwanzigtaufend Dollars werth, allein ich bin feft 
überzeugt, daß mein Oheim, wenn id) ihn darum bitte, nicht 
nein jagen wird. Werden Sie die Bürgichaft des Herrn Price 
aus der Amityitreet annehmen?“ 

„Des Herrn Price aus der Havannah ?“ rief Herr Mor: 

vis mit ziemlich veränderter Stimme. „Alfo Sie find der 

Neffe, den er erwartete? Der Neffe und Alleinerhe? Wenn 

dem fo tft, jo brauchen Sie fi die Mühe, zu ihrem Oheim 

zu gehen und ihn um feine Einwilligung zu bitten, gar nicht 

zu geben; Ihr Wort ift mir Bürge genug,” feßte er mit einem 
Lächeln hinzu, das verbindlich fein folte. „Herr Polizei: 

lieutenant, ich bin mit der Bürgfchaft des jungen Herrn Price 
vollſtändig zufrieden. Laffen Ste einige Ihrer Leute hier, das 
Schiff zu bewäachen; ich werde meinen Buchhalter ſchicken, das 
Memorial mit dem Waarenvorrathe zu vergleichen, und der 
Schaden wird dann bald ermittelt fein. Herr Price, ich hoffe, 
bald das Vergnügen zu haben, Sie in meinem Haufe zu 

Griejinger, Criminalmyfterien v. New-Morf. I, 10 
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fehen. Ihr Oheim und icy haben früher viele Gefchäfte mit 
einander gemacht, und fomit find wir fozufagen alte Befannte. 

In der That ift auch meine Tochter äußerſt begierig, Sie 
kennen zu Vernen, denn wir haben fchon Vieles von Ihnen aus 
Ihren Reifen in Californien gehört.“ 

Mit diefen Worten verabfchiedete er fi, dem Marc wie 

einem alten Freunde die Hand fchüttelnd. Auf Alfred ohne 
fon nahm er jedoch feine Rückſicht und that vielmehr, als 
ob diefer gar nicht eriftire. — Auch Marc und Alfred ent- 
fernten ſich mit einander, indem fie dag Schiff der Obhut der 

Polizei überliegen. Sie bedurften der Nuhe und Veberlegung 
nach einer folch aufregenden Scene. 



7. 

Frau Bodins Erzählung. 

Es war einige Tage fpäter. Wir befinden uns im Haufe 
des alten Herrn Price, in der Amityitreet. Die Familie ift 

im Speifezimmer verfammelt, denn es iſt Frühftücdszeit. Wenn 
wir Übrigens von Familie fprechen, fo haben mir vielleicht Un: / 
recht, denn Herr Price hat feine eigentliche Familie, da er 

unvereheliht if. Er und fein Neffe Marc, fowie die Ber: 
malterin Caroline Myers bilden die Gefellfchaft. Karoline 
fißt oben an der Tafel, die mit Taſſen, Tellern und Schüffeln 
bedect ijt, denn ihr liegt e3 ob, die Honneurs des Haufes zu 
machen und gleichlam die Stelle der fehlenden Hausmutter zu 
verfehen. Sie ift einfach, aber doch forgfältig gefleidet. Das 
enganfchliegende jchwarzfeidene Gewand fteht vortrefflih zu 
dem blaffen, zarten Gefichte und dem unter ſchwarzen Wim: 

pern verfchleierten Auge. Der alte Herr Price ift ein jovial 
ausjehender Mann von vielleicht fechzig Jahren. Seine Haare 
find weiß, aber feine blühenden Wangen verrathen eine gute 
Sefundheit. Er hat ſich fo eben eine neue Butterfchnitte zu 
feinem Kaffee geben Taffen und verfieht feinen Teller noch 
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außerdem mit Schiufen und Eiern. Man fieht es feinem Ge- 

fichte an, wie viel Vergnügen e3 ihm gewährt, in trauten 
Familienkreiſe am Frühftädstifche zu fißen, denn er unterläßt 

e3 feinen Augenblid, feinem Neffen und der Carlein zuzu— 
jprechen, e8 ihm im Appetite gleich zu thun. | 

„Marc,“ jagte er zu diefem gewandt: „Du genießt ja 

gar nichts. Willſt du dich denn aushungern? Aber wart’,. ich 
hab’ etwas Anderes für dih, das dir gewiß Freude machen 
wird.“ 

Mit diefen Worten zog er ein Papier aus der Tafche, 
welches eine Kleine Zeichnung enthielt, und übergab daffelbe 
jeinem jungen Verwandten, | 

„Bas hältit du hievon, mein Lieber ?* fragte der gut: 
müthige Alte, freundlich lächelnd. 

„Ei, es muß ein recht hübſches Grabdenkmal fein, wenn's 
nad dieſer Zeichnung ausgefallen ift,“ meinte Mare, das Pa— 
pier mit Intereffe betrachtend. 

„Jun, ob's fo ausgefallen ift, darüber sole du jelbit ur- 

theilen, mein theurer Marc,“ erwiederte der Oheim. „ES it 

der Grabftein, den ich deinen Eltern in Greenwood habe 
ſetzen laffen, und geſtern ließ mir der Baumeifter jagen, daß 

Alles fertig und in Ordnung ſei.“ 
„Liebſter, beſter Oheim,“ rief Marc, jeines Oheims — 

ergreifend, „du biſt doch die Güte ſelbſt. Dieſe zarte Auf— 
merfjamfeit . ... +“ 

„Diefe zarte Aufmerkſamkeit,“ fiel ihm der alte Herr mit 
freundlidem Tone in die Nede, „halt du nidyt mir, jondern 

deiner und meiner lieben Freundin Caroline, zu verdanken. 
Sie machte mid ſchon lange, che du bier ankamſt, darauf 
aufmerkſam, mie angenehm e3 dich berühren müßte, wenn ich 

deinen Eltern, Die Du fo fehr geliebt, ein- Örabdenfmal ſetzen 
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würde. Alſo nicht mir, ſondern ihr mach’ deine Reverenz, 

mein guter Marc. Uebrigens, Kinder, ich meine fait, es 
wäre das Befte, Ahr führet nad) Greenwood hinüber und 
mürdet jelbft nachfehen, wie die Sache ausgefallen tft.“ 

Einen langen Blick warf Marc auf Caroline Viyers, als 
er ihr dankend die Hand drückte. „Eine innigere Freude hät- 
ten Ste mir nicht bereiten Finnen, Carlein,“ flüfterte er, in- 
dem eine Thräne in feinem Auge glänzte. 

Sie ermwiederte feine Silbe, aber er fühlte einen sanften 

Gegendrud ihrer zarten Finger und ihr gluthvolles Auge, das 
unter den dunklen Wimpern halbveritedt hervorftrahlte, ftreifte 

jeinen Blick, daß fein Geficht ſich mit einer hohen Röthe be- 
dedte. Ohne ſich weiter auffordern zu laffen, ertheilte fie den 

Befehl, daß der Kutfcher fich bereit halte und holte dann Hut 
und Schleier, um mit Marc nad Greenwood zu fahren. 

Greenwood Cemetery, der Kirchhof von Greenwood! Unz 
ftreitig gehört dieſer Pla zu den Dingen, welche unübertrof- 
fen in der Welt daftehen. Es iſt fein Kirchhof, es iſt ein 
Luftgarten für die Todten! Wohl zwei Stunden von New- 
VYork entfernt liegt er auf der Anfel Longisland, eine Stunde 

von der Stadt Brooklyn, und dehnt fich auf einer Strede von 
mehreren Meilen aus. Rings von Mauern und lebendigen 
Heden umfriedigt, bietet er in feinem Innern das Bild der 

größten Abwechslung. ES ift gleihjam ein Chaos von Berg 
und Thal — und doch kann man nichts Lieb— 
licheres ſehen, als dieſes Chaos. Zwiſchen alten Waldesbäu— 
men, die von zehn zu zehn Schritten den Boden beſchatten, 

rieſeln fröhliche Quellen dahin, den grünen Raſen in ewiger 
Friſche erhaltend. Links und rechts, vorn und hinten, auf 
allen Seiten, wohin ſich nur das Auge wenden mag, erheben 
ſich Grabdenkmäler der allerverſchiedenſten Gattung, hier von 

* 
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Stein, dort von Eifen, da in Form eines Marmortempels, 
anderswo in der Geſtalt eines Kreuzes oder einer Wlatte, bald 
foftbar und prunkvoll, bald finnig und einfach, das eine Mal 
die ſtolze Gruft eines Yürften der Kaufmannswelt, das andere 

Mal das Denkzeichen der vereinigten Liebe und Armuth. Ge— 
ſchmack und Kunft mag man vielleicht vielfach vermiſſen, nicht 
aber Hingebung und Treue. Jedes Denkmal ift von einem 

fleinen Gärtchen umgeben und das Gärtchen von einem nie: 
deren Zaune. Der Todte hat fein eigenes Haus, er ruht in 
eigenem Grund und Boden, den Niemand anzutaften bis in 
die entfernteiten Zeiten das Necht hat; denn der Plab ift ge: 

fauft, und nur wenn ein weiterer Angehöriger der Tamilie 
ftirbt, wird das Gärtchen geöffnet, um einem zweiten Grabe 
„auf dem Familienplatze“ Kaum zu geben. Der Reiche hat 
allerdings einen größeren Raum angefauft, und denjelben durch 
die Bracht feiner Denfmale und Grabgemölbe ausgezeichnet; 
aber der Arme hat doch auch fein eigenes Plätzchen; und 
wenn es noch fo befcheiden ift, fo ift es doch „fein eigen.“ 

Darin eben bejteht der Stolz des New-Yorkers, fih nicht auf 

dem „Umfonftfichhofe,“ dem Armenkirchhofe in Pottersfield 
begraben zu laffen, und wenn er es daher nur irgend erſchwin— 

gen kann, fo Fauft er fih fein Lot! in Greenwood-Cemetery, 

um, wenn auch unangefehen im Yeben, doc, geehrt im Grabe 

zu fein. 
Es ift ein fchöner Weg, der Weg nach Greenwood, und 

wenn man Brooklyn einmal hinter fi) hat, fo genießt man 
die herrlichfte Ausficht über die Bay von New York. Marc 
ſah aber hievon Nichts. Sein Herz war zu voll, ald daß er 

1 Rot ift im gewöhnlichen Leben fo viel als ein Bauplaß; ein 

Kirchhoflot ift ein „eigener“ Begräbnißplatz, der dem nt 4 

nicht der Comune gehört. 
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für etwas „Weltliches” Sinn gehabt: hätte. Er gedachte der 
Liebe feiner Eltern zu ihm, gedachte feiner fröhlichen, glück— 
lichen Jugend, gedachte der Mühfeligfeiten und Drangfale fei- 
ne3 fpäteren Lebens und wie ſich Alles jo herrlich und glück: 
ih für ihn verändert hatte. Es war Alles fo fchnell gefom- 
men, daß er e3 faft wie einen Traum anſah, aus dem er fi 
zu erwachen fürchtete. So fuhr er Stil, fait wortkarg und 

doch glüklid, in feinem Innern neben feiner Begleiterin dem 

Kirchhofe zu. Auch fie war ſchweigſam und verfchloffen, aber 

wer fie genau beobachtet hätte, würde vielleicht einen ftillen 
Triumph in ihren Zügen bemerkt haben, den fie fich anftrengte, 
nicht durchbrechen zu laſſen. Doch Eonnte fie es nicht über 
fi) gewinnen, den Stolz oder gar Hochmuth ganz zu verbergen, 
mit dem fie die Menjchheit, die ihnen begegnete, überfah. 

- Saß fie doch neben dem fchönen Mare Price, dem Erben 

eined der reichjten Kaufleute New-Yorks! Sah doch Jeder: 
mann auf fie, al3 wäre fie die zukünftige Gebieterin aller dieſer 

Herrlichkeiten, die „Zukünftige“ des Herrn Mare Price felbft! 
— Erſt als das Gefährt durch das Thor des Kirchhofes ein- 
fuhr, erwachte Marc aus feiner Träumerei. Gleich darauf 
hielten fie an, um die kurze Strede zu dem Monumente, wel- 
ches der alte Herr Price feinen verjtorbenen Bruder und fei- 

ner Schwägerin geſetzt hatte, zu Fuß zurücdzulegen. 
Es war in der That ein fchönes Denkmal. Nicht außer: 

gewöhnlich reich, aber voll Symmeterie und Anmuth. Caroline 
hatte Geſchmack bewieſen, als fie bei dem Bildhauer diefe 
Auswahl traf! — Bon tiefer Wehmuth ergriffen, aber eines 
feligen ©efühles voll, fuchte Mares Blid das Auge feiner Be 
gleiterin; diefer Blid fagte ihr mehr, als taufend Worte 

vermocht hätten! Hand in Hand ftanden fie, dag Marmor: 

denkmal betrachtend. Unwillkührlich und mie deſſen was er 
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that, unbemußt, zog er ihren Arm unter den feinigen; es war 
ihm, als müßte er fie an feine Bruft ſchließen, um ihr für 
diefe Liebe zu danken, denn Liebe kann nur mit Liebe belohnt 
und vergolten werden! Sie lehnte fih an ihn, als wäre er 

ihr natürliher Hort und Schuß; ihr Kopf ruhte halb auf 
feiner Achfel, und ihr Auge fuchte ihn mit einem Liebesſtrahl, 
der jein Innerſtes erbeben machte. 

„Theure, füße Caroline,” flüfterte er, fie fanft an fi 
beranzieherd, „mie jehr hat mich Ihr Herz verftanden!“ 

„heuer Marc!” flüfterte fie zurück, fich feiter an ihn 

jchmiegend. 

Der junge Mann fühlte fih aufs tieffte ergriffen; fein 
Herz Ihlug in der heftigiten Bewegung; da mar e8 ihm auf - 
einmal, al3 ob fein Innerſtes plößlich zufammengefchnürt würde; 

e3 fam ihm fo vor, al3 ob ein Falter, jchneidender Hauch über 
feine brennenden Wangen führe, und wie er aufjah, bemerfte _ 

er den Schatten einer Frau, die eben feine zwanzig Schritte 
von ihnen entfernt über den Fußweg ins Gebüſch ſchritt. Nur. 

einmal hatte fie den Blid nad ihm gewandt, aber er hatte 
diefen Blid gefühlt, und derjelbe war ihm durch Marf 
und Bein gedrungen; denn fo voll Hohn, Triumph und Scha- 

denfreude war diefer Blick, dag er giftiger traf, als der einer 
giftigen Schlange! Und aus fol’ einem jchredhaft häßlichen 
und bösartigen Antlib fam diefer Blid, daß er in feine Seele 

ſchnitt, als berührte ihn ein glühendes Eifen! 
„Bas it Dir, Theuerſter?“ flüfterte Caroline, als fie 

feine Bewegung bemerfte. 
„Halt du das Weib gefehen ?” erwiederte Marc, fich janft 

von ihr losmachend. „Eine hohe, dürre Knochengeftalt mit 

nur Einem Auge, das durchbohrend auf uns ruhte, als wollte 
es und verderben !” 
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EB Irgend eine irländifche Bettlerin,” verſetzte Carlein ruhig 
| und Falt. „Wer wird fich von einer folden erfchreden laſſen?“ 

| Der Falte, ruhige, beinahe ſpottende Ton berührte ihn 
unangenehm. Er fchwieg, innerlich verlebt, obgleich er ſich 

den Grund hievon felbft nicht geftehen mochte. 
‚Wollen wir in die Stadt zurücfehren?” ſagte Carlein 

nad einer Pauſe. „Herr Price wird ung erwarten.“ — Ir 
Auge ruhte forfchend auf ihm. 

„Liebe Karoline,” erwiederte er nicht ohne einige Ver— 
wirrung, „ich weiß es nicht, welche Gefühle mich Durchbeben. 
Die Erinnerung an meinen Bater, an meine theure Mutter, 
der Anblie des ſchönen Denkſteines, den ich Ihnen zu ver- 
danfen habe, die ganze feierlihe Umgebung, in der wir ftehen, 
haben einen ſolchen Eindruf auf mic gemacht, daß ich am 
liebſten eine Zeitlang allein fein möchte. Laffen Sie mir 

Zeit, mid) zu fammeln. Ein einfamer Spaziergang durch die 
fen Gedächtnißhain der Dahingefchiedenen wird mich am ehe- 
jten über mich ſelbſt klar werden Yaffen. Entſchuldigen Gie 
mich bei meinem Dheime. Bis heute Abend werde ich mohl 
meine jeltfame Stimmung überwunden haben, und dann, dann 
hoffe ih, Ihnen jo danken zu fünnen, wie Sie es durch Ihre 
Güte gegen mich verdient haben.“ 

Sie waren während dem einige Schritte vorwärts gegan— 
gen und ftanden vor der Chaiſe, Die fie hierher gebracht hatte. 

Er gab ihr die Hand und ſchritt dann ruhig und nachdenklich 
auf einem der vielen Fußwege dahin, welche die weiten, Räume 
von Greenwood-Cemetery Durchfreuzen. Sie jah ihm lange 
nad, und ein eigenthümlicher Zug von Spott und Hohn flog 
über ihr blaffes Geſicht. Dann befahl fie dem Kutjcher, lang— 
jam vorauszufahren, und fie am ingangsthore des Kirchhof 

| 
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zu erwarten. Sie wollte dieſen Theil des Weges zu Fuße 
zurücklegen. 

Faſt gedankenlos, weil von toiderftreitenden Gefühlen be: 
wegt, ſchritt Marc vorwärts. Der ſchmale Weg, den er ver- 
folgte, verlief fih in vielen Krümmungen. Er adıtete nicht 
darauf, denn es war ihm gleichgültig, wohin er gelangte; er 
wollte nichts, als Einfamkeit. Nunmehr Fam er an eine 
Stelle, die von hohem Buſchwerke befchattet war. Sie fchien 
ihm wie gemacht, um feinen Träumereien nachzuhängen, denn 
von bier aus fonnte er von Feiner Seite gefehen oder geftört 

werden. Er legte fih ins Gebüſch nieder. Plötzlich hörte er 
Stimmen in der Nähe. Er glaubte, die eine diefer Stim— 
men zu fennen, denn mit diefem fanften, ruhigen Tone fonnte 

nur die Eine fprechen, — die Eine, die ihn heute fo außer: 
ordentlich angezogen und doch wieder fo midermärtig abgeſtoßen 
hatte! Er bog Die Zweige etwas zurüd, welche ihn die Aus— 
fiht verfperrten. Keine zehn Schritte von ihm entfernt, auf 

einem breiteren Pfade, der auf der andern Geite hier vorbei— 
führte, hielten zwei Frauenzimmer, welche fich leiſe, aber eifrig 
befprachen. In der Einen erkannte er augenblicklich jene hohe, 

hagere, Fnochigte, einäugige Frau, deren giftiger Bli ihn vor— 
bin fo widrig berührt hatte; die Andere war Caroline. 

„Die weit bift du mit ihm, Schätzchen?“ fragte die Ein: 
äugige mit einer heiferen, unangenehmen Stimme. „Ihr feid 
ja ganz zärtlich bei einander geitanden, fo ze wie ein 

Paar Turteltäubchen!“ 
„Er muß dich gefehen haben, Mutter,“ ermwiederte Caro- 

line in ihrer gewöhnlichen ruhigen Weife. „Wenigſtens paßte 
feine Befchreibung bloß auf dich. Aber was führt did denn 
auf einmal hierher? Haft du vergefien, wie ih Euch warnte, 
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| mir durch unzeitiges Dazwifchentreten mein Spiel zu ver 
derben?“ 

„Ei, Liebchen,“ lachte die Andere höhniſch, „wie ich euch 

Beide ſo gar zärtlich gleich einem verlobten Paare durch die 
Stadt fahren ſah, konnte ich mir das Vergnügen nicht ver— 
ſagen, Zeuge Eurer verliebten Reden zu ſein. So fuhr ich 

mit dem nächſten Stagetreiber ' hinter Euch drein und mar 
ihon auf dem Plage, ehe Ihr nur ankamt. Sch kenne die 

Wege in Greenwood und wußte mir den geradeften auszulefen. 
Aber, Linchen, das war ein prächtiger Gedanfe mit dem Maus: 
joleum. Der Narr von einem Jungen war ja ordentlich bis 
zu Thränen gerührt, jo daß er Dir faft um den Hals gefallen 

wäre.“ - 

Sie lachte dazu jo höhniſch, dag Die Teufel in der Hölle 
eine Freude daran haben mußten: Uber auch in Carolinens 

jonjt jo milden Gefichte zeigte fich ein Zug, der mit dem ihrer 

Mutter zu mwetteifern jchien. R 

„Habe ich Dir nicht gejagt, er wird mich lieben?“ ver— 
jeßte fie verächtlih ausfpudend. „Und noch habe ich meinen 
legten Trumpf nicht ausgefpielt! Wenn die Männer auch 

ſonſt Allem miderjtehen fünnen, fo werden fie doch durch Sin: 
nenluft ficher zu Halle gebracht. Ich fage dir, ehe wir eine 
Nacht älter werden, it er der Meinige. Doc ftille, ich höre 
Tritte; wir dürfen nicht bei einander gejehen werden.“ 

Sie trennten fih nun und Caroline eilte der Stelle zu, 

wo der Wagen ſie erwartete. Gleich darauf erhob ſich Marc 
Price aus jeinem Verſtecke. Sein Auge flammte, aber jeder 

Tropfen Blut war aus feinem Geſichte gewichen. Ein befti- 
ger Ausdruck jtand auf feinen Lippen, aber er biß die Zähne 

! Stage ift jo viel als Omnibus. 
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zufammen, daß ihm fein Laut entichlüpfen konnte. Er fchritt 
weiter, er wußte nicht wohin! 

Eine gute Stunde oder zwei mochte er fo in den Irr— 
gängen des Kirchhofs herumgewandelt fein, da hatte fein Ge- 
fiht wieder die gewöhnliche Nuhe angenommen. Nur war 
ſtatt der fonftigen Fröhlichfeit ein Zug der Wehmuth bemerf- 
lich), der die Traurigkeit feines Herzens verrieth. Der blaue 
Himmel über ihm, die frifhe, grüne Natur neben ihm, die 
Teierlichkeit und Gtille feiner ganzen Umgebung hatte fein 
Gemüth wieder erjtarft, daß es den Schlag ertragen Fonnte, 
der e3 fo eben im feinen Grundfeſten erichüttert hatte. „ch 

muß den Oheim ſchonen,“ ſagte er zu ſich ſelbſt. „Es mödte 

dem guten, alten Manne allgzumehe thun, wenn id) ihn urplöß: 
lich über die Nänfe diefer glatten, heimtückiſchen Schlange ins 
Klare ſetzte. Hat ja doch fogar mir, mir, dem Fräftigen 
jungen Mann, die Gewißheit einer ſolchen teufliihen Bosheit 
faft den Todesſtoß verfeßt! Doch Gott hat mich ſichtbarlich 
bewahrt, daß ih nicht in die Schlingen dieſer-glattzüngigen 
Buhlerin fiel, um mein ganzes Leben lang drin langjam zu er— 
ftiden. Sie ahnt wohl nicht, daß fie entlarvt vor mir ſteht; 
fie ſoll es auch nicht erfahren, bis ich meinen Oheim fo meit 
vorbereitet habe, daß er den Schlag ertragen kann.“ 

Er ging langjam der Stadt zu. In einem einfam ftehen- 
ven Wirthshaufe blieb er einige Stunden, um nicht zu bald 
dort einzutreffen, denn er wollte nicht vor Später Nacht in feine 
Wohnung zurüdfehren, um fie nicht noch einmal vor Augen 
zu befommen, fie, die Falſche, die Betrügerinz denn er fühlte, 

dag er noch nicht ftarf genug fei, ein ſolches Begegnen mit 
Ruhe zu überwinden. Sp wurde e3 fait Abend, als er New— 
Dorf erreichte. Langſam fchlenderte er durch die Straßen, 
por manchem hellerfeuchteten Laden ftehen bleibend und ohne 
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bejtimmten Zweck die Waaren, die dort ausgejtellt waren, umd 

‚die Menfchen, die da hin- und herwogten, mufternd. Plötzlich 

| fühlte er, wie mitten im Gedränge eine leichte Hand feine 
Schulter ſanft berührte. Er jhaute fih um; ein junges Mäd— 
hen ftand vor ihm, das bis zur Stirne hinauf erröthete, als 

er ihr ins freundliche Antlitz jchaute. 
„Endlich, endlich treffe ich Sie,“ rief das Mädchen mit 

vor Freude hellleuchtenden Augen. „Ad, wie oft habe ich 
mich nad Ihnen umgefchaut, ohne Sie je erbliden zu können!“ 

Biſt du es, meine Keine Roſa,“ eriwiederte Marc lächelnd, 
als er das Mädchen erkannte. Es that ihm ordentlich wohl, 
in diefes unfchuldige Gefichtchen zu bliden, das, vor lauter Ber: 

gnügen ihm begegnet zu fein, erglühte. 
„Sie wiſſen meinen Namen noch?“ frohlockte Roſa. „Sp 

haben Sie mich aljo nicht ganz vergefjen. Und doch müffen 
Sie mid) für ein recht garitiges Kind gehalten haben, daß ich 
e3 jo lange anftehen hieß, Ihnen Ihr Goldftüc wieder zu brin- 
gen, das Sie mir aus Verſehen ſtatt eines Zehncentjtüdes 
gegeben haben.- Aber wahrhaftig, ich wußte ja Ihren Namen 

niht und nody weniger Ihre Wohnung; jo konnte ich Sie 
nicht aufiuchen, und habe mich deßhalb auch genug gegrämt. 
Aber nun müffen Sie mit mir fommen zur Mutter. Die 
bat das Goldſtück in Verwahrung und wird es Ihnen zurüd- 
jtellen und Ihnen zugleich danken, daß Sie fi eines armen 
Mädchens fo Freundlih angenommen, und es gegen die Roh— 
heiten Anderer vertheidigt haben. Die Mutter iſt ganz begie- 
rig, meinen Errvetter zu jehen und zu ſprechen.“ 

„Wohnt Ihr immer noch in demjelben Häuschen?“ fragte 

Marc, von dem naiven Oeplauder der Kleinen mehr und mehr 
angejprochen. 

„Ei Freilich,“ entgegnete diefe.. „Aber wir werden es 

- 
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bald fo meit haben, ein anftändigere® Quartier beziehen zu 
fönnen. Sie müffen nämlich wilfen, daß ich nicht mehr Oran— 
genverfäuferin bin. Mutter wird immer gefünder und kann 
wieder beffer arbeiten, und — und jeit Sie mir fagten, daß 
e3 ſich für mein Alter nicht mehr ſchicke, auf den Straßen 
herumzugehen, da — da beitand ich darauf, daß mich Mutter 

zu Haufe befchäftige. Sch will Lieber die ganze Nacht hindurch 
ftiden und nähen, als "etwas thun, was Ihnen mißffällt. 
Wir haben auch einige Arbeit erhalten und gerade fomme id) 

aus einem Laden, wo id mir etwas Material holte. Mutter 
fagt, ich mache gute Kortichritte, und ganz gewiß, es wird ſchon 
gehen, denn ich gebe mir alle Mühe.“ 

So plauderte das Mädchen fort und fort, während fie 
mit einander (denn Marc konnte ihrer Findlihen Einladung 

nicht mwiderftehen) der Straße zugingen, in der ihre ärmliche 
Wohnung lag. Wie fo ganz anders, wie fo natürlich, unge: 

zwungen und wahr war das Benehmen diefes fechzehnjährt- 
gen Kindes, gegenüber der ausgefuchten Naffinirtheit der blafjen, 
gluthblickenden Caroline! 

Sie ftanden vor dem Holzhaufe in der Walferftreet. 
Wiederum war die Hausthüre nur angelehnt, wiederum brannte 
Licht im zweiten Stode; doch diegmal entfernte fih Marc 
nicht, fondern folgte dem Mädchen die hafbverfallenen Treppen 
hinauf in ein ſchmales Eckzimmerchen, in welchem das Licht 
brannte, Ein blaffes Weib ſaß an einem Fleinen Tifhchen 

und nähete emfig. Marc warf einen jchnellen Blick im Zim— 
mer herum, um ſich durch das Ausſehen deffelben zu über: 
zeugen, bei wem er fidh befinde. Er hatte die Armuth ſchon 
in verfchiedenen Formen fennen gelernt, befonders in den Städten 
Californiens; er hatte gelernt, aus der Art und Weife, wie 
diefe Armuth ih zur Schau trug, auf die Berfonen der 
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Armen, auf ihren Charakter zu fohließen. Nimmt doc die 
gleiche bittere Noth bei dem fittfamen, ehrbaren Weibe eine 
ganz andere Geftalt an, als bei der wilden oder gedanfenlofen 
Dirne, die ihre Verzweiflung in Branntmwein zu ertödten ſucht! 
Das Stübchen war Hein, faſt allzuflein für ein Wohnzimmer, 
aber ed war reinlih und, fäuberlic gehalten, die wenigen 
Möbel3 (ein paar hölzerne Stühle, ein Tiſchchen, eine Kifte, 
die als Kaften und Kommode zugleich dienen mochte, ein eifer- 
ner Roſt, der die Stelle des Heerdes vertrat, und ein Fleines 
Spiegelhen bildeten die ganze Ausftattung) ſchienen alt und 
gebrechlih, aber fie waren gefcheuert und abgewaſchen; das 

Bett in dem winzigen Alkoven — eine New-Yorker Arbeiter: 
wohnung bejteht immer aus einem Zimmer mit Wlfoven, nicht 
mehr, nicht minder, und der Unterfchied einer fchlechteren oder 

befferen Wohnung liegt nur in der Größe diefer beiden Apar: 
tement3, — fo armjelig e8 auch fein mochte (denn es beftand 
in der That nur aus einer Heumatrage und einem Teppich), 
mar friſch gemacht und fogar mit einem, wenn aud) alten und 
verjchoffenen, Doch reinlichen und weißen Tuche überdedt. Nir— 

gends lag auf einem Stuhle oder über einem Nagel ein nad) 
läffig hingemorfenes Kleidungsſtück; Alles zeigte die zierlichite 

Drdnung und Drdnungsliebe. Der Anzug der emfig nähenden 
Frau ftimmte mit dem Allem genau überein, denn wenn auch 

das Kleid Armli und blöde war, fo war es doch reinlich und 
friſchgewaſchen. Ihr eingefallenes Gefiht zeugte von Noth, 
Kummer, Krankheit und Entbehrung mannigfacher Art, aber 
das friſch gekämmte Haar, die Reinheit der Züge, die Sauber- 

feit der weißen Hände mußten Sedermann vortheilhaft für fie 
ftimmen. | 

„Kommft du endlih, mein Herz?” fagte die blaffe Trau, 
ald die Thüre geöffnet wurde, in franzöfifcher Sprache. Sie 
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hatte offenbar die Anmwejenheit eines Dritten noch nicht be: 
merkt, ſei es num, daß fie allgu emfig mit Nähen befhäftigt 

war, oder auch, daß fie ganz anderen Gedanken nachhing, um 
auf das leife Auftreten der beiden jugendlichen Gejtalten, die 
ind Stübchen getreten waren, zu hören.“ 

„sa, Mütterchen,“ erwiederte die Tochter auf —— 
„und habe die Sachen mitgebracht, die wir zu unſerer Arbeit 
brauchen. Aber fo ſieh' doch auf, Mutter, es iſt noch Jemand 
bei mir, Jemand, den du fchon fo lange zu ſehen wünfchteft, 

ob wir gleich Beide noch nicht einmal feinen Namen wiſſen.“ 
„Mare Price heiße ich,“ lächelte der junge Begleiter Roja’s. 

„Aber Sie müflen in der That meine: Judringlichfeit ent- 
fhuldigen, Frau Bodin. Ihr Töchterhen hat mich mitgezo- 
gen und, ohne daß ich mir's verfah, hierher gebradjt.“ 

„Sa, das that ih, Mütterchen,“ bekräftigte Nofa. „Du 

jehnteft dich ja ſchon lange darnach, dem perſönlich zu danken, 

der mi aus den Händen des wüften Bill Poole befreite.“ 
„Sie find diefer Herr?“ rief die Frau nun in englifcher 

Sprache, indem fie ſich rajch von ihrem Stuhle erhob und auf 
Mare zuging. „Ob, wie fol ih Ihnen für dieſe Freund— 
lichkeit danken! Fällt ſolche ja doppelt jchwer ins Gewicht, 

wenn man fo gar verlaffen ift, wie wir Fremdlinge in diefem 

Lande.” Ä 
„Sie mußten fich oft und viel beängitigt fühlen,“ erwie— 

derte Mare, dem Dank der Frau auszumeichen juchend, „wenn 

Ihre Tochter jo allein bis ſpät Abends auf der Straße zu 
jein genöthigt war? Sch freue mich zu hören, daß das num 

anders geworden ift.“ | 
„sa, wir haben etwas Arbeit bekommen,“ entgegnete die 

Frau ruhig und ohne DBerlegenheit. „Roſa wäre auch um 
feinen Preis mehr ihrem früheren Handel nachgegangen feit 
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jener Naht, wo Sie ihr fo hülfreich zur Seite fprangen. 
Aber dieß erinnert mich daran, daß wir nod ein Golditüd 

von Ihnen beſitzen, welches Sie in der Dunkelheit verwechſelten.“ 

Sie ging zu der Kiſte, die in einer Ecke ſtand, und ſuchte 
das Fünfthalerſtück aus einer Umhüllung von vielen Papier— 

hen hervor. \ 
„Sch habe es nicht verwechſelt,“ meinte jest Marc, fi 

meigernd, das Goldſtück zurüdzunehmen. Er gerieth aber dabei 
in fihtlihe Verwirrung, denn die Manieren der Frau Bodin, 
jo wie das Ausfehen des Zimmerchens hatten ihn belehrt, daß 
er e3 keineswegs mit einer jener Armen zu thun babe, welche 

man ohne zu beleidigen mit einen Almofen unterftüsen kann. 
„Ich habe e3 nicht verwechjelt,“ wiederholte er tief erröthend, 
„aber,“ jeßte er freimüthig hinzu, „ich wußte von Roſa, daß 
Shnen noch ein Kleines Kapital fehle, um die nöthige Summe 
für zu erbaltende Arbeit hinterlegen zu können; da dachte ich, 

zu welchem Zweck mich denn Gott mit Glücksgütern gejegnet 
babe, wenn ich nicht Andern davon mittheilen dürfte.“ 

„Wir haben noch nie gebettelt oder Almojen angenom- 

men,“ flüfterte die Frau mit einer Stimme, der man e3 an- 

hörte, daß fie mit ausbrechenden Thränen kämpfte. „Doc Sie 

werden es uns bei unjern ärmlichen Umftänden für einen Hoch— 
muth ausrechnen, wenn wir Ihnen Ihre Gabe zurücerftatten.“ 

„Kein, wahrhaftig, rau Bodin,“ rief Mare, „und zum 

Bemweife deffen, nehme ich das Geld zurück. Glauben Sie 
denn, ich wiffe nicht, wie e8 Einem in der Armuth zu Muthe 
it? Glauben Sie denn, ich habe es nicht jelbit erfahren, daß 
e3 das einzige beglüdende und erhebende Gefühl für den Noth— 
dürftigen ift, wenn er ſich jagen kann, daß er fich durch eigene 
Kraft, eigene Entbehrung, eigenen Fleiß über fein Elend hin- 

Griefinger, Griminalmyfterien v. New-Nork. T. 11 
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weggeholfen hat? Gewiß, ich wollte Ste nicht fränfen, Frau 
Bodin, und Seit ich vollends Ihren Haushalt und Gie felbft 
gefehen habe, wäre es eine Schmach, Sie unter diejenigen 
rechnen zu wollen, welche erbärmlich und niedrig genug denfen, 
durch Heulen, Lügen und Kriehen ihr Leben zu frijten, ohne 
gezwungen zu fein, eine Hand dafür müde zu maden. Nicht 

wahr, Frau Bodin, Sie find mir nicht böſe?“ \ 

Er nahm ihre beiden Hände und drüdte fie ſanft. Dabei 
fab er ihr fo treuberzig in die Augen, dag man ihm noth- 

wendig gut fein mußte, man mochte wollen oder nicht. Frau 
Bodin lächelte unter Thränen. | — 

„Sie ſind doch gerade, wie mir Sie mein Töchterchen 
geſchildert hat,“ ſagte ſie, „offen, gerade, treuherzig, mannhaft.“ 

„Ja, und der edelſte, hochherzigſte und tapferſte Ritter 
dazu,“ ergänzte Roſa, vor ihrer eigenen Rede in Purpur er— 
glühend. | 

„Ach, du bift auch noch da, du närriſches Kind,“ verſetzte 
Marc von jo viel Lobſprüchen verwirrt. Wie er jedoch auf 

das Kind, wie er es nannte, hinfah, mehrte fih nur noch feine 

Verwirrung, denn ftatt des Kindes fah er eine eben erſt ent- 
widelte Sunafrau, welche in holder Scham von Blut über- 

goffen daſtand. Er hatte nie etwas Schöneres gejehen; nie 
war ihm ein Mädchen unter einnehmenderen Umftänden er- 
ſchienen! — Nach einer halben Stunde waren die drei Men- 

jhen hier jo vertraut mit einander, als hätten fie fich ſchon 
jeit Jahren gekannt. 

„Ich weiß nicht, woher es kommt,“ meinte Marc nad 

einer Pauſe, „aber e3 iſt mir immer, als wären wir alte 

Freunde. Gewiß deuten Sie mir e8 nicht falſch, wenn ich die 
Bermuthung ausfpreche, daß Sie einft in andern Berhältniffen, 
zu denen Ihre jeßige Umgebung nicht paßt, gelebt haben.“ 
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Marc fühlte ſich am Node gezogen, als er dieß fagte, 
und wie er fih umfchante, fah Roſa bittend zu ihm auf. Sie 

hatte den Finger auf den Mund gelegt, wie um fein Schmei- 
gen zu erflehen. Aber nicht blos Marc bemerkte dieß, fon- 

dern auch ihre Mutter, über deren Züge ein fchmerzliches 
Lächeln alitt. RAR 

„Sie weiß, es thut mir weh, Herr Price, mich hieran 

erinnert zu fehen,“ verjette Frau Bodin, „und fie möchte mir 

gerne diefen Schmerz erfparen. Aber Sie haben Recht, Herr 
Price, in dem was Sie vorhin fagten. Auch Sie kommen 
mir eher wie ein bewährter Freund, denn wie ein Fremdling 

vor, den ich heute zum erften Male fehe. Ihnen, glaube ich, 
fönnte ich meine Gefchichte anvertrauen, ohne befürchten zu 
müſſen, verlacht und verfpottet zu werden, wie miv früher ge— 

ſchah. Und auch du, meine Rofa, — ich habe dich falt zu 
lange als ein Kind betrachtet und behandelt, während du doc) 

zur Jungfrau herangereift bit, — es ift Zeit, daß du erführft, 
was das Herz deiner Mutter ſchon feit Jahren bedrücdt. Aber 
es iſt eine lange, traurige Gefchichte, und nicht geeignet für 

die fröhlichen Herzen der Jugend. Wollen Ste mid dennoch 
anhören ?” 

Sie erhielt feine Antwort, jondern die zwei jungen Leute, 
Rofa und Marc, febten fich zu beiden Seiten der blaffen Frau, 

ihre Augen begierig auf fie richtend. So zögerte denn Frau 

Bodin nicht Kinger, fondern begann alfo: „Meine Eltern leb— 
ten an den Ufern der Rhone, in der Nähe des Genfer Sees, ' 

ı Wir brauden wohl den Leſer kaum erft zu verfichern, Daß 

diefe ganze Erzählung auf eine Thatſache gegründet if. Die Annas 

fen der vornehmen und verdorbenen New-Yorker Welt erzählen noch 

ganz andere Dinge, die noch weit mehr den Stempel der Unmwahr- 
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Mein Vater war zwar fein reicher, aber ein ſehr wohlhaben- 
der Bürger, der mir, als dem einzigen Kinde, eine Erziehung 
angedeihen ließ, die vielleicht über unſern Stand ging, aber 
durch die Nähe der vortrefflihen Erziehungsanitalten in Genf 
gar jehr erleichtert wurde. So wurde ih achtzehn Jahre alt, 
ſprach, wie eö in meiner Heimath Sitte ift, mehrere Sprachen, 
und ward nicht blos von meinen Eltern, jondern auch von 
den Nachbarn, als ein Mädchen angefehen, welches zu den 

beiten Parthien zu rechnen war. Es fehlte mir daher, wie 
Tih denken läßt, nicht an Freiern, aber mein Herz hatte noch 
feine Wahl getroffen, und meine Eltern drängten mich auch 

nicht dazu, denn fie Tiebten mich zu fehr, um mir einen Zwang 
auferlegen zu wollen. Unter denen, welche fi) am meiſten 

um mich drängten, war auch ein junger Mann von Tchöner 
Geſtalt, aber von wilden Charakter. Man fürdhtete ihn in 
der ganzen Gegend, denn fo jung er aud) noch war, fo bielt 
man ihn doch allgemein für den Anführer der Schmuggler- 
bande, welche damals die Oränzwächter in jener Gegend in 
Athem erhielt. Aber gerade dieſe Kühnheit machte einigen 
Eindruck auf mich, und e8 wäre wohl möglich geweſen, daß 
diefer Eindruck fich in Leidenfchaft verwandelt hätte, wenn nicht 
eben damals ein Umftand eingetreten wäre, der allen meinen 

Neigungen eine andere Wendung gab. Mein Vater pflegte 
nämlich einen Theil feines Haufes den Sommer über an vor- 
nehme Neifende abzutreten, und wir brauchten nie um reiche 
Miethsleute verlegen zu fein, da unfere Wohnung eine bejon- 
ders ſchöne Ausfiht gewährte. Um jene Zeit nun logirte ſich 

ſcheinlichkeit an fi) tragen, als dieſes Beifpiel vornehmer Verderbt— 

heit, welches wir hier vorlegen, und dennoch ebenfalls buchſtäblich 

wahr find. 
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ein junger Americaner bei und ein, dem es bald fo wohlge— 
fiel, daß er fi) gar nit mehr von unferer Gegend trennen 

zu können ſchien. Es war ein Mann von höchſtens achtund- 
zwanzig Jahren, groß und Schön gebaut, mit fprechenden, klu— 
gen Augen und einem blaffen, einnehmenden Gefichte. Ich be— 
merfte gar bald, daß weniger die Gegend, ald meine eigene 
Berfon der Magnet war, der ihn bei uns fefthielt. Ich Fam 
namlich gar viel mit ihm in Berührung, weil außer mir Nie— 
mand feine Mutterfpradhe redete, und er von unferer Sprache 

wenig oder Nichts verftand. Anfangs benahm er fich ziemlic) 
gleichgültig gegen mich, aber um fo mehr fuchte er bei Andern, 
wie ich aber erit lange, lange nachher erfuhr, auszuforſchen, ob ° 
mein Herz an irgend einen der Sünglinge in unferer Nähe 
vergeben fei. Da mochte er denn auch Etwas von dem jun— 

gen Manne erfahren haben, den ich fo eben als einen Anführer 
der Schmuggler bezeichnete und auf einmal war der Lebtere 
aus unferer Gegend verſchwunden. Er war, wie man allge 

mein behauptete, durch einen Dritten den Douaniers verrathen 
worden und wurde aud richtig ins Bagno nach Breſt abge- 
führt. Von dort aus foll’er fpäter feine Flucht auf befonders 

fühne und verwegene Art bewerfftelligt haben, aber nur, um 
wieder eingefangen und nod) härter gefangen gehalten zu wer— 
den. Man bedauerte ihn allgemein und fluchte dem, der ihn 
verrathen hattez-aber erſt lange, lange nachher erfuhr ich, wer. 

ihn verrathen habe. Sie errathen, wer es gewefen war. Nies 
mand anders als der junge Americaner, der bei uns logirte, 
and der ſich auf diefe Art eines vermeintlichen Nebenbuhlers 
entledigen wollte. Ich führe diefes Alles nur degmwegen an, 
weil es am eheſten ein Flares Licht auf den Charakter dieſes 
Mannes wirft, der unter der Maske der Frömmigkeit, Sanfte 

muth und Gutmüthigfeit das fchwärzefte Herz verbarg, welches 
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je in einer menſchlichen Bruſt ſchlug. Freilich damals dachte 

ich nicht fo, damals hätte ich es gar nicht für möglich, gehal⸗ 
ten, daß hinter diefem ruhigen, falt demüthigen Blide ein 
Charakter fauerte, der noch Keinen an Falter, heimtüdifcher 
Bosheit übertroffen hat; damals hielt ich ihn für den, als der 

er öffentlich erichten, für einen liebenswürdigen, offenen, ge- 
fitteten, fronmen jungen Dann, welcher von Wenigen in un: 

tadelhaftem Betragen übertroffen werden könnte; damals fonnte 

ich gar nicht ander! von ihm denken, denn — ich liebte ihn. 
Still und eingezogen lebte er über ein Vierteljahr bei uns. 
Die meifte Zeit brachte ev zu Haufe oder auf einfamen Spa— 

ziergängen zu und nur jelten — alle Wochen ein oder zwei 
Male — riefen ihn Geſchäfte oder Befuche bei Freunden nad 

Genf. So ſagte er, aber die Fama wollte fpäter wiſſen, daß 

feine Bejuche ganz andern Häufern und Verfammlungsörtern 
gegolten haben, als er vorichüßte, wenigſtens zeigte es fich, 

daß er in den verrufeniten Gegenden der Stadt und bejonderd 

in jenen streng verbotenen Häufern befannt war, in welchen 
heimlich Bank gehalten und die Nächte dem Glücksſpiel ge- 
opfert murden, Doch, ich will hierüber hinweggehen, obgleich) 

ih darin den Schlüffel fand, warum er oft fo ausnehmend 

blaß und mürrifh am Morgen von Genf zurückkam. Ich Fehre 
zur erften Zeit unferer Bekanntſchaft zurüd. Dieſe mochte 
etwa ein Vierteljahr gedauert haben, da wurden feine Augen 
nad) und nach bevedter ımd fein Mund geftand mir endlic) 
offen, daß er mich liebe. Don mir wußte er längit, daß mein 
Herz ihm gehöre, denn wenn es auch meine Zunge bisher 
verjchwiegen hatte, fo waren doch meine Blicke um fo verräthe- 

riſcher geweſen. Meine Mutter erfchrad bis in den Tod, als 
ih) ihr mein Glück eröffnete, denn fie glaubte nicht anders, 

als mich auf immer zu verlieren, denn er werde wohl nicht 
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umbin Können, meinte fie, mic in feine Heimath zu führen. 
Auch mein Vater war gegen meine Wahl; er hätte von mir 

erwartet, daß ich einem Landsmann den Vorzug gegeben haben 
würde. Beide wollten mich aber nicht hindern, auf meine 
Art mein Glück zu finden. Noh an demſelben Tag ſprach 
mein Bater offen mit ihm über feinen Liebesantrag und Eduard 
Spencer, fo nannte er fih, war, wie mir mein Vater ſpäter 

fagte, nicht wenig betreten, daß ich feine Erklärung meinen 
Eltern befannt Hatte. Wie er jedoh ſah, daß Vater umd 
Mutter nicht gut dazu fahen, wurde er nur um fo eifriger, 
ihre Einwilligung zu unferer Verbindung zu erlangen. Um 
ſich meine Eltern geneigter zu machen, verfpradh er auch gleich 

anfangs, fih in Genf gänzlich miederzulaffen, was er um jo 

eher möglich machen fönne, da er ein ganz unabhängiger 
Mann ſei, der von feinem Vermögen lebe. Endlih gaben 

meine Eltern ihr Jawort und die Anftalten zur Heirath wur: 
den getroffen. Vorher aber jollte Eduard nach Paris reifen und 
bet feinem Oejandten feine Papiere in Ordnung bringen. Er 
blieb lange aus, jchrieb mir aber jede Woche. Seine lange 
Abweſenheit entjchuldigte, er damit, daß er feines Vermögens 

wegen von jeiner Naterjtadt Baltimore vorher Nachrichten er- 
warte. Endlich Fam er zurüd. Sein Paß, der auf Eduard 
Spencer lautete, war in der Ordnung, und auch im Uebrigen 
ließ fich, wie mein Vater meinte, nichts ausſetzen, bejonders 

da er zu gleicher Zeit eine ziemliche Summe Geldes bei einem 
Genfer Banquier niederlegte, und nebenbei. meinem Vater er- 
Härte, daß fein übriges Vermögen erſt zu Gelde gemacht wer- 

ven müßte, ehe er es von Baltimore befommen fünnte, So 

wurde denn der Tag der Hochzeit feitgefeßt und bald waren 

wir Mann und Frau. Ein Vierteljahr ſchwamm ic) im Glücke, 

denn mein Gemahl war jo aufmerfjam gegen mich, als ich 
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nur immer von ihm erwarten konnte. Aber nad) diefer Zeit 
begann mein Unglüd, und nicht langſam kam es und fachte, 
wie mandmal ſonſt im Leben, fondern jchnell, mit Niefen- 
ſchritten, Schlag auf Schlag! Auerft erfranften meine Eltern 
faſt zu gleicher Zeit und nad) wenigen Wochen mußte ich fie 
beide begraben. Wie fie im Leben ftet3 vereint waren, fo 
blieben fie e8 auch im Tode, und ich danfe Gott, da fie 
nichts mehr von dem Elend erfuhren, das nun mit übermäl- 
tigender Macht über mich hereinbrach. Ich hatte meinem 
anne ausgedehnte Vollmacht gegeben, den Nachlaß meiner 
Eitern zu ordnen und darüber zu verfügen, wie er es fürs 
Beſte hielt. Dieß that er auch, indem er all’ unfer Beſitzthum 
verfaufte und zu baar Geld machte. As Grund gab er an, 
dag mir fünftig in der Stadt wohnen müßten, weil er ſich 
mit einem Geſchäfte in Genf betheiligen wolle. Es war mir 
Alles veht, denn ich hatte ja nur ihn, meinen Gemahl, und 
was er wollte, daS mollte auch ich. Eines Abends ſaßen 
wir in meinem Zimmer beifammen; ich hatte ihm eben ver- 
traut, daß ich ein Pfand unferer Liebe unter dem Herzen 
trage; aber fo fehr er ſich auch anftrengte, fich nad) dieſer Er- 
Öffnung zärtlich gegen mich zu erweifen, jo konnte er doch eine 
Unruhe nicht bemeiftern, die fih nad) und nad) immer mehr 
feiner bemächtigte. Er erwarte wichtige Briefe von Paris, 
fagte er mir. Plötzlich wurde die Thüre aufgeriffen, und ein 
Judengeſicht Jah zur Thüre herein, meinem Gemahle einige 
Worte zurufend, die ich nicht verftand. „Nicht hier, Ephraim, 
nicht hier,” rief mein Gatte und ſprang todesblaß auf. Er 
führte den Juden in fein Privatzimmer, und ich hörte einen 
furzen heftigen Wortwechfel. Gleich darauf verließ der Jude 
das Haus eben fo fchnell, als er gefommen war. Vol Angit 

eilte ich in das Zimmer meines Gatten und fand ihn damit 
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beichäftigt, in aller Eile feinen Koffer zu paden. „Um des 
Heilandes willen, was gibt es,” rief ih; aber ich hatte nicht 
Zeit, meine Worte zu wiederholen, da er mir auf meine erfte 
Trage feine Antwort gab, denn fchon ftürmte es die Treppe 
herauf, und eine Frau jtürzte in das Gemach, deren wuth— 

entftelltes Geficht ich nie vergeffen werde. „Hab' ih dich 
endlich”, fchrie fie, „du Dieb, Räuber, Schwindler, Ehebrecher? 

Ha, und dieß hier tft deine Concubine, du Niederträchtiger ? 
Aber nun fol deinen Schandthaten ein Ziel geſetzt werden!“ 
Mit diefen Worten fprang fie auf ihn zu, wie um ihn zu 
faflen, aber er kam ihr zuvor, ergriff ein Mefjer, das auf dem 
Tiſche lag und ftieß es ihr in die Bruft. Ein Blutftrom 
drang aus der Wunde, und fie ſank zufammen. Ich mar fo 
außer mir, daß ich nicht mehr weiß, was zunächſt vorging. 
Kur das ſah ich noch, daß er über fie weg zur Thüre hin- 
ausfprang und verihmwand. Von diefer Zeit an habe ich nichts 
mehr von ihm gejehen oder gehört.“ 

Frau Bodin ſchwjeg hier erfchöpft, denn die Erinnerung 

an dieſe ſchreckliche Begebenheit mochte ihre Nerven faſt allzu 
jehr aufgeregt haben. Todesbleich ſaß ihre Tochter an ihrer 
Seite Aud Marc war erjchüttert; aber bald überwog die 
innere Empörung über ſolche Schandthat jedes andere Gefühl. 

„Mund diefer Schurfe ift ein Amerikaner geweſen?“ rief. 
er mit vor Zorn und Berachtung funfelnden Augen. „Ic 

fönnte mein Leben daran fegen, einen ſolchen Elenden zu ent: 
larven und der Gerechtigkeit zu überliefern.” 

„Ich fiel in eine hitzige Krankheit, aus der ich mich erfi 
lange nachher wieder erholte,” fuhr Frau Bodin nad) Furzer 
Pauſe mit leifer Stimme fort. „Man erzählte mir nachher, 
daß mein Gatte entkommen fei. Er hatte die Kühnheit 
gehabt, noch vorher in die Stadt zu eilen und all das Geld, 
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dag er aus meinem Beſitzthum erlöst hatte, bei dem Banquier 
zu erheben, bei dem es deponirt war. Ohne ZImeifel entfloh 
er unter anderem Namen und mit falfhem Paſſe in Gefell- 

ſchaft feines Helfershelfers, des Juden, der um ihn zu warnen 
gekommen war. Die frau, die er mit dem Meffer zum Tode 

verwundet, war, wie fich aus der angejtellten Unterfuchung zeigte, 
ein anderes Dpfer feiner Luft. Er hatte fie, was ihre Papiere 
bewiefen, vor ganz Kurzem unter dem Namen Sohn Lewis 
in Paris geheirathet und fich ebenfalls ihr ganzes Vermögen 
angeeignet. Sie fand aber feine Spur auf und reiste ihm 

nad, um von ihm den Tod zu empfangen; denn fie ftarb 
einige Tage nach dem ſchrecklichen Ereigniß. So ftand ich 
nun verlaffen, elternlos, vermögenslos, eine Frau ohne Gatten! 

Sch ernährte mich, ie ich wieder genejen war, von Nähen 
und Stiden; und mein einziger Troſt wart du, Nofa, der 

ich einige Monate darauf das Leben gab. Doch, gänzlich 
verfaffen war ich Doch nicht; ich hatte noch einige’ Freunde. 
Sie wandten fich an den amerikanischen Geſandten in Parts, 

fie wandten fi nach Baltimore. Aber Niemand wußte etwas 
von einem Eduard Spencer oder John Lewis. Beide Namen 
waren ohne Zweifel angenommene, und die Päſſe und Urkun— 

den waren alle gefälfcht. Nur einmal glaubte man eine Spur 
von ihm zu haben, aber fie führte nicht nach Baltimore, ſon— 
dern nah New-York. Fünf Sahre trug ich jo mein Elend. 
Die Armuth ımd der Hohn meiner Landsleute lag ſchwer auf 
mir, denn wenn man auch offen vor der Welt Mitleid mit 
meinem Unglück heuchelte, jo war die Zunge der giftigen Ver- 
leumdung und Verfpottung im Geheimen um fo thätiger, ob 

» ich gleich die Vorfiht anwandte, den Namen Spencer abzu— 

fegen und meinen Familiennamen wieder anzunehmen. Länger 

fonnte und wollte ich ein folches Leben nicht mehr führen. — 
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Sch hatte mir jo viel verdient, daß ich mit meinem Kinde die 
Reife nad) Amerika zu beitreiten vermochte, und e3 lebte die 
Hoffnung in mir, in diefem frein Lande Männer zu finden, 
welhe fi der DVerlaffenen annehmen und durch Auffimdung 

des Betrügers ihr zu ihrem Rechte verhelfen würden. Ich 
babe mic, getäufcht. Niemand hörte auf mich; Jedermann 
verlachte mich; Jedermann höhnte mih. Die Beiten zudten 

mitleidig die AUchjeln, als ob ich etwas Unmögliches verlange. 

Niemand Fümmerte fih um mid. Troſtlofigkeit bemächtigte 
fid) meiner; der Kummer und vielleiht auch das ungewohnte 

Klima machten mid krank. Ohne die Hülfe meines damals 
kaum fjehsjährigen Kindes, das fih und mid durch einen 
kleinen Handel mit Orangen ernährte, wäre ich verkommen. 
Doch jest hat mir Gott meine Gejundheit wieder gegeben 
und ich will von nun am nur noch der Erziehung dieſes Kindes 
leben, e3 Gott und jeinem weiſen Rathſchluſſe überlaffend, ob 

der Böſewicht auf diefer Erde noch entlarvt werden joll oder 

nicht.” 

Sie ſchwieg und Roſa warf fih in ihre Arme, um ihr- 
durch ihre, Liebkoſungen gleichfam einen Erſatz für jo. viele 

ausgejtandene Leiden und Drangjale zu bieten. 

Mare jtand auf und bot der armen Frau die Hand. Ein 

feiter Entſchluß war in ihm zur Reife gelangt. „Bon nun an, 
Fran, Bodin, follen Sie nicht mehr verlafjen fein,“ rief er 

begeijtert. „Ich bin nur ein Schwacher Menjch, aber vielleicht 
gefällt e3 Gott, aus mir das Werkzeug zu machen, das den 

Elenden zur Rechenſchaft zieht, welcher an Ihnen jo frevelhaft 
gehandelt hat. Bon nun an wenden Sie fi an mid, Sie 
mögen in einer Lage fein, in welcher jie wollen; Marc Brice 

wird thun, was in feinen Kräften jteht. Und Sie, Roſa“ — 

er wagte e3 nicht mehr, „du“ zu jagen und das Mädchen als 
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ein Kind zu behandeln — „wie foll ich Ihnen Abbitte genug 
leiften für meinen Tadel, den ich bei unferer erften Zufam- 

menfunft gegen Sie äußerte? Tadel über Ihre Befchäftigung, 
Ihre nächtlichen Gänge auf der Straße, während Sie dafür das 
höchſte Lob verdienten, das eine Tochter nur immer verdienen 

fann! Denn was wollen al’ die ruhmrednerifchen Berichte 

über findlihe Aufopferung, Die ich ſchon gelefen, befagen im 
Bergleich zu der That, daß Sie als fechsjähriges Kind ſchon 
die Mutter ernährten? Uber von nun an will id "ıe mehr 
nad) dem äußeren Scheine urtheilen, fondern nur erjt, wenn 
ic) die wahren Beweggründe erforfcht habe. Doch roch eine 
Trage, Frau Bodin, haben Sie nie einen Nechtsgelehrten in 

diefem Lande über Ihren Fall befragt?” | 
„Einmal that ich es,“ erwiederte diefe, „er verlangte 

einen VBorfhuß von zwanzig Thaleın. Ich gab ihm Dielen, 
aber nad acht Tagen fam er um einen neuen Vorſchuß ein 
und al3 ich ihn nicht mehr leiften fonnte, lachte er mir ins 

Geſicht und ging feiner Wege.” 
„Sa, fo find die meiften,“ fagte Marc unmillig. „Wahre 

Harpyen! Aber — nehmen Sie mid zum Advokaten an. 
Bertrauen Sie mir ihre Papiere. ch verftehe zwar nichts 
von juriifchen Kniffen und Nänfen, aber id) meine es redlich 
und ehrlich, und wenn's zum Treffen kommt, jo weiß id) einen 
Nechtsgelehrten, der alle andern durdy jeine Kenntniffe über: 
ragt und doch eine Geradheit der Gefinnung damit verbindet, 

die feinerlei Beſtechung zugänglich iſt.“ 
Frau Bodin ging wieder zu der Kiſte, welche in der Ecke 

ſtand, und holte aus deren unterſten Tiefe ein Päckchen Papiere 
hervor , welche durd) ihr Alter faft vergilbt waren. Es war 
ihr Zraufchein und einige Briefe, welche fie aus u „glück⸗ 

lichen“ Zeit ——— hatte. 

* 
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„Es ift wohl Alles vergeblihe Mühe,“ verſetzte die Frau 

mit traurigem Lächeln, „wie fol man im diefem meiten Lande 

oder auch nur in diefer großen Stadt einen ausfindig machen, 
von dem man nicht einmal den rechten Namen weiß?” 

„Wo Menfchenmeisheit aufhört, fängt Gottes Walten 
an,“ ermwiederte Marc mit fejter Stimme. „E3 mag fein, 

daß wir Feine Spur von dem Meineidigen finden, der Sie fo 
Ihändlich betrogen bat, aber dafür möge Ihnen das ein Kleiner 

Erjas fein, daß ih mich von nun an verpflichtet halte, Ihnen 
beizuftehen, als wäre ich Ihr Altefter und bewährtefter Freund.” 

Er nahm Abſchied, nachdem er ihnen feine genaue Adrefje 
gegeben hatte. Mutter und Tochter hielten fich noch lange 
umſchlungen; fie dachten für heute nicht mehr an’3 Arbeiten! 
„Sp denfe ih mir den Nitter Georg, Mutter, von dem du 
mir, al3 ich noch ein kleines Kind war, fo viel erzählt haft,“ 
flüfterte Roſa unter Thränen lächelnd. „Und jest kann ich 
doch feinen Namen nennen, wenn ich ihn in mein Gebet ein- 
ſchließe,“ fette fie noch leifer hinzu; denn dieſes füße Ge 
heimniß verfchloß fie jogar vor der Mutter. 

Aber wie fie feiner gedachte, jo gedachte er ihrer, 

„Es ift ein edles, jchönes Mädchen,“ ſagte er zu fich ſelbſt, 
durh die Straßen hinwandelnd. „Und wie verachtungsvoll 
habe ich fie anfangs behandelt! Wie doch oft unter der 
niederiten Hülle das hochherzigfte Weſen verborgen jein Fann! 
Und wie viel Elend wurde durch Diefen einen fchlechten 
Menjchen hervorgebraht! Aber ih mollte, ich hätte ihn 
zwifchen meinen Fäuften, ich glaube, ich Eönnte den Burſchen 
zermalmen! Doch, Alfred hat mir fo viel von Brady erzählt, 
er joll Tod, einmal den Fall prüfen, ob da nicht etwas gethan 

merden kann!“ 

Auf langen Ummegen fchritt er feiner Wohnung zu. Es 
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mar zwar Schon ziemlich fpät, aber es drängte ihn, im Freien 

nachzudenfen und zu überlegen; darum eilte er nicht, fein 
Duartier zu betreten. Endlich jtand er aber doch vor feines 

Oheims Haufe, und jest fiel ihm auf einmal ein, was er 
heute Morgen in Greenwood erlebt hatte. Es war ihm dieß 
durch die Erzählung der Frau Bodin ganz aus dem Gedächtniß 
gefommen. „Ste wird doc) nicht, mie fie bisher zu thun gewohnt 
war, noch wach fein, mic) zu empfangen?” Dachte ev. „Ich 

fönnte meine Verachtung kaum bemeijtern. Und doch, — fie 

weiß ja gar nicht, daß ich fie belauſchte; fie wird mich ficher: 
ih erwarten! Sie hat ja noch einen lebten Trumpf aus— 
zufptelen, um den dummen ungen vom Lande zu fangen, 

der fo glücklich ift, ein reicher Erbe zu fein! Welcher Gegen: 
ſatz zwilchen ihr und Roſa!“ Unwillführlich erröthete er, als 
er den lebten Sab fait laut dachte. Er Schloß die Hausthüre 

und stieg die Treppen hinan, Diefmal war fie ihm doch 
nicht entgegengefommen, wie fie fonft regelmäßig gethan hatteı 

Im hintern Wohnzimmer brannte noch Licht. Man hatte 
es wahrjcheinlich dahin geftellt,, damit er feine Mühe habe, 

feinen Zimmerfchlüffel zu juchen. Die Thüre war nur ange- 
lehnt. „Sie wird doc nicht hier innen fein?” Die Angft 
war vergeblih. Das Zimmer war leer, wenigſtens jah er 
Niemanden; aber der Theekeſſel fochte und Falte Küche mar 
auf dem Tische aufgeftellt. Sie hatte alfo doch mit gewohnter 
Aufmerkſamkeit an ihn gedacht, „damit er einen Vorſchmack 
der Liebe und Zärtlichkeit befomme, mit der fie ihn einft be- 
handeln würde, wenn er einmal ihr Gatte jei.” In der That, 

Nichts war vergeffen, ihn glauben zu machen, daß eine vor— 

iorgliche, liebende Fee hier gewaltet habe. „Die elende Heuch— 

ferin,” dachte er und zündete fich feine Nachtkerze an, um ſich 

zu entfernen, denn er fühlte fein Bedürfniß, von den Speiſen 
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zu fojten, die fie ihm bereitet hatte. Da hörte er plötzlich 
einen tiefen Seufzer neben fih. Faſt erichroden ſchaute er 
fih um. Hart neben ihm, auf dem Divan, lag eine weiße 
Geſtalt. Die Yampe, die im Zimmer brannte, war fo gejtellt, 

daß der Divan förmlich im Schatten ſtand; deßwegen hatte 
er auch bisher Niemanden bemerkt. Jetzt fiel dag Licht feiner 

Kerze auf die Geſtalt. Es war Karoline! Sie lag in lieb- 

. licher Verwirrung auf den weichen Bolftern. Ihr Haar hatte 
ſich aufgelöst, und hing in Locken über den halb offenen Bufen. 
Das Kleid hatte fich verjchoben und zeigte in fühnen Wellen: 
inien die Tormen des üppigen Körpers. Sie fchlief oder 
ſchien wenigftens zu fchlafen. Nochmals feufzte fie tief auf, 
aber ihre Lippen umſpielte ein ſüßes Lächeln und leife, leife 

hauchten fie: „Marc, mein theurer Marc.” Marc ſah Alles 
und hörte Alles. DVerächtlih wollte er ſich abwenden; aber‘ 
in demjelben Augenblicke faßte ihn eine zarte Hand und 309 
ihn leife an fih. „Mein theurer, theurer Marc,” hauchte e3 

nochmals und dann hefteten fich zwei glühende Lippen auf Die 
jeinen und erfticten ihn fait mit ihrem Kuffe, und zwei weiche 

Arme umſchloßen ihn, und verftridten fich feiter und feiter 

und zogen ihn zu fich nieder! 
„Buhlerifche Heuchlerin!“ rief Mare und befreite fich durch 

einen Fräftigen Stoß aus ihren Banden. 
Jetzt erſt jchien fie zu erwachen und jchaute ihn verwun— 

dert an. „Was tft dir plößlih, mein Lieber?” flüfterte fie. 

„Kennst du deine Carlein nicht mehr?“ 
Lange jchaute er fie an, ohne ein Wort zu jagen. Sollte 

wirklich in dieſem ſchönen Leibe ein ſolch verdorbenes Herz 
wohnen? Sollten diefe frifchen Tippen, dieſe verführeriichen 
Augen nur dazu dienen, ihr den Fang ihres Opfers zu erleich- 

tern? — Endlich nahm er das Micht und fchritt hart vor fie 
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hin. „Baroline Myers,“ fagte er ruhig, Kalt, fait fchneidend, 
„wer war Die große einäugige Frau, mit der Sie fich heute 
Morgen in Greenwood fo freundlich über mich unterhielten?” 
Dann verbeugte er fih, ohne eine Antwort zu erwarten und 
ſchritt zur Thüre hinaus. 

Caroline Myers fanf wie vernichtet ind Sopha zurüd. 



⸗ 

g. 

Der Muſtergeiſtliche. 

Auf einer Anhöhe der Highſtreet in Brooklyn, der „reichen 
Vorſtadt“ von New-York, oder vielmehr der „Vorſtadt der 

Reichen,“ Steht eine ftattliche Kirche, die Sanct-Kilianskirche, 
bon deren Thurme man eine herrliche Ausficht ſowohl über 
ganz Brooklyn, als auch über New-York jelbjt und die ganze 
Bai bis nad Hoboden, Jorcycity und das maleriiche Sta- 
tenisland bin genießt. Die Stadt Brooklyn ift nämlih nur 
duch einen jchmalen, an vielen Stellen kaum zehn Minuten 
breiter Meeresarm, den Eajtriver oder Oſtfluß — „Fluß“ 

genannt, weil ev gewiſſermaßen die Fortfeßung des Harlem: 
Hlufles it, welcher, aus dem Hudſon fommend, in den Sund 

fließt und dadurch New-York zu einer Inſel macht — von Neu— 
York getrennt. Sie liegt auf der äußerſten Spite der großen 
Inſel Zongisland, viel höher und gejunder, al3 das mit ihr 

durch viele Dampffähren eng verbundene New-York, umd 

wurde deßhalb ſchon feit fünfzig Jahren der Zufluchtsort derer, 
welche jih aus dem Staub und dem Gemühl der großen 

Griejinger, Griminalmpfterien v. New-NYork. I. 1 
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Welthandelsftadt zu größerer Stille und Ruhe zurücziehen 
wollten. Wohl gibt es auch in den Vorjtädten New-Yorks, in 

den breiten Avenues und ihren ftolzen Nebenftraßen, Gegenden, 

in welche fi dev Schritt des Armen nicht verliert; mohl 
jtehen Dort der Palläſte und Schlöffer eine Menge, deren Um— 

gebungen nie von dem Getöſe des Handel3 und der Fabrik— 
welt erniedrigt, nie von dem gemeinen Anblick eines Arbeiter 
berabgewürdigt werden; aber um dort refidiren zu können, 
muß man eine Million befigen! Denn wer könnte in jener 

Gegend nur halbwegs mit Ehren erijtiren, wenn er nicht im 
Stande iſt, es einem Wallftreetfüriten! gleich zu tbun, und 

jährlich feine Fünfzigtaufend draufgehen zu laſſen? So haben 

fih die „Vedaurungswürdigen,“ welche nur im Stande find, 
zehn bis zmanzigtaufend Dollars jährlich zu verbrauchen, die 
„Armen,“ welhe nur Fünf und Sehsmalhunderttaufende 

befigen, ihre Wohnungen außerhalb New-Norf gewählt, und 
Brooklyn erhielt den Borzug vor andern Gegenden. Auch 
dort iſt man der Gefahr entrüdt, mit dem gemeinen Pöbel 
in Berührung zu fommen, auch dort tft es „faſhionable“ zu 
wohnen, weil man entfernt iſt von der „beſchmutzenden Nähe 

der Armuth!“ Deßhalb zeichnet fih Brooklyn vor andern 
Städten Amerifas durch feine ftattlihen Häuferreihen, Durch 

die Stille und Vornehmheit feiner Straßen, und befonder3 
durch den Reichthum und die „Excluſivheit“ feiner Kirchen 
aus. Der Amerifaner nämlich geht jeden Sonntag in Die 
Kirche. Es ift das ein Herfommen, ein Gebrauch, eine 
Nothwendigkeit! Was hätte man am Sonntag, wenn man 
vollends Feine Kirche hätte? * Aber joll der Reiche und Glüd- 

ı Die Wallftreet in New-York ift die Straße der Banken und 

Banquiers. Alles Geld der Stadtfließtdortzufammen. Siehe Kapitel 10. 

2 Siehe die lebenden Bilder aus Amerifa. ! 
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liche verurtheilt fein, dafjelbe Gotteshaus zu beſuchen, das für 

den Armen und Herabgefommenen da it? Hat nicht der 
Reiche feine eigenen Duartiere, feine eigenen Clubs, feine 

eigenen Hotels, ſollte er nicht auch feine eigenen Kirchen haben? 

Gewiß! Er kann es ja, er hat ja Geld, er ift reich genug, 
ih fein eigenes Gotteshaus zu Faufen! Vielleicht auch ſei— 

nen eigenen Himmel? Warum niht? Er wird doch nicht 

mit dem Bettler ein und daffelbe Paradies bewohnen? Sonft 

würde er wahrhaftig lieber darauf verzichten! Uber nein, er 
hat mirflich feinen „eigenen“ Himmel, denn er erfanfte 

fih ihn durch Mildthätigfeit, ja jogar durch Splendidität 

gegen die Kirhe! Zum Bau, zur Ausihmüdung feines Got— 
teshaufes, zur Gewinnung und Befreumdung des ſegenſpenden— 

den Getjtlihen verausgabt er mit Freuden Hunderte, Tau 
jende, Zebntaufende. Somit bat er den Himmel durch jeine 
reihen Gaben gewonnen, und diejer tft, weil er die Be- 

zahlung angenommen hat, verpflichtet, ihn in fi 

aufzunehmen! Was Tiegt daran, wie Diefe Hunderte oder 

Taufende erworben wurden? Das tft Nebenfachez fie find 

ja num zum Ankauf des Himmels verwendet worden. — Sit 
e3 bei ſolchem Glaubensartikel der Reichen Amerifas ein 

Wunder, wenn „die Stadt der Reichen,“ das ſchöne, jtolze 
Brooklyn, reih an Kirchen und Tempeln tft? Und wahr: 

haftig, fie ift reich daran, To reich, daß man fte fchen, und 
nicht mit Unrecht, „Die Stadt der Kirchen“ genannt hat. Man 
könnte jie vielleicht mit noch mehr Necht „die Stadt der Kopf— 
hängerei, der Heuchelet und des Bigottismus“ nennen! 

Eine der ſtolzeſten Kirchen Brooklyns iſt die Kirche in 
der Highitreet. Nicht daß der Bauſtyl derjelben beſonders 
erwähnenswerth wäre, denn er iſt weder gothiſch, noch byzan— 
tmifh, noch überhaupt ein Styl. Auf jo etwas Tegt der 
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Amerifaner feinen Werth; er verfteht gar nichts davon und 

will nichts Davon verjtehen. Was fol es aud für einen 
Zweck haben, Jahrzehnte lang Funftgeübte Steinmeßen die 
Duader bearbeiten zu laffen, Damit endlich ein Bau Daftehe, 
der einige Aehnlichfeit mit dem Münfter zu Straßburg oder 
dem Dom zu Speyer habe? Ein einfaches Haus aus rothen 
Badjteinen thut3 eben jo gut, wenn es nur groß und geräu- 
mig genug tft! Wir finden alfo nichts, als vier hohe Mauern 
mit doppelten Fenſtern, und ein ſchiefes Dach mit Platten 

belegt. Der Thurm des Haufes it. gefhmadlos, gleichſam 
nur hingeflidt, nur dazu da, eine einzige kleine Glocke zu be— 
herbergen, welche das Zeichen zum Kirchgang gibt. Aber mas 
haben wir und um das Aeußere des Thurmes und der Kirche 
zu bekümmern? Treten wir ein ind Innere des Gotteshauſes 

und wie verändert fih auf einmal unfer Blick! Wie erjtaunt 

glänzt auf einmal unſere Miene! Nicht dag uns das Hohe 
und Hehre der geräumigen Halle zur Andacht ſtimmte, nichts 
von allem dem! Das Dommäßige, das Minfterartige, das 
Kirchliche ift es nicht, was uns überrafcht, aber das Reiche, 

das Bequeme, dag Hoflährtigel Es find der Stühle viele, 

aber nicht einer tft, der nicht mit weichen Polſtern ausgejtattet, 

mit reichen Draperien verhängt wäre! Das Bänkchen, auf 

dem das Geſangbuch liegt, ift mit rothem Damaſt gefüttert, 

der Schemel, auf dem wir beim Gebet zu Inieen haben, ift 
ſammtweich anzufühlen, und mit Roßhaar und Federn gefüttert ; 
der Boden, auf dem die Füße Stehen, zeigt fich elaſtiſch und 

warm, wie ein Eiderdimenbett. Alle Gänge find mit Diden, 

koſtbaren Teppichen belegt, denn der Neiche iſt nicht gewohnt, 
auf gemeinem Gejteine aufzutreten. Die Kanzel jelbit ift mit 
Damaſt ummidelt und wo der Geiſtliche zu knieen hat, breiten 
fih weiche Kiffen aus, die aus den werthvollſten Stoffen ge— 
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arbeitet ſind. Hier iſt kein Geſangbuch zu ſehen, das nicht 
ſeine goldenen Klappen hätte, und keine Bibel, die nicht in 
Goldſchnitt und ſilbernem Schloſſe prangte. Nie hat man 

eine Dame hier innen erblickt, die nicht in Seide und Sammt 

gekleidet geweſen wäre, und kein Mann trat über die Schwelle, 
der ſein Gebetbuch mit bloßen Händen berührt hätte. Selbſt 
der Thürſteher trägt ſeidene Strümpfe und der Knopf ſeines 
Portierſtockes iſt von purem Golde. Man ſiehts ihm an, daß 
er „die Schande nie erlebte,“ einem „Armen“ den Kirchenſtuhl 

geöffnet zu haben! — Solcher Art ausgeſtattet iſt die Sanct— 

Kilianskirche in der Highſtreet in Brooklyn. 
Es war an einem Nachmittage. Ein junges Paar war 

ſo eben getraut worden und die Brautleute, wie die Zeugen 

und Anverwandten, fuhren in reich vergoldeten Karoſſen, die 

vor dem Portale gehalten hatten, ab. Der Geiſtliche, der die 
Trauung verrichtete, ſchritt langſam und feierlich ſeinem hart 

neben der Kirche liegenden Wohnhauſe zu. Es war ein hoher, 
ſchlanker, magerer Mann, mit ernſten, faſt ſalbungsvollen 
Zügen, in denen noch die feierliche Würde, mit der er die 
geiſtliche Handlung geſchloſſen hatte, thronte. Das Geſicht 

war glatt und bartlos, Das Auge zu Boden geſenkt, die Klei— 
dung glänzendes Schwarz, von dem nur der weiße Halsfragen 
abftah. Er mochte fünf oder ſechsundvierzig Jahre zählen 
und jtand alfo im beiten Mannesalter; doch hatten ſich um 

Mund und Nafe jene jchiefen Falten gezogen, welche faſt immer 
in Folge heftiger Ausichweifungen oder auch ſchwerer Leiden 
und Anftrenagungen ſich einzuftellen pflegen. Auch die Stirne 

war nicht mehr glatt und um die Augenhöhlen jpielten jene 

blauen Adern, melde ein zu fchnelles Altern ankündigen. 
Dafjelbe Merkmal zeigten die Haare, welche nur ſpärlich unter 
der Sammtmüse fich hervorſtahlen. Alles ohne Zweifel Folgen 
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ernjter und tiefer Studien, wenn man auch bei einem „Welt- 
manne“ vielleicht auf andere Urfachen gejchloffen hätte. Aber 
wen hätte es beifommen können, bei Diefem frommen, hoch— 
würdigen und hochberühmten Prediger an „weltliche“ Sünden 
zu denken? Wahrhaftig, ein folder Gedanke fchon wäre 
fündhaft geweſen und hätte nur einem tiefverdorbenen Ge- 
müthe in den Sinn kommen können; denn der, von dem wir 
ſprechen, war ja der bei aller Welt in ganz Brooklyn und 
New-Hork tief verehrte Doctor Beecher, der erfte Prediger an 

der Sanct-Kilianskirche in der Highitreet, der mit der Miene 
eines Heiligen feiner Wohnung zufchritt! 

Ein Diener, der ihn unter der Hausthüre erwartete, 
nahm ihm die heiligen Bücher ab, die er unter dem Arme 
trug. Der Diener war reich in Livree gekleidet. Auf der 

Treppe fragte ein anderer Diener, ob er die Pferde zum 
Ausfahren bereit halten follte, ward aber abfchläglich beſchie— 

den. Mean jieht hieraus, Daß der hochwürdige Herr in feiner 
äußeren Stellung der von ihm vertretenen Gemeinde feine 
Schande machte! Wo in der ganzen amerikanischen Welt 
möchte aber auch ein Mann, der in der Wallftreet aus: und 

eingeht, einen Seeljorger haben, der — feine Bifiten zu Fuß 

abmachte? — Der Doctor Schritt duch ein Vorzimmer feinem 
Privatzimmer zu. Auch dieſes entſprach dem Reichthum der 
Gemeinde, denn e3 war ein in Beziehung auf die Pracht der 

Möbels und Teppiche faſt fürftlih ausgeftattetes Gemach. 
Eine alte Dienerin folgte ihm, einen Teller mit Wein und 
Backwerk auf ein Credenztiſchchen ftellend. Der Herr Doctor 
war nämlich, wie wir aus der Erzählung Alfreds, feines 

Stiefjohnes, miffen, Wittmer, und führte das Leben eines 
Sunggefellen, allein er trieb die Nüdficht auf die Decenz und 

die Reinheit feines Nufes jo weit, daß er nur dieſe eine 
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alte weibliche Berjon in feinem Haushalte duldete. Die übrige 
Dienerichaft bejtand aus lauter. männlihen Wejen. 

„Niemand da geweſen, Anna?“ fragte der Doctor, fich 

nachläſſig in einen Stuhl werfend, und an den Weine nippend. 

„Niemand,“ erwiederte die alte Frau. „Nur haben die 

Colts herüber gefandt, ihre kranke Kindswärterin wäre jo gar 
fehr nad) geiftigem Zuipruch begierig, und die alte Lindſey, Die 
fih beihwasen ließ, ihr Vermögen jchon bei Lebzeiten ihrem 
Tochtermann abzutreten, hat auch geſchickt und mill, daß Sie 
ihr die heilige Communion reichen, Denn fie glaubt wieder 
einmal jterben zu müſſen.“ 

„Für heute bin ich wahrhaftig zu müde und angegriffen, “ 
eriwiederte der Doctor gähnend. „Die Leute machen doch gar 
zu große Anfprüche. Einer Kindswärterin Troſt zufprechen! 
Und vollends die alte Lindjey, die feinen Dollar mehr im 
Bermögen hat, um nur den Mößner zu bezahlen! Das hat 

morgen oder übermorgen oder auc) die nächite Woche noch Zeit.” 
- „Dann hat die Wittwe Hids um eine Unterredung ge: 

beten,“ fuhr Anna fort. 
„Ber?“ fuhr der Doctor auf. „Die alte Hicks an der 

Tultonavenue, die ihre VBiermalhunderttoufend und mehr 

werth it? Warum haſt du mir das nicht gleich gejagt? 
Heel fol jogleih anjpannen. Sch darf fie feine Minute war: 

ten laſſen.“ 
„Frau Hicks hat fich Ihren Beſuch erit auf morgen er- 

beten,“ erwiederte Anna; „jonit hätte ich ſelbſt ſchon im Bor: 
. aus das Einfpannen bejtellt.“ 

Weiteres war nicht zu rapportiven und Frau Anna ent: 
fernte fih. Der hochwürdige Herr wandte ſich nun den Briefen 
zu, melde in der Zwiſchenzeit eingelaufen waren und auf 

feinem  Schreibtifche lagen. Einen nach-dem andern rig er 
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auf und es war ergötzlich, den Wechjel feines Mienenfpiel3 zu 
beachten, das ſich immer nad; dem Inhalte diefer Briefe zu 
richten ſchien. Der Herr Doctor brauchte fich ja nunmehr 
nicht in Acht zu nehmen, da fein Laufcher da war, ihn zu 

beobachten! „Was?“ rief er einen Brief wegwerfend und einen 

andern öffnend, in welchem zwei neue Zehndollarnoten lagen. 
„Bas? Lumpige zwanzig Dollars für eine Copulation? Und 
die Braut ift eines der reichiten Mädchen der Stadt? Wenn 

ih. das gewußt hätte, würde ich einen andern Tert gewählt 
und den filzigen Hochzeiter nicht fo heraudgeftrichen haben! 
Nun, ich hoffe, die heutigen Brautleute werden fplendider 
fein; wenn nicht, fo will ichs ihnen bei ihrer erjten Taufe 

Thon hereinbringen.“ — „Wie? Fünfzig Dollars,” fuhr er 
fort, einen andern Brief erbrechend, der von einer zitternden 

mweiblihen Hand herrührte. „Ha, das hat gezogen! Fünfzig 
Dollar für den Wann, der fünf Stod hoch von einem Ge— 
rüſte hevabfiel und ſieben hungernde Kinder zu Haufe hat! 

D, dir gute mitleidige Seele! Wie lieb’ ich Doch folch’ ein 
weiches Herz! Aber dafür will ich dich auch nächſten Sonne 
tag zu Thränen rühren, wenn id) Div von der Kanzel herab 
den Dank des Mannes und feiner fieben bungernden Kinder 
ſchildere. Ach wüßteſt du,“ lachte er höhniſch, „daß ich ſelbſt 
diefer vom fünften Stod Herabgefallene bin, wie würdeft du 

nach deinen fünfzig Thalern greifen, die nun in meiner Taſche 
verſchwinden! — Wie? Noch ein Beitrag für Diefen Herab- 
gejtürzten?* Sprach er weiter, einen dritten Brief feines In— 

balt3 entleerend. „Ich muß doch dieg Manövre in vierzehn 

Tagen wiederholen. Ich kann ja dann Einen vom Maſtkorbe 
eines Kauffahrers herabfallen,! und eime alte taube, kranke 

1 Auf die eben befchriebene Art wird von einzelnen Perjonen, 

befonders Geiftlihen, viel Geld in Amerifa und befonders. in New— 
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Mutter oder jo was an ihm ihren Exrnährer verlieren laffen. 
Das zieht gewig auch. Unglüdsfälle erregen immer Mitge- 

fühl, nur darf man-nicht zu oft damit fommen. Wie, was 
it das?“ rief er ergrimmt bei Eröffnung eines meiteren 

Brief. „Einen Dollar für den befehrten Juden? Put, ift 

das ein erbärmliher Schluder! Einen Dollar für ſolch einen 
heiligen Zweck! Die Männer find doch die knickigſten von 
allen religiöjen Kunden. Die beiten find die Wittwen. Nun, 

im Ganzen machts dech wieder eine hübſche Summe fir einen 

Tag aus, aber — aber, es iſt doch nur ein Tropfen ins 
Meer. Ih muß mich nach andern Mitteln umfeben. Die 

Schulden wachen mir über den Hals, das Vermögen meiner 
Frau, — ad, wenn ich hieran denke, dreht ſich mir das Herz 

im Leibe um. Konnte denn der Alfred nicht wie Andere in 

China am Fieber drauf gehen? Habe ich ihm denn aus 
einem andern Grunde die Stelle verfchafft? Und jest kommt 
der Hallunfe zurück, heil und gefund, und verlangt fein Ver— 
mögen! WS ob noch ein rother Heller davon da wäre! 
Aber ih muß Aufihub haben, Auffhub um jeden Preis! 
Wenn nur der rothe Spibbube das Teftament ermwifcht hat, 
jo fehlt ihnen wenigſtens das Driginalinftrument und ich kann 

York erfhwindelt. Es iſt dieß um To leichter, weil ſolch ein „Col— 

lectenr für Unglüdlihe” gav feine Controle über fih bat und — 

in New-York fommen ja täglih eine Menge von Unglüdsfallen vor, 

die man alle ausbeuten kann. Ueberhaupt ift der Charafter des 

Dr. Beecher nicht blos aus dem Leben gegriffen, fondern auch feine 

vereinzelte Ericheinung; und wer etwa daran zweifeln follte, daß 

ſolche Charaftere vorkommen und folhe Handlungen möglich feien, 

der lefe nur ein Sahr lang die Zeitungen New-Yorks und er wird 

jeine Meinung bald ändern und dem Verfaſſer beipflichten. 
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die Sache noch ein ganzes Jahr Yang hinhalten, bis ich ein an- 
deres Mittel ausfindig gemacht habe, mir Geld zu verfchaffen.” 

In diefem Augenblide trat die alte Haushälterin wieder 
herein und flüfterte ihm einige Worte zu. Doctor Becher 

Iprang auf. - „Führe ihn in den worden Parlor,“ ſagte er 

hajtig, „ven Brady nämlich, und bit! ihn einen Augenblid 
zu verziehen, ich werde ihm jogleich zu Dienſten ſtehen; den 

Juden aber bring in mein Bibliothefzimmer und forge dafür, 

dag und Niemand ſtört.“ 

Anna ging mit ihrem gedoppelten Auftrag, und einen 
Augenblick Darauf verſchwand auch der Doctor durch eine 

Nebenthüre. Er ftieg eine Treppe hinauf und jchlüpfte in 
jein Geheimzimmer. Eine Minute fpäter jtand der vor ihm, 
welchen er al3 den Juden bezeichnet hatte. ES war dieß eine 
fräftige Gejtalt von mittlerem Alter. Den Kopf bededten 
dichte buſchige Haare; der Unterkiefer jtand weit hervor, mie 
bei einem Schweine, aber die Augen blicten Flug und liſtig, 
jo daß. der obere Theil des Gefichtes ein Sinnbild der Der: 
Ichlagenheit und der Hinterhift war, während der untere Theil 
deffelben nichts als thieriſche Gefräßigfeit und rohe Begierde 

verrieth. Der Mann mar jtädtifch gekleidet und fuchte ſich 
dadurch ein würdiges Anfehen zu geben, daß er eine weiße 
Halsbinde umgelegt hatte, die zu dem rothen boritigen Haare 
in einem merkwürdigen Kontrafte ftand. 

„Haft du das Papier, Jlaf?“ rief Beecher, is bald Der 

Jude eintrat. „Schnell heraus damit, denn es iſt mir eben 

nothwendiger, als je.“ 
„Kann ich herausgeben, was ich nicht habe?“ ermiederte 

der Jude ruhig. „Wahrhaftig der Anfchlag ift mißglüdt und 

wir- hatten das Nachſehen.“ 

„Himmel und Erde,“ zifchte der geiftliche Herr ergrimmt. 
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„And das ſagſt du fo ruhig und Falt, als ob es gar nichts 
bedeutete! Hab’ ich dich Darum bezahlt, du Hund? Am 
Ende bift du noch feige genug geweſen, zuzugeitehen, zu was 
und von wen du beauftragt warſt?“ 

„Wenn Sie werden zornig,“ verſetzte Iſak gelaffen, „Io 

kann ich nicht erzählen den Hergang. Wir haben uns alle 
Mühe gegeben und hätten ihn auch gefaßt, den Capitän, und 

ihm die Papierchen abgenommen, denn wir hatten noch einen 

Auftrag, von einem Andern, und waren auch bezahlt Dafür, 

und es wäre in Einem bingegangen, das Teſtament zu be 
fommen und die Schiffsladicheine; alſo wir hatten ihn gefaßt 
und hatten ihn jogar jchon nieder, da führte der Teufel einen 
Dritten herbei und der ftach umd hieb auf uns hinein, daR 

wir um. ein Kleines beide maufetodt waren, der Patrik und 
ih. Was meinen Sie nun? Sollten wir etwa ftehen bleiben 

und uns todtitechen laſſen?“ 
„Beige Memmen, die ihr ſeid,“ Höhnte Becher. „Bor 

Einem Manne nehmt ihr zu Zweien Reißaus. Aber wer war 

der Andere, der euch beauftragte, fich der Ladſcheine des Ca: 
pitäng zu bemiächtigen ?* 

„Ich ſchwatze nicht aus der Schule, Herr Hochwürden,“ 
erwiederte Iſak. „Würde es gefallen Ihnen, wenn ich nennte 
den Namen Becher ? Gerade fo wenig gefiele es dem An— 
dern, wenn ich preisgeben mollte jeinen Titel. Und mir ges 
fallt e$ nicht, wenn Sie mid nennen Memme und feig. Der 

Iſak iſt nicht feig und iſt feine Memme, aber er tft nicht 

geboren für Meffer und Piſtolen; er braucht fie nur, wenn 

er nicht anders fan. Mio warum jchimpfen Sie mic), mo 

ic) Doc gefommen bin, Ihnen einen Dienft zu erweiſen?“ 

Der Doctor fchritt unruhig im Zimmer auf und ab, 

ohne auf ihn zu hören. „Nun hat mic der fchredliche Brady 
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in jeinen Klauen,” rief er, die Fauft vor Zorn ballend. ‚Nun 

muß ich das Geld Ichaffen, oder —“ 

„Kun, gerade von Geld wollt’ ich foren A beine der 
Jude, die Augen liſtig zudrüdend. „Ich weiß, daß Sie 

brauchen Geld, viel Geld, und Geld ift ſchwer anzufchaffen 
in jegigen böfen Zeiten. Aber ich hab’ ein Plänchen im Kopf, 
ein gutes Plänchen, durch das wir könnten verdienen ein Er- 
kleckliches mit Leichtigkeit. Sie gäben den Namen her, der 
Ephraim das Geld und ich die Hand. Wollen Sie oder 
wollen Ste nicht? Wahrhaftig, es ift leicht zu verdienen, 
jehr leicht für Sie, mit einem Handumdrehen, und Sie brauchen 
Geld, viel Geld, ich weiß ed. Nun, wollen Sie oder nicht? 
Sie wollen? Gut; fo fommen Sie heut Abend ins Hinter: 
jtübchen zu Ephraim, da können wir's vubig beiprechen und 
fein Menſch Itört uns. Darf hoffen, daß Ihnen mein Plan 

einfeuchten wird.“ — 
Nach dieſen Worten verließ er, ohne eine Erwiederung 

zu erwarten, leiſe das Gemach und ſtieg langſam und bedächtig 
die Treppe hinab. Wer ihn ſah, hätte nicht gedacht, welcher 

Art Geſchäft ihn hierher geführt hatte! 
Noch einen Augenbli überlegte der Doctor feine Sache 

ſtill bei fih, dann stieg er in den vordern Parlor hinab. 
Sein Geficht war janft, lächelnd, fromm, ergeben. Herr 
Brady Stand am Fenfter und fah dem Juden nach, der ſich 

eben mit gemefjenem Schritt entfernte. 

„sch bedaure, Ste habe warten laſſen zu müſſen,“ jagte 

dev Doctor mit fühliher Stimme. „Aber die Pflichten des 

Seeliorgers geben allen andern vor, und ſogar ein theurer 
Freund, wie Herr Brady iſt, kann feine Ausnahme bewirken.“ 

Der Angeredete war ein älterer, ſchon faſt grauhaariger 

Herr mit durchdringenden und merfwürdig Hugen Augen. 
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Doch wurde die Schärfe des Blid3 durch einen halb wohl 
wollenden, halb fpottenden Zug um den Mund gemildert. 
Auf der breiten Stirne ſtand unbeugfame Feſtigkeit gefchrieben 
und aus dem ©anzen leuchtete ein biederer, Fräftiger und ſich 

jelbjt klarer Charakter hervor, der ſich durch Nichts von der 
vorgejchriebenen geraden Bahn abwendig machen ließ. — Herr 
Brady verbeugte fih, als er jo angeredet wurde; Doch verzog 
ih unwilführlih fein Mund in ein zweifelndes Lächeln. 

„Hat Herr Beecher auch Beichtfinder unter dem Volke 
Iſrael?“ verjebte er teoden, auf den abgehenden Juden 
deutend. 

„Und warum nicht?“ erwiederte der Geiſtliche ſanft, ohne 
irgend in Verlegenheit zu kommen. „Kann es nicht auch 
unter dieſem verlorenen Stamme ſolche geben, die meinen 

geiſtlichen Zuſpruch zu Hülfe nehmen, um ſich auf den wahren 
Glaubensweg leiten zu laſſen?“ 

„Gut, laſſen wir das,“ ſagte der nn Herr kurz ab» 
brehend. „Ich Fomme als Sachmalter Ihres Stiefiohnes. 

Seine Mündigwerdung und eben damit die Selbftübernahme 
jeines Vermögens naht heran.“ 

„Es iſt mir dieß bekannt,“ entgegnete der Doctor; „aber,“ 
jeßte er mit einem tiefen Seufzer hinzu, „it es nicht traurig 
und fpricht es nicht jehr für die Berderbtheit diefer Welt, daß 
ein Sohn — denn wenn er aud nur ein Stieffohn it, jo 

babe ich ihn immer wie ein eigenes Kind gehalten und im 
Herzen getragen — daß ein Sohn einen — verzeihen Sie, 
ih muß diefen Ausdruck gebrauchen — fremden Advofaten 

Ihiet, um jih mit dem. Vater auseinander zu jeßen? Könn— 
ten wir dieß nicht friedlich und freundlich jelbit thun, wie e3 

bei den Erzvätern Braud und Sitte war? Oder ftehet nicht 
gejchrieben, daß der Sohn dem Bater unterthan fein ſoll?“ 
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„Ich babe Lediglich nicht im Sinne, mic) in eine religiöfe 

Diseuffion mit Ihnen einzulaffen,“ verſetzte der Advokat, noch 

trodener, al3 zuvor. „Hier handelt e3 ſich bloß um Heraus: 
gabe einer Exrbichaft, die Sie im Beſitz haben und die Ihnen 

nicht gebührt. Ihr Stieffohn hat die ganze Angelegenheit in 
meine Hände gegeben, nicht um Streit anzufangen, jondern 
umgekehrt, um allen Anlag zu einem perfönlichen Streite mit 
jeinem Stiefvater zu vermeiden.” 

„Ah,“ rief der Pfarrer, etwas aus dem Ton ruhiger 

Würde fallend, mit dem er bisher gefprochen hatte, „Sie 
glauben alſo doch, daß es Streit geben fünnte? Sie hegen 
Mißtrauen gegen die Nechtlichfeit meiner N der mir 
anvertrauten Güter?“ 

„Herr Doctor,” entgegrete der Advokat mit faltem Tone, 
„wir wollen offen mit einander reden. Ih bege Mi 

trauen. Oder — follte ih etwa nicht? Haben Sie Ihrem 
Sohne die zehntaufend Thaler herausgegeben, deren er in 
feinem Brozeffe gegen den Banquier Morris wegen der omt- 
nöfen Diebitahlsgeichichte benöthigt war? Und dieſe zehn- 
tausend Thaler find Doch nur der zehnte Theil des Geldes, auf 
das Alfred Anſpruch hat!“ 

„Glauben Sie denn,“ rief nun der Doctor, immer wär— 

mer werdend, „ich werde dazu beitragen, eine lüderliche Nach— 

läſſigkeit, ja eine Bflichtverlekung meines Stiefſohnes mit 
Geld gut zu machen? Hat er das Gefängniß hiefür verdient, 
fo werde ihm das Gefängniß. MUeberdieß, die Herausgabe 
des Erbes kann rechtlich vor drei Monaten nicht gefordert 
werden und auf diefem meinem Nechte beharre ich.“ 

„Ich danke Ahnen für Ihre Offenherzigfeit, Herr Doctor 
und Geelforger,“ erwiederte der Advocat, fih fait ſpöttiſch 

verbeugend. „Ach merde Gleiches mit Gleichem  vergelten. 
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Die Sache mit Herin Morris mird abgemacht werden, auch 
ohne Ihre Hülfe, aber das ſage ich Ihnen, wenn an dem 
Tage, an welchem Alfred jein Eigenthum zu beanfpruchen hat, 
nicht die ganze Summe ungejchmälert ausgeliefert wird, fo 

werde ich unnachlichtlich gegen Ste verfahren, und wenn e3 
Sie Ihre ganze Eriitenz fojten follte. Ich habe meine Gründe, 
mich jest ſchon jo auszuſprechen; ich thue es, damit Sie fidh 
darnach richten können.“ 

Mit dieſen Worten verbeugte er ſich tief und verließ das 
Zimmer. — Doctor Beecher war aufgeſprungen und ging 
mit heftigen Schritten auf und nieder. Er geſticulirte mit 
den Händen und murmelte vor ſich hin; ſo aufgeregt war ſein 
Inneres! 

„Hol ihn der Teufel mit ſammt dem Alfred,“ rief er 
endlich laut. „Aber ſie ſind's im Stande! Bei Gott, fie 

find’3 im Stande und ruiniren mid vor der ganzen Welt. 
Ich mug Mittel Schaffen! Wenn ih ihn nun verſchwin— 
den liege?“ fuhr er leiſe lispelnd Fort, wie wenn er Angit 

hätte, den Gedanken laut auszufprechen. „Es gibt Leute genug, 
die um ein Paar Hımderte die Sache ins Reine brächten, und 
der rothe Jude könnte mir die richtigen Adrefjen verfchaffen. 
Aber, nein, nein, das wäre nur ein Aufſchub, feine Hülfe 

denn der Tanz würde bald von Neuem wieder angehen. Hat 
er ja doch Seitenverwandte genug, die dann das Erbe in Ans 
ipruch nähmen, und der Brady winde nicht nachlaffen, bis er 
mic ans Meſſer geliefert hätte. Daß er gerade dieſen Ad— 
vocaten wählen mußte! Der Teufel und jene Großmutter muß 

ihm diefen Gedanken eingegeben haben, denn der Kerl ift Für 

fein Geld zugänglich, jeden andern wollte ih mit ein Baar 
Laufenden dahin bringen, daß er die Sade feines Clienten 
verriethe, Ber Brady darf ich den Verſuch gar nicht einmal 
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wagen; ed würde dieß meine Lage nur. verichlimmern. So 

bleibt nicht3 übrig, als das Geld zu ſchaffen. Aber woher? 
Nun, irgendwoher; ich hab’ mir ja bisher zu helfen gewußt 
und es wird mir auch dießmal ein Ausweg einfallen. Es find 
ja noch drei Monate und in diefer langen Zeit wird fich doch 
eine Gold-Duelle eröffnen Laffen, und wenn id) fie in der Hölle 
juchen müßte.“ 

Sp tröftete er fich jelbft und in fünf Minuten zeigte jein 

bleiches Gejicht wieder dafjelbe Gepräge ergebener Frömmig- 
feit, das ihn ſonſt fo fehr auszeichnete. Jetzt Flopfte es leiſe 
und auf jein „Herein” trat eine Frau ind Zimmer, der wir 
nun ſchon zwei Male begegnet find. E3 war Frau Myers, 
aber dießmal hatte fie fih mit befonderer Sorgfalt gefleidet, 
jo daß fie einer ehrbaren Matrone nicht unähnlich gejehen 

hätte, wenn e3 ihr möglich gewejen wäre, das eine lauernde 
Auge eben jo gut zu verbergen, al3 das andere verlorene, über 
welches eine Binde gezogen war. Frau Myerd mußte genau 
befannt im Haufe fein, weil fie e8 nicht für nöthig gefunden 

hatte, fich vorher anmelden zu laſſen. 

„Ach, meine theure Freundin,“ rief der Doctor. „Wie 

freue ich mich, Sie zu jehen!“ 
„Sie dürfen fi auch freuen,“ grinste das Weib mit 

einem liſtigen Augenzwinkern. „Ich habe fie ausgefunden.“ 

„Die? Was? Jetzt ſchon?“ frohlodte der Doctor, indem 
jeine Augen vor Luft funfelten. „Sie haben die Adreſſe des 

niedlihen Kindes? Site find doch ein Juwel, Frau Myers! 

Gar nicht zu bezahlen find Sie. Aber fchnell, wie heikt die 
Kleine, wo wohnt fie? Haben Sie fie ſelbſt gejehen?“ 

„Ei, wie das fprudelt!” lachte das Weib, den Zahnlojen 
Mund zu einer gemeinen Lache verzerrend. „Man jollte mei- 
nen, e3 fei die erſte Liebjchaft des hochwürdigen Herrn! Nun, 
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nun, nur nicht fo gar ungeduldig! Gefehen Habe ich das 

Mädchen nicht, aber deßwegen weiß ich doch, wo fie wohnt.. 

Doch ſchwer Geld hat's mich gefoftet, und bis ich meine Spione 

bezahlt hatte, blieb mir von der ganzen Summe, die Sie mir. 

gaben, nicht. ein rother ‚Cent mehr übrig. ‚Sie werden in det 
That noch mit ein Paar Goldfüchſen herausrüden müſſen, 
denn fo ganz umſonſt kann ich's doch auch nicht thun.“ 

„Hier, hier,“ rief der Doctor eifrig, ſein Taſchenbuch 

ziehend und der Frau einige Zwanzigdollarſtücke reichend. 
„Aber nun, Weib, ſpanne mich nicht länger auf die Folter. 

Heraus mit der Sprache. Wie heißt das Mädchen?“ 
Die Frau warf einen gierigen Blick auf die Goldſtücke 

und ließ ſie langſam in ihren weiten Taſchen verſchwinden, 

ehe ſie eine Antwort gab. „Die Kleine wohnt Numero zwanzig 
in der Walkerſtreet nahe der Churchſtreet,“ ſagte ſie endlich, 
„und heißt Roſa Bodin. Es iſt einer armen Wittwe Kind 
und eine geborene Franzöſin. Aber was iſt denn Beſonderes 
an ihr, daß Sie ſo einen Affen an ihr gegeſſen haben? Mein 

Berichterſtatter meint, es ſei ein blutjunges, kaum erwachſenes, 

dürres Ding, mit Augen, ſo groß als ein Suppenteller. Da 
iſt doch die blinde Peg ein ganz anderer Biſſen.“ 

„Pah, Weib, ſchweig ſtill,“ entgegnete der Doctor. „Du 

haſt dein Geld, und um das Uebrige brauchſt du dich nicht zu 

bekümmern. Haſt du nicht herausgebracht, warum das Mäd— 
chen keine Orangen mehr feil hat? Ich habe ſie nur einmal 
geſehen vor acht oder zehn Tagen und bin ſeither ſchon zwanzig 
Male an derſelben Stelle geweſen, wo ſie damals ihr Obſt 

feil bot, aber von jenem Tage an blieb ſie wie verſchwunden!“ 

„Oh, das iſt einfach,“ meinte Frau Myers. „Sie iſt jetzt 

Nähterin geworden und bleibt alſo den ganzen Tag zu Hauſe. 
Grieſinger, iminamyſterien v. New-York. I. 13 
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Aber,“ feste fie grinjend Hinzu, „ſoll ich vielleicht zu ihr 

gehen, und ihr e einen Auftrag vom hochwürdigen Herrn aus- 

richten?” 
„Kein, nein,“ rief der Hochwürdige. „Dein Geficht könnte 

fie erjchreden. Sch muß Jemand andern enden. Aber ficher- 

fi), ich werde dic, rufen, wenn ich deiner Hülfe weiter be 
darf. Und nod eins, hier ift eine Fünfzigdollarnote für die 
Peg, macht die Sahe flug, daß Niemand etwas merkt. Auf 

Wiederjehen, Frau Myers.“ 



— 

Die Scheinheirath. 

Es war der Tag nach der Fahrt Carolinens mit Marc 
auf den Kirchhof von Greenwood, der Tag, nachdem ſie von 
Mare mit mehr als höhniſchen, mit vernichtenden Worten zu— 
rückgewieſen worden war, als fte ſich ihm in jpäter Nacht wie 
im Rauſche verzücter Liebe an den Hals geworfen hatte. Die 
ganze Nacht hindurch hatte Caroline Fein Auge gefchloffen. 
Nicht Scham war e3, was in ihr zehrte; für Scham war fie 
abgeftorben; aber die Wuth über eine durch eigene Thorheit 
verfehlte Speculation, die Verzweiflung über eine vernichtete 
Hoffnung, machten ihr das weiche Lager im Fühlen Zimmer 
zum brennenden Höllenpfuhle. » Anfangs gab fie fih völlig 

verloren und fie hätte fich felbjt vernichten mögen wegen ihres 
unverzeihlichen Leichtfinns, mit dem fie ihre Pläne verrathen 

hatte. Bald jedoh hatte fie feinen andern Gedanken mehr, 
als den, ihren Fehler wieder gut zu machen und fic) zugleid) 
an dem zu rächen, der fie jo ſchnöd und verachtungsvoll zus 
rücgemiejen hatte. Pläne auf Pläne jchmiedete fie, ein Ge— 
danfe werjagte den andern, eine dee rief die zweite ins Leben. 
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Aber troß der Fülle von Erfindungstalent, mit dem fie die 

Natur ausgeftattet hatte, mollte e3 ihr nicht glüden, einen 
Weg zu ergründen, der fie aus der Grube herausführe, melde 
fie ſich felbft gegraben hatte. Sie zermarterte ihr Gehirn mit 
immer neuen Entwürfen, aber immer war fie gezwungen, einen 
eben erft gefaßten Feldzugsplan al3 unftatthaft wieder zu ver- 

werfen. Nur das Eine ftand feit in ihr: Marc Brice follte 

für feine Verachtung ihrer Perſon gejtraft werden und fie 
mußte den alten Herrn Price erben troß diefer Verachtung. 

Sie hatte es ſich jo leicht gedacht, den einfältigen Jungen vom 
Lande zu einer Heirath mit ihr zu bewegen! Sie hätte aud) 
ficherfich obgefiegt, meinte fie, ohne jenes verrätherifche Zwie— 
gefpräch mit ihrer Mutter! Und wie wäre fie dann dage- 
ſtanden in der Welt, fie als Gattin eines jungen, fchönen, 
geachteten Mannes, al3 Gattin eines der reichiten Grundeigen— 
thümer New-MYorks! Der Kreis der vornehmften Familien 

wäre ihr offen geitanden, fie hätte Genüſſen entgegengejehen, 
welche nur durch den Zutritt in Die Ariſtokratie möglich find! 

Seden Wunſch, den ihr Herz begehrte, hätte fie fich erfüllen 
können und der Neid von Tauſenden wäre auf fie, die Bevor— 

zugte, gefallen! Jetzt aber, — ein einziges thörichtes Wort 
hatte alle dieſe Hoffnungen vernichtet, umd — für immer ver: 
nichtet! Denn Marc Price, das fühlte fie, mar nicht der. 

Mann, der durch Thränen oder reuige Worte auf einen andern 

Slauben, eine andere Meberzeugung gebracht werden konnte. 
Er war für Ste verloren, und wenn. fie daher ihren 

Zmwed, Durch die Beerbung des alten Herrn Price eine vor= 
nehme und reiche Dame zu werden, erreichen wollte, fo mußte 
fie ihn ohne Marc zu erreichen wiffen. Aber wie? Wie? 
— Sie hatte fi unentkleidet auf ihr Lager geworfen und fie 

wälzte fi hin und her, ohne zu einem Nefultate zu Eommen. 
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Schon dämmerte der. Morgen und er fand fie noch immer 

gleich rathlos, gleich verzweiflungsvoll. Da plötzlich leuchtete 

es wie ein Blitz durch ihr Gehirn; ſie hatte einen Gedanken 

erfaßt, einen ſchurkiſchen, niederträchtigen, — einen Gedanken, 

der vielleicht, ja faſt nothwendig zu der ſchlechteſten That, die 

ein Menſch begehen kann, führen mußte, aber was lag ihr 

hieran, wenn ſie nur ihr Ziel erreichte? Sie ſprang auf, 

ſie ging mit raſchen Schritten in ihrem Zimmer auf und ab, 

ſie überlegte, ſie ordnete, ſie baute auf! Ihre Augen blitzten, 

ihr Mund lächelte, wie in Siegesgewißheit, ihre Geſtalt hob 

ſich: mit dieſem Plane-mußte fie obſiegen! 

Sie wuſch ſich mit aromatiſchen Kräutern, damit man 
ihr die Nachtwache nicht anſehe. Ihr Geſicht nahm wieder 
den gewöhnlichen Ausdruck an, nur lag vielleicht noch mehr 

Ruhe, Demuth und Ergebenheit darin, als ſonſt. Sie ging 
ihren gewohnten Geſchäften nach, als wäre nichts vorgefallen, 

nur hielt ſie ſich ſtill mit verſchloſſenen Lippen; und als ſie 

der alte Price beim Frühſtück wegen ihrer Einſilbigkeit zur 

Rede ſtellte, ſchützte ſie Kopfweh und leichtes Unwohlſein vor. 
Allerdings klopfte ihr Herz fait peinlich, als Marc ſich eben— 

falls am Frühſtückstiſche niederließ. Sie wagte es nicht, ihn 
anzuſehen, ja ſie verging faſt vor Angſt, ob er nicht viel— 
leicht ein Wort fallen ließe, das ſie verrathen möchte. Doch 

— er ſchwieg, und ſie athmete wieder leichter, ob ſie gleich 

ſeinen verachtenden Blick fühlte. Er ſchwieg, und das war 
genug für ſie! Wohl, dachte ſie, werde er nicht immer ſchwei— 

gen; wohl zweifelte ſie nicht daran, daß er den Oheim bei 
gelegener Zeit auf ihre Ränke aufmerkſam machen werde, aber 

er ſchwieg doch für jetzt, und ſie hatte Zeit, ihm zuvorzu— 
kommen! 

Der Mittag kam heran, ohne daß etwas beſonderes vor— 
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gefallen wäre. Marc war ausgegangen, nachdem er feinen 
Dheim zu deſſen gewöhnlicher Parthie in einem Caffeehaufe 
begleitet hatte. Garlein hatte um Erlaubniß gebeten, den 
Abend auswärts zuzubringen und mit Vergnügen war ihr 
der Wunſch gewährt worden; der alte gutmüthige Herr bat 
ie jogar darum, damit.ihr Unwohlſein recht bald wieder ver- 

Ihwinde Kaum aber hatten Oheim und Neffe das Haus 
verlaffen, jo war das Kopfweh Carolinens wie urplötzlich ver- 
Ihmwunden und fie ging mit umnverdroffener Schnelligkeit an 

‚die Ausführung ihres Planes. Zu dem Ende Hleidete fie ſich 

zuvörderſt jorgfältig in ſchwarze Seide; dann betrat fie das. 
Privatzimmer des alten Herrn und Framte lange in deſſen 
Kiften und Käſten; endlich wählte fie Rock, Weite und Bein- 
Kleider Defjelden, die er ven. Sonntag zuvor getragen hatte, 
und verſchloß ſie in einen mitgebrachten Handkorb; auch ein 

ſchwarzes Käppchen eignete fie fich zu, wie ſolches der alte 
Mann ftets zu Haufe, wie auch auswärts unter dem Hute 
zu tragen pflegte. Dann öffnete fie den Schreibtifch mit einem 

Seheimfchlüffel, den fie aus dem Bufen zog, und nahm den 
goldenen Siegelring de3 Herrin Price, den er nur bet feftlichen 

Gelegenheiten zu tragen pflegte. Auch im feinen fchriftlichen 
Sachen blätterte fie und fand endlich, was fie ſuchte. Es war 

ein Paß, ein von den amerikanischen Behörden ausgejtellter 

Paß, den er auf feinen früheren Reifen nad) der Havannah 
gebraucht hatte. Nachdem fie fich jo Alles verichafft und an- 
geeignet, weſſen fie bedürftig war, verſchloß fie Schreibtiſch 

und Kaſten wieder forgfältig und verließ da3 Haus, den Arms 

forb, worin Die genommenen Gegenftände lagen, mit fid) 

tragend. 
Sie wandte ihre Schritte Weltbroadway zu. Anfangs 

ſchien fie Luft zu Haben, in Mutter Mags Bierfalon hinab: 
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zufteigen, aber fie beſann ſich bald eines andern und ging 
noch um einige fünfzig Schritte weiter. An einer elenden 
Holzbarrade hielt fie ſtill Es war ein Eckhaus umd die 
ſchmutzigen, bejtaubten, halb zerbrochenen Flaſchen und Krüge 

an den halbvermitterten Fenſtern Fündigten daſſelbe als eine 

jener erbärmlichen Schnapsbuden an, wie fie dort zu Dutzen— 

den von Irländern gehalten zu werden pflegen. Sie fah in 
das Local hinein, deffen Thüren weit offen ftanden. Es be 

fand fi Niemand in dem ſchmutzigen Gemache, als ein halb: 
betrunkener Neger und ein Mädchen, das fich augenscheinlich 

in demjelben Stadium der Halbnüchternheit befand. Das 
Mädchen, obgleich erit fünfzehn oder ſechszehn Jahre alt, zeigte 

doch in feinen rothunterlaufenen Augen und in jenen poden- 

artigen Sprofjen, die das Elend, die Liederlichfeit und Die 
Ausſchweifung ſtets auf den Wangen hervorrufen, bereits einen 
großen Fortſchritt im Lafter, obgleih die Frifche der Jugend 
und die Schönheit ihrer Formen nod nicht gänzlich vermischt 
waren. 

„Willſt du nicht mehr tractiren, du Schwarzer Hallunke?“ 

rief das Mädchen dem Nigger zu. „Nicht noch ein einziges 
Glas Brandi? Geh’, dur erbärmlicher Wollfopf, und ſei ver: 
flucht.“ 

Der Wollkopf zeigte ſeine weißen Zähne, war aber zu 
keiner weiteren Freigebigkeit zu bewegen. 

„So mußt du borgen,“ ſchrie nun das Mädchen dem 
Wirthe hinter der Bar zu; allein dazu zeigte dieſer wenig 
Luſt, wahrſcheinlich, weil ſchon zu viele geborgten Gläſer auf 
dem Kerbholze ſtanden. 

„Käte!“ rief es jetzt plötzlich von der Straße herein. 
„Räte, fomm, ich habe dir etwas zu fagen.“ 

ı Käte, jo viel als Käthchen, Katharine. 



200 Die Scheinheirath. 

„Richt um die Welt,“ erwiederte das trunffüchtige Mäd- 
chen, ohne ſich umzufehen, „Brandt muß id) haben, Brändi 
um jeden Preis: Wenn du was von mir millft, jo treate * 

zuerſt.“ 
Caroline trat nun in das ſchmutzige Gemach und warf 

ein Geldſtück auf den Shentufe: Der Branntwein fam und 

wurde vafch hinabgeſtürzt. Jetzt erit jah ſich das Mädchen 
um, welches Caroline mit „Räte“ angeredet hatte. „Ab, du 

biſt's, Carlein,“ rief fie. „Du bit ja wie ‚eine Dame aus 

der fünften Avenue gekleidet oder gar wie eine ausländiſche 
Prinzeffin, und ich habe dich, glaube ich, in hundert Jahren 

nicht gejehen. Bit du eine Broadwaydirne ? geworden und 

fiebit nun auf ung im Weftbrondway mit Verachtung herab? 
Doc, nein, id will dir nicht zu nahe treten, du haft mir ja 
Brändi bezahlt und Brandt tft mein einziges Labſal. — 

du nicht noch ein Glas?“ 
„Noch zehn, wenn du mir vorher einen Gefallen thuſt,“ 

erwiederte Carlein; „aber komm', ich kann mich nicht länger 

aufhalten.“ 
Käte willigte ein und ſie lenkten von der Hauptſtraße in 

eine der ſtilleren Nebenſtraßen ab, um dem Gewühl der Men— 

ſchen zu entgehen. 

ı Treate, fo viel als „halte frei.’ 

2 (58 ift eine merkwürdige Ericheinung, daß wie die Diebe und 

Räuber ihre vwerfchiedenen Rangftufen haben, fo aud die gefallenen 

Bewohnerinnen der Fafterhöhlen New-Yorks. Am höchften dunken ſich 

— wenigftens unter den Straßendirnen — die Broadwaydirnen, 

denn fie find natürlich mit der Eleganz gekleidet, welche ihre Er— 

fheinung auf diefer Hauptftraße der Empire- City erfordert, — und 

elegante Kleidung ift doch ein Grund zum Hochmuth? 
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„Weißt du, mo Sammy ift?” fragte jebt Carlein. „Sch , 

habe ihn jeit mehreren Tagen nicht gefehen und ih muß ihn 
ſprechen.“ 

„Du weißt nicht, wo dein Geliebter iſt?“ ſagte Käte ver— 
wundert. „Habt Ihr Euch denn mit einander überworfen?“ 

„Nein,“ erwiederte Carlein, „allein ich bin wirklich in 

einer Stellung, wo er mich nur alle acht Tage ein Mal be— 
ſuchen kann, und doch muß ich ihn heute ſprechen. Er ſagte 

mir, bei Mutter Mag oder bei dir fünne ich immer feine 
Adreſſe erfragen.” 

„Sp weißt du alfo nicht, daß er vorgeftern Nacht beinahe 
erjäuft worden wäre?“ rief jest Käte. „Nur, durd die Der 
jonnenheit und Treue des Philoſophen wurde<er gerettet. Aber 
er hat jest einen Feind auf dem Nacken, vor dem er fidh-einige 
Zeit verbergen muß, bis ein bischen Gras über den Vorfall 
gewachjen iſt. Es iſt der Anführer der Thugs, Capitän Nep- 
tune, den er ſich auf den Hals geladen hat, “ feste fie flüſternd 
bingn; 

„Aber wo iſt Sammy jebt? Wo hat er fich verborgen 2“ 
fragte Caroline. 

„Dh,“ lachte Käte auf, „im Hauptquartier Neptunes jelbit,. 
in der alten Brauerei, gerade im Herzen feiner Feinde, Aber 
der alte Bete hat der Schlupfmwinfel jo viele, daß einen der 
Zeufel nicht finden kann, wenn er einen verbergen will. Und 

überdieß, 's tft ja ein Aſyl für Alle! Ein Aſyl, das noch 
Keiner verlebt hat, und nie Einer verlegen wird, So ift er 

jicher genug. Sol id) dir einen Auftrag an ihn beſorgen?“ 
„Du bift ein gutes Mädchen, Räte,“ erwiederte Carlein, 

„ein recht gutes Mädchen. Da haft du auch Etwas, um 

Brändi davon zu Faufen und wenn du deinen. Auftrag gut 
ausführit, jo bekommſt du noch Etwas, Sieh’, ich kann in 



202 Die Scheinheirath. 

‚den Kleidern, die ich trage, nicht ſelbſt in die alte Brauerei 

gehen; e3 würde zu ſehr auffallen; und wenn ich auch hin: 
ginge, jo würde mich's doch nichts nüßen, denn fie führen 
dort ein ſtrenges Negiment und laffen nur Eingemeihte hinein. 
Aber du Fennft ja das Stichwort und bift ſchon oft dort ge 
wejen. Sp nimm denn meinen Korb hier und bring den 
dem Sammy. Sag’ ihm, er foll die Kleider anziehen, die 
darin find, fo wird ihn fein Menfch Fennen, und er kann fo 
ruhig über die Straße gehen, als wenn er der englifche Ge- 

ſandte wäre, Aber geh’ fehnell und bitt ihn, fogleih und 
ohne fich zu verziehen in mein elterlih Haus zu fommen, er 

weiß Schon, wo es ift. Sag’ ihm, es handle fih um Wich— 
tige3 und um feine und meine Zukunft. In der Verkleidung, 

‚ die ich ihm hier fende, hat es ja Feine Gefahr.“ 
Käte nahm den Armkorb und hüpfte Kuftig fort. Das 

Laster hat auch feine Sorglofigfeit, jobald das Gewiſſen ge: 

waltfam durch Branntwein übertäubt ift! 

Auch Earoline feste ihren Weg fort. Sie verließ diefen 
verrufenen Theil der Stadt und wandte ſich den eleganteren 

Straßen hart am Broadway zu. Bald Fam fie an einem 
hübſchen Laden vorbei, in welchem Schirme und Stöde der 
neueften Façon feilgeboten wurden. Sie trat ein, wählte aber 

lange, bis fie endlich ein ziemlich altmodifches, mit goldenem 

Knopfe verjehenes Rohr fand, das: ihrem Geſchmacke entiprach. 
Sie faufte es als Gefchenf fiir ihren Vater, wie fie geſprächs— 

weife bemerfte, der ein älterer Herr ſei und eines Stockes 
nicht mehr entbehren könne.“ Derfelbe hatte aber eine merk 

ı Man fieht in New-York fehr wenig Männer mit Spazier- 

ſtöcken. Nur die älteren Herren tragen welche, und in neuefter Zeit 

auch die jungen Modeherrchen. Die Stödchen der LTesteren find aber _ 

mehr Spielereien, als wirkliche Spazierſtöcke. | 
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würdige Aehnlichkeit mit dem Stode, auf welchen der alte 
Herr John Price bei feinen täglichen Ausgängen fich zu lehnen 
pflegte! — Don da weiter gehend, fand Caroline auf ihrem 
Wege einen eleganten Frifeursladen Auch hier trat fie ein 

und wählte eine Perrücke aus, die fpärlich mit weißem Haar 
bedeckt war. Der Ladeninhaber wunderte ſich nicht wenig, 
daß fie ein ſolch' Selten gefuchtes Stück verlangte, aber fie 

meinte Lächeln: „ihr Bater fei zu alt, um noch die Eitelkeit 
zu haben, ſeine grauen Haare zu —— und doch habe 

ihm der Arzt geboten, der Wärme wegen fein kahles Haupt 

durch eine Perrücke zu ſchützen.“ 

Nun Hatte fie Alles, weſſen fie bedurfte. Sie zauderte 
daher nicht mehr länger, Trinityplace und ihrer Eltern Woh— 

nung aufzufuchen. Ihre Mutter war zu Haufe. Gie hatte 

diejelbe heute Morgen ſchon brieflih benachrichtigt, daß fie 
diefen Mittag in wichtigen Angelegenheiten kommen werde. 

„Endlich bift du da, Liebchen,“ rief Frau Myers, als fie 

die Tochter erblicte. „Ich warte ſchon feit zwei Stunden und 

fie wie auf glühenden Kohlen. Schnell heraus mit der 

Sprache! Was haft du auf dem Herzen, Kind? Sit etwas 
vorgefallen?” 

„a, Mutter, etwas jehr Wichtiges," erwiederte die Toch- 

ter mit ihrer gewöhnlichen Ruhe. „Er weiß Alles.“ 

„Er? wer?“ verfeßte die Alte heftig, „Du ſprichſt in 
Räthſeln zu mir.“ Ä 

„Er,“ entgegnete die Tochter Falt, „Wer kann dieß 
anders jein, als Marc Price?“ Er hörte unfer Zwiegeſpräch 
in Greenwood und weiß nun, daß ich ihn zum Beten” hielt. 
Du haft Alles Durch deine unzeitige Neugierde verdorben.“ 

Frau Myers ſtieß einen gräßlichen Fluch aus. „So wollte 
ic) Doch, der Teufel..." ſchrie fie mit wuthverzerrten Zügen. 
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„Stil, Mutter,” ſagte die Tochter. „Du weißt, ich kann 
ſolche Reden nicht Yeiden. Man fann’3 eben fo gut fagen, 

ohne zu fluchen. Aber du braucht dich wegen deiner Thor: 
heit nicht weiter anzuflagen. Ich bin eben jo fehr in der 
Schuld, als du. Es wird jedod Alles noch gut werden.“ 

„But werden?” rief die Mutter, fiy mit der eigenen 

Fauſt vor den Kopf ftopend. „Wie kann da noch etwas gut 
werden, wenn er weiß, daß wir ihn nur al3 das Hühnlein 
betrachteten, das gerupft werden jollte? Jetzt läßt er fi 
nicht mehr ins Garn locken.“ 5 

„Ich will auch nicht mehr ihn,“ lächelte die Tochter mit 
ihrem füßeften Lächeln. „Er fol nit mein Mann werden. 
sh heirathe feinen Oheim, Den alten Herrn Sohn 
Price.“ 

Sie ſagte dieß ſo ruhig und kalt, als ob es etwas ganz 
Natürliches, ſich von ſelbſt Verſtehendes wäre. Nicht eine 
Miene verzog ſie dabei, ſondern that, als ob kein Menſch ſich 
drob verwundern könnte. Die Mutter aber ſtand ganz ſprach— 

los. Ihr eines Auge vergrößerte ſich mehr und mehr, bis es 
zuletzt ganz ſtarr wurde. Sie ſtreckte die Hände wie abweh— 
rend aus. So betäubte ſie dieſe Nachricht. Endlich fand ſie 

wieder Worte. „Den alten Herrn willſt du heirathen?“ ſchrie 
fie der Tochter zu, welche ihr lächelnd ins Antlitz ſchaute. 

„Den alten Herrn John Price? Mädchen, du bift toll! Nein, 
verrückt bift Du! Das unfelige Ereigniß in Greenwood hat 

dich um den Verſtand gebracht!“ 
„sh bin nicht verrüdt, Mutter,“ entgegnete die Tochter 

in fejtem beftimmtem Tone. „Der Junge hat mich verſchmäht 
und zur Strafe für feinen Mebermuth wird nun fein Oheim 
mein Gatte und fein Erbe wird mein Erbe; denn id) werde 
doch meinen Gatten beerben? Meinft du nit? — Herr 
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Sohn Price,” ſetzte fie lächelnd hinzu, „wird im Augenblide 
hier fein und mid zur Trauung abholen; ich glaube, ich höre 
ihn ſchen auf dem Gange.“ 

In der That vernahm man Schritte, welche ſich raſch 

näherten, und im nächſten Augenblicke ſtand ein Herr vor 
ihnen, aus dem Frau Myers für die erſte Minute nicht recht 
klug wurde. Er trug einen langen weiten Oberrock und eine 

ſchwerſeidene Weſte, welche ein ziemliches über die gewöhnliche 
Länge maß. Auch die Beinkleider waren meit und altmodiſch. 
Der ganze Anzug jah fo aus, als ob er entweder nicht für 
die Verfon, die darinnen ftad, oder die Perjon nicht für den 

Anzug paßte. Dennod dauerte e3 einige Zeit, bis Frau 

Myers den Mann erkannte. 

„Aber um Gottes willen, das ift ja Sammy oder Lord 
Douglas, wie fie ihn nennen?“ vief fie in höchſter Ver— 
wunderung. 

„Das iſt er auch für jest noch,“ entgegnete Caroline, 
von der Eriheinung Sammys und. von der- Art, wie er die 
Kleider trug, nicht wenig befriedigt, „aber in ganz kurzer Zeit 

will ich ihn jo berrichten, daß ein geüibtes Auge dazu gehören 
fol, um ihn von dem alten John Price zu unterfcheiden. 

Verſtehſt du noch nicht, Mutter, was ih im Sinne trage?“ 
Frau Myers befam:. eine — von dem, was ihre 

Tochter wollte; letztere mußte ſich aber doch Ban ihren 

Plan immer nod näher auseinander zu fegen. Nachdem fie 
nun mit kurzen Worten ihrem Geliebten, wie ihrer Mutter, 
die Sachlage erklärt hatte, fuhr fie ruhig aljo fort: „Sammy 
hat ungefähr die nämlihe Größe, wie der alte Brice. Die 
Kleider, welhe er jetzt an hat, find die Kleider des Alten. 

Wenn wir fie ein wenig ausftopfen, fo wird die Aehnlichkeit 
eine immer größere werden. Dazu habe ich hier einen Stock 
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mitgebracht” — fie widelte ihm bei diefen Worten aus der 
Hülle, mit der ihn der Kaufmann verdedt hatte, — „wie ihn 
"Herr Price gewöhnlich trägt; und nun die weiße Perrücke 
hier wird die Aehnlichkeit fat vollfommen herjtellen. Fügen 
wir da8 Sammtfäppchen hinzu, jo wird diefelbe immer täu— 

ichender und zum Schluß fommt noch diefer Siegelving, welcher 
den DVortheil hat, daß er Herrn Price's Achter Ring iſt. 
Gewiß, es müßte Einer ein ganz genauer Freund fein, um 
einen Unterfchied zwifchen Sammy und dem alten Sohn her: 

auszufinden. Der Geiftliche, der und trauen foll, wird aber 
den Unterfchted nicht finden. Es iſt Herr Mellville in der 
achten Avenue, den ich dazu auserlefen habe. Der Mann ift 
alt und Furzfichtig. Er fennt meinen Alten nur oberflählid), 

nur vom Sehen, ohne ihn mehr als ein paar Male im Vor— 

übergehen gefprochen zu haben; aber e3 ift ein Geiftlicher, der 
in fo hohem Anſehen jteht, daß fein Wort nie angetajtet wer: 
den wird. Was brauchen wir alſo weiter? Wir leben ja in 
einem Lande, wo zu einer Verheirathung nichts erforderlidh 
iſt, al3 die Einwilligung der beiden Brautleute: Wir jagen 

alfo beide Ja, und erhalten das Gertificat unſerer Trauung. 

Sollte Herr Mellville irgend den alten Herrn Price nicht 
gleich als jolchen erfennen, jo fegen wir ihm den Paß hier 
vor, melden der Alte auf feinen Reifen führte. Zum Ueber: 

fluß und um Herrn Mefville ganz fiher zu machen, daß er 
ung nicht mißtraut, geben wir vor, daß wir die Che noch ges 
heim halten wollen, weil ein Neffe da jet, welcher auf die 

Erbſchaft Hoffnung zu haben glaubt. „Herr John Brice mill 

1 Yeber die Erforderniffe zu einer gültigen Ehe fiehe die ameri- 

fanifhen Bilder des Berfaffers. Der Leichtfinn und die Leichtigkeit, 

mit welchen Ehen gefhloffen werden, geht wirklich ins Unglaubliche. 
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alle Bamilienfcenen vermieden wiffen, darum unterrichtet 

er feinen Neffen vorderhand nicht won diefem feinem Schritte, 
den er ibm bei Gelegenheit ſchon mittheilen wird, wenn 

der Junge nach und nach darauf vorbereitet iſt;“ — ſo geben 
wir Herrn Melville gegenüber vor, und auf dieſes Vorgeben 
hin wird der Geiftliche nicht zaudern, unter Zuſage von Still- 

jchweigen die Trauung zu vollziehen, „Habe ich dann das 
Sertificat, daß ich mit Herrn John Price getraut bin, fo ift 
mir nad) unferen Geſetzen wenigſtens der dritte Theil der Erb— 
ſchaft ſicher; möglicherweife aber Fanın ich jogar auf das Ganze 
Anſpruch machen, wenn ich jo glücklich jein jollte, eine directe 

Nachkommenſchaft in Aussicht ſtellen zu können,“ ſetzte ſie 

lächelnd hinzu. „Nun, was ſagt Ihr zu dieſem Plane! Führt 

er nicht ſicher zum Ziele?“ 

„Und was ſoll mein Lohn ſein, Carlein?“ fragte nach 
kurzer Pauſe Douglas. „Was bieteſt du mir, wenn ich den 
alten John Price vorſtelle?“ 

Das Mädchen ſchlug ihr Auge Hart auf und ſah ihn 
unter den Nugendedeln heraus jo gluthvoll an, daß er als: 

bald ihre Hand ergriff und frifchweg zufagte, „Der Plan ift 
fühn, jogar verwegen,“ rief er; „wenn's herausfommt, fo 
jind mir zwanzig Jahre Singfing ficher, aber wenn dur ein- 
willigft, nachher die Meine zu fein und al3 meine Frau mit 
mir zu theilen, jo fchrede ich vor feiner Gefahr zurück.“ 

„Der Alte kann nicht lange mehr leben,” flüfterte Car: 

lein, fi an ihn fehmiegend, „und dann laffen wir uns noch 

einmal trauen, aber nicht mehr unter einem falfchen, jondern 
unter deinen wahren Namen. Wir wollen dann genießen, 
was mir jest ſäen.“ 

Frau Myerd war zuerft offenbar erfchroden über die 
außerordentliche Frechheit, ja Tollkühnheit, welche eine ſolche 
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That erforderte. Nach und nach aber leuchtete ihr doch die 
Möglichkeit des Gelingens ein. Das Verbrecheriſche der 
Handlung machte ſie keinen Augenblick ſtutzig, nur die Mög— 
lichkeit des Mißlingens flößte ihr Bedenken ein! 

„Aber es wird zu einem Prozeſſe kommen,“ rief fie jebt. 
„Marc Price wird fich fein Erbe nicht entreigen Laffen wollen. 
Er wird die Unmahrfcheinlichkeit, daß fein alter Oheim ſich 
in der Stile und heimlich mit dir getraut habe, beweiſen 
Kein Menſch wird glauben, daß die Sache wahr jei, und hun— 
dert Zeugen werden geloben, daß der alte Herr nie daran ge: 

dacht habe, eine Heirat mit irgend Jemand, am. wenigiten 
mit dir. einzugehen.“ 

„And wenn hundert Zeugen kommen,” erwiederte die 

Tochter, ohne fih wankend machen zu laffen,” jo haben wir 

das Gertificat, und. der alte Doctor Melville wird ſchwören, 
daß er den Price und feinen Andern mit mir getraut habe, 

ſowie es ung gelingt, die Nehnlichfeit Sammy’3 mit dem alteır 
Herrn recht frappant herzuftellen. Meberdieß, Mutter ,; wirft 
du jelbit Zeuge der Trauung fein und kannſt einen Eid auf 
die Wahrheit derſelben ablegen. Wir haben nur dafür zu 
ſorgen, daß Nichts von dieſer Trauung öffentlich verlautet, 
ehe der alte Herr Price geſtorben iſt; denn er ſelbſt könnte 

uns natürlich am leichteſten widerlegen. Wer ſoll aber etwas 

davon erfahren, wenn wir ſelbſt nicht plaudern und wenn wir 

Herrn Melville dadurch Stillſchweigen auferlegen, daß wir er— 
klären, die Ehe müſſe vorderhand geheim bleiben? Und, — 

ha, da kommt mir ein neuer Gedanke, ein prächtiger Gedanke! 

Als Grund, warum wir die Ehe ſo ſchnell vollzogen und 
ſo heimlich gehalten haben wollen, geben wir an, daß Herr 
Price dieſelbe meiner Ehre ſchuldig jet. Er ſchämt ſich 
vor ſeinem Neffen, ſeinen Fehltritt, den Fehltritt eines 
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alten Herin mit einem jungen Mädchen, einzugeitehen. Er 
fürchtet, der junge Mann möchte ihn in feinem Vorſatze, „Une: 

recht wieder gut zu machen,“ hindern mollen.- Daher die 
ichnelle heimliche Trauung! Ohnehin muß Herr Price ein 
wenig Angſt fühlen, von feinen Freunden und Alferägenofjen 
veripottet und verlacht zu werden, wenn er, der fechzigjährige 
Junggeſelle, fih noch ins Ehejoch begibt! Die Heimlichkeit 
it alfo genugjam motivirt. Sit aber die Ehe erit eine voll- 
endete Thatjache, jo braucht er fich vor den Folgen nicht mehr zu 
geniren. Nahträglich mögen jieimmerhin fpotten, fie haben ihn 
dann doch in feinen Vorſätzen nicht wanfend machen fönnen! 

— So und nit ander3 muß Sammy, al3 Herr Sohn Brice 

verkleidet, zu Herrn Melville reden, damit diefer die fefte 
MHeberzeugung befommt, er babe den alten Price in Berjon 

getraut. Iſt diefer Akt erſt vorüber, dann freilich, je eher 

‚der alte Herr ftirbt, um fo jiderer find wir. Be 

greift ihr mich nun vollftändig?” _ 
Alſo ſprach Caroline Myers mit janfter ruhiger Stimme. 

Sie entwickelte die Einzelnheiten ihres ſchrecklichen Vorhabens 
mit einer jo außerordentlichen Klarheit und zugleich mit folch’ 

falter Gleichgültigfeit, daß jelbft die beiden abgehärteten Ver— 
brecher, zu denen fie jprach, wor innerem Schauder zurückbeb— 

ten. Sie wagten einige Einwürfe, aber der jchöne bevedte 
Mund Carolinens mußte alle Gegenreden fiegreich zu wider: 
legen. a, fogar als das Mädchen darauf beitand, daß der 

lan ſogleich in Ausführung gebracht werde, wagten jene 

Beiden nur einen ſchwachen Widerſtand, und bald waren fie 

mit Allem einverjtanden. Es ward alfo in aller Eile dazu 

gejchritten, den Lord Douglas jo zu Fleiden oder vielmehr zu 
verkleiden, daß er den Kohn Brice vworjtellen Fonnte. Dieß 

Griefinger, Criminalmyfterien v. New-NYork. I. 14 
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war in wenigen Minuten gefchehen und in der That erfchten. 
die Nehnlichkeit eine außerordentliche, befonder3 als ihm Ca: 
roline nod einige Merkzeihen gab, mie er ſich zu benehmen 
und wie er zu fprechen habe. 

Die Vorbereitungen waren getroffen und man fchickte 
nad) einer Drotſchke, um die drei Verſchworenen an den Ort 
ihrer Beſtimmung zu führen. 

„Halt,“ rief da plöslih Frau Myers, die Mutter Caro: 
Iinens, „warum wollen wir denn den Doctor Melville zu 

ver Eopulation nehmen, ihn, den Niemand von uns als 
höchitens dem Namen nad fennt? Warum nicht lieber den 
Doctor Becher, unfern alten Freund? Der wird feinen 

Augenblif anftehen, den Aft vorzunehmen und ung nachher 
zu bezeugen, daß er den alten Price mit dir vermählte, Car: 
lein. Er muß dieß thun, denn wir haben ihn ja in der 
Hand!“ 

„Ih, Mutter, wie furzfichtig Du bift!“ entgegnete Caro: 
line, indem ein faſt verächtliches Lächeln um ihren Mund 
ſpielte. „Ei freilich, der Doctor Beecher würde e3 auch thun, 
wie e3 überhaupt jeder eiftlihe und jede Magiftratsperfon 
ohne Anftand thun würde, ' denn es gehört ja ein folcher Akt 

1 Die Ehe ift in Amerifa ein vein bürgerlider Alt. Im Staat 

New-York find zu deiten Vornahme alle Geiftlichen, fo wie auch 

alle Magiftratsperfonen (dev Mayor oder Stadtfchultheiß, Die Alder- 

men oder Stadträthe, die Richter, die Notare u. ſ. w.) bereditigt. 
Jedes Lokal (alfo nicht blos die Kirche) ift gültig, und es ift nicht 
einmal nöthig, daß es ein Amtslofal fei. Ein Zeuge beim Trauungs— 

aft genügt; ein Zeuge und das „Ja“ der zu Trauenden. — Die 

vornehmen Amerikaner Lieben der Oftentation wegen eine Trauung 
in der Kirche, die große Menge aber macht die Sade furz ab und 

läßt fih auf feine Koften und Formalitäten ein. — Die Gefchichte 
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zu ihren Berpflihtungen. Aber würde niht am Ende, wenn 
ein Proceß entjteht, die Gegenparthei herausfinden, daß wir 
mit Doctor Beecher ſchon lange in intimen Verhältniffen 

ſtanden? Würde nit dadurch ein gewifjer Verdacht auf uns 
gewälzt werden, wenn man auc die Glaubwürdigkeit des 
Brooklyner Herren nicht offen anzugreifen wagte? - Wären 
wir aber nicht jedenfalls gezwungen, den Beecher in unfer 
Geheimniß einzumweihen, weil er uns zu genau kennt, als daß 

er über die Identität des Herrn Price hinters Licht geführt 
werden könnte? Müßten wir dann nicht nothgedrungen mit 
ihm theilen, und ihm viellescht den Löwenantheil abtreten, 
während nach meinem DBorfchlag Alles in der Familie unter 
ung bleibt? Nein, nein, das Geheimniß ift beffer aufbewahrt, 
wenn wir dreie allein darum willen; wir brauchen feinen 

Vierten und höchſtens der Vater darf die Sache erfahren. 
Ueberdieß gerade unjere bisherige Unbefanntichaft mit Doctor 
Melville, jo wie deflen- durchaus unbefcholtener Ruf bürgt 
und dafür, daß man von Gerihtswegen nie Miß— 
trauen in feine Ausſage jeßen wird.“ 

„Sie hat Recht, und immer wieder Necht,“ verfebte 
Sammy. „Aber fommt, das Gefährt fteht unten, wir wollen 
ung nicht mehr länger mit Streiten aufhalten.“ 

Doctor Melville wohnte in der achten Avenue. Er war 
ein älterer, durchaus rvechtliher Mann, ein frommer, guter 

Hirte feiner Schafe. Nicht Eine Handlung in feinem langen 
Leben konnte man, ihm nachweiſen, welche nit mit den 
ſtrengſten Gejeßen der Biederfeit im Einklang gemwejen märe. 

Darum war er hochverehrt und hochgeliebt von Allen, die 

der „Scheinheirath,“ wie fie hier erzahlt wird, beruht durchaus auf 

Wahrheit, und werden fi) Sole, die mit amerifanifchen Ver— 

bältniffen vertraut find, mand ähnlichen Falles erinnern. 
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ihn näher Fannten, und fein Auf erfchien über jeden Mackel 

erhaben. Aber freilich, eben weil fein Charakter ein fo edler 
und herrlicher war, machte er fein Aufheben von feinen 
Borzügen; er war zu befcheiden, als daß er ſelbſt ein Ruhm: 
reden? von fich veranlagt hätte, ja er duldete es nicht einmal, 
dag feine Freunde die Tugenden laut priefen, die fein Eigen- 
thum waren. Darin liegt ja eben der große Unterfchied zwi— 
ſchen wahrer innerliher Frömmigfeit und Tugend und zwifchen 
gemachten äußerlihem Frömmigkeits- und Tugendſchein, daß 
die Befiber der eriteren Eigenschaften, wie Beilhen und Wald- 

blumen, in ruhiger Stille und Abgefchtedenheit ſich ihrer 
Schönheit erfreuen, während die Zweiten, die mit dem Scheine 
prangenden, fih mächtig aufblähen und in voller Breite ang 

Sonnenlicht treten, mit großem Geſchrei und viel Numor die 
Welt auf ihre Vorzüge aufmerffam machend. So war es 
natürlih, daß Doctor Melville nur wenig gefannt war in 
New-York, daß feine Gemeinde Klein, fein Einfommen gering 
blieb, während umgekehrt Doctor Beecher von Brooklyn in 
Sedermanns Mund lebte, jo daß Hunderte feiner Kirche zu- 
ftrömten umd die Neichiten ihr Opfer auf feinen Altar fallen 
ließen! — Es werden es Biele unglaublih finden, daß im 
einer Stadt, wie New-York, wo der Geiſt des Geldes mit 

den Webengeiftern der Prunkſucht, der Wolluft und des Geizes 

jeden gefunden Blutstropfen im ſich aufgejogen zu haben fcheint, 
— daß in einer folhen Stadt, noh ein Mann möglid 

fei, wie Doctor Melville; aber Gott hat überall feine Send- 
Yinge, und wo es jcheinen follte, daß das mächtig empor- 
ſchießende Unkraut jeden guten Samen längit erjtict habe, 

da blüht doch noch in einer Ede ein Pflänzchen, welches trob 

Mangels an Saft und Licht, troß Mangels an Pflege und 
Kultur und troß aller Beftrebungen der muchernden Neffel- 
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und Giftpflanzen, dennoch lebt und fich entwidelt und Früchte 
trägt. Ob es wohl eine Pflanzfehule werden wird für einen 
Baumgarten der Tugend und Biederfeit, oder ob es doch 
endlich auch noch erdrücdt wird im großen Schlamm der einen 

allmächtigen New-Yorker Cloake, — wir wiſſen e3 nicht, aber 
die Gefchichte der nächiten fünfzig Jahre wird es zeigen. — 

Doctor Melville faß in feinem feinen Studierzimmer 
und war eifrig mit Lefen beichäftigt. Noch ſchien die Sonne 
am Tirmamente, aber bereits ftellte fi, jenes Düjter ein, 

welches dem Untergang des Tagesgeſtirns unmittelbar voran— 
zugehen pflegt. Dieß jtörte aber den alten Herrn nicht, und 
wenn er auch wegen feiner Kurzfichtigkeit die Augen nunmehr 
den Lettern um fo näher bringen mußte, fo ließ er son feiner 
emfigen Beſchäftigung deßwegen doch nicht einen Augenblic 
nah. Jetzt trat feine Haushälterin ein — denn Doctor 

Melville war nie verheirathet geweſen, fein geringes Eins 
fommen hatte es nicht zugelaffen — eine gutmüthig ausfehende 

alte Matrone, die wohl noch mehr Jahre zählen mochte, als 
der Doctor ſelbſt. 

„Ich muß Sie ftören, Doctor,“ ! fügte die Frau, „es ift eine 

Heine Gefellfchaft angefahren gefommen, welche Sie in Dienſt— 

‚angelegenheiten zu jprechen verlangt.“ 

„er ift es, Betty,” verſetzte der Geiftliche, von feinen 

Büchern auffehend. „Wohl einige von meinen Beichtfindern ?* 
„Nein,“ erwiederte die Haushälterin, „ich Kenne fie nicht. 

Aber es jcheint mir faft, als ob es eine Hochzeit geben follte, 
obwohl der Mann eher den Vater der Braut, als den Bräus 

Jeder proteftantifche Geiftliche im New-Yorker Staate wird 

Dr. Theologiae, wenn er feine Examina abſolvirt hat, mwenigfteng 

die der anglicanifchen und bifhäflichen Kirche. Bei den Methodiften 

und Quäckern ift e8 anders; 
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tigam vorftellen Könnte. Und doch wird es fo fein, wie ich 
fagte, denn Sie wiffen, ich Habe einigen Scharfblid in ſolchen 
Dingen.“ 

„Gewiß, Betty,“ lächelte der Doctor. „Gewiß, denn 

Uebung macht den Meiſter, aber komm, gib mir meinen 
andern Rock, denn wenn ſie wirklich copulirt ſein wollen, ſo 

ſchickt ſich's doch nicht, daß ich die heilige Handlung in dieſem 
zerriſſenen Kittel vornehme, obwohl Gott nicht auf den Rock 
ſieht. So, nun führ ſie herein, bleib aber in der Nähe, wenn 
etwa noch ein Zeuge nöthig ſein ſollte, denn du weißt, ich 

liebe es der Ordnung wegen, immer zwei Zeugen zu einer 
Trauung zu nehmen.“ 

Die Beſuchenden wurden nun eingeführt; es waren Die- 

jelben, die der Leſer bereit3 fennt: Niemand anders als Frau 
Myers mit ihrer Tochter und Sammy, genannt Lord Douglas. 
Der Letztere trat vor, allein fo tolfühn und ja fredy er auch 
ſonſt bet andern Gelegenheiten fich bewieſen haben mochte, jo 

beffommen zeigte er fich in Diefem Augenblide. Er fühlte, 
daß er nicht unter feinen Gefinnungsgenofjen ſtand und uns 

willkührlich äußerte das ehrwürdige Ausfehen des Doctors, 
auf deffen Antliß Fein Falſch zu leſen war, feine Wirkung 

auch auf diefen in der Sünde und im Betrug aufgewachjenen 

Verbrecher. Sp kam es, daß e3 ihm unmöglih war, auch 
nur einen Laut hervorzubringen, obwohl die Sitte erforderte, 
daß er fich und feine beiden Begleiterinnen dem Doctor vor: 

gejtellt hätte, 
„Was fteht Ihnen zu Dienften, und mit wen habe ich 

zu forechen das Vergnügen?“ fragte endlich der Doctor, Die 

Derlegenheit feines Beſuchs bemertend. 

„Bir glaubten, Sie kennen Herrn Price,“ ermiederte 

Caroline faft flüfternd, denn aud fie war anfänglich von Dev 
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Beklommenheit Sammy's ein wenig angeſteckt, während Mutter 
Diyer einen freden Blick im Zimmer umberlaufen ließ. 

„Herrn Price?” verfebte dev Geiftliche, nach feiner Brille 

juchend. „Herrn Sohn Price von Havannah? Bitte, ent- 
fhuldigen Sie mid, mein Gefiht wird von Tag zu Tag 
fürzer, jo daß ich nächſtens die genaueften Bekannten nicht 
mehr von Fremden zu unterfcheiden weiß. Ach, da Tiegt fie 
ja endlich, die Dumme Brille,“ fuhr er fort, diejelbe vor Die 
Augen ſetzend. „Ei freilih, nun erfenne ich Sie ganz gut, 

Herr Price; wir trafen und ja vor einem Sabre bei der 
großen Berfammlung im Tabernacle und wahrhaftig, Sie 

haben ſich auch um Fein Jota verändert; im Gegentheile, Ste 
jehen faſt jugendlicher aus.“ 

Nunmehr war das Eis gebrochen, und da der Geiftliche 
die Identität des Herrn John Price nicht ableugnete — frei- 
lich jah er mit der Brille nicht viel beſſer, als ohne diefelbe 
— ſo fehrte der freche Muth in Das Herz derer zurück, Die 
eben darauf ausgingen, den ehrlichiten Mann New-Yorks zu 
einem jchändlichen Betruge zu migbrauchen! 

„Ich freue mich, Sie zu fehen, Doctor,“ fagte Sammy 
mit fo viel Würde, als er nur immer annehmen konnte. 

„Freue mich herzlich. Hätte Faum gedacht, daß Sie mid 
noch kennen würden, und habe deßhalb ein Gertificat mitge- 
bracht. Hier ift mein alter Paß, mit dem ich meine Neifen 

nad der Havannah zurüdzulegen pflegte; ein altes Stüd 
Möbel und ganz vergilbt, aber Sie jehen doch daraus, wer 
ic bin.“ - 

„Oh, e& iſt durchaus nichts weiter nöthig,“ verſetzte der 
Doctor, nur einen flüchtigen Blie auf das Papier werfend. 
„Ich habe Sie gleich wieder erfannt, und ald Beweis dejjen 

führe ich Ihnen an, ich meine faft, Ste Haben den nämlichen 
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Rock an, wie dazumal und die nämliche Weſte. Ja, wir— 
alten Leute können nicht mehr ſo mit der Mode gehen, wie 
die nachwachſende Jugend. Doch was führt Sie zu mir? 
Kann ich Ihnen in Etwas zu Dienſten ſein?“ 

„Gewiß, denn ich will mich copuliren laſſen “platzte 
Sammy heraus. 

„Wie?- Sie wollen getraut ſein?“ rief der. Doctor er- 

ftaunt und einen Schritt zurüdtretend. — „In der That, Sie 
müffen mir meine Verwunderung in Etwas zu Gute halten, 
denn ich meine, erſt diefer Tage irgendwo Etwas davon gehört 

zu haben, dag Sie Ihren Neffen von Californien hätten kom— 
men laffen, um ihn zum Alleinerben einzufeßen, Aber wahr: 
ſcheinlich habe ich falfch gehört.” 
„Nein, es it etwas daran,“ entgegnete Sammy, ſich 

hinter den Ohren Fragend, denn er wußte nicht a wie er 
nun feine Geschichte anbringen follte. 

Diefer Berlegenheit beſchloß Frau Myers ein Ende zu 

machen. „Mit Derlaub, hochwürdiger Herr,“ fagte fie, einen 
Knicks machend, „ic bin die Mutter der Braut hier und 

kann mir wohl denken, warum mein fünftiger Herr Schwieger- 
john in Derlegenheit fommt, mit der Farbe herauszurücken. 
Sehen Sie, Herr Doctor, er hat allerdings feinen Neffen 
Marc von Salifornien fommen laffen, um ihn zum Erben 

einzufeßen, aber wie er ihn damals aus dem Welten heraus 
verfchrieb, bedachte er nicht, daß er jelbft doch auch noch ein 

fräftiger Mann jet und fo zu-fagen in den beiten Jahren. 

Er hätt's freilich bedenken follen, es wäre beffer gewejen; 
denn jehen Sie, meine Carlein bier, meine Tochter heißt 
Carlein, hohmwürdiger- Herr, aljo meine Garlein und der Herr 
Sohn Price traten in ein Verhältniß, und — nun Sie fünnen 

ſich es Schon denken, was es für ein Verhältnig war. Und 



Die Scheinheirath. \ 217 

natürlich in-die Länge konnte es nicht fo fortgehen, ohne daß 
es an den Tag gekommen wäre, was man freilich) damals 

noch nicht wußte, als man den Neffen von Californien ver- 
ſchrieb. Aber nun ift es einmal jo, und darum hat fich 
Herr Price al3 rechtlicher Mann entichloffen, die Ehre meiner 
Tochter vor der Welt wieder herzuftellen., Und fehen Gie, 

das iſt's, warum fie einander heirathen wollen.“ 
Sie ſchwieg erſchöpft jtill, denn es war dieß die wichtigfte 

Rede, welche fie in ihrem Leben gehalten hatte. Aber dem 
Bräutigam hatte fie einen Stein von der Bruft gewälzt. „Ja, 
fo iſt's, Doctor,” rief er, die Nede feiner Schwiegermutter 

bejtätigend. „Ehre und Liebe gebieten e8 mir, dem von mir 
verführten Mädchen meine Hand zu reihen. Meinen Neffen 
Mare werde ich fchon anderweitig zu entſchädigen wiffen. 
Aber fehen Sie, da habe ich noch ein auf dem Herzen. Ich 
möcht's dem Mare nicht fo Knall und Fall zu wiffen thun, 

daß er nun natürlich nicht mehr der nächfte Anverwandte ift, 
und auch meine Freunde, — es find meift alte Junggeſellen, 

wie ich ſelbſt bis jest — ſie Fünnten leicht Dazu gebracht wer- 
den, über mic) zu fpotten und meinen neuen Eheſtand zu- ver- 

lachen; deßwegen wäre es mir ein Gefallen, wenn Sie über 
die Sache noch eine Zeit lang reinen Mund hielten; es muß 
ja nicht Alles in Die Zeitungen kommen,“ und man wirds 

i Die republifanifhen Tugenden Amerikas gehen nicht fo meit, 

daß wicht ein Unterfchied zwiſchen den verſchiedenen Menfchenklaffen, 

den Reichen und den Armen, den Vornehmen und Geringen gemacht 

würde. Taufe, Heirath und Tod der Ariftofratie und des Beſitzes 

werden pflichtlih in den Blättern promulgivt, während das Loos 
der Armen und Geringen wie allüberal mit Stillſchweigen über- 

gangen wird. Die Geiftlihen, die es auf eine ausgedehnte Kund- 

Ihaft unter den Reichen abgefehen haben, finden es in ihrem Inter— 
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no bald genug erfahren, wenn ich erft die Leute darauf vor- 
bereitet habe. 
0,83 ift nicht meine Gewohnheit, meine Amtshandlungen 
öffentlich befannt zu machen,” erwiederte Doctor Melville. 
„In diejer Beziehung dürfen Ste aljo ganz ruhig fein. Aber,“ 
fuhr er fort, jeinen Bid mit einem wehmüthigen Lächeln auf 
Caroline richtend, denn er vermuthete in ihr eines der vielen 
Dpfer der Sittenverderbtheit der Neichen und Bornehmen ; 
„haben Sie auch Alles wohl bedacht, mein Fräulein? Gie 
find noch jung, mein Kind, und Herr- Price ift ein älterer 
Herr. Iſt die Feierlihe Handlung vorüber, fo fommt die 
Neue zu ſpät. Darum halte ich e3 für meine Pflicht, Sie 
zu bitten, mir troß Der Gegenwart de3 Herren Price eine 

offene freie Antwort auf die Trage zu geben: haben Sie ſich 
freiwillig ohne Zwang und Meberredung zu Diefer Heirath 
entichloffen? Sind Sie jett noch gewillt, dabei zu beharren ?“ 

„sh babe mich von freien Stüden biezu entichloffen,“ 
antwortete Carlein mit ruhiger feiter Stimme, nun zum erften 
Male laut das Wort ergreifend, als ob Schamgefühl ihr 
bisher den Mund geichloffen gehabt hätte. „Wir find hierher 

gefommen, um von Ihnen den Aft vornehmen zu laffen.” 
Der Doctor machte nun Feine weiteren Einwendungen 

mehr. Er rief feiner Haushälterin, Die übrigens vom Neben— 
zimmer aus Alles mit angehört hatte, um als zweiter Zeuge 
zu fungiren, und nahm fofort Die Copulation vor, mie fie 

effe, auf folche dffentlihe Kundgebungen hinzuwirken, und enden 

daher die Lifte der won ihnen Öetauften, Copulirten und Begrabenen 
den Nedactionen von freien Stüden ein. Leben fie ja Do von . 

folcher Kundfchaft, da der Staat ihnen feine Befoldung gibt, ſondern 

ihr Einfommen aus den freiwilligen Beiträgen ihrer‘ Beichtlinder 

befteht ! 
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ihm der Ritus der biſchöflichen Kirche, welcher Braut und 
Bräutigam anzugehören erklärten, vorſchrieb. In weniger als 
einer Viertelſtunde war der heilige Akt vorüber und der 
Geiſtliche, der in ſeinem Leben keine Handlung begangen, 
welche ihm zur Unehre hätte gereichen können, hatte einer 
That, welche, an ſich ſchon verbrecheriſch genug, überdem die 
nothwendige Urſache von noch bei weitem verbrecheriſcheren 

Folgen ſein ſollte, den Stempel der Geſetzmäßigkeit aufgedrückt! 
Doctor Melville ſtellte nun das Certificat der neu ge— 

ſtifteten Ehe aus. Es lautete dahin, „daß heute den 10. Mai 
des Jahres 1851 rechtmäßig von ihm getraut worden ſeien 

der Kaufmann Sohn Price senior mit Caroline Wiyers, Toch— 
ter des Herrn Natanael Myers, Vorjtehers einer Brivatblinden- 

anftalt in Slufhing bei New-York,“ und unterjchrieben war 
es „von Doctor Melville, Prediger an der Achtavenue-Firche 
in derjelben Stadt.“ — Die Neugetrauten verließen, nachdem 
fie die üblihe Trauungsgebühr bezahlt, das Arbeitszimmer 
des Doctors und beitiegen wieder ihr Gefährt. 

„Gewonnen! Gewonnen!” rief Caroline und ein Strahl 
von teuflifcher Freude verdrängte auf einen Augenblid ihren 
gewöhnlichen fjanften Gefichtsausdrud. „Nun fol mir das 

Dermögen des alten Herren fein Menih auf Erden mehr 
jtreitig machen.“ 

Sie fuhren die achte Avenue hinab, Ein offener Wagen 

fam ihnen in tollem Jagen entgegen. Es war eines jener 
ſechsſitzigen Gefährte, Halb Charabanc, halb Vhaeton, mie fie 

jo häufig von betrunfenen Matrofen benügt werden, wenn jie 

mit ihren eben jo betrunfenen Curtifanen eine Tollbausfahrt 

durch die Stadt machen. Auch diegmal fchien die Geſellſchaft, 
melde den Wagen in Beichlag genommen hatte, derfelben 
Sorte Menjhen anzugehören. Der Kutſcher Carleins mid) 
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fo meit aus, al3 er fonnte, ‚aber die betrunfenen eier 
fuhren dicht auf Die Drotfchte zu und ihr in vollem Sagen 
begriffenes Leichtes Wägelchen prallte an den nen Achſen 

der Letzteren ab. 

„Ihr habt unfer Gefährt ruinirt. Heraus, wer in dem 

verſchloſſenen Kaſten da drin ſitzt,“ brüllten die Matroſen, ſich 

unter dem umgeworfenen Charabanc hervorarbeitend. 
„Hoho, da will ich auch ein Wort mitſprechen,“ ſchrie 

Sammy, im Begriffe, herauszuſpringen. 
„Ruhig, Sammy,” flüſterte jetzt Caroline. Sollen wir 

im Augenblide des Siegs noch der Polizei in die Hände 
fallen? Siehſt du nicht, welche Menſchenmaſſe fic) bereits 
anfammelt? Wenn man dich in deiner Verkleidung ertennt, _ 
jo fommt morgen Alles in den Blättern und Doctor Mel- 
ville meiß, daß er einen Betrüger und feinenfall3 den John 

Price getraut hat. Bleibt ruhig in euren Eden fiben, du 
und die Mutter,“ rief fie ihren beiden Begleitern zu, , „und 

laßt euch in feinem Fall auf die Straße zerren. .°  _ 
Sie fprang aus der Drotichfe und in demjelben Augen— 

blide erfannte fie unter den Begleiterinnen der Matrojen die 
betrunfene Käte, welche eben zu einem Sturm N die Drotichfe 

aufforderte. 
„Käte,“ rief fie, „Räte, erkennſt du mich denn nicht?” 

- „Ha, bift du's, Carlein,“ ſchrie das tolle Mädchen. 
„Komm, du follft einen Spaß erleben, wie du noch feinen 

‚mit anfahft. Drinnen in der Stadtfutfche da fit das häß— 
lichfte alte Weib, das unfer Herrgott erjhaffen, und ein alter 

Gimpel von einem liebesfeufzenden Seladon; die müffen fid) 
mit einem allgemeinen Treat auslöfen, und überdieß unfer 

Gefährt bezahlen, oder wir hängen fie an die nächſte Laterne.“ 

„Bift Du rein des Teufels, Mädchen?“ erwiederte Carlein, 
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und riß fie zugleich zu fich heran. „Sieht du denn nicht,“ 
flüfterte fie, „wer drin ist? Es ift ja der alte Herr Price, 

den ich dir letzthin gezeigt habe, und ich mil dirs im Ver— 
trauen jagen, ich hab ihn fo eben insgeheim geheitathet und 
den Sammy abgefchafft. Hier haft du ein Zehnthalerftüc, 

das wird wohl zureichen, um euch alle vollends ganz betrunken 
zu machen. Aber nun mad, daß man uns ruhig paſſiren 
läßt, denn mein Herr Gemahl ift doch ein bischen zu alt, 
um eure Tollheiten ertragen zu fünnen und der Schreden 
könnte ihm in die morſchen Glieder fahren.“ 

Käte lachte laut auf. „Du bift das ſpaßhafteſte Geſchöpf 
von der Welt,“ tief fie, „aber fomm, laß mic deinen Hör- 

nermann fehen und dann fahr mit ihm zum Teufel oder wo 

du fonft Hin Luft haft.” 
Ohne eine Antwort abzuwarten, Tief fie zur Drotſchke 

hin, riß den Schlag auf, und wollte vor Luftigfeit beriten, 
al3 fie den alten Herrn in feiner meißen Perrücke erblicte. 

„Ah,“ ſchrie fie, fich jo tief verbeugend, al3 wollte fie den 

Boden —— „Sie ſind der liebenswürdige Herr Gemahl? 
Gratulire tauſend Mal zu Dero vorzüglicher Wahl. Und 
hör, Carlein, wickel ihn in Baumwolle, ſonſt verbricht er dir 
unter den Händen, er ſieht gar zu zerbrechlich aus.“ | 

Mit diefen Worten jchlug fie lachend den Kutjchenichlag 
wieder zu und wandte fi zu ihren Gefährten, das Zehn- 
thalerftüd ho in den Händen baltend. — Die Drotſchke 

konnte weiter fahren. 
„Sie hat dich nicht erfannt, Sammy,“ rief Carlein trium— 

phirend; „und wenn wir noch einen weitern Zeugen brauchen, 
daß ic mit John Price rechtmäßig getraut bin, jo ſchwört 
Käte Stein und Bein, daß fie mich mit demſelben vom Pfarrer 

- bat berfahren ſehen.“ 
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Dhne weiteren Unfall famen fie auf Zrinityplace in der 

Wohnung der Mutter Myers an. Hier trennten fie fich. 
Sammy jhlich fi in feiner Verkleidung langſamen Schrittes 
feinem Zufluchtäorte zu; Caroline ging den Broadway hinauf 
nach der Amityitreet, wo des alten Herrn Sohn Brice Palaſt 
ſtand. 

„Sammy,“ ſagte fie leiſe zum Abſchied. „Wir find nun 
enger verbunden, als je, und wir werden bald noch enger ver— 
bunden werden. Wenn id, deiner Hülfe jchnell bedürftig wäre 
und mic, feinem Dritten anvertrauen möchte, wie kann ich 
Eingang finden in der alten Brauerei?” 

Sammy befann fich einen Augenblick, dann flüfterte er 
ihr ein paar Worte ind Ohr. „Dieß Lofungswort wird dich 
zu mir führen,” feßte er laut hinzu. 

Eine halbe Stunde darauf waltete Carlein im Haufe des 
alten Herrn in der Amityftreet wieder jo ruhig und ftill, als 
ob gar nicht vorgefaller wäre. Nod, Weſte, Ning und 
Käppchen lagen wieder an ihrem alten Blate. In dem furzen 
Zeitraume von drei Stunden war der ganze Plan ins Werk 
geſetzt worden. | 



10. 

Die Wahrſagerin. | 

Die Wallitreet New-Yorks iſt der Geldmarkt diefer großen 
Stadt und damit zugleih der Geldmarft der Union, der 

Geldmarkt der halben Welt. Hier fteht die Börfe, in Amerika 
Erhange geheißen, ein immenſes Steingebäude, in welchem 
täglich Millionen den Befiter wechſeln; hier erhebt ſich das 
Zollamt oder Cuſtomhouſe, zu deffen mächtigem Säulengange 
vierzig, über fünfzig Fuß lange Marmorftufen emporführen; 

hier jteht ein fürjtliches Banfgebäude neben dem andern und 
in ihren Gewölben lagert das Gold von Salifornien und das 
Silber Mexicos; hier ſtößt eine Geldwechslerbude auf die 
zweite und in den Zwiſchenpauſen haben die Berficherungs- 
banken ihr Lager aufgefhlagen; hier wird nur nad) Hundert: 

taujenden gerechnet, und wenn man mit einem Wechfel kommt, 
der unter einer Million beträgt, jo fragt man Einen falt: in 
welcher Geldforte man bezahlt zu fein wünſche. Die Könige 
diejer Straße find die Bankdireftoren, Männer, deren Be- 

foldung von dem Banfınftitute, dem fie vorzuftehen die 
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Ehre haben, auf 25,000 Dollarsı firirt ift, während ihr 
Einfommen aus ihrem Antheil an der Bank, d. h. aus 
ihrem Privatvermögen vielleicht oft das Doppelte um 
Dreifache beträgt! Und doch ift möglicher Weife ein folcher 
Geldriefe feinen rothen Heller werth, wenn man der Sache 
näher auf den Grund geht! Und doch hat er vielleicht geſtern 
jein Alles auf eine Karte gefeßt, um auf einmal doppelt jo 

veich zu werden, als er bisher war, und die Karte hat gegen 
ihn ausgefchlagen, und er tft jebt ein Bettler! Aber nein, 
noch iſt er e3 nicht; die Welt weiß nichts von feinem Verluſt, 
er hat feinen Kredit bis jet nicht erſchöpft; Wechſel werden 
ausgegeben, Papiere von immenſem Nenmnserth werden auf 

den Geldmarkt geworfen, Achte oder falfche Papiere; glückt's 

oder glückt es nicht, was liegt daran, mehr als ein Bett 

fer fann er nicht werden! Diver glaubft du vielleicht, 
er babe Angſt vor dem Zuchthaufe? Oder er genire fich gar 

vor jeinem Gewiſſen? Närrifcher Gedanke! Wenn's glüdt, 

jo löst er die falihen Papiere und werthloſen Wechjel ein und 
fein Menfch denkt daran, ihn wegen Fälſchung zu belangen; 
wenn’3 aber mißglüdt, was thut es dann, wenn er auf ein 
paar Jahre ins Zuchthaus fommt, oder wenn ihn die Öefell- 
Ichaft al3 eimen Verbrecher brandmarft? Die viel ärgere 

Strafe, die ihn am härteften drüdende Strafe iſt ja der Ber: 
luſt des Geldes! Nein — mehr als ein Bettler fann 

er nicht werden! 

So ift denn „Geld“ der einzige Mapitab, nach welchem 
in der Wallftreet gemefjen wird, und mit tiefer Ehrfurcht 

betritt daher der Amerikaner dieſe Straße. Iſt ja doch der 

ı Ein Dollar ift glei fl. 30.7 a 25,000 en find | 

jo viel als fl. 62,500. 
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Gott des Geldes der einzige Gott, der von dem halben Theil 
der Bewohner der neuen Welt in Liebe und Wahrheit verehrt 
wird! Was iſt Schönheit, was Talent, was Verſtand, was 
Tapferkeit, was Ehrbarkeit, was Tugend, was Genie? Ums 

Geld iſt dir die Schönheit unterthan, ums Geld kannſt du 
das Talent kaufen, das Geld bringt dir Anſehen, Macht, 

Ruhm, Alles, was dein Herz begehrt. Die einzige Tugend 
in der Wallſtreet der neuen Welt iſt alfo: Geld haben! 
Natürlich wird unter ſolchen Umſtänden nicht darnach gefragt, 
wie das Geld erworben wird. Ob's Diebjtahl an Waifen- 
findern, ob's ein falfches Teſtament, ob's ein Betrug am 

Staate, eine Schwindelei an der Stadt oder einem Mitbürger 
war, was das Geld herbeibrachte, und e3 dem Manne mög- 

lich machte, unter die Fürften des Geldmarftes fich einreihen 
zu laſſen, — was liegt hieran? Mit folhen Bagatellen 
gibt fih ein Mitglied der Erchange nicht ab! Alle dieſe 

Schlechtigfeiten und noch ein Halbdugend anderer dazu mögen 
wahr fein, aber — wenn fie nur nicht erwiefen, nicht ge- 

vihtlidh erwiefen find! ©o lange ein Schuft nicht 
gehenkt ift, bleibt er in Amerika ein Ehrenmann, jo bald 
er nämlich Geld Hat! ar 

Die nun aber die Wallftreet der Ort ift, an welchen 
dem Gott „Money“! Altäre errichtet werden, jo ift die 
fünfte Avenue die Straße, wo die Hohenpriefter diefes Gottes 
ihre Wohnftätten aufgeichlagen haben. Ein großer Bank 
herr kann nirgend anderswo fein Geschäft haben, als in 
oder hart bei der Walljtreet; er kann aber auch nirgend an— 
derswo leben und refidiren, als in oder hart bei der 
fünften Avenue, dem „Weſtend“ New-Yorks. 

ı Money heißt Geld. 

Griefinger, Eriminalmpfterien v. New-NYork. I, 15 
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Die fünfte Avenue beginnt am Waverleyplace, einer 
Ihönen breiten, nur auf einer Seite mit Häufern bebauten 

Straße, welche den Wafhington fquare auf der Nordfeite bez 
grenzt und läuft in einer Länge von wohl anderthalb Stun: 
den weit über Harlem hinaus bis zum Fluſſe gleichen Namens. 
Ihren eigentlichen Charakter als Wohnftätte dev Millionäre 
erhält fie aber erft da, wo fie rechtwinklicht won der zehnten 
Straße durchfchnitten wird. Auch hört fie auf, für die Gold» 

fürften „annehmbar” zu erjcheinen, jo bald man über die 
zwanzigfte Straße binausfommt. So tft e8 nur die Länge 
von etwa einer kleinen Biertelftunde, in der fie faſhionable 

it, aber in diefer Länge reiht fih auch Palaft an Balaft, 
Schloß an Schlog, Park an Barf! Und nicht blos die fünfte 

Avenue ſelbſt iſt es, im welcher dieſe fürftlichen Wohnungen 

ftehen, jondern auch in den fie durchkreuzenden Duerftraßen 
erlaubt es der Anftand den Millionären, fi häuslich nieder: 
zulaffen, natürlich aber nur in einer kurzen Entfernung von 
der Avenue, nämlich jo weit, bis dieſe Querſtraßen recht3 die 

vierte und links die ſechste Avenue berühren. Darüber hin: 

aus zu wohnen tft nicht mehr „erchufiv“ genug! Man Eönnte 
da ſchon mit dem gemeinen Pöbel oder gar vollends mit der 
Armuth in Berührung kommen! — Man hat Diefem Reviere 
einen eigenen Namen gegeben: die Gegend der „Upper ten,” _ 
d. h. die Wohnftätte derer, welche nicht unterhalb der zehnten 
Straße wohnen Dürfen, ohne fich wor ihren Standesgenoffen 
zu blamiren, und in der That verdient dieſe Gegend einen 
erchufiven Namen, denn man glaubt, wenn man fid, hierher 

verliert, mrplößlich in eine ganz andere Weltgegend verjebt zu 
fein. Es ift aber nicht blos die imponirende Bracht der Gebäude, 
welche diefen Eindrucd hervorbringt, ſondern e3 iſt noch viel- 
mehr die hier herrichende Stille und Feierlichkeit, welche Einen 
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überwältigt! Durch alle Avenues New-Yorks, welche fich 
bis in die Nähe von Harlem oder darüber hinaus eritreden, 
von der erften bis zur eilften, führen Pferde- oder Dampfroß- 
Sifenbahnen, nur allein durd die fünfte Avenue nicht! 
Durch alle Hauptitragen dieſer ungeheuren Stadt fahren 
Dinnibuffe auf Omnibuffe, um den Verkehr zu erleichtern, in 

der fünften Avenue, d. h. auf der Strede der „Uppertens“ 
darf fi Feine Stage ſehen laſſen! Kein Geſchäft, es mag 
heißen, wie es will, kann fi hier anfiedeln, denn der Grund— 

befiß ift in den Händen der Uppertens, und wenn er je wechjelt, 

wenn je ein Palaſt dorten verkauft wird, fo ftehen die andern 

Uppertens zuſammen und zahlen lieber den dreifachen oder 
wierfachen Preis, als daß fie einen Andern zuliegen, der nicht 
„Apperten“ it! Aus diefen Hallen ift das Geräuſch alles 
Handels und aller Handthtierung verbannt, fogar das Straßen: 

pilajter iſt ercludirt, weil die Karofjen der Millionäre fich zu 
unfanft und laut darauf bewegen würden; an jeiner Statt ift 
Flußſand aufgeführt, der in bejtändiger Näſſe erhalten wird, 
damit kein mißliebiges Stäubchen das Duftgewand der Upper- 
tendame berühre! „So gibt es alfo doch noch Einen Fleck 
in der Welt, wo man leben kann, ohne jenen häßlichen Ge- 

ihöpfen zu begegnen, welche dazu da find, für den Neichen 
zu arbeiten, jenen Gejchöpfen, die dazu geboren werden, ihr 
Brod mit dem Schweiß ihres Angeficht3 zu verdienen, und 
die dennoch die Unverfchämtheit haben, fich auch noch Menſchen 

zu nennen. Gott jet Danf, wenigſtens Ein Fleck!“ — So 
denft der Wallitreetfürit New-Yorks. 

Es war am nämlihen Mittag, an weldent Caroline 
Myers ihre Scheinheirath mit Sammy Douglas vollzog, als 
ein einzelner Fußgänger durch die Barrowitreet der fünften 
Avenue zuging. Wir kennen den jungen Mann an feinem 
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elajtifhen feiten Tritt, an dem gutmüthigen und doch verftäne 

digen Ausdruck feines Gefihts, an feinem fröhlichen herzge- 

winnenden Auge. Es ift Marc Price, der, ein längſt gege- 
benes Verſprechen zu erfüllen, dem Palaſte des Millionärz 
Morris zufchreitet. 
IIch glaube, ich bin der einzige Menfch, der hier zu Fuß 

gebt,“ fagte er, fih verwundert umfchauend, als er aus dem 
Gewühl der Verkehrsſtraßen in die Grabezftille der fünften 
Avenue getreten war, und fat Niemanden mehr neben ſich 
erblickte. Im der That war es fein Wunder, daß er feiner 
Seele mehr begegnete, denn in der fünften Avenue geht nie 

„Jemand“ zu Fuße, Da man doch die Dienftboten, welche na- 

türlih ihre Aufträge nicht „im Wagen” abmachen, nicht zu 
den „Jemanden“ wird rechnen wollen! 

Er hielt an einem Haufe, welches in der Mitte zwiſchen 

der dreizehnten und vwierzehnten Straße, alfo im reichiten und 
vornehmjten Theile von „Upperten“ ſtand. Es war ein präd)- 

tige3 Gebäude, maſſiv, von braunen Quadern aufgeführt, und 
einen Naum einnehmend, den fonft zehn Häufer in den an— 
dern Stadtvierteln nicht inne hatten. In einem befondern 
Styl war das Haus nicht erbaut, im Gegentheil e3 fchien 
ein Miſchmaſch von verjchtedenen Stylen zu fein, der dem — 

Baumeifter vorſchwebte; aber reich war die Bauart, reich 
waren die Sculpturen, reich der Garten oder Park, melcher 

das Ganze umſchloß. Man fah diefer Steinmaffe an, daß 
fie viel Geld gefoftet habe, was brauchte alfo Ge: 
ſchmack drin zu fein! — Alle Läden des Palais waren feft 
verichloffen, und wo feine Läden waren, hatte man ſchwere 
Gardinen herabgelafien, um alles Licht und jeden neugierigen 

Blick abzuhalten. Auch das zwischen Marmorfäulen prangende 
Portal mie die Fleinere reich vergoldete Eingangsthüre waren 
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gefchloffen, jo daß ein mit den Verhältniffen Nichtvertrauter 

nothwendig hätte glauben müffen, das ganze Hotel fer unbe- 
wohnt und ausgeftorben. Allein gerade daſſelbe hätte auch 
mit den übrigen Baläften ringsum der Tal fein müfjen, denn 

auch dieſe waren gleichmäßig verhüllt und unzugänglich ge— 

macht. Es iſt dieß ein Vorrecht, das ein Upperten vor an— 
dern Menſchen zum Voraus hat — obgleich die Nichtuppertens 

in getreuer Nachäffung aller Moden der Reichen in ihren 

kleinen Wohnungen dieſelbe Sitte ebenfalls gang und gebe zu 

machen ſuchen, — weil er der Gemächer und Salons ſo viele 
beſitzt, daß er zum Wohnen und Schlafen ſich ſolche Localitäten 
ausſuchen kann, welche auf die Seite oder hinten auf den 
Park hinausgehen. Hier kann er alle Fenſter öffnen, und 
Licht und Luft nach Belieben einlaſſen, denn hier ſchließen hohe 
Mauern, die um den Park herum führen, und noch höhere 
Bäume jeden unbefugten Blick aus. Und überdieß iſt die 
Luft, die über den Garten hinſtrömt, viel reiner und duftiger, 
da ſie ja von Blumengeruch geſchwängert iſt. 

Marc bewegte den Thürklopfer an der kleineren Pforte; 
wahrſcheinlich jedoch hatte er ihn nicht hart genug auffallen 
laſſen, denn es regte ſich innen Niemand. Für einen„be— 

ſcheiden“ Klopfenden haben die Dienſtboten der Uppertens kein 

Gehör! Marc ließ nun den Klopfer ſchwer und ſcharf auf— 
fallen, daß es laut durch die Straße tönte und in der Sekunde 
darauf ſprang die Thüre auf. Ein ſchwarzer, aber reich gal— 
lonirter Portier ſtand vor ihm. Ein Upperten kann keinen 
andern Portier, ja überhaupt keine andere Diener oder Auf— 
wärter haben, als Nigger und Mulatten! Der Portier be— 

trachtete den Ankömmling von Kopf bis zu den Füßen. Wie 
konnte ein zu Fuße Gehender jo unverſchämt fein, in dieſes 
Palais einzudringen? Er ſtreckte langſam, ohne ein Wort zu 
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jagen, die Hand aus, um die Karte des Fremden in Empfang 
zu nehmen, denn ein Menfch, der nicht in feinem eigenen 

Wagen Fam, Eonnte Doch nicht fo verrüct denken, einen Be— 
ſuch machen zu wollen! _ 

„Burſche, jet nicht unverfhämt,“ ſagte Marc, den Eben— 
holzmann, der ihm den Weg vertreten wollte, auf die Seite 

Ichtebend. „Sit fein Diener da, mich bei deiner Herrichaft zu 
melden ?* | 

„Herr Morris ift nicht zu Haufe,“ u der Vortier 
furz angebunden. 

„Aber Doch wohl feine Tochter ?* verjeßte Marc. 
Abermals mufterte ihn num der Gallonirte von oben bis 

unten und jo unverfhämt war fein Blick, daß Marc ftch fait 

versucht fühlte, ihn mit einem Schlage dafür zu züchtigen. 
Allein der Schwarze ſchien diefes Gefühl zu ahnen, denn er 
309 ichnell an einem Knopf in der Wand, welcher eine Klingel 
in das BDedientenzimmer in Bewegung fette. Sogleich erſchien 
ein zweiter Nigger in durchaus ſchwarzer Kleidung, aber weißer 
Weſte und weißem Halstuch, wodurd feine Ebenholzfarbe noch 
mehr hervorgehoben wurde. Auch Ddiefer ſchien mit nicht 
minderer Verachtung auf den jungen Mann herabjehen zu 
wollen, der gleich einem Arbeiter oder jonftigen Lumpen zu 
Fuße anfam; denn in einem Uppertenhaufe denkt die Diener- 
ſchaft mie De Herrihaft und hat vor der Lebteren noch das 
voraus, daß fie nicht genöthigt ift, ihre Gedanken zu verbergen. 

„Iſt deines Herrn Tochter zu Haufe?” fragte Marc. 

„Lady Qulie ift zu Haufe,“ erwiederte ‚der Bediente, 

„aber; lebte wer nn einem verächtlighen Seitenblide hinzu, 
„ſie wird Niemanden empfangen können.“ 

„Geh' und melde mich,“ ſagte Mare, „ich heiße Marc 

Price,“ 
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Der Schwarze ging, aber mit offenbarem Widermillen 
und wahrſcheinlich in der feſten Ueberzeugung, der Beſuch werde 

von feiner Herrin abgewiefen werden. Es dauerte jedoch feine - 
Minute, jo fam er ſchon die Treppe wieder herab. Geine 
Miene hatte ſich jest total geändert, wie auch fein Gang, 
denn er flog mehr, als er ging, und verbeugte fich jo tief 

vor Marc, daß er mit dem Kopf fait den Boden berührte. 
Zu gleicher Zeit fprangen noch jechs oder acht andere Schwarze 
aus dem Bedientenzimmer heraus, und ftellten ſich Ferzengerade 

auf beiden Seiten des Gangs auf, gleihfam ein Ehrenſpalier 

bildend, durch welches Mare fchreiten mußte. Der erjte Be: 
diente‘ hüpfte die Treppe hinauf voraus und rief, als Marc 
oben angefommen war, die Flügelthüre weit aufreißend: „Herr 

Mare Price!“ Auf ſolch' jolenne Art wird ein gern gejehener 
und befonders geachteter Beſuch in Üppertenhäufern empfangen ! 

Das Zimmer, in welches Marc geführt wurde, bildete 
ein großes Viered. Zwei hohe Fenſter, die faſt von der Dede 
bis zum Boden reichten, waren mit gelben, Schwer damaſtenen 

Vorhängen behangen; Dagegen ftand eine auf einen breiten 
Balkon führende Flügelthüre weit offen und ließ die balſami— 
fhen Düfte blühender Pflanzen, die hier pyramidaliich aufge— 
Itellt waren, eindringen, denn ein UÜppertenhaus hat feine 

eigene Drangerie und hält feinen europäischen Gärtner, die— 

jelbe zu bejorgen. Die Wände waren mit Purpurfammt bem 
legt und der Plafond ftrahlte von Dedengemälden, die breit 
mit Gold eingefaßt waren. Den Fußboden bededte ein reicher 

Teppich, in welchen der Fuß fnöcheltief einfanf. Breite und 

tiefe Spiegel waren in die Wände eingelaffen und auf jeder 
Seite prangte ein Delgemälde, von außersrdentlichen Dimen- 
jionen mit jchwervergoldetem Nahmen. Die Divans und 
Schaukelſtühle waren mit Seidedamaft überzogen und die 
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feinen Tiſchchen davor feufzten unter Silberzierrathen, mit 
denen fie bededt waren. In den vier Eden ftanden Marmor— 
jäulen mit Achtfilbernen Büften, und in der Mitte des Zim— 
mers verbreitete ein Springbrunnen Kühlung und Friſche. 
Ein filberner Amor mit einem großen filbernen Beden fing 
die jprudelnde Quelle auf, und fpeiste einen Fleinen See, der 

von größeren und kleineren Goldfiſchchen wimmelte. Um den 
Springbrunnen herum, ihn gleihjam in ihre Mitte jchließend, 
ſtanden ziemlich hohe Cypreſſen und andere Bäume und bil- 
deten einen Hain, defjen dichtes Laubwerk faft undurdhdring- 
ich war. — Alſo prachtvoll war das Zimmer, in welches 
Marc geführt wurde und e3 war noch nicht einmal das präd- 

tigſte des Haufes! 

Marc konnte im Anfang Niemanden erblicken, allein im 
nächſten Augenblicke ſchon rief ihn eine ſanfte Stimme beim 

Namen, und wie er ein paar Schritte vortrat, ſah er die 
Herrin des Hauſes — denn das war ſie in der That als des 
Herrn Morris einzig Kind — auf einem Schaukelſtuhl halb 
ſitzend, halb liegend, und von den Cypreſſenwäldchen neben 

der Fontaine halb verborgen. Es war ein feines Mädchen 
von achtzehn, höchſtens neunzehn Jahren, vielleicht mochte fie 
auch nicht einmal ſo alt ſein, da ihre blaſſe, faſt graudurch— 

ſichtige Farbe, die feuchten, faſt glanzloſen Augen und der 

matte Zug um den Mund, welcher meiſt von Erſchöpfung und 
Uebergenuß erzeugt wird, ſie jedenfalls nicht ſo jung erſcheinen 
ließen, als ſie wirklich war. Trotzdem aber, daß die Friſche und 
Blüthe fehlte, welche ſonſt die Jugend auszeichnet, übte die 

junge Dame dennoch einen mehr als gewöhnlichen Reiz aus, 
denn ihre Geſichtszüge waren regelmäßig und von faſt griechi— 
ihem Oval, und ihre Körperformen, obwohl jener Elajticität 

ermangelnd, welche im Gefolge einer unverdorbenen Natur zu 
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jein pflegen, waren doch üppig und finnenaufregend. Neben 

ihr, oder vielmehr Halb zu ihren Füßen faß auf einem niederen 
Stuhl ein junger Mann von blaffem Ausfehen, aber mit jener 
Sicherheit in der Miene und in den Manieren, welche nur 
die Gewohnheit des Umgangs mit höheren Kreifen erwirbt. 

„Sie find es, Marc?“ fagte die junge Dame mit ſchmach— 

tendem Tone, jedod ohne eine Aenderung in ihrer Lage vor- 
zunehmen. „Es it wahrhaftig eime ganze Emigfeit, daß ich 

Sie nicht gejehen babe. Die Herren kennen fich, denfe ich? 
Herr Bob Macquire, Herr Marc Price. Bitte, Marc, neh: 
men Sie fi einen Stuhl und ſetzen Sie fid) neben mid. Wo 
find wir doc ftehen geblieben, Bob? Ach, richtig, bei der 
Oper. Gott, wie mich das langmeilt!“ | 

„Die Oper, oder ih?“ rief Bob lachend. Es war dieß 
derjelbe Bob Macquire, dem wir jchon einmal gleich beim 
Beginn unferer Erzählung begegnet find. 

„Beide,“ entgegnete Julie Morris, die Augen fat ganz 
ihliegend. „Ganz New-York langmweilt mid. Es gibt dod) 
auch gar Nichts mehr, das Intereffe gewähren fünnte. Ach, 
wie ſchrecklich, hier leben und vor Langerweile jterben zu 
müſſen!“ 

„Aber das — Concert der Griſi?“ warf Mare ein, 
vielleicht weniger aus Veberzeugung, als um nur etwas zu 
jagen. 

„ein Gott, Grifi und immer wieder Griſi,“ gähnte 
Julie. 

„Und der Ball bei Penningtons?“ fuhr Bob fort. „Er 

war doch ſplendid genug und Fräulein Julie ſchien ſich mit 
den jungen Herren daſelbſt ganz gut zu unterhalten!“ 

„Bob, Sie tödten mich,“ ſchmachtete Julie mit mattem 

Lächeln. „Ich kann mich nicht erinnern, daß ich nur mit 
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Einem ſprach. Immer die gleichen Zierpuppen. Zeigen Sie 
mir einmal Natur, wirkliche Natur! Ach, wie fehne ich mic 

darnach, einmal einem Manne zu begegnen, einem friichen, 
freien, natürlichen Süngling, den unfere Stadtluft noch nicht 
verdorben bat!“ 

Bei diefen Worten richtete fie ihr feuchtes, ſchwimmendes 
Auge vol auf den erröthenden Marc, fi) ohne Scheu an 
feiner Fräftigen, unverdorbenen Geſtalt weidend. Bob ließ 

jeinen Blick von Marc auf fie und von ihr auf ihn zurück— 
wandern. Die finnlihe Bewunderung; welche in Juliens 
Blick lag, ſchien ihm nicht zu gefallen. 

„Ach, da fallt mir ein,“ rief er plößlih. „Haben Sie 

Ichon von der neuen Wahrfagerin gehört? Der Madame Lenor— 
mand, der Zweiten? Ich Fam eigentlich erpreß deßwegen bier- 
ber, um: Sie zu ihr zu führen, denn die Frau tft wahr und 
wahrhaftig eine Zauberin.“ 

„Pah, irgend eine DBetrügerin!” Tiipelte Julie „Wo 

wohnt fie doch gleich?“ 
„Ede Broome: und Allenftreet,“ verfeßte Bob. „Eriter 

Stock.“ 
„Gott! Welch' gemeine Gegend!“ gähnte die junge Dame. 

„Wie nur Jemand in dieſes Quartier ſich hin bemühen mag.“ 
„Und doch ſieht man dort tagtäglich die Karoſſen der 

Reichſten und Angeſehenſten!“ rief Bob. „Es iſt aber auch 
der Mühe werth, denn dieſe Frau weiß rein Alles. Es gibt 
kein Geheimniß, das ihr verborgen wäre.“ 

1Broome⸗ und Allenſtreet, wie die Daneben liegenden Straßen 

jenes ganzen PViertels find meift von den refpeftabelften Leuten 

mittlerer Claſſe (befonders auch von vermöglichen Eingewander- 

ten) bewohnt. Die „gemeine Gegend“ bezeichnet alfo blos Die 

Denfungsweife der „UÜppertenleute.“ 
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„Dh, ih will Sie nicht abhalten, dahin zu gehen,“ meinte 
Julie, ihre Augen wieder, wie vor Ermattung, fchliegend. 

„Nein,” vief Bob aufftehend, „wenn Ste nicht mitgehen, 

fo habe ich auch Feine Luft, die Wahrfagerin zu befuchen. Aber 
ich habe Sie ſchon zu lange gelangweilt, theuerfte Julie, ges 
statten Sie mir, daß ich mich entferne.“ 

Sie reichte ihm die zarte, weiße, blaugeäderte Hand und 
er nahm Abfchied. Auh Marc war aufgeftanden, um zu 
gehen; aber Julie meinte, er habe ihr verfprochen, ihr etwas 
von jeinen Neifeabenteuern zu erzählen, und jo mußte er 
bleiben, troß dem, daß ihm der Spott in Macquires Zügen 
über ſolche offenbare Bevorzugung nicht gefallen wollte, Kaum 
hörte man jedoch die Näder des durch den Hof rollenden Wa— 
gend, in welchem Bob Macquire gefommen war, als aud) 

Julie aufitand. „Sie müfjen mir einen Gefallen thun, Ware,“ 

jagte fie fanft, fast zärtlih. „Sch weiß wahrhaftig nicht, warum 
ih ein jo großes Zutrauen zu Ihnen habe, obgleich es erſt 

das zweite Mal it, daß Sie mich befuchen, aber ich glaube, 

ich bhege gegen Niemand mehr Freundichaft, als gegen Sie. 
Nun, was meinen Sie? Wir fahren zu der gepriejenen Lenor— 

mand, der Zmeiten, und wollen und unfer Schidjal wahrjagen 
lafien. Nein, ich dulde feinen Widerfpruh, Sie müffen mir 

- jhon die Gefälligfeit erweifen, mich zu begleiten.“ Mit diefen 
Worten jtand fie auf, ergriff eine Kleine filberne Glocke und 
ertheilte dem eintretenden Kammerdiener die nöthtgen Befehle. 

Dann verſchwand fie im Nebenzimmer, um fich umzufleiden. 
„Ein jonderbares Mädchen,” dachte Marc. „Vol Launen, 

Caprizen und Meberfättigung! Nun, reich) genug tft fie, um 

alle Gelüſte, auch die tollften, befriedigen zu fünnen, aber als 

Weib? Nein wahrhaftig, als Weib könnte idy fie mir nicht 
denken.“ 
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Er hatte jedoch nicht lange Zeit zu Selbftgefprächen, dent 
ſchon nad) wenigen Minuten erjchien fie wieder, ganz in einen 
graufeidenen Mantel gehüllt, der bis auf dem Boden reichte; 

den Kopf bedeckte eine Art Haube, welche mit einem weißen 
Schleier eingefaßt war, der weit über den Rücken hinabwallte. 

„Sefalle ich Ihnen als Nonne?“ fragte fie, Marc voll 
ins Antlitz ſchauend. „Doch, fommen Sie, der Wagen ift 
angefpannt. Sch hoffe, Fein Menſch fol mich erfennen.“ 

Die Diener bildeten Spaliere. Ein Nigger öffnete den 
Kutichenichlag, ein Nigger ſaß auf dem Bode, ein Nigger ſtand 
hinten auf, alle drei in fast fürftlicher. Livree. „Ede Allen- 

und Broomeſtreet,“ hauchte Julie, fih in das Coupe heben 
laffend. Marc fprang nah und fort vollte der prachtoolle 
Wagen mit jeinen königlichen Roſſen. Julie lehnte ſich nach— 
läſſig zurück in den weichen Polſtern. Sie ſprach keine Silbe, 
aber ihr warmer Athem berührte Marcs Wangen, und ihre 
Hand fiel wie zufällig an ſeiner Seite herab. Die zehn Mi— 
nuten, welche die Fahrt währte, däuchte ihm nur eine Sekunde 
zu ſein! 

Jetzt hielten ſie vor dem Hauſe Ecke Broome- und Allen— 
ſtreet. Es war ein niederes, zweiſtockigtes Gebäude von Back— 

ſteinen. Alle Fenſter waren dicht verhüllt. Auf dem ſilbernen 
Schilde in der Mitte der feſtverſchloſſenen Hausthüre ſtand zu 
fefen: „Madame Lenormand de Paris, Astrologer.“ Der 

Nigger auf dem Nüdfite forang herab und rührte den Ham— 
mer der Hausthüre; eine Minute darauf erfchien eine häßliche 

Mulattin, die ein rothes Tuch als Turban um den Kopf ge 
wunden hatte, unter der Pforte und führte Marc und jeine 

Begleiterin ind Haus. Julie hatte den Schleier dicht über 
das Geficht fallen laſſen, um jede Möglichkeit, erkannt zu mer: 
den, zum Voraus abzufchneiden; aber es ſchien dieß eine über- 
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flüffige Vorforge, denn die Mulattin warf ihr nicht einmal 

einen Bli zu, um fie ſich näher zu betrachten. Freilich, das 
fonnte weder Marc noch Aulie fehen, daß oben Hinter den 

Borhängen verborgen ein neugieriger Blick Herabfiel und fich 
den Wagen eine Nähern betrachtete! Das fonnte meder 
Mare noch Julie hören, wie eine männliche Stimme einem 

neben ihm laufchenden Weibe höhniſch lachend zuflüiterte: „es 
ift der Morris'ſche Wagen, ich erkenne ihn an feinem Wappen. ! 
Die Neugierde hat bei Julien obgefiegt und fie wird, wie ich 

vermuthe, mit Marc Price gefommen fein, ihr Schidfal zu 
hören.“ 

Mare und Julie wurden in ein elend möhlirtes, faft 
Ihmusiges Vorzimmer geführt, das. fich durch Nichts auszeich- 
nete, als durch ein grelles Gemälde an der Wand, melches 
den Todtentanz vorſtellte. Julie fchauderte, als fie das wider— 

liche Bild erblidte. 

„Sol ih die Dame oder den Herrn zuerft melden?“ 

fragte die Mulattin. „Die Tare ift drei Dollars die Verfon. 
Wenn Sie aber mehr geben wollen, fo bleibt es Ihnen un- 
vermehrt.“ 

„Sehen Sie zuerit hinein, Marc,“ flüfterte Julie. „Ich 
fange an, mid) zu fürchten.“ — 

Die Uppertenleute haben die Marotte, auf die Kutſchenſchläge 

ihrer Wagen beliebige Wappen malen zu laſſen. Allerdings gibts 

in ganz Amerika keinen Adel und alſo auch keine Wappen, aber die 

ariſtokratiſchen Bewohner jenes Viertels wollen wenigſtens den Adel 

nachäffen, wenn fie ihn nicht ſelbſt erlangen können. Die Maler 

(meift Deutſche), welhe die Wappen entwerfen, handeln ganz ad 

libitum und bringen oft die tolfften Phantafiewappen mit den gro- 

tesfeften Figuren zu Stande. 
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„But,“ jagte Marc, der braumen Dienerin ein Golditüd 
reihend. „Melden Sie mic, zuerjt, und hier ift das Geld 
für das Entree. Sie fünnen den Reſt für ſich behalten.“ 

Die Mulattin ging, fam aber fchon nad Furzer Zeit 
wieder zurüd und führte den jungen Mann über einen ſchma— 

len Gang in ein faſt ganz finfteres Zimmer, in welhem Marc 

anfangs gar Nichts unterfcheiden konnte. Nach und nad) ge: 
wöhnte er ſich jedod an die Dunkelheit und er gewahrte einen 
runden, mit einer ſchwarzen Dede überzogenen Tiſch, auf 
welhem ein Todtenkopf jtand, deſſen hohle Augen wie Feuer 

glühten. Dieje waren e3 allein, welche etwas Licht im Zimmer 
verbreiteten; denn die Fenſter, wenn fich je welche da befan- 

den, waren ſchwarz behangen, wie auch die Wände; felbft der 
Sußboden war mit einem fchwarzen Teppiche bedeckt. Don 
Möbeln war im ganzen Zimmer Nicht zu bemerfen, als einige 
niedere Stühle ohne Lehnen, welche ebenfalls mit ſchwarzem 

Zeug überzogen waren. Auch war Niemand anweſend, weder 
Zauberer noch Zaubererin. Sp ſchien e3 unferem Helden we— 
nigſtens, al3 er feine Blide im ganzen Zimmer herumfchweifen 
ließ. Plötzlich jedoch ertönte eine feierliche Stimme hart neben 

ihm. „Sunger Mann,” lauteten die Worte, „du begehrit 

dein Schickſal zu wifjen. Iſt es frevelnde Neugierde, welche 
dich hierher treibt, fo jtehe ab, denn noch iſt es Zeitz ift e3 
aber Drang nad Wahrheit und Xicht, fo zage nicht, jondern 
erhebe deine Augen furchtlos.“ 

1 ©&o firenge die „Wahrfagerei” durch das Geſetz verboten ift, 

fo wird fie dennoch mwenigftens in New-York offen und ungenirt aus— 

geübt. Die Wahrfagerinnen find meiſt Deutihe und Franzöfinnen, 

oft vom zweifelhafteften Rufe, aber — fie haben einen Zulauf und 

würden einen haben, auch wenn fie dem Zuchthanfe entlanfene Dirnen 

wären! Siehe Bilder aus Amerika, 
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Marc fuhr zurück, als er die Stimme neben fich hörte, 
denn er glaubte gewiß zu wiffen, daß in der Sefunde zuvor 

Niemand dageſtanden habe, Wie er nun aber um fich jchaute, 
ſah er eine Geftalt, die im Stande mar, auch einem muthigen 
Herzen Angſt einzujagen. Es war nämlich ein hohes Weib 
durchaus in einen weiten Talar gehüllt, der in der Mitte 
über den Hüften mit einem breiten Gürtel zufammengehalten 
wurde. Der Talar war jchwarz, aber durchaus mit weißen 
Kreuzen überfäetz in den Gürtel, der grell roth glänzte, waren 
eine Menge Thierfiguren in Gold eingejtidt. Den Kopf be 
deckte eine hohe oben ſpitz zulaufende Mütze von rothem Zeuge, 
mit einem breiten ſchwarzen Kreuze hart ober der Stirne. 
Auf der einen Achiel ſaß eine große Schwarze Kate mit grün 
glühenden Augenfternen und auf der andern eine Nachteufe, 
deren Augen wie rothe Feuerfugeln erglänzten. _ ” 

„Haft du gewählt, junger Mann,“ wiederholte die ernfte 
Stimme des Weibes, „willft du dein Schiefal hören oder willſt 
du zurücdtreten ?“ 

Mare war durch das Unerwartete der Erfcheinung im 

Anfang frappirt, ja fait erfchrocden geweſen; aber bald faßte 

er jich und fein einziges Gefühl war num Neugierde, denn er 
hatte zu viel von der Welt gefehen, um fih von Mummtereien 
einihüchtern oder gar blenden zu laſſen. „Die Zukunft,“ 
jagte er, „will ich nicht aufgedect jehen, denn ich möchte nicht, 
daß irgend ein Vorurtheil oder ein Aberglaube mich in der 
freien Ausübung meines Willens beeinflußte. Schon Mancher 
hat fterben müffen, blos weil er Angit vor dem Tode hatte, 
und Andere find in ein Unglück gerannt, blos weil ihnen eine 
Here diefes Unglück prophezeit hatte. Deffenungenchtet möchte 
ih Doch Ihre Kunſt auf die Probe ftellen und ich-bitte Sie 
daher, mir Etwas von meiner Vergangenheit zu erzählen.” 
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„Junger Mann,” fprah die Wahrfagerin in feierlicher 
Weiſe, „du ſcheinſt nur wenig Achtung vor meinem Wiſſen 
zu haben; aber ich werde dir zeigen, daß mir Nichts weder 
über das Dieſſeits noch das Jenſeits verborgen iſt. Nenne 

mir den Tag, die Stunde und den Ort deiner Geburt und 
ſei meiner Auskunft gewärtig.“ 

Bisher war die Frau auf demſelben Flecke ſtehen geblie— 
ben, als wäre ſie hier eingewurzelt; kaum aber hatte Marc 
ihrem Wunſch genügt und die verlangten Angaben gemacht, 
ſo wurde das ganze Zimmer in einen dicken Rauch gehüllt 
und er vermochte für den Augenblick Nichts mehr zu ſehen. 
Nach wenigen Minuten war der Rauch verflogen und ein 
heller Glutſchein ſtrömte in verſchiedenen Farben aus dem 
Todtenkopfe hervor. Das ſchwarze Tuch, das über den Tiſch 
gebreitet war, lag nicht mehr da, ſondern hatte einem andern 

Platz gemacht, in welches das ganze Firmament mit allen 

Himmelskörpern eingezeichnet ſchien. Die Wahrſagerin ftand 
hinter dem Tiſche und war bereits emſig mit Rechnen und 
Aufzeichnen von cabaliſtiſchen Figuren beſchäftigt. Marc folgte 
ihren Zahlen aufmerffam, konnte aber aus ihrer Verfahrungs— 

weife nicht Hug werden. Hie und da entfuhren ihr einzelne 
Worte, aber fie fehienen ihm ohne allen Zuſammenhang zu 

‚ fein. Endlich mochte fie doch einen Schlüffel gefunden haben 
und zu einem Nefultate gefommen fein, denn fie hub alsbald. 

in ihrer früheren feierlich monotonen Weiſe zu Sprechen am: 
„Die Himmelszeichen ſtehen günftig für dich; du bift un— 

ter einem guten Sterne zur Welt gekommen,” ſagte fie. 
„Schon frühe haft du deine natürlichen Bejchüßer verloren, 

aber eine neue Stüße tft Dir geworden, an die du nicht mehr 

gedacht haft und die dih zu Ruhm, Glück und Ehre bringen 
wird. Du warft fehon jung in fernen Ländern und hajt der 
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Fährlichkeiten viel erlebt. Aber jest bijt du an einem Ziel— 
puncte angefommen, wo dir, wenn du mäßig und bejcheiden 
in deinen Anfprüchen bift, dein Glück gefichert iſt; wenn du 
aber zu viel erjtrebjt und nad) Unerreihbarem greifit, jo wird 
das Glück fih in Unglück wandeln, und du wirft auch das 

verlieren, was dir jest gefichert jcheint. Ein Weib kann dein 

böfer oder dein guter Genius werden, je nachdem du Dich be= 

zähmſt und nicht Gelüfte trägſt nach einer Anderen, melche 
über deinem Horizonte jteht.“ 

„Das find hübſche allgemeine Redensarten,” entgegnete 

Mare lächelnd, aber doch im mern fonderbar berührt, weil 

wenigitend Einiges von dem, was die Wahrjagerin ſagte, auf 
jein Leben und jeine Schidjale paßte. „Sage mir etwas 
Beitimmtes, eine Einzehiheit, die ich erlebte.” 

„Du zweifelit noch an meinem Wiſſen?“ verjebte das Weib. 

„Wohlan, in einer Sefunde joll alles Grübeln und aller Wan— 

felmuth der fejten Ueberzeugung Platz gemacht haben.“ 
Wiederum ward das Zimmer in einen dichten Rauch ge: 

hüllt und wiederum ward das Tuch, auf welchen der Todten- 
kopf ſtand, mit einem andern verwechlelt, auf welchem num 

ftatt der Sterne eine Menge cabaliftischer Zeichen ſtanden. 

„Ich jehe drei Weiber,“ ſprach die Frau mit dumpfer 

Stimme, „die auf dein Leben einwirken. Alle drei find bier 
und alle drei lieben dih, aber auf verjchtedene Weile. Sch 

will dir fie vorführen. Die Eine ift ſchön, jung, veich und 
vornehm. So jung fie ift, jo bat fie ſchon alles gefojtet, was 

ein Weib koſten kann; fie denft eben an dich, denn fie ijt nicht 

‚ fern von bier; aber hüte dich, denn du bilt ihr nur eine Ab— 
wechslung im Genufje; hüte did, denn fie fteht zu hoch für 
dich umd dein Schidjal wäre das der Fliege, die von der 

Griefinger, Griminalmyfterien v. New-NYork. I. 16 
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Spinne in ihrem Nebe erwürgt wird. Soll ich dir ihr Bild 
beſchreiben?“ 

„Nein, ich habe genug,“ erwiederte Marc kalt. „Ach 
jehe, Sie kennen die Perfonen, die Sie befuchen und ziehen 
daraus Ihre Schlüffe.” — Er wollte gehen. 

„Halt!“ rief jest die Frau, mit dem Fuße ftampfend. 

„Du zweifelt immer noch; aber du ſollſt glauben lernen. Sch 

jehe ein Mädchen, ein junges, kaum ermwachjenes Kind. Es 
ijt von niederem, verachtetem Stande, aber es iſt ſchön. Es, 

it arm und elend, kaum der Mühe werth, erwähnt zu mer: 
den, aber e3 dauert dich. Sch ſehe es auf der Straße, umringt 

von jungen Männern. Auch du bift darunter. Sie ziehen 
e3 fort, es iſt verloren; doch dur fpringft Dazwischen; du ſtellſt 

dich dem Stärfften unter ihnen, du kämpfſt mit ihm; er unter: 
ftegt, das Mädchen tit gerettet.“ 

Die Frau hatte diefe Worte weniger gefprochen, als her— 
ausgejtogen. Ihre Augen waren wie in der Verzückung einer 
Seherin aufwärts gerichtet. Ihr Körper zitterte, als hätte es 

ſie die größte Anftrengung gefoftet, ſich in dieſe Lage zu ver— 
jeten. Sie ſchwieg erjchöpft. 

„Soll ich dir auch die dritte Geftalt vorführen?” fragte 
fie endlich, als fie fich wieder gefaßt hatte. „Oder willft du 
nun deine Zukunft hören?” 

Ehe er jedoch antworten Fonnte, ertönten, drei dumpfe 
Schläge, als ob Jemand von unten herauf an den Boden 
Ichlüge. 

„Deine Begleiterin wird ungeduldig,“ jagte die Wahre 

jagerin. 
„And fie fol nicht warten, wenigſtens fo weit e8 an mir 

liegt,“ verfeßte Marc, „Ih babe genug gehört, um zu fehen, 
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daß Sie die Verhältniffe diefer Stadt nit blos vom Hören— 

jagen fernen.“ 
Raum war er abgetreten, jo wurde Julie Morris ins 

Zimmer geführt. Die Mulattin hatte es aber jo einzurichten 
gewußt, daß die beiden jungen Leute einander nicht vorher 
ſehen oder gar jprechen konnten. 

Auch Julien erging e3, wie vorhin dem jungen Manıte, 

denn fie wurde von der Wahrjagerin ganz auf diefelbe Weiſe 
empfangen; nur wirkte der aromatische Naucd bei dem Mäd— 
hen noch hirnbetäubender, als bei Marc, und es war ihr da— 
ber — ohne Zweifel in der Vorausſicht einer jolchen Wirkung, 
ein Lehnſtuhl neben den Tiſch gejtellt worden. 

„Bas treibt dich hierher, meine Tochter?” jagte die Wahr— 

fagerin, als die erften VBorfragen vorüber waren. „Willſt dur 

die Zufunft Schauen oder Die Vergangenheit?“ 

„Die Zukunft,“ rief Julie haſtig; „laſſen Ste mich mein 
Schickſal willen, mein ganzes fünftiges Schickſal!“ 

„Wie kannſt da wiſſen, ob meine Prophezeihung Acht und 
wahr it,“ verjeßte die Wahrfagerin ernit, „wenn du meine 

Kunſt nicht vorher am der Vergangenheit erprobt haft? Wohlan, 
itelle mich auf die Probe, damit du nachher vertraueft und 
glaubeſt.“ 

„Nun, ſo ſagen Sie mir,“ erwiederte das Mädchen, deſſen 
Muth wieder zu wachſen begann, „wie viel habe ich Geſchwi— 

ſter, und wie viel ſind's der männlichen und wie viel der 
weiblichen?“ 

Julie glaubte wohl, der ernſten Frau ein unauflösbares 

Räthſel aufgegeben zu haben; allein ſie täuſchte ſich offenbar 
und dieſe Täuſchung machte keinen geringen Eindruck auf ſie. 

„Mädchen,“ rief die Wahrſagerin ernſt, „du willſt wohl 

deinen Spott mit mir treiben? Wie magſt du mir eine Frage 
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vorlegen, deren Beantwortung ſelbſt für den Anfänger in der 

Negromantie eine Kleinigkeit tt, wie viel mehr für folche, 
welche in die Wilfenichaft des Laufs der Geſtirne eingeweiht 
find und darin den Meiftergrad erhalten haben? Du follteft 
mehr Achtung vor der Enfeltochter der Frau haben, melde 
dem größten Manne der Welt Rath zu ertheilen das, Recht 
hatte. Doch ich will annehmen, dag du mein Wilfen blos 
auf die Probe ſetzen wollteft und beantworte dir daher deine 

Trage: Deine Mutter ftarb, nachdem fie drei Kindern das 

Leben gegeben hatte, zwei Mädchen und einem Knaben; du 

aber bift das einzig Ueberlebende. Bit du nun zufrieden?“ 
„Gewiß, gewiß,“ flüfterte Julie, ohne ihr Erftaunen ber: 

gen zu fünnen. 

„Rein,“ fuhr die Frau fort, welcher der Eindrud nicht 
entging, den fie auf das Mädchen gemacht hatte. „Nein, du 

jollft mich auf eine andere Probe ftellen, damit du nachher nie 
mehr an mir zweifellt: Aus welcher Periode deines Lebens 

joll ich dir erzählen, ich, Die ich dich heute mit leiblichen Augen 
zum erjten Mal fehe, obwohl ich in meinen Horosſcopen im 

Seite Schon oft mit dir verfehrt habe. Soll es die Zeit dei- 
ner früheſten Jugend fein oder die Periode deiner Schuljahre, 

oder die faum erſt erlebte Vergangenheit ?“ 

„Meine Schuljahre,” verjeßte Julie faum hörbar. 
Kaum batte fie es gejagt, jo verfiniterte fi Das Zimmer 

durch einen dicken, faſt undurchdringlichen Rauch, und als diefer 

jich verloren hatte, ſtand die Seherin in einem rothen Xichtichein, 

die Hand ausgeftredt, wie eine Prophetin. „Sch fehe dich, 
wie du eines Abends von der Schule zurückehritz du zählteſt 
faum zwölf Jahre; dein Bater war noch nicht der Mann, der 

er jet ift, denn du gingit Damals noch zu Fuße; ein junger 
Menſch begleitete dich; er war kaum älter ald du; ihr führtet 



Die Wahrfagerin. 245 

einander; er erzählte dir von feiner älteren Schweiter, die er 
belaufchte, wie fie ihren Bräutigam küßte und liebte; ihr 
füßtet einander ebenfalls und Füßtet eudy wieder und immer 

wieder; e3 war dein erſtes Liebesabenteuer; es endigte noch 

in Unſchuld; aber den andern Abend, als dich ein Anderer 
von der Schule abholte, ein Anderer, der nun nicht mehr 

Fött— 
„Stille, ſtille,“ ſtöhnte das Mädchen, nur mühſam Athem 

holend. „Es war Bob Macquires Bruder. Sprecht nicht 

weiter, ich ſehe, Ihr wißt Alles.“ 
Julie war ihrer Sinne kaum mehr mächtig und nahe 

daran, in Ohnmacht zu fallen; aber die Wahrſagerin brachte 
ſie durch ein kräftiges Pulver, das ſie über dem Feuer des 
Todtenkopfes anzündete, bald wieder zum Leben. 

„Haſt du nun Vertrauen, Mädchen?“ ſprach jetzt die 
Wahrſagerin langſam und feierlich. „Ich glaube es, denn du 

haſt meine Kunſt erprobt. Dein Wunſch iſt, dein Schickſal 

zu wiſſen? Du verlangſt, den zu ſehen, der dich in der Zu— 

kunft als Eigenthum beſitzen wird? Wohlan, du ſollſt ihn 
ſehen; von Perſon zu Perſon ſollſt du ihn ſehen, nicht durch 

den Spiegel der Magie und des Zaubers, nein in der Wirk— 

lichkeit von Angeſicht zu Angeſicht, von Hand zu Hand, von 
Körper zu Körper! Du haſt ſchon gehört von den „Einge— 
weihten der freien Liebe?“ Gewiß haſt du, und haſt auch 

darüber geleſen und mit andern Ungläubigen und Uneinge— 
weihten gelacht über das Fantom einer üppigen Phantaſie, 
wie es die Zeitungsſchreiber nennen. Aber ſie mögen alle 

lachen und ſpotten; nein, ſie ſollen alle lachen und ſpotten, 

denn nur für die Auserwählten beſteht die Eröffnung des Ge— 
heimniſſes der freien Liebe! Schwöre mir mit aufgehobener 
Hand, nie dieß Geheimniß zu verrathen, und du ſollſt eine 
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der Auserwählten werden, eine der Eingeweihten in die Gelig- 
feiten des Himmels, und der Erfte, der fich dir naht im mie: 

dereroberten Paradieſe, der Erfte, der dich brünftig umfaßt, 

Er iſt's, der dir angehört fürs Leben, mit ihm tft dein Schie- 
jal befiegelt.“ | 

Julie wußte nicht, ob fie träume oder wache. Sie hatte 
Ihon viel gehört won einer geheimen Gefellfchaft, die unter 
dem Namen „free love“ oder „freie Liebe“ eriftire, aber Nie- 

mand glaubte, daß diefe Gefellfchaft in der Wirklichfeit vor— 

handen fei, da die Gerüchte Darüber zu ſehr dem Reich des 
Mythus anzugehören fchienen, als daß man denſelben hätte 

Glauben ſchenken können. Im gegenwärtigen Augenblide aber 
war ihr Berftand zu verwirrt, ihr Nervenſyſtem zu aufgeregt, 

um die Kraft zu haben, nachzudenken, oder gegen irgend eine 

Zumuthung fih zur Wehre zu feßen. 

„Willſt du fchwören ?“ wiederholte die Yauberin. 

„Ich ſchwöre,“ Sprach ihr Julie mit aufgehobenen Hän- 
den nad. 

„Freue dich, der Tag ift nahe, wo div das Paradies er- 
öffnet werden fol,“ vief die Wahrfagerin wie begeiftert. „Eine 
geheime Botfchaft wird dir Stunde und Drt zuflüftern, mo 
du die Eingeweihten der Liebe findeft. Schweige gegen Jeder: 
mann; nicht deiner beiten Freundin darfit du das Geheimnig 

verrathen und wenn du auch wüßteft, daß fie gleich dir ein- 
geweiht iſt und geſchworen hat, das Geheimniß zu bewahren. 
Kur durch Schweigen gewinnft dur den himmlischen Bräutigam.“ 

„And Er, Er?“ flüfterte Julie tiefbewegt. „St Er 
ebenfall3 einer der Auserwählten? Er, dem du vor mir. fein 
Schickſal verkündeteſt?“ 

„Die Sterne haben hierüber zu entſcheiden, erwarte ihren 

Spruch,“ ſprach ernſt und ſtreng die Zauberin. 
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Wenige Minuten nachher rollte das Gefährt fort, welches 
Marc und Aulte hergebracht hatte; aber Julie war ſchweigſam, 
wie das Grab. Nicht jo ſchweigſam ging es im Haufe der 
Wahrjagerin ber. 

„Sie haben Ihre Sahe prächtig gemacht, meine theuerite 

Merk,“ rief eine laute Stimme, hell auflachend, als das Ge— 
räuſch des abfahrenden Wagens verihwunden war. „Wahr: 
haftig, der goldene Halsſchmuck, welchen ich Ihnen verjprochen, 
ijt redlich verdient, und foll Ihnen morgen werden.” 

„Bei Gott, Bob, ih glaube, ich habe mich diegmal 

ſelbſt übertroffen,“ erwiederte ein frechausfehendes Weib, das 

neben Bob Macquire auf einem Sopha in vertraulicher Stel- 
Yung Platz genommen hatte. „Uber Ste hatten mich auch 
gut genug unterrichtet. Nur noch einige wenige Mitglieder 
aus den höheren Ständen und wir können die „free love“ 

eröffnen.“ | 

„Ja, und wenn es gelingt, dag mic Morris zu feinem 

Tochtermann annimmt, jo jollen Sie die taufend Thaler haben, 
und ich bleibe Ihr Verbündeter mein Leben lang.“ 

Die Wahrfagerin, die, wie Bob Macquire vor einer 
Stunde erzählte, bereit3 einen ungeheuren Zulauf aus den 
höchſten Kreifen New-Yorks hatte, war Niemand anders, als 

eine elende Betrügerin, eine eingewanderte Deutſche, die ſich 

vordem lange in Frankreich herumtrieb und nun neben andern, 
vielleicht noch erbärmlicheren Geihäften in Nem-Mork das 
Handwerk der Ajtrologie handhabte, 
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Das vierblättrige Kleeblatt. 

Wir betreten noch einmal das Haus des reihen Morris. 
Kurze Zeit, nachdem jeine Tochter mit Marc ausgefahren 
war, fehrte der Banguier in feine Wohnung zurüd. Es mar 
drei Uhr Mittags vorüber. Um diefe Zeit werden alle Grof- 
geihäftshäufer New: Vork3 gejchloffen und die Inhaber der- 
jelben fahren fofort nach ihren Privathäufern oder vielmehr 

nad ihren Edelfiten und Paläſten, es den Buchhaltern und 
Commis überlaffend, das noch Fehlende oder auf den andern 
Tag DBorzubereitende in Drdnung zu bringen. Die Zimmer, 
mwelhe Herr Morris bewohnte, waren nicht minder prächtig. 
eingerichtet, al3 die jeiner Tochter, von melden wir oben ſchon 

gefprochen; allein der Banquier nahm Feine Rückſicht auf diefen 

Lurus, fondern warf fih in einen Seffel, die Füße über einen 
berrlihen Divan hinüberftredend und dieſen dadurd in be- 
trächtliche Gefahr bringend, beſchmutzt und zerrieben zu werden. 
Raum hatte er eine Zeitlang fo gelegen, jo fprang er wieder 
auf, maß das Zimmer mit Yangen Schritten, und riß dann 



Das vierblättrige Kleeblatt. ; 249 

an einer Glode, bis dieje faft abiprang. Ein ſchwarzer Be: 

dienter rannte herbei. 
„Meine Tochter ift noch nicht zu Haufe?“ fragte der Ban— 

quier furz angebunden. 
„Noch nicht, Herr,“ erwiederte der Nigger in tiefer Un: 

terwürfigfeit. | 

„So bald fie fommt, jo wünfche ich fie zu ſprechen,“ fuh 

der Banquier unwirfc fort und maß dann wieder ungeduldig 
das Zimmer. Man fah es dem unftäten Auge de8 Mannes 
an, daß er nicht gerne Widerſpruch ertrug und fein ſchmales 

Geficht nebft den ftarfen Augbrauen beftätigte die Heftigfeit 
jeines Charakters. Doch ließ ſich aus feinen eingefniffenen 

Wangen nicht verfennen, daß er ſich zu beherrichen gelernt 
hatte. Die Rührigkeit feines ganzen Weſens deutete auf den 

raftlofen Gefhäftsmann hin, Dagegen fehlte das adelige oder 

zum mindeiten arijtofratiihe Benehmen, welches man bei dem 

Beſitzer eines jolchen Palaftes vorausfegen durfte, gänzlich, 
wenn man nicht etwa den Hochmuth, der ihn befeelte, für 
adelige Manieren gelten laffen wollte. 

Eine Bierteljtunde oder darüber mochte der Banguier, 

ohne feinen Schritt zu mäßigen, in ſeinem Salon auf- und 
abgegangen jein, als man einen Wagen in den Hof rollen 
hörte. Kurze Zeit darauf erſchien der ſchwarze Diener wieder 
unter der Thüre und meldete mit tiefer Unterthänigfeit, daß 
Miß Julie jo eben angefommen und bereit fei, den Herrn 

Morris zu empfangen. 
„Bas ſagſt du, du Schuft?“ rief der Banquier, einen 

Stod ergreifend. „Meine Tochter fei bereit, mid) zu empfan— 

gen? IH jage dir, fie ſoll in der Minute bierherfommen. 
Verſtehſt du mich, in der Minute.“ 

Der Diener flog mehr al3 er ging und in der That ftand 
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es auch nicht lange am, fo verfündigte das Naufchen jeidener 
Kleider Die Armäberung der Lady. 

„Bas fol der Unfinn, Mädchen?“ rief der Banguier 
zornig, als die Tochter eingetreten war und der Diener, mwel- 
cher ihr die Thüre öffnete, fich entfernt hatte, „du läßt mir 
jagen, du feift bereit, mich zu empfangen, wenn ich dich rufen 

laſſe?“ 

Die Tochter warf ſich erſchöpft in einen Lehnſeſſel. „Welche 
gemeine Manieren, Vater!“ verſetzte ſie mit matter Stimme. 

„Gegenüber einer Lady zornige Worte! Wie wahr iſt es, was 
unſere Dichter ſagen: Der Adel wird nur geboren! Er 

kann nie erworben werden!“ 

„Mach' mich jetzt nicht noch toller, als ich ſchon bin,“ 
erwiederte der Vater mit gerunzelter Stirne. „Wer zum Teu— 
fel frägt nach adeligen Manieren, wenn er in einer Lage iſt, 
wie ih bin! Laß’ alſo deine Vornehmheit und deine Blafirt- 
heit auf einige Minuten bei Seite und antworte mir ver: 

nünftig, denn es handelt fih nicht um Bagatellfachen. Du 
haft Mare Price heute geſehen?“ 

„Bir find mit einander ausgefahren und er hat mich fo 
eben. verlaffen ‚“ liſpelte die Tochter, fih nocd bequemer im 

Lehnſeſſel ausdehnend. 
„Run? Wie ftehft du mit ihm? Wie weit haft du's ge— 

bracht? Hat er fich bereit3 erklärt? So antworte doch!“ 

fragte der ungeduldige Mann meiter. 
„Wie unanjtändig du dich ausdrückſt!“ verſetzte die Toch— 

ter, verächtlich mit der Unterlippe zudend. „Man merkt doc) 
gleich, in welcher Sphäre du Dich die meijte Jeit Deines Lebens 
berumgetrieben haft!“ 

Der Banguier ftampfte mit dem Fuße. „Julie,“ rief er 
mit einer Stimme, der man es anhörte, wie viel Mühe es 
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ihn koſtete, ihre Heftigkeit zu mildern. „Julie, iſt es dir rein 

unmöglich, nur ein paar Minuten lang vernünftig zu denken? 
Ich habe dir vor ein paar Tagen erklärt, daß ich in der letz— 
ten Zeit ungeheure Verluſte erlitten habe; ich muß mir auf 

‚irgend eine Art helfen, wenn das Haus Morris nicht von 
feiner Größe herabfteigen, oder gar falliren fol. Es muß 

Geld her, um jeden Preis, und wenn ich e3 ftehlen 
müßte! Das „Warum“ e8 fo Schnell jo gefommen- ift, 

brauche ich Dir nicht zu erklären,“ fuhr er minder heftig, aber 
entichloffen fortz „ich habe auf diejelbe Weile früher Hundert- 

taujende gewonnen, wie ich jest Millionen verloren habe; e3 
ift ganz einfach: ich feste auf eine falfche Karte beim Börſen— 

jpiel. Nunmehr aber muß ich meinen Berbindlichfeiten nach— 
fommen und darf ihnen nicht mit Wechjeln nachfommen, 

fonft ift mein Credit verloren. Sch muß alfo baar Geld 
haben, um jeden Preis und unter jeder Bedingung, und du, 
mein einzig Kind, die dir mir die Summe jchaffen Eönnteft, 
läßt mid nun im Stihe und jprichit von unanjtändigen Ma- 

nieren, jtatt vettend einzugreifen!“ 

Er stellte fih) hart vor jeine Tochter, die fich, ohne ein 
Wort zu verlieren, ruhig mit gejchlojenen Augen in ihrem 
Lehnituhle Hinz und herwiegte. Er betrachtete fie lange mit 
feinen fcharfen, obwohl unftäten Augen. „Julie,“ fuhr er end— 

lich mit zufanmengebiffenen Lippen fort: „Ws Mare Brice 
vor einigen Tagen bier ankam, erjchten er mir wie ein vetten- 
der Engel. Er ift der einzige Erbe des alten Sohn. Das 
ganze Vermögen ift in Baarfonds angelegt und beträgt weit 
über eine halbe Million. Es koſtet dich blos einige Worte, 
jo ıft Mare dein DVerlobter, denn wer könnte eine ſolche 

Parthie ausihlagen, da du meine einzige Tochter bit? Sch 

habe bei dem alten Price auch bereit3 auf den Buſch geflopft 
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und er iſt mit einverjtanden. Seid ihr DVerlobte, fo ftehen 

mir hundert ja zweimalhunderttaufend Thaler baar zu Gebot, 
denn der Oheim kann feinem Alleinerben folche nicht ver- 

weigern. Dann bin id) gerettet und eine gute Speculation 
bringt mich bald wieder aufs alte Niveau, ohne daß nur Je— 

mand ahnt, wie geführlih e8 um das Haus Morris ftand. 
Siehjt du nun, wie nothwendig es ift, daß du mit Marc bald, 

ſehr bald Handelseins wirft? Oder würdeft du e3 vielleicht 
vorziehen, auf den fürftlihen Haushalt zu verzichten, den du 
jeit Jahren führſt? Würdeſt du es vorziehen, deinen Vater 
wieder als Kleinfrämer zu jehen, oder gar als Banquerotteur? 
Es vorziehen, zu Fuße oder in einem Omnibus die Straßen 
zu durhwandern, jtatt aus deiner prächtigen Equipage, durch 

zwei Schwarze bedient, auf die übrige Menjchenrace mit Ver- 
achtung herabzuſehen?“ 

Er ſchwieg und firirte fie mit einem fonderbaren DBlide. 

Set Ichlug fie das Auge *— auf und ein mattes Lächeln 

ſpielte um ihren Mund, während ſie leicht mit der Achſel 
zuckte. „Du beliebſt zu ſcherzen, Vater,“ erwiederte ſie nicht 

ohne Geringſchätzung. „Aber du weißt, ich liebe ſolche Ge— 
ſpräche nicht. Es iſt nur dem Pöbel eigen, in Gegenwart 
einer Dame von Geldſachen zu reden. Ein Gentleman ver— 

ſchont feine Lady mit ſolchen Erbärmlichkeiten. Doch — es 
iſt Zeit, daß ich mich zum Mittageſſen umkleide. Ich habe 
einige Freunde und Freundinnen geladen.“ 

Ruhig und gelaſſen ſtand ſie auf, als hätte ſie von Allem 
nichts begriffen, was ihr Vater ihr ſo eben mitgetheilt. Sie 
machte demſelben eine leichte Verbeugung, als wäre er ein 

Fremder, und rauſchte aus dem Gemache. Abermals war der 

Banquier allein. Er ſah ſeiner Tochter nach, wie ein Ertrin— 
kender dem Strohhalme, der ihm eben entwiſchte. Er ſchlug 
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fi vor den Kopf und rannte wieder im Zimmer auf und 
ab. Bon neuem befann er fi auf neu zu jchaffende Hülfs— 
quellen, denn fo viel konnte er” fchon merken, daß auch eine 

weitere Unterredung mit feiner Tochter zu feinem anderen Re— 

fultate führen würde. Aber, je länger der Banguier nad: 
dachte, die Sorgen wollten nicht aus jeinem Gefichte verſchwin— 
den, wenn fie auch hie und, da momentan dem Zorne und 

ver Wuth Plab machten, welche fein Inneres zerfleiichten. 

Eine Stunde oder zwei ſpäter — der Banquier mußte 
e3 jelbit nicht, wie lange es war, denn er hatte die ganze 
Zeit über das Zimmer mit langen Schritten gemefjen, ohne 
auf irgend etwas acht zu haben; jogar die Mahnung, zum 

Diner zum fommen, hatte er entweder überhört oder mit Ab- 
fiht vernachläfligt — nreldete man den Herrn Brewſter. Der 

Blick des Banquier erheiterte ſich, als ihm dieſer Name ge- 
nannt wurde. 

„Was bringen Sie mir, Brewfter 2” rief er dem Ein⸗ 
tretenden zu. 

Es war dieß ein kleiner, beweglicher Mann mit einem 
überaus liſtigen Geſichte und einem Zug um die Lippen, wel— 
cher merken ließ, daß ihm nichts zu heilig oder zu ehrenwerth 
ſei, um es nicht anzutaſten. 

„Geld,“ verſetzte der kleine Mann, „aber keines, das 

Ihnen angenehm iſt. Wenigſtens wie ich vermuthe.“ — Mit 
dieſen Worten öffnete er ſein Portefeuille und legte zehn 
Tauſenddollarsbillets auf den Tiſch. 

Der Banquier ſah ihn fragend an. „Doch nicht von 
Frau Cooper?“ ſagte er endlich. 

Der kleine Mann, der kein anderer, als des Banquier 
vertrauter Rechtsanwalt war, nickte vertraulich, ohne ein Wort 
zu entgegnen. 
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„Zod und Teufel,” fluchte der Banguier, der feinen Zorn 

nicht länger zurücdhalten fonnte. „Es muß mir doch gegen- 
wärtig Alles fchief gehen.“ | 

„Ei,“ meinte Brewiter, „es ift doch baar Geld und mit 
der Wittwe Cooper fünnen wir auch auf eine andere Manier 
fertig werden, jo bald Sie mir endlich einmal in Beziehung 
auf Ihre Endzwede Klaren Wein einjchenfen.” 

„Baar Geld?“ eriwiederte der Banquier, fich gewaltſam 
zujammennehmend, jedoch ohne auf die lebteren Worte feines 

Advocaten zu achten. „Wie mögen Sie Tumpige zehntaufend 
Thaler baar Geld nennen? Sch brauche nothwendig, nur für 
den Anfang, zehn Mal fo viel. Wie jteht’3 mit Ihren Be 
mühungen? Haben Sie Geld aufgetrieben ?* 

„Nicht To viel!“ verfette der Advocat. „Aber ich wußte 
es vorher, denn Sie erlaubten mir ja nicht, bei den Leuten 

mit der Sprache herauszurüden. Stellen Sie Wechſel aus, 
und ich jchaffe Ihnen Morgen früh jede Summe, die Sie 
begehren.“ 

„Ich weiß es, Brewſter,“ entgegnete der Banquier, „ich 

weiß es. Noch ſteht mein Credit, denn ich wußte meine Ver— 
luſte wenigſtens zum Theil zu verdecken. Aber Alles 

konnte ich nicht verheimlichen, und man weiß auf der Börſe 

davon. Darum, wenn ich jetzt Wechſel ausſtelle, jo vermuthet 
man natürlich, daß ich es thue, um mir Geld zu verſchaffen; 
dann werden mir auch alle Früher unterzeichneten Werthpa— 

piere zur Einlöfung präfentirt, und ich bin nothwendig verloren.“ 

„Könnten Sie nicht vielleicht eine Mortgage ! auf hr 

! Mortgage ift eine Berpfändungsurfunde. Man faın im Staate 

New-Hork bewegliches wie unbemwegliches Cigenthum verpfänden und 
die darüber ausgeftellte Urkunde ift auf ein Jahr gültig, wenn man 

’ 
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Palais geben?“ meinte nun der Advocat. „Ich müßte Einen, - 
der Fünfzigtaufend darauf vorſchöſſe.“ 

„Damit Morgen die ganze vornehme Welt mit Fingern 
auf mic) deutete!“ vief Morris. „Olauben Sie denn, fo 
‚Etwas bliebe nur eine Stunde lang verichwiegen ?“ 

„Aber jest weiß ich Etwas,“ verfeßte Brewſter, den Fin— 
ger liftig an die Nafe legend. „Sie nehmen die zehntaufend 
Thaler hier und kaufen damit eine Reihe Häuſer; natürlich 
langt Ddiefe Summe faum zum Angeld, aber wir verbreiten 
gefliffentlich die Nachricht, Sie haben die Häufer alle baar 
bezahlt und dann kann's natürlich nicht auffallen, wenn in 
der nächiten Zeit ziemlich Wechjel von Ihnen curfiven. Sie 

gewinnen wenigjtens Zeit Dadurch, und — Zeit gewonnen, 
Alles gewonnen!“ 

„Der Gedanke ijt nicht ſchlecht, Brewſter,“ rief Morris, 

dem es wie ein Blitz durch den Kopf fuhr. 

„Schlecht? Bortrefflih tt er,“ meinte der Advocat mit 
einem wahrhaft Diabolifchen Lächeln. „Natürlich verfihern Sie 
die Häufer gut und wenn es dann zufällig das Glüd wollte, 

daß eine Kleine Feuersbrunſt einträte, — jo hätten Sie e3 
wenigitens nicht zu beklagen.“ 

Der Banquier fprang auf und eilte ans Fenſter. Wollte 

er die Gluth nicht jehen laſſen, die plößlich über fein Geficht 
fuhr? War jene Gluth eine Folge des Zorns oder der Freude? 
Bir wiſſen es nicht, das aber wiffen wir, daß er nad) kurzer 

Zeit mit völliger Ruhe in feinen Zügen auf den Advocaten zus 
ging, um das Geſpräch auf ein ganz anderes Thema zu bringen. 

fie auf dem Rathhaus ins Unterpfandsbud hat eintragen Taffen, 

Rad einem Jahr muß die Urkunde erneuert und abermals einge: 
tragen werden, wenn fie nicht als erloichen betrachtet werden fol. 

® 
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„Sie wünfchen meine Endzwede wegen Frau Cooper 
genau zu Fennen, Brewſter?“ fagte er Falt, obwohl freundlich. 

„Sie follen heute hierüber ganzsind Klare fommen, denn ich 

jehe, Sie find mein bejter Freund und ich darf Ihnen voll- 

tändig vertrauen. Site wifjen, Der verftorbene General Coo— 

per gehörte einem der älteſten Gefchlechter unferes Landes an, 
denn er ftammte befanntlich von einer Pairsfamilie Englands 

ab. Auch die Oeneralin ift von hoher Geburt, und mer 
daher in Ddiefe Familie heirathet, wird mit den eriten Fa- 

milten unſeres Staates verwandt und verſchwägert. Wie groß 
aber eine jolche Ehre, wie groß der Nuben ift, der aus folcher 

Ehre entipringt, fünnen Sie fich denfen! Dieß war der Grund, 
warum ich mich mit dem verftorbenen General befannt machte, 
dieg der Grund, warum ich ihm in allen feinen Geldverlegen- 
beiten aushalf, denn derjelbe brauchte befanntlich mehr, als er 

einnahm und war mit Glücsgütern nicht befonders gejegnet. 
So kam e3, daß ich nach feinem Tode eine Verfchreibung auf 
jein ganzes Befisthum in Hobofen und Stateniöland in den 
Händen hatte und ich glaubte nicht, daß die Mortgage je ein- 
gelöst werden könnte. ch drängte aber die Wittwe nicht, 
ſondern erneuerte die Urkunde alle Jahre freiwillig, denn ic) 
hielt Frau Cooper damit in der Hand, daß fie nicht „nein“ 

fagen konnte, wenn ich ſpäter um die Tochter, die damals noch 
ein Kind war, anhalten würde. Nun tt die Tochter fein Kind 
mehr, jondern eine mannbare Sungfrau, aber die Mutter hat 
eine Erbſchaft gemacht und die Mortgage ift feit einem halben 

Sabre eingelöst. Dazu fommt noch der Umftand, daß die 
Tochter mit dem jungen Alfred, dem Stieffohn Beechers, ein 
Berhältnig angefnüpft zu haben fcheint. Noch iſt eö Fein 
offenes, fein erflärtes, aber wenn ih nun käme und um die 
Tochter anbielte, jo würde mir am Ende, Statt eines „Ja,“ 
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ein „Nein.“ Darum muß fid dies Berkäitit — au 

Yöfen, ehe ich weitere Schritte thun Fannz- es muß fi anf ** 

löſen, ohne daß man ſieht, daß ich meine Hände mit im . .* 
Spiele habe. Sie kennen die Geſchichte nit“ dent Diebftahl. — 

auf meinem Schiffe. Ich glaubte, Frau Coopere wurde De 
halb mit ihm brechen. Statt deſſen hat fie gleich im Anfang 

dem Marc Price die Bürgfchaft, welche diefer jtellte, faſt ab- 
gezwungen und zahlt nun aus ihrem Beutel die zehntaufend 
Dollars, auf melche ih mich mit Alfred verglichen habe. Sit 
das nicht zum toll werden? Soll ich wegen diejes Laffen 
meine langgehegten Plane aufgeben? Bin ich deßhalb zehn 
Sahre lang Wittwer geblieben, damit mir der Grünjchnabel 
das Mädchen wegcapere, durch deren Hand ich befähigt würde, 
nach den höchſten Ehrenftellen zu trachten und Die einträg- 

lichſten Staatscontracte zu erlangen? Nun wiffen Sie Alles 
und jest rathen Sie, was joll ich thun?“ 

„Könnte man den Burfchen nicht von hier entfernen? 
Und — und wenn er nicht gutwillig ginge, fünnte man nicht 
ein Bishen mit Gewalt nachhelfen?“ meinte der Advokat 
nad) einigem Beſinnen, ohne daß die geringite Bedenklichkeit 

über einen ſolchen Vorſchlag auf feinem Antlitz fichtbar ge: - 
worden märe. 

„Ich babe früher auch ſchon daran gedacht,“ erwiederte 
Morris, „aber abgefehen von der doch immer damit verfnüpf- 
ten Gefahr und von der Möglichkeit des Entdecktwerdens ift 
die Sache ſchon deßhalb nicht thunlich, weil Frau Cooper und 
ihre Tochter mir im Augenblik alle Schuld aufbiirden würden. 

Gewiß,“ ſetzte er mit Nachdruck hinzu, „Niemand anderem, 

als mir. Sie find. fhon jest vol Mißtrauen und — ment 
dem Alfred ein: ernftlicher Unfall, begegnete, jo müßte id 

17 Griefinger, Eriminalmpiterien v. New-York. J. 
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der Thäter ſein, auch dann, wenn ich es in der That nicht 
wäre. So würde mir ein folchen „Zufall“ nicht nur nichts 

nützen, ſondern ſogar noch ſchaden und eine Verbindung mit 
Edith für, immer unmöglich machen. Nein, es muß fo ein— 

gefädelt· werden, daß ſich das Verhäftriß ziwifchen Edith und 
Alfred anſcheinend ohne mein Zuthun löst.“ 

„In dieſem Fall gibts nur ein Mittel, um zum Zwecke 

zu gelangen,“ verſetzte der Advokat kaltblütig. 
„Und das wäre?“ fragte der Banquier begierig. 
„Kennen Sie den Nagamuffin?“ war die Gegenfrage 

Brewſters. „Den famoſen Nedacteur des Babblingpaper?! 
Der muß und zu unferem Zweck verhelfen. Ums Geld thut 
der Kerl Alles. Nun, verstehen Sie mid nicht, wie ich's 

meine? Das tft doch ganz einfach. Der Nagamuffin bringt 

in feinem Tiebenswürdigen und wegen feiner Liebenswürdigkeit 
weit verbreiteten Blatte einen Artifel, welcher „die Sünd— 

haftigfeit unferer Jugend“ oder auf andere entjprechende Art 
überfchrieben ift, und in diefem Artitel wird erzählt, mie 

Herr Alfred Johnſon in einem füderlichen Haufe ſich herum— 
getrieben und von der Gefangenfchaft ſich nur Dadurch gerettet 
habe, daß er fich von der Polizei Iosgefauft und dergleichen 
mehr. Der Nagamuffin wird die Sadhe ſchon zuftugen, daß 
fein gutes Haar an dem jungen Wanne bleibt, denn um 
fünfzig Thaler ftellt das ee — eigenen Vater 
an den Pranger.“ 

! Ragamuffin bedeutet ungefähr fo viel, als das deutſche „Schuf— 

tere”, — Bablblingpaper fo viel als „Klatſchblatt.“ Daß verſchie— 
dene Blätter in New-York und Amerika auf ſolche Art redigirt wer- 

den, wie hier befchrieben wird, das ift eine jo anerfannte Thatſache, 

daß es üiberflüffig ift, ein weiteres Wort darliber zu verlieren, 
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„Aber wenn Alfred wegen Verleumdung klagt?“ fragte 
Morris. 

„Pah, ſo laſſen wir ihn klagen,“ erwiederte der Advokat. 
„Ich übernehme dann die Vertheidigung des Ragamuffin und 
will die Sache ſchon ein Baar Jahre hinhalten. Einſtweilen 
glaubt Jedermann, daß die Nachricht von Alfreds ausſchwei— 
fender Lebensweiſe wahr ſei und das iſt die Hauptſache. Sie 
müſſen natürlich dafür ſorgen, daß Frau Cooper die betreffende 

Zeitungsnummer brühwarm erhält, damit ſie in ihrem Hauſe 
reinen Tiſch macht. Nun? Soll ich mit Ragamuffin reden? 

Ich weiß, wo er die Abende zubringt.“ 
„Hier iſt das Geld dazu, Brewſter,“ verſetzte der Ban— 

quier, dem Advokaten einige Bills überreichend. „Er ſoll 
den Artikel ſo beißend als möglich machen; aber natürlich — 
der Ragamuffin braucht nicht zu wiſſen, daß ich es bin, der 

denſelben beſtellte.“ 

„Laſſen Sie mich nur machen,“ lachte der Advokat, ſich 
die Hände vor Luſt reibend. „Das muß wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel unter ſie fahren. Aber ich muß eilen, damit 
der Artikel noch ins morgige Blatt kommt. Auf Wieder— 
ſehen, Morris.“ 

Sie ſchüttelten ſich die Hände, als hätten ſie eben eine 
Handlung der Tugend und Freundſchaft verabredet, und nicht 
einmal kam Einem von ihnen der Gedanke, vor der Schlech— 

tigkeit jeines Vorhabens zurücdzufchreden! Ihnen — und fie 
zählten die halbe Stadt New-York zur Gefinnungsgenoffin — 
mar jedes Mittel recht, wenn e3 nur, ohne zu compromittiren, 
zum Ziel führte! 

Es war inzwifhen Nacht geworden und die Diener 
brachten Lichter, nicht wenig verwundert, daß aller Zorn und 
alle Aufregung aus des Banquiers Gefichtözüigen verſchwunden 
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war. „Brewſter hat Recht,“ murmelte der Letztere in faft 

fröhlichem Tone vor fih hin. „Ich werde die zehntaufend 

Thaler fo verwenden, wie ers haben will, und wenn die 

Häufer dann abbrennen, jo — fo foll mirs wenigſtens nicht 
leid thun; ih muß heute Abend noch mit Ephraim reden.“ 

Er fpeiste auf feinem Zimmer, dann hüllte er fih in einen 

langen Oberrod, 309 einen Shwal über die Schultern, der 

das halbe Geficht verbarg, febte eine tief über die Stirne 
hereingehende Müte auf, ſchob die zehntaufend Thaler der 
Frau Cooper in die Tafche und verließ leiſe durch eine Hin- 

terthüre fein Palais. Kein Menſch durfte ihn begleiten. Er 
forgte fogar dafür, daß Niemand etwas von feinem Aus- 
gange ahnte. 

Um dieſelbe Zeit, da der Banquier Morris ſein Haus 

verließ und der untern Stadt zuſchritt, befand ſich auch der 
hochwürdige Doctor Beecher auf dem Wege zu dem ihm vom 
rothen Juden beſtimmten Stelldichein. Auch er hatte ſich 
eingehüllt, daß ihn ſeine nächſten Bekannten nicht erkennen 
konnten, denn der Gang, den er zu machen im Begriff war, 
gehörte nicht unter die, welche das Tageslicht ertragen können. 

Lange kämpfte der hochwürdige Herr mit fi felbft, ob er 
beim GStelldichein erfcheinen folle oder nicht. Zweimal fchon 
ftand er am Eingange der Dampffähre, welche nach New-York 

führt, und jedes Mal machte er wieder einen Halt, um noch— 
mal3 mit fich zu berathen. Er mußte, daß der Borfchlag 
des Iſaak nur ein verbreherifcher fein könne, aber dag 
war e3 nicht, was ihn zurüdichredte. Ihn fchredte allein die 

Furcht vor der Möglichkeit einer Entdefung! „Wenn Jemand 
ahnen könnte, wohin du gehen willſt?“ fagte er zu fich felbit. 
„Wenn eines deiner Beichtfinder erführe, mit mem du in 
Berbindung Itehft? Wenn etwas von dem Unternehmen, das 
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Iſaak beabfihtigt, ruchbar würde? Wäre dann nicht deine 

ganze Stellung gefährdet? Würde nicht das ftolze Gebäude, 
das du fo mühfam nad) den Srrfahrten deiner Jugend errich- 

tet, in feinen Grundveſten erſchüttert? Ja, würde es nicht 
vielleicht fogar zufammen fallen und dic unter feinen Trüm— 

mern begraben? Uber,” fuhr er in feinem Selbſtgeſpräche 

fort, „nehmen wir einmal die Kehrfeite. Sch muß das Geld 
Ihaffen, ſonſt bin ich doppelt und dreifach verloren, denn wenn 
es zu Tag käme, daß ich, der hochwürdige Doctor Beecher, 
der Fromme Seelforger einer dur ihre Mitglieder, ausgezeich— 
neten Gemeinde, ich, den alle anderen Geiftlihen um feine 

Stellung beneiden, ‚ich, deffen Name in allen Zeitungen als 
ein Borbild der Tugend und des Acht hriftlihen Sinne ges 
rühmt mird, — wenn es zu Tag käme, daß ich meinen 

Stieffohn um fein Hab und Gut bejchwindelt, daß ich ein 
faſt fürftliches Vermögen in wenigen Jahren nicht etwa durd) 
Unglück oder eine falfche Spekulation oder den Banquerott 

eine Dritten, nein, durch meine eigene perfönliche Verſchwen— 
dung, durch meine ind Immenfe gehenden geheimen Ausgaben 
durchgebracht habe, mas wäre dann meine Zufunft? Man 

würde, mit Fingern auf mich deuten, alle Zeitungen würden 
mid) der Schandtribüne übergeben, meine Gemeinde entließe 

mich mit Schimpf und Schande, und ich — ich wäre ein mit 
Schmad und Elend beladener Bettler, dem nicht3 übrig bliebe, 

als jein Grab in den Wellen zu fuchen! Nein, nein, fo tief 

werde ic, nicht finken! Aber,” fragte er ſich weiter, „könnte 
ih nicht was ich habe zufammenraffen und in eine ferne 
Gegend ziehen, wo mid) Niemand fennt und mein Leben in 

Demuth und Gottesfurdt beſchließen?“ — Er lachte laut auf, 

als er dieſes dachte, und nunmehr war fein Entſchluß gefaßt. 

„Ich werde leben, wie ich bisher Tebte, ich werde bleiben, 
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was ich bisher war,“ ſprach er fat laut. „Die Mittel dazu 
muß mir die Welt fchaffen, und meine einzige Sorge fei, da— 
hin zu wirken, daß Niemand erfährt, wie fie gefchafft wurden.“ 

Mit feitem Schritte ging er num der Fähre zu und febte 

fih in eine Ede der Damencajüte, um gänzlich unerkannt zu 
bleiben. Dort jagen einige Frauen aus den höheren Ständen 
und unterhielten fich über die Tagesereigniffe. Wäre er noch 
nicht entjchloffen gewefen, jo würde das Geſpräch diefer Damen 

ihn zu einem Entſchluſſe gebracht haben! Sie erzählten fid) 
nämlich von dem unverfchuldeten Fallimente eines Großhänd— 
lers, Der jo ehrlich geweſen war, all’ jein Eigenthum den 

Gläubigern zu überliefern, und Nichts für fich zu behalten, 
al3 jeinen ehrlichen Namen; fie erzählten fich hiewon mit vielen 
eingeflochtenen Bemerkungen und nicht Eine unter ihnen war, 

die nicht den Mann wegen feiner dummen Chrlichfeit ver- 
dammt, die nicht den Stab über ihn gebrochen hätte, weil er 

jeine Gläubiger nicht zu feinem Vortheil betrogen hatte! Ein 
Banguerott ift in den Augen der vornehmen New-Yorker Welt 
verwerflich, fo bald er nicht zu Erwerbung von Reichthümern 
benüßt wird! Armuth ift die größte Sünde; Geld aber, — 
es mag erworben werden, wie es will — Gelb ijt Ehre, 
Macht, Tugend, Sittlichkeit! Konnte Beecher, in ſolcher Um— 
gebung aufgewachfen, unter ſolchen Begriffen großgezogen, in 

ſolchen Verhältniffen Tebend, konnte er anders denfen? Er 

war entfchloffen, dem Vorfchlage des Juden beizutreten, und 
wenn der Weg am Galgen vorbeiführen wirde! Am Galgen 
vorbei, war ja noch nicht zum Galgen! Meberdieß, was 
follte er zaudern, wenn die Ausfiht auf Gewinn eine auch 

nur halbwegs fihere war? — 
Es gibt in New-Hork eine eigene Art Handlungshäufer, 

die man im Allgemeinen mit dem unfchuldigen Namen Junk— 
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ihop bezeichnet.  E3 heißt dieg Wort auf Deutſch „Trödel- 

fram,” und wenn man ein Handlungshaus folcher Art betritt, 
jo meint man in der That in einen ZTrödelfram zu kommen. 
Ringsum liegen in buntem Gemiſch - alte Scherben, altes 
Eifen, altes Blech; dazwiſchen hinein eijerne Ketten, Häfen 
und Retorten; dann wieder Seiler, Leuchter, Lederwerk; fogar 
zerbrochene Möbel, abgetragene Kleider und was dergleichen 
mehr iſt, fieht man in ziemlicher Menge; kurz, es tit ein 

iwirrer Durcheinander von einem Allerweltsfram, aus dem 

Niemand Flug werden kann, und der für nicht$ gut fcheint, 

als um ihn, den ganzen Blunder auf einmal, dem Teuer zu 
übergeben. Solcherlei Trödelboutiquen findet man in jeder 
größeren oder kleineren Stadt Europas auch; allein — der 

Unterfchied tft nicht Schwer zu erfennen. In New-York ift 
diefer Kram meiſt, ja faſt durchaus nur der Aushängeſchild, 
und hinter den bunten, toll zufammengemwürfelten Lappen liegt 
ein ganz anderer Handel verborgen. E3 ift eine anerkannte 

TIhatfache, daß die Junkſhopinhaber zum großen Theile nichts 
find, als die Hehler für die Laufende von Menſchen, welche 

in der „Empire-City“ vom Nauben und Stehlen leben. Wo 
jollen denn diefe ihr „Erworbenes“ abſetzen? Nirgends anders, 
als in den verborgenen Winkeln und Hinterzimmern des 
Junkſhops. Wäre Ddiefe „geſchickte Gelegenheit“ nicht, Der 
Dieb wüßte fich oft nicht zu helfen, er wäre am Ende ge- 

nöthigt, zur Arbeit, zur Ehrlichkeit zurüczufehren, weil er 
feine „Abſatzquelle“ müßte; aber — der Junkſhopinhaber tritt 

bier „helfend und berathend“ ins Mittel, er erſpart dem Ver— 

- brecher die Mühe, ein fleißiger, aber ehrlicher Arbeiter zu 
werden, er verfhafft ihm die Gelegenheit, er gibt ihm jogar 
die Aufmunterung, auf bisherigem „leichterem“ Wege feinen 
Unterhalt zu verdienen! Und warum follte der Junkſhop— 

® 
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inhaber nicht fo handeln? Trägt doch der Handel mit ge— 
jtohlenen Gold» oder Silberwaaren, die natürlich wohlfeil ge- 
fauft werden, mehr ein, als der Handel mit in der Auction 

eritandenem NRumpelfram! Ein Geidenwaarenballen,, von 

einem Diebe übernommen, bringt mehr Nuben, als zehn Wägen 
voll halbzerbrochener alter Defen! 

Und Gefahr ift Feine große bei dem Handel. Man muß 
nur feine Abſatzquellen wiffen. Natürlich, wenn die Polizei 
fommt und — auf bejtimmte Anzeigen hin — Hausfuchung 
hält, — finden darf fie nichts! Die vor einer Stunde 

erfauften Artikel müffen ſchon in der nächſten Stunde wieder 

weiter, wenn man nicht zufällig im eigenen Haufe einen 
Schlupfwinfel hat, wohin das Auge des beiten Diebfängers 
nicht dringt, und von dem die, wie fich von felbit verjteht, 
„beitochene” Polizei ohnehin nichts wiffen will. Es iſt näm— 
lid die Hauptaufgabe des Junkſhopinhabers, fih mit der 
Polizei auf einen guten Fuß zu jtellen und zugleich Verbin: 
dungen außerhalb New-York zu haben, bei denen die zuge— 
fandten geftohlenen Waaren ficher genug find. Kann er diefen 
beiden Anforderungen genügen, fo ift jein Glück gemacht; er 
wird in furzer Zeit ein reicher Mann und ift dann nachher 

jo angefehen, daß ihn fein Menſch darnach fragt, woher er 
jeinen Reihthum habe. Natürlich aber fommt er, während 

feiner Junkſhoplaufbahn, mit den allerverfchiedenjten Menfchen- 

£laffen in Verbindung; befonderd mit folchen, welche ihm das 

Material zu feinem Handel liefern, d. h. mit denen, „jo mit 

dem gefchriebenen Geſetze zerfallen ſind;“ und wenn daher es 

mand zu irgend einer That, die ev beabfichtigt, eines Mörders, 
Räubers oder fonftigen Spisbuben benöthigt ift, fo findet er 
nirgend beffere und gelegenere Ausfunft, als in einem „wohl 

rengmmirten“ Junkſhop. | 
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In einen: folhen führen wir nun den Leer. Er lag in 
der mittleren Williamftreet, nicht weit von Annftreet, alfo in 
einer Gegend, wo fchon der. „Großhandel“! beginnt. Beweis 
genug, daß auch dieſer Junkſhopinhaber fein Geſchäft ins 
Große zu treiben im Sinn hatte, Das Gebäude, in welchem 
fih der Laden befand, war alt, baufällig und nieder, wie 
deren vor ſechs Jahren noch viele in jener Gegend ſtanden; 
aber es war außerordentlich tief und berührte von hinten fat 
die Golditreet. Wenn man e3 von außen betrachtete, fo hielt 

man es eher für einen Holzihuppen, denn für ein Haus; Fam 
man aber ins Innere, jo fanden ſich, troßdem daß von vornen 

alles zerfallen und halb zufammengefault ausſah, in den hin— 
tern Räumen verjteckt liegende Zimmer, die niht nur comfor- 

tabel eingerichtet waren, ſondern die einen Reichthum bargen, 

wie man ihn jonft jelten trifft. Freilich, bis hier herein 
drangen nur die Bertrautejten des Junkſhopinhabers, nur feine 

intimjten Freunde und diejenigen, ‚welche er mit bejonderer 

Rücficht zu behandeln hatte. Der Befizer des Haufes, wie 
des Ladens, war nämlich- der reihe Jude Ephraim, unter 

welhem Zitel ev überall in der Nahbarfchaft und weiter Hin 
befannt war, ob er ‚gleich nicht einmal einen Schild führte, 
auf dem man jeinen Namen hätte lefen können. Allein fein 

Geſchäft brachte es ja mit fih, daß er allgemein gefannt 
wurde! Kam ja doch Jedermann zu ihm, der einen Schmerzen 
auf dem Herzen hatte, weil er nicht blos Waaren und Mo— 
bilien faufte, fondern aud in der Noth gegen ein „Billiges“ 
und. gegen „gehörige Sicherheit“ Geld vorjtredte, und zwar 
bis zu Summen, melde man hinter dem „Junkſhop“ nicht 

vermufhete, Ueberdieß war er ein. ftiller, verſchwiegener, 

ı Man nimmt an, daß die Beckmannsſtreet die Gränzſcheide 
jei, über welche hinaus die Großhandlungshänfer fich nicht erftreden, 
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ficherer Mann, dem man fi) anvertrauen konnte umd der nicht 

darnach fragte, woher die filbernen Löffel famen, menn man 

fie ihm nur für den halben Preis überließ. Auch das war 
ihm gleichgültig, ob Einer im feidegefütterten Node kam, oder 
in einer zerriffenen Jade, er fragte nichts nah Stand, Rang 
und Beruf. Beſonders Fümmerte er fih auch nicht um die 
Lebensmweife eines Menschen, um den Nuf, in dem er ftand, 

um jeine Sittlichfeit3- und Moralitätszeugniffe; im Gegen: 
theil, e8 gingen, befonders am Abend oder in der Nacht, Leute 
bei ihm aus und ein, die fpäter mit dem Galgen Befannt- 
Ihaft machten oder früher Stammgäfte im Juchthaufe gewefen 
waren. Auch dieſe Gäſte waren ihm Tieb und werth, nur 

durften Diefelben e3 nicht wagen, den Weg durch den Laden zu 
nehmen, jondern fie mußten von der Hinterjeite, won der 
Goldſtreet ber, durch ein fehmales Gängchen ihren Eingang 
ſuchen, was natürlich nur denen möglich fein Eonnte, die be— 

ſonders vertraut mit dem guten Ephraim und feinen Lokali— 
täten waren. 

Es war ſchon ziemlich fpät am Abend. Der Junkſhop 
war längſt gefchloffen und die Eingangsthüre fet werriegelt. 
Nirgends konnte man Licht fehen und wahricheinlich war der 
Inhaber des Haufes längſt jchlafen gegangen oder befand er 
fih auswärts, denn das ganze Anmefen lag fcheinbar in tiefer 

Ruhe und großer Schweigfamfeit. Dem war aber doch nicht 
jo, denn an dem Kleinen Hinterpförtchen ſtand ein Mann, Der 

fih emfig in die Nacht hinausfpähend umſchaute. Er drüdte 
fih feft an die Wand, fo daß er von Borübergehenden kaum 

bemerft werden konnte. 
„Er kommt lange nicht,“ flüfterte er endlich vor ſich hin, 

nachdem er wohl eine Stunde vergeblidy gewartet. „Und doch 
follt ich: meinen, er könne nicht ausbleiben. Weiß ich doch, 
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wo ihn drückt der Schuh und wie er haben muß Geld und 
wieder Geld um jeden Preis! Er muß anbeigen und ich 
werd ihm die erite Frucht gar ſüß ſchmeckend machen. Hat 

er doch einen großen Namen unter den Neichen und Borneh- 
men und fann uns fein. ein Schußengel in den Zeiten der 

Noth! Darum will ih ihm die Lockſpeiſe verfüßen und fein 
Antheil joll fein ein volles Drittheil da3 erſte Mat!“ 

Set näherte fi von der Beckmannsſtreet her ein tief . 

in feinen Oberrod gehüllter Mann. Er ſchritt ſchnell vor- 
wärts und jtand im nächften Augenblide vor dem Harrenden. 

„Biſt du es, Iſaak?“ fragte der Neuängefommene, der in 

der Dunkelheit den Mann an dem Hinterpförtchen nicht zu er- 
fennen vermochte. 

„Rein, es ift Ephraim, hochwürdiger Herr,“ erimiederte 
der Lebtere, „Wie werd ich jein fo unhöflich und einen jo 
hochgeehrten Befuch nicht empfangen in eigener Berfon? Sein 

Sie willfommen unter meinem unmwürdigen Dache.“ 

„Ha, du biſt's!“ vief der Neuangekommene. „Wir haben 

und lange nicht gejehen und ich hätte Dich fait nicht mehr 
erkannt.“ 

Ephraim erwiederte jedoch für jest nichts mehr, denn er 

hörte Tritte in der Verne, oder fürchtete er, fonft geftört zu 
werden. Darum 309 er den Fremden in den engen Gang 
hinein und ſchloß die Thüre forgfältig hinter fih. Nun rief 
er einen verwachſenen Knaben von wielleicht fünfzehn oder 
ſechszehn Jahren und poftirte ihn als Wache hinter die Thüre. 

„Manaſſe,“ flüfterte er, „es darf Niemand herein, Feine 

Seele. Nur wenn einer fommt, der das Zeichen hat, fo 
rufe mich. Wir müffen fein ungeftört heute Abend und kön— 
nen brauchen Feine Bilferer und Lauſcher.“ 

Dann nahm er den Tremden bei der Hand und führte 
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ihn einen finftern Gang entlang. Plötzlich jedoch ftieg er eine 
Thüre auf und ein heller Lichtitrahl drang ihnen entgegen. 
Das Licht kam aus einem Kleinen Gemache, das anfcheinend 
feine Fenſter hatte, fo daß die von einem kleinen Kronleuchter 
ausgehende glänzende Helle von außen nicht bemerft werden 
konnte. Das Zimmer war üppig möblirt, obgleich es fchien, 
al3 ob die Möbels nicht recht zu einander paßten, da fie 
offenbar verfchiedenen Zeitperioden und auch verfchiedenen Her- 
ven angehört hatten. Auf einem Fleinen Tiſche ftanden Teller 
und Flaſchen, deren Inhalt, wie es jchien, nicht aus dem 

Schlechtejten bejtehen mochte, was eine Tafel zieren kann. 
„Thun Sie, als ob Sie wären zu Haufe,“ fagte Ephraim, 

einen Stuhl an das Tiſchchen rückend. „Es ift Schon lange, - 
dag ich nicht beehrt worden bin von einem Beſuche meines 

Gönner und Freundes,’ der nun geworden ift ein Prophet 
und Hohepriefter unter feinem Volke.“ 

„Sa e8 ift lange ber, Ephraim,“ ermwiederte der Aideie 

einen nachdenklihen Blid in das gierige, von tiefen Furchen 
durchzogene Geficht des Juden werfend. „Und du bift alt 
geworden feither. Aber, mo ift Iſaak? Er hat mich hierher 
beitellt, mir eine Mittheilung zu machen.” 

„Hier it er, hochwürdiger Herr,“ rief eine Stimme, deren 

Eigenthümer jo eben durch eine verborgene Thüre aus einem 

Kebenzimmer trat. 
„Kennt mich nicht hochwürdiger Herr,“ verſetzte der 

reihe: fic) wie mit Edel abwendend. „AS ich in Deine 

Behaufung trat, Ephraim, babe ich den „Hochwürdigen“ zu 

Haufe gelaffen.“ 
„Nun, wie follen wir Sie nennen?” meinte Ephraim, 

indem ein widerliches Lächeln der Vertrautheit über feine Züge 

flog. „Vielleicht Lewis, oder Fulmer, oder Spencer oder, ie 
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Sie gegenwärtig heißen, Beeher? Mir Alles eins und ein 
Name fo lieb, als der andere! Thut ja doch die Benennung 
nicht3 zur Sache und haben wir es nicht mit dem Namen zu 
thun, jondern mit dem Manne!“ 

„Gut, ſo nennt mic Eduard,” verſetzte Doctor Becher, 

denn er war es und fein anderer, wie die Lefer wohl längſt 
errathen haben. „Aber mein Aufenthalt kann nicht von langer 
Dauer fein. Sagt, was ift euer Begehr und Vorſchlag.“ 

„Run, Herr Eduard,“ erwiederte Ephraim, „ich weiß, 

Sie lieben es nicht, zu fprechen von alten Zeiten, aber an- 
ſtoßen können wir doch auf gut Glück und gute Verrihtung, 
wie es Sitte ift draußen im alten Lande, wo wir uns fennen 

gelernt haben. Und wie der Wein hier — ächter, von einem 
Treunde importirter, fein nachgemachter amerikanischer — rein 
und golden im Glaje glänzt, alfo ſoll es auch rein und klar 
jein zwilchen uns und der Erfolg ſoll fein ein goldener und 
geſegneter.“ 

Er ſchenkte ein und Doctor Beecher mußte ſeinen Eckel 

bezwingen und mitanſtoßen und mittrinken. 
„sh will Sie nicht zu lange jtellen auf die Folter der 

Neugierde,“ begann nun wieder der Junkſhopinhaber, „und 

will Ihnen jagen mit furzen Worten, wie wir fünnten machen 
ein Geſchäft mit eitander, das Ihnen und uns beiden brächte 
Gold in Menge und Ueberfluß. Sehen Sie, ich befike fechs 
Häufer und Lots in der Beckmannsſtreet, nur einige wenige 
hundert Schritte von hier und diefe will ich Ihnen verkaufen 
für ein Geringes, fo zu jagen, für gar nichts, fo wir Handels 
eins werden.“ 

„Dit du verrückt, Menſch?“ vief der Doctor, wild auf 
ipringend. „Willſt du mich zum Beften halten, weil du weißt, 

daß ich Fein. Geld’ Habe, fondern hier bin, um folches zu erwerben?“ 
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„Sie brauchen auch fein Geld, um mir die Häufer ab- 
zufaufen,“ ermiederte Ephraim lächelnd. „Nein, Sie follen 
fie haben umfonft, denn der Kauf foll nur fein ein Scheinkauf. 
Die Häufer follen nur auf ihren Namen eingefchrieben mer- 

den, Damit man auf der Cityhall weiß, ſie gehören dem 

frommen, dem hochwürdigen, dem hoch angejehenen Doctor 
Becher.” 

„sch verftehe dich nicht und weiß nicht, wo du hinaus willſt,“ 

ſagte Beecher, als jener zu ſprechen aufhörte, mit einer Stimme, 
deren Ton die Spannung ſeiner Seele verrieth. 

„Aber Sie werden mich ſogleich verſtehen,“ fuhr der Jude 

Faltbhütig fort. „Die Häufer find alt und zerbrechlich, alle 
von Holz und von- feinem andern Werth, als um abgebrochen 
zu werden. Was allein Werth hat, find die Lots, die Bau— 

pläße. Nun aber, was liegt daran, wenn die Häufer bau- 
fällig: und werthlos find? Muß man denn das den Leuten 
auf die Nafe binden? Nein, gewiß nicht; im Gegentheil, wir 
Tchlagen die alten Häufer auf dreißig taufend Dollars an und 
Sie verfichern Ddiejelben um diefe Summe in drei Feuerver- 

iherungageielinaften: A 
„In dreien?“ fragte Beecher, deſſen Naſenflügel ſich er- 

weiterten. 

„Ja, in dreien,“ verſetzte Ephraim ſo ruhig, wie zuvor, 

und in jeder um dreißig tauſend Dollars. Natürlich haben 
Sie zu wählen die ſicherſten und beiten Verſicherungsgeſell— 

ſchaften.“ 
„Und nun?“ flüſterte Beecher faſt ee als jener 

abermals inne hielt. | 
„Nun?“ meinte Iſaak, der jebt zum erften Mal das Wort 

nahm... „Ih fagte Ihnen gejtern, mit Meſſer und Biftole 

könnte ich nicht gut umgehen, aber ein eines Teuerchen 
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getraue ich mir wohl zu machen. Ich denke, die Holghäufer 

werden recht gut brennen und in einer halben Stunde ift der 
ganze Spaß vorüber.“ 

„Ha,“ ſchrie der Doctor auffpringend. „Das iſt's alſo? 
Brandſtiftung? Wißt ihr, welche Strafe darauf jteht?“ 

„Bir wiſſen es,“ verſetzte Ephraim kalt. „Die Todes- 

itrafe jteht darauf, aber es iſt noch nie einer deßhalb verurtheilt 

worden, Und überdieß, Iſaak greift die Sadhe nicht fo. unflug 

an, daß etwas herausfommt. Wir drei aber verrathen ein: 
ander nicht.“ 

„And wenn ich nun euren verruchten Plan angäbe?“ 
rief der Doctor. „Wenn ich eucd) jeßt gleich. der Polizei über- 
lieferte 2” 

„Sie ſcherzen, hochwürdiger Herr,“ lächelte Ephraim; 

„wir kennen ja einander nicht erjt von heute, und wenn die 

Stadt New-York erführe, welch luſtige Streiche wir früher 
mit einander ausgeübt, jo möchte es um den guten Ruf des 

hohmwürdigen Herrn Doctor gefchehen fein. Doc laſſen wir 
den Spaß bei Seite. Wenn Sie,” fuhr er mit langſamem 
und bedächtigem Tone fort, jo daß er gleichſam auf jede Sylbe 
einen Nachdruck legte, — „wenn Ste Morgen. früh. den Häufer- 
auf öffentlich und urfundlid mit mir abfchließen, jo daß wir 
die Papiere und Rontracte auf Cityhall im Unterpfandsbud) 
eintragen laſſen können, und wenn Sie dann zur felben Zeit 

die Häuſer bei. drei Verficherungsgejellichaften um je dreißig 
taufend Dollars, zufammen alfo um neunzig taufend Dollars 
verfihern, jo zahle ih Ihnen in der Minute, in welcher Sie 
die Berfiherungsiheine auf mic, übertragen, ſo daß ich. deren 
Betrag im Fall eines Brandes einziehen kann, die Summe 
von dreißig taufend Dollar haar aus. Kann man im Laufe 
eines Vormittags mehr verdienen?” | 
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Doctor Beecher lief in großer Aufregung im Zimmer 
auf und ab. Dicke Schweißtropfen ſtanden ihm auf der Stirne. 

„Aber warum verficherft du die Häufer nicht felhft auf 
deinen Namen?“ vief er endlich, vor Ephraim ftehen bleibend 

und ihn mit den Augen faft durchbohrend. „Warum willſt 
du mir dreißig taufend Dollars von dem Betrage zufommen 
laffen? Etwa aus purer alter Freundfchaft und befonderem 

Wohlwollen?“ feste er höhnend hinzu, „Nein, ficherfich nicht. 
Du haft einen Hintergedanfen, den du mir nicht zu offenbaren 
wagf au £ 

„Rein, Herr Eduard,“ erwiederte der Jude. „Ich habe 
feinen Hintergedanfen und feine fchlechte Abficht. Sie follen 

Alles erfahren, denn ich will fein offen gegen Sie und ehrlich, 
al3 wären Sie Einer aus unferem Bolfe. Unter Affocies 
und Geſchäftsgenoſſen darf fein Fein Geheimniß, fondern Alles 
muß fein klar und eben. Sehen Ste, id bin ein Fremdling 
in diefem Lande, wenn auch fchon fechszehn Sahre drin lebend; 

ih bin einer vom Volke Gottes, wie fie uns verfpottend 
nennen; und wenn auch Alles gleich fein foll vor dem Geſetze 

in Amerifa, fo ift der Nude doch immer und überall Jude; 

er wird angefehen als Jude und behandelt al3 Jude. Zudem 
halte ich einen Junkſhop und Niemand ſchenkt Vertrauen einem 

Sunffhopinhaber. Wenn ich nun Fame zu den großen Herren, 
welche den Fenerverficherungsgefellfchaften präfidiren und wollte 
meine Holghäufer für dreißig taufend Thaler verfichern, To 
wiirde man mich verfpotten und fortjagenz man würde jagen, 
die Häuſer haben feinen Werth von drei taufend, viel weniger 
von dreißig taufend Dollars. Und wenn mir's auch gelänge, 
die Verfiherungen aufzubringen, und wenn dann der Zufall 

wollte, daß die Häufer abbrennen follten, was hätte ich für 

einen Gewinn? Die Herren würden mir ins Gefiht lachen 
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und jagen, ih habe die Baraden jelbft angezündet; das Geld 
aber würden fie mir verweigern und mid) einladen, mit ihnen 
zu. progejjiren, und was dabei in Amerifa herausfommt, das 
weiß Jeder aus eigener Erfahrung. So würde ich nichts er— 

halten und die Speculation wäre: eine verfehlte. a, ich- dürfte 

von Glück jagen, wenn ich nicht zuleßt noch mit dein Gefäng- 
nilje Bekanntſchaft machte, als verdächtig der Branditifteret. 

Wenn aber der hochwürdige Doctor Beecher. in die Verſiche— 
rungen fommt, fo find die Herren Direktoren voller Höflich— 
feit und Artigfeit, und machen Büdlinge über Büdlinge und 
die Policen werden ausgefertigt, ehe man fich’S verlieht und 

wenn vierzehn Tage jpäter die Häufer abbrennen,. jo iſt's ein 
Unglüf gemejen, ein pures, unverſchuldetes Unglüd, und nicht 
eine Verſicherung weigert fich zu zahlen. Es iſt ja der hoch— 
würdige Herr Doctor Becher, dem gezahlt werden muß, und 
nicht der verachtete ausländiiche Sud’, der Junkſhopinhaber!“ 

Indem ſchlüpfte der fchleichende Bube, der als Wächter 
an Die Hinterpforte geftellt war, herein und flüfterte dem 
Ephraim einige Worte zu. Dieſer ſchaute verwundert auf und ließ 
ji Die Nachricht wiederholen. Dann gab er ihm leiſe einige 
Befehle und Manaſſe la, ih eben jo leiſe, als er ge— 
fommen war. 

„Kun, Sie haben gehabt Zeit, ih zu befinnen,“ wandte 
fih jest Ephraim wieder. an den Doctor; „was jagen Sie 

zu meinem Vorſchlag? Sa oder. Nein?“ ; 
„Alſo wenn ih dir, Morgen. die Berlicherungspolicen in 

die Hand gebe, zahlſt du mir dreißig taufend Dollar baar 
aus?” fragte Beecher. > 

„Dreißig taufend Dollar baar,“ verjebte Ephraim. 

„Und mein Name kann ſonſt nicht migbraudt werden?“ 

Griejinger, Griminalmpfterien u. New-York. J. 18 
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„In keinerlei Weiſe.“ 

„Gut, Ephraim, bis Morgen um elf Uhr haſt du den 
Kaufkontract und die Policen. Halte das Geld parat.” Mit 
diefen Worten ftand Doctor Deecher auf, um fid auf den 

Heimweg zu machen. Ephraim begleitete ihn bis zum Hinter: 
pförthen und ſchloß wieder forgfältig hinter ihm. Don dort 
aus begab er fih aber nicht in das vorige Zimmer zurüd, 
fondern er ftieg eine Treppe höher hinauf, mo fic) fein „Staats— 
zimmer“ befand. Hier pflegte er diejenigen feiner Kunden zu 
empfangen, welchen er befondere Ehre zu ermweifen hatte; darum 
war auch Ddiefes Apartement mit ausgefuchten Luxus ausge 
ftattet und übertraf an Reichthum der vergoldeten Möbels 
manche Zimmer der reichiten Geldfürften New-Norfs. Fenſter 

befaß es aber ebenfalls Feine, denn Ephraim liebte es, wie e3 

Iheint, nicht, von Nachbarn belaufcht und beobachtet zu mwer- 

den. Dagegen hing in der Mitte ein großer Schwerer Kron- 
leuchter, deſſen zehn Wachskerzen Manaffe nicht verfehlt hatte, 

anzuzünden. Das Zimmer war nämlich nicht Teer, ſondern 
ein Herr fehritt darin ungeduldig auf und nieder, in welchen 

wir den Banquier Morris erkennen. Jetzt trat Ephraim 

herein und verbeugte fich tief und unterthänig. 
„Ber war der Mann, der fo eben Ihr Haus verließ, 

Ephraim?" fragte der Banquier raſch. „Ich will nicht hoffen, 
daß er Kenntniß von meiner Anwesenheit erlangt hat.“ 

„ie fünnen Sie glauben fo etwas? Ephraim tjt ver: 

fhwiegen und man kann ſich verlaffen auf ihn, ob er gleich 

nur ift ein Jude,“ erwiederte der Yunkihopinhaber. 
„Pah, ein Jude!” verfeste Morris. „Wa3 liegt mir 

daran, ob Sie ein Chrift, ein Jude, oder ein Heide find, oder 
gar ein Türfe! Sie miffen das aus Erfahrung, denn mir 
haben ja ſchon manches Geſchäft mit einander gemadjt und 
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find beide noch immer gut dabei gefahren. Nur bei der letzten 

Heinen Affaire, ich meine die mit Capitän Neptune, haben 

Sie mich wirklich ein wenig übernommen. St, jtill, es iſt 

ſchon gut. Doch — ih muß in der That wiffen, was der 
Pfaffe da vorhin bei Ihnen wollte.” | 

„Der Pfaffe?“ meinte Ephraim erftaunt auffehend. „Leif 

ic doch nichts von einem Pfaffen! War es ja doch ein Lange 
jähriger Bekannter und Gefchäftsfreund, mit dem id) abzu— 
machen hatte ein klein Gefhäfthen!“ > 

„Ein recht hübſches Geſchäft,“ Tagte Morris falt, „wobei 
man dreißig taufend Dollars in einem Morgen verdienen kann. 
Herr Doctor Becher von Brooklyn kann zufrieden fein,“ 

Diefe Worte wurden mit einer Ruhe und Gleichgültigkeit 
gefprochen, als ob fie lediglich nichtS zu bedeuten hätten, aber 

Ephraim wurde dabei immer bleiher und bleiher. „Herr 
Gott meiner Väter,“ rief er, vor dem Banquier auf: die 

nie fallend, „Sie müffen haben den Geift der Bropheten, 
daß Sie errathen, was ein Geheimniß bleiben jollte zwijchen 
Dreien. Aber Sie werden gnädig verfahren mit mir, der ich 
Ihnen doch gefällig fein werde für ewige Zeiten.“ 

„Den Geift der Bropheten habe icy nicht, Ephraim,“ er- 
wiederte der Banquier, über die Angſt und das. Erjtaunen 
des Juden jpottend, „aber wenn man geheime Berathungen 
hält, jo muß man einen Fremden, der nicht3 davon wiſſen 
ſoll, nicht in ein Zimmer führen, von dem ein Loch in das 
Berathungslocal hinabführt, Durch das man hören und fehen 
fan, was unten vorgeht.“ 

Mit diefen Worten ergriff er den Juden bei der Hand 

und führte ihn in eine Ede, von der aus in der That eim 
wie es ſchien abfichtlih- in die Diele gebohrtes Loch in das 
Zimmer unten hinabging. Wenn man niederfniete und Auge 
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und Ohr an die Deffnung hielt, jo fonnte man deutlich jehen, 

wer unten war und noch deutlicher ‚hörte man, was geiprochen 

wurde. n 
„Der  verfluhte Manaſſe!“ ſchrie Ephraim wüthend. 

„Das bat Niemand anders gethan, als der meugierige Bube, 
der gottvergejfene Krüppel. Aber wart, ich will did, züchtigen, 
ich mil dir das Horchen vertreiben für ewige Seiten, fein 
Glied foll ganz bleiben an deinem Körper. und deine Seele 

will ich martern, 613 ſie am Erlöſchen ift.“ 
„Das it Alles. recht gut, Ephraim,“ unterbrach ihn der 

Banquier. „Sie mögen meinetwegen mit dem Buben an- 
fangen, was Ihnen beliebt, allein wie jtehen wir mitein- 

ander?“ 
„Gott meiner Väter,“ jeufzte Ephraim, „wie werden wir 

Stehen? Sie werden doc nicht machen wollen den Angeber ? 
Sie werden mich doch nicht ftürzen ins DVerderben und u 

übergeben der Gewalt meiner Feinde?“ 
„rein, das will ich nicht, Mann,” verſetzte Morris faſt 

verächtlich. „Das will ich Ihrem Manaſſe überlaſſen oder 

einem Andern, der Sie noch belauſchen mag. Aber ich ver— 

lange etwas anderes, Ephraim, und was ich verlange, dürfen 
Sie mir nicht abſchlagen; ich brauche Geld, und viel Geld.“ 

„Geld?“ rief der Jude, in deſſen Geficht eine plößliche 
Veränderung vorging: „Geld? Biel Geld? Der reihe Ban— 
quier Morris, der Matador unter den Fürſten der Wallſtreet 

braucht Geld? Der Millionär, der im Golde wühlen fann, 
fommt zu dem armen Junkſhopman und Sagt zu ihm, ich 
Brauche Geld, viel Geld? Wie reim ich mir das zufammen ?” 

„And doc) it es, wie ich ſage,“ verſetzte Morris gelaffen. 

„Jun, wieviel fol es fein?“ fragte Ephraim, indem 
jeine Augen funfelten. „Und wo find die Sicherheiten?“ 
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„Wenn ich Sicherheiten geben wollte, Ephraim,“ verſetzte 

der Banquier mit derfelben Kälte und Ruhe, wie vorhin, fo 
wäre ich nicht hierher gefommen. Sch verlange fünfzig taufend 
Thaler ohne Sicherheit, ſogar ohne meine Unterfchrift.“ 

„Der Gott Jacobs ſchütze mich,“ ſchrie Ephraim, ein 

Paar Schritte zurückfahrend. „Fünfzig taufend Thaler? Wo 
joll ich bringen her fo viel Geld? Aber Feinen Pfenning, 
feinen rothen Cent gebe ih, ohne daß ich habe einen Wechjel 

oder eine Berichreibung. So wahr mir Gott helfe, ich gebe 
nichts und kann nichts geben!“ 

„Sie find ein Narr, Ephraim,” erwiederte der Banguier. 

„Doch, wir wollen die Sache furz machen. Sch gebe dies 
jelbe Sicherheit, wie Doctor DBeeder.“ u 

Dieje lebten Worte flüfterte er mehr, als er fie fagte, 

aber Ephraim verftand ihn recht gut und Hoffnung und Vers ' 

trauen kehrten bei ihm wieder. — Sie flüfterten nun lange 
mit einander und immer zufriedener wurden ihre Blicke, je 
länger ſie ſprachen. Sie verftanden fich bald beiderfeitig! — 

Der rothe Iſaak wurde zur Mitberathung heraufgerufen und 
wie vorhin, jo war auch hier das Kleeblatt bald einig. 

„Gut, e3 bleibt dabei,” ſagte endlich der Banguier, feinen 
Genoſſen die Hand veichend. „Ich- bringe übermorgen ganze 
Vagenladungen von Waaren vor die bewußten ſechs Häufer ; 
ich fülle fie von oben bis unten mit Kiften und Ballen. Was 
in den Kiſten und Ballen ift, ift meine Sache und die mit mir 
in Berbindung ftehenden Berfiherungsgefellihaften werden bei 
mir nicht nachvifitiren. Dann nehme ich bei drei Compagnien 
— natürlich bet andern, als bei denen fich Becher verfichert, und 
dieß zu erfahren, wird mir nicht ſchwer fallen, eine Police 
auf meine Waaren von je fünfzig taufend Dollars; von diefen 
drei Policen gehört jedem von uns eine, aber Sie zahlen mir 
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übermorgen Mittag, wenn ich „Ihnen die Urkunden bringe, 
meinen Antheil mit fünfzig taufend Thalern baar aus, wofür 
Sie die Policen als Sicherheit erhalten. Das ift unfer Ueber— 
einfommen und darauf geben wir uns die Hand.” 

„Was Sie doh die Sache klar auffallen!“ verſetzte 
Ephraim mit unheimlichem Lachen. „Ganz derfelbe Vertrag, 
wie. mit dem hochwürdigen Herrn in Brooklyn! Merkwürdig ! 

- Ganz derfelbe Vertrag!“ | 
„So wären wir im Neinen,“ fagte der Banquier auf 

jftehend. „Uebermorgen Mittag hole ich das Geld. Aber, 
Iſaak, nehmen Sie ſich zuſammen, wenn Sie den feurigen 
Funken legen; merken Sie ſich's, es muß in allen ſechs Häu— 

ſern zugleich brennen, und nicht eine Spur von dem Inhalt 

der Häuſer darf zurückbleiben.“ 
Er ging, von Ephraim geleitet, welcher die Thüre hinter 

ihm Schloß. 
„Gerettet,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, als er auf der Straße 

fortſchritt. „Gerettet, wenigſtens vor der Hand. Die zehn— 

tauſend der Frau Cooper und die fünfzig tauſend des Ephraim 
werden wenigſtens die lauteſten und dringendſten meiner Wech— 
ſelforderungen zum Schweigen bringen, und „Zeit gewonnen, 

Alles gewonnen,“ ſagt mein Freund Brewſter.“ 
An das Verbrecheriſche der That, welche er ſo eben 

beſprochen hatte, dachte er mit keiner Sylbe! Er dachte nur 
an ſeine eigene Perſon und ſeine Zukunft! Ganz daſſelbe 

war auch bei Ephraim der Fall. Was lag ihm an Brand— 
ſtiftung, an Betrug, an der Einäfcherung der halben Stat, 
wenn er Geld Dabei gewinnen konnte? Er rieb fi vergnügt 

die Hände und ftieg in das untere Zimmer herab, aus dem 
Sich jedoch Manaffe auf einen heimlichen Wink Iſaaks geflüchtet 
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hatte, um der ihm gedrohten — zu — Ephraim 
bemerkte es jedoch ſogleich. 

„Laß ihn nur, Iſaak,“ ſagte er, ſich zu den Speiſen an 
dem kleinen Tiſchchen niederſetzend und vor Vergnügen mit 

der Zunge ſchnalzend. „Es ſoll ihm nichts geſchehen. Iſt 
doch Heil und Segen für uns daraus entſtanden, daß der 

Banquier einen Theil unſeres Geſpräches mit dem Beecher 
erhorcht hat! Wir werden gewinnen ein groß Stück Geld 
und haben erlangt zwei mächtige Herren dieſer Stadt zu unſern 

Freunden und Fürſprechern!“ 

„Und das iſt noch nicht Alles,“ verſetzte Iſaak. „Einen 

Nuben habe ich gehalten zurück für ung Beide, denn jene Zwei 
müffen nicht haben Theil an Allem. Du fennit Dod das 
große neue Haus hart neben den deinigen in der Bedmanns- 
Ätreet 2... 

„Du meinſt das mit dem großen Tuch und Seidenlager, 
das erit vor einigen Wochen dahin verlegt wurde?“ ermwiederte 

Ephraim, feinen Glaubensgenoſſen fragend anfehend. 
„Gerade daſſelbe,“ nickte Iſaak, „und ich werde mit 

Patrif und Sammy reden, wie wir die Sache am geſchickteſten 
angreifen, daß wir hinter die Waarenballen fommen, ohne 

dag wir werden entdedt. Wir werden Alles fchaffen hierher, 
ehe wir werfen das euer in die Häufer, und das neue Haus 
jol verbrennen mit den ſechs alten und wurmſtichigen, und 

die Leute jollen glauben, die Waaren feien mitverbrannt, und 

fein Menſch ſoll werfen einen Berdacht auf ung.” 
„Und wenn gedenfit Du fertig zu fein mit den Vorbe— 

reitungen?“ fragte Ephraim fo ruhig, als ob e3 fi) um ‘eine 
ganz gewöhnliche und unbedeutende Sache handle, zugleich aber 

fo freudig, als ob er das zu gewinnende Geld fchon in der 
Taſche hätte. 
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„sh hab mir gemacht meinen Plan halb fertig,” erwie— 

derte Iſaak, fi nun ebenfalls über die Speifen hermachend, 
„und werd ihn machen ganz fertig in den nächiten acht Tagen. 
Zum Transport der Waaren und Seidenballen werd’ ich haben 
einen Wagen ganz eigener Conſtruction und du wirft ftaunen, 
wie Hug’s der Iſaak hat angefangen.“ 



19. 
[2 

Oddfellowshall— 

An der Ede von Centre und Grandſtreet, gegenüber 
dem Centremarkt, erhebt fich ein ftolges Gebäude, die Odd— 

fellowshall. Es iſt fünf Stock hoch und hat der Säle und 
Zimmer eine Menge. Das Gebäude gehört der Gefell- 
ichaft der „odd fellows,“ das tit der „jonderbaren Käutze“ an, 

die dort ihre Sitzungen zu halten pflegen. Allein die großen 

Säle werden auch an andere Gejellihaften vermiethet und be- 

jonders zu den Zeiten der Wahlen, oder vielmehr der Vorbe- 
reitungen dazu, find die Localitäten von der einen oder andern 

Partei über die ganze Zeit, jo lange dieſe Vorbereitungen 
dauern, mit Beichlag belegt. Im Seuterrain \befindet ſich 
eine großartige Trinfitube und Neftauration, die zu den feinften 
in der Stadt gehört. Der Weinfalon allein ift im Stande, 
hunderte von Menfchen zu faffen und in den Nebenzimmern 
haben noch wenigftens eben fo viele Platz. Dieje Localitäten, 

die an eimen Nejtaurateur verpachtet find, können natürlich 
von Jedermann befucht werden, allein in den Zeiten, in welchen 
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die obern Stockwerke von einer beſtimmten Partei gepachtet 
ſind, verkehren natürlich auch nur Leute von dieſer Partei 
in dem Trinkſalon; denn in ſolchen Tagen würde es als eine 
Art Herausforderung gelten, wenn eine Compagnie „Andersden- 
fender” in das Kneiplocal ihrer Gegner treten würde. Müßten ja 
doc) diefe „Andersdenfenden,“ wie fich von ſelbſt veriteht, als 

Feinde angejehen werden, al3 offene Friegeriiche Feinde, die 

fommen, um Streit anzufangen! Bleibt ja do in 
politischen Dingen Niemand in Amerifa neutral! Würde e3 
ja doch als eine Charakterlofigfeit angeſehen, ſich für feine 
beftimmte Anſicht zu entfcheiden! — So ift denn natürlich) 
die Dddfelowshall in Wahlzeiten al3 eine Art Hauptquartier 
anzufehen, im welchem nicht blos die großen vorbereitenden 

Berfammlungen gehalten werden, fondern wo auch die Führer 
der Partei ihre geheimen Concluſa faffen und das Stichwort 

geben, nad) welchem ihre Unteranführer und die „blinden An- 
bänger durch Die und Dünn“ handeln müffen. Das Bajentent 
aber oder der Trinffalon ift der. Tummelplab, wo ſowohl die 
Parteifragen leidenjchaftlich bejprochen, als auch wo die noch 

Gleichgültigen durch Effen und Trinken für die „gute Suche” 
gewonnen werden. Webrigens bejchränft man fic) natürlich nicht 
auf's Freihalten im Efjen und Trinken, um Anhänger zu ges 

winnen. Im Gegentheil, auch andere Mittel jeder Art wer- 
den angewandt, um. dieſen Zwed zu erreichen. Es wird 
Jichts, es möge heißen, wie es wolle, — gar Nichts wird 
gejpart, gar Nichts wird geſchont, um die Bartei zu verjtärfen 
und ihr am Ende den Sieg zu verfchaffen, und. würde Einer 

Tag und Nacht während einer ſolchen Periode im Die ver- 
ihloffenen Gemächer von Oddfellowshall hineinjehen, er würde 
vielleicht die Hände entſetzt zufammenfchlagen ob der Art der 
Mittel, die hier angewandt werden, um zum Ziele zu gelangen. 
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Vor der Welt in den öffentlichen Verſammlungen, in den Zei— 

tungen und Parteiblättern pocht die Partei nur auf ihr „gutes 
Recht,“ auf die „Ehrlichkeit ihrer Abfichten,“ auf die „Vater— 

landsliebe,“ von der fie behauptet befeelt zu fein, auf die 

„Noblität“ und den „moralifchen Ruhm“ ihrer Führer und Mit- 

glieder; Hinter den Couliſſen aber fieht man die wahren 

Abfihten, Die wahren Motive, die wahren Mittel, denn 

bier treten die Acteurs in ihrer natürlichen Nudität auf! 

Wir befinden uns gerade in einem ſolchen Zeitraume, 

wo die Vorbereitungen zu den Wahlen jtattfinden. Zwar aller: 
dings find es noch. einige Wionate, bis dieſe vorgenommen 

werden, allein die Wahlen find diegmal mehr als gewöhnlich 

wichtig, denn es find nicht nur Staatsbeamte, fondern auch 

verfchiedene jtädtiihe Beamte zu wählen und an den Lebteren 

liegt mehr, als jogar an der Wahl des Präfidenten des Ge- 
jammtjtaats. Sit Doch, da die perjönliche Freiheit einer Stadt 
den Gejegen nach fait jo unantajtbar ift, wie die perfönliche 

Freiheit eines Einzelnen, eine ſtädtiſche Beamtung eine gar 
mächtige und einflugreiche Stelle! Hat doch, da die Stadt 

New-York faſt eine Million Einwohner zählt und in Handel 
und Wandel eine wichtigere Metropole iſt, als ein Dußend 

anderer großer Städte zufammen, ein Stadtrathsmitglied 
diejer Stadt oder gar der Mayor und Bürgermeiſter derjelben 
mehr zu jagen, als der Mintiter oder Regent nicht etwa eines 
Duodezländhehs, jondern eines bedeutenderen Staates in der 

alten Welt! Sind doch ſolche Stellen, wenn fie auch nur 

mit einer geringen Beſoldung verfnüpft find und vor den 
Menſchen mehr als Ehrenämter gelten wollen, denn als ein= 
träglihe Sinefuren — immer mit jo vielen und großartigen 
Hebeneinfommenstheilen, rechtmäßigen jowohl, wie unredht- 
mäßigen, verbunden, dag Einer, Der auch nur zwei Jahre in 
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einem Amte geweſen, ein beſonders ungeſchickter und unge— 

wandter, oder gar, was noch merkwürdiger wäre, ein wirklich 
ehrlicher Menſch geweſen ſein müßte, wenn er in dieſer 
kurzen Zeit nicht ſo viel „gemacht“ hätte, daß er entweder ein 

reicher Mann geworden iſt, oder wenigſtens ſo viel erübrigte, 
um die übrige Zeit ſeines Lebens gemächlich davon zu leben!“ 
Unter ſolchen Umſtänden läßt ſich denken, daß derjenige, der 
als Kandidat einer Stelle auftritt, ſich beſondere Mühe gibt, 
dieſelbe zu erlangen. In New-York, wie in ganz Amerika, 

werden nämlich alle Beamten ohne Unterfchied, die Hohen, wie 
die niedrigen, die Communaldiener, wie die Staatsdiener, die 

richterfihen, wie die verwaltenden — auf eine Reihe von 

Jahren, meiſt auf zwei oder vier Jahre, je nachdem es die 

Berfaffung beitimmt, unmittelbar vom Volfe erwählt. Wer 

aljo gewählt fein will, muß auf das Volk einwirken, er muß 
ih eine bejtimmte Anzahl Stimmen fichern, er muß diejenigen 

auf feiner Seite haben, welche Einfluß befiten. Allerdings 
wird mit dem „Gebildeten,“ mit dem „Ehrlihen“ nicht viel 

anzufangen fein; dieſer bat fich feine politiſche Meinung feit 
gejekt und geht nicht davon ab, man mag ihm bieten, was 

man will. Allein, es gibt eine Maſſe „Ungebildeter,* eine 
Maſſe „Unehrlicher,“ eine Maſſe „Wanfender ,* eine Maſſe 

„Furchtfamer und Schwacher,“ und auf diefe kann „eingemwirkt, “ 

diefe fünnen „befehrt“ werden, dieſe kann man auf die eine 

1.68 gibt Aemter in. der guten Stadt New-York, deren Ertrag 

jährlih auf 200,000 Thaler und mehr „Reinprofit“ geihätst wird; 

jo 3. B. das Amt eines Straßencommiffärs. Allein ſogar Das 
alfergeringfte Amt ift taufende jährlich wert! Müßte Giner 

ja’ doch 3. B. ein grumddummer Poltzeidiener fein, der fih nicht in 

diefer Stellung mwenigftens doppelt und dreimal To viel zu —— 

wüßte, als ſeine Beſoldung beträgt! 
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oder die andere Seite bringen, je nachdem man mehr oder 
weniger „freigebig“ iſt, je nachdem man mehr oder weniger 

„energiſche Naturen“ auf jeine® Seite hat, welche die Wähler 

noch am Stimmfaften „beſtimmen,“ ‚einen, bejtimmten Wahl 

zettel nach ihrem Sinne-abzugeben. Man heißt ſolche Mittel 
im gemeinen, Leben „Beitehung,“ „Wahleinſchüchterung“ und 

dergleichen, und folhe Mittel find ftveng verboten, allein zu 
was hätte man Geſetze, wenn man fie nicht umgehen dürfte? 
Ueberdieß, wo Fein Kläger ift, it Fein Richter, und — wenn 

auch ein. Kläger da tft, fo fehlt in Amerika Doch oft der Rich: 

ter, wenigftens dev Strafridter. Wegen Wahlımtrieben, 
wegen Wahlbeftehungen, wegen Wahlgemaltthätigfeiten ift noch 

nie Jemand in den Vereinigten Staaten geftraft worden. Ge— 

hört der, Richter doc jelbit mit „zur Partei“ und fann und 
Darf einen PBarteigenoffen nicht verurtheilen, weil er jelbit 

jonft bei der nächiten Wahl unbedingt von der Kandidatenliite 
geitrihen und als Ueberläufer aus. der, Partei geſtoßen 

würde. Da ſomit wenigitens unter der. Hand: Jedermann die 

volle Freiheit gegeben it, mit Geld und Gewalt etwas aus: 
zurichten, jo läßt fich denken, daß die Beamtungsadipivanten 
heimlich und offen viel Geld Fliegen laſſen, um fih Anhänger 

zu. verjchaffen. Oft und viel gibt Einer zehn und zwanzig 

taujend Dollars für ein. ganz unfcheinbares Aemtchen aus und 
die größeren ‚Stellen verſchlingen natürlich noch weit: mehr 

Kapital; allein Die Kandidaten wiffen wohl, daß dieſes Geld 
zehn und. fünfzehnmal verdoppelt wieder-eingeht, wenn man 

der Sieg erringt, und — die Durchgefallenen tröſten ſich mıit 

der nächſten Wahl, Die nad zwei Jahren ſtattfindet. Darum 
nur immer friſch drauf los! Nichts geſpart, Anhänger, ger 

wonnen, alle Minen, in Bewegung geſetzt, vor keinem Mittel 
zurückgebebt! 
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Seit einer Reihe von Jahren hatte die „demokratiſche“ 
Partei New-VYorks die Oddfellowshall für ihre Zwecke gepachtet 
und man durfte daher ſicher darauf rechnen, daß wer in dieſem 

Hauſe, ſei es unten oder oben, im Salon des Baſements oder 

in einem der Säle des vierten und fünften Stocks, verkehrte, 
dieſer Partei angehören mußte. Ihr gegenüber ſtand die „ame— 

rikaniſche“ Partei, welche aus der Vereinigung der ſogenann— 
ten Republikaner und Knownothings ſich gebildet hatte. Beide 
Parteien gingen in ihren Grundſätzen ſchroff auseinander, allein 

Beide behaupteten, ihr Endzweck ſei kein anderer als „Be— 

glückung des Volkes,“ und dieſe Beglückung könne nur dann 
ſtattfinden, wenn ſie ans Ruder gelangen. Es läßt ſich nun 
nicht läugnen oder man vermuthet wenigſtens, daß Einzelne in 
der That ſo dachten, wie ſie ſprachen; im Allgemeinen aber zeigt 

die Erfahrung ſchon ſeit vielen Decennien, daß der innere 

Endzweck jeder dieſer politiſchen Parteien in Amerika nur der 
it: „zur Herrſchaft zu gelangen,“ um die Aemter, Das 

ift: die Macht und das Einfommen, welche mit diefen Aemtern 

verbunden find, zu befommen. Die offen an den Tag ge— 

legten Grundfäße find nur die Lockvögel, unter deren Firma 

der große Haufen gewonnen werden follz die inneren Grund- 
fäße befchränfen fich auf den Einen, „ang Ruder zu kommen.“ 

Somit ift das Nefultat fo zu fagen immer das Gleiche, es 
mag den Sieg erringen, wer da will; nur die Berjonen, 
welche die Beute theilen, find andere. Siegen die 

Demokraten, fo werden alle Nemter mit Demofraten bejekt, 

fiegen aber die Amerikaner, fo meiden ihre Kühe auf den 
fetten Wiefen. Natürlich erläßt die fiegende Partei in den 
gefeßgebenden Körpern nur ſolche Gefeße, die ihr zum Vor— 
theile gereichen, aber die Unterliegenden grämen ſich nicht jehr 
darüber, denn fie wiffen ja, daß fie in ein Paar Jahren, wenn 
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ſie ans Brett kommen, alle dieſe Geſetze wieder über den 

Haufen werfen und gerade entgegengeſetzte machen können. — 

Auf dieſe Art regiert ſich's in Amerika, und wir mußten dieſe 
wenigen Worte vorausſenden, damit unſere Leſer den Verlauf 

dieſer Erzählung um ſo leichter verſtehen können. 
Es war ſpäter Abend. In einem kleinen Gemache des 

fünften Stockes ſaßen drei ältere Herren in tiefer Berathung. 

Man Eonnte ihnen anfehen, daß ſie nicht zu den unwichtigſten 
Männern der Stadt gehörten; ja” zwei von ihnen fehienen 

ihrem Gebahren und ihren Worten nad) hohe Aemter einzu: 
nehmen, während der dritte vielleicht ein Candidat zu einem 
joldhen war. Es mußte eine wichtige Berathung fein, wegen 
der fie fi) hier zifammengefunden hatten, denn die Thüren, 
welche in das Kleine Gemach führten, waren feit verjchloffen, 
und fie hatten ohne Zweifel den oberiten Stod des Haufes zu 
ihrem GStelldichein gewählt, um deſto gewiffer von Niemanden 
gejtört zu werden, 

„Er kommt lange nicht, Macquire,“ fagte Einer von 

ihnen, der den Ehrenfit am Tiſche einnahm. „Am Ende 
haben ihn doch noch die Amerikaner abgefangen.” 

„Er kommt ſicher, Herr Controller,“ ! eriwiederte Macquire, 

in dem wir Den Vater des uns bereits befannten Bob Macquire 
vor und fehen. „Mein Bob hat mit ihm geſprochen und die 
Sache tft fo gut als abgemacht, wenn wir nicht zu fnauferig 
ind. Mebrigens follte er ſchon da fein, wenn er nämlid 
wirklich jo genau und auf den Punkt Hin fein Wort Hält, wie 

ı Controller, fo viel als erſter Schat- oder Blirgermeifter der 

Stadt, der höchfte Beamte der Stadt nach dem Mayor oder Stadt- 

ſchultheißen. 
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mir Bob verfichert. Aber horch! Ich höre Tritte, das muß 
er fein.“ | 

In der That hörte man den feiten Schritt eines Man- 

ne3, der ſich dem Fleinen Zimmer im. fünften Stodwerf raſch 

näherte. Macquire fprang auf, entriegelte die Thüre und lief 
den Anfömmling ein. Es war ein hoher, kühn blickender 
Mann, fein Anderer, als der uns wohl befannte Arthur Guer— 

vier. Nun standen auch diez wei anderen Herren auf, gingen 
dem Neuangefommenen entgegen, hießen ihn herzlich willfom- 

men ‚und. Schüttelten ibm die Hände, als ob er einer ihrer 

hiebjten und intimften Freunde wäre. 

„Wie geht's, Herr Guerrier?“ riefen alle drei Durchein- 
ander. „Schon lange nicht gefehen? Machen ſich ſelten! 
Herzlich erfreut!“ 

Ein feines, faſt verächtliches Lächeln ſpielte um die Lip- 

pen Arthurs, als er die Beglückwünſchungen und Grüße dieſer 
drei Herren entgegennahm; Doc eriwiederte er Handſchlag mit 
Handichlag und Höflichkeit mit Höflichkeit. Man feste fich nun 

allfeitig.an den Berathungstiich,, an welchen Arthur. Öuerrier 
den vierten Platz einnahm. 

„Sie haben ſich alfo für die demokratiſche Bartet ent- 
ſchieden?“ begann der DBornehmite unter ihnen. „Ich freue 

mich Herzlich hierüber und ‚ich glaube, wir geben Ahnen ein 
nicht unbedeutendes. Zeichen unferes Zutrauens, wenn wir Sie 

gleich in unſere geheimſten Berathungen einweihen.“ 
„Ohne Umſchweife, Herr Controller,“ exwiederte Arthur 

Guerrier, nicht ohne ſeinen Spott beinahe offen an den Tag 
zu; legen. „Wir wollen lieber friſch von der Leber weg, reden. 

Sie brauchen mich und meine Leute, um bei der nächſten Wahl 
mit Ihrer Candidatenlijte durchzudringen, Sie brauchen, mich, 
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um das demokratiſche Ticket! durchzuſetzen, und Sie wollen 
dieſes Ticket durchjeßen, weil Ihre Namen auf demfelben pran- 
gen, das heißt, weil Ihnen, wenn es durchgeht, die Herrſchaft 
über New-Morf gefichert bleibt. Site jehen, ich Ipreche offen 
von der Leber weg. Mag immerhin das Programm von 
Vaterlandsliebe, von Staat3intereffe, "von Forderungen des 

Volks und Ahnlihen Ausdrüden überjtrömen, — mir müffen 

Sie es zu gut halten, wenn ich das Kind beim Namen nenne. 
Sie Beide wollen die Zügel, die Sie bereits in Händen haben, 
auch in den, Händen behalten und den Hauptzügel ſoll Fünftig 

. Herr Macquire als unſer Mayor führen: Gut, — id) bin 
dabei und. meine Leute find auch dabei. Wir. werden thun, 
was in unfern Kräften jteht, jobald wir nämlich über die Be— 
dingungen im Keinen find. Damit alfo müfjen wir beginnen. 

Sind wir einig, jo gehen: wir weiter und entwerfen den Schladht- 
plan; werden wir nicht einig, auch gut; aber dann will ic) 
auch nichts von Ihren Geheimniffen wiffen.“ 

„Sie gehen raſch voran, Herr Guerrier,“ verjeßte Herr 

Macquire. „Aber ic) liebe folhe Leute. Man kann ſich auf 
jie verlaffen. Alſo, was find Ihre Bedingungen ?" 

„Den Geldpunkt wird Ihnen Ihr Sohn mitgetheilt haben,“ 
begann Guerrier. „Sind wir über diejen einverftanden ?“ 

„Die Summe ift hoch,“ verjeßte der Eontroller. „Wir 
wollen zwar nicht marften, aber... . .“ 

„Die Amerikaner ‚geben mir gerne das Doppelte, wenn 
ich zu ihnen ſtehe,“ entgegnete Guerrier. 

„Abgemacht, abgemacht,“ rief Herr Macquire. „Der 
Geldpunkt ſoll fein Hinderniß fein.“ | 

Ticket ift das Berzeihniß aller der Namen und Perfonen, die 

gewählt werben follen; es ift das Kandidatenregifter einer Partet. 

Griefinger, Criminalmyfterien v. New-York. I. 19 
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„Gut,“ fuhr Arthur fort. „Dann verlange ich freie Zeh— 
rung und freien Trunk für meine Leute und deren Freunde in 

dem Hauptquartier, das ich aufſchlagen werde, ſo lange bis 
die Wahl vorüber iſt.“ 

„Zugegeben, zugegeben!“ rief wieder Herr Macquire. 
„Das Centralcomité wird dieſe Ausgaben beſtreiten.“ 

„Der dritte Punkt geht Sie an, Herr Stadtrichter,“ fuhr 
Arthur Guerrier fort, indem er ſich an den dritten Herrn 

wandte, der bisher ſtille geſchwiegen hatte. „Es läßt ſich 
wohl nicht vermeiden, daß kleine Unregelmäßigkeiten vorkom— 
men, wenn man eine Wahl richtig betreiben will. Es mag 
hie und da einen kleinen Exzeß geben, eine kleine Prügelei 
oder Rauferei, möglicherweiſe gehen einige Scheiben und Spie— 
gel dabei zu Grund, vielleicht erhält auch Einer oder der 
Andere eine kleine Hieb- oder Stichwunde, und iſt jo thöricht, 

darüber den Geiſt aufzugeben. — Nun,“ ſetzte er lachend hin— 
zu, „Sie wiſſen ja, Herr Stadtrichter, wie es bei Wahlen 

herzugehen pflegt. Wenn alſo dabei Kleinigkeiten paſſiren ſoll— 
ten, ſo müſſen ſie als Kleinigkeiten behandelt werden und darf 

keinerlei Einſperrung oder gar Strafe erfolgen.“ 
„Auch dieß wird zugegeben,“ verſetzte der Angeredete. 

„Vorausgeſetzt jedoch, daß es nur Vergehen ſind, welche in 
Folge der Wahlagitation begangen wurden. Ich werde in 
einem ſolchen Falle Jeden Ihrer Leute ungeſtraft entlaſſen, 

wie ſich dieß von ſelbſt verſteht. Mein College von der Know— 
nothingsſeite macht's bei den Seinigen gerade auch ſo.“ 

„And ic) werde den Polizeidirektor beſtimmen, alle Schub: 
mannjhaft von den Orten fich zurückziehen zu Taffen, in Denen 
Ihre Leute verkehren,” feßte Herr Macquire hinzu, „damit 
gar feine Berhaftungen vorgenommen werden können, Dann 



3 Oddfellowshall. 291 

fallen die richterlichen Strafen von ſelbſt weg. Aber, nun 

hoffe ich, werden Sie mit Ihren Bedingungen zu Ende ſein.“ 
„Ich bin's,“ lächelte Arthur, „denn ein Amt will ic) für dieß— 

mal noch nicht begehren. Und nun verfügen Sie über mich nad) 
Ihrem Belieben. Wie viele Wards ! wollen Sie mir übergeben?” 

„Die erjte, dritte und fjechste find uns ficher, denn die 

Deutfhen und Irländer halten auch dießmal wieder zu ung,” 
meinte der Controller. „Auch die äußern Ward3 werden für 

unfer Ticket jtimmen. Aber in der Stadt werden wir um fo 
mehr zu kämpfen haben und vor Allem it die achte und 
zehnte gegen und, umd doch müffen diefe um jeden Preis ge= 

wonnen werden.“ 

„sch veritehe,” fagte Arthur, das Ticket durchlejend, „Herr 

Alderman? Macquire wohnt in der zehnten und es wäre 
doc eine Schande, wenn ihn die eigene Ward durchfallen ließe. 
Gut, id) nehme die unfihern Wards alle auf mich. Sie follen 
Mayor werden, Herr Macquire, ich ftehe Ihnen mit meinem 

Kopfe dafür.“ 

„Wenn Sie dieß durchſetzen, Guerrier,“ rief Macquire 

warm, „jo bin ich bereit, Die von Ihnen verlangte Summe 
zu Beitreitung Ihrer Unkoſten zu verdoppeln.“ 

„Wir dürfen unfere Hülfsmittel nicht überſchätzen,“ ver- 

jegte der Controller. „Die Knownothings und die Republi— 
faner haben vielfach, einen jtarfen Anhang, wie z. B. in der 
angeführten zehnten Ward; an manchen Orten fogar einen 

1 New-Nork ift gegenwärtig in zweiundzwanzig Wards oder 

Bezirke eingetheilt. In jeder ſolchen Wards befinden ſich wieder vier 

oder fünf Unterdiftrikte, oder Wahldiftrikte, in deren jedem ein Poll 

oder Stimmabgabepoften errichtet wird. 

2 Ein Alderman ift ein Mitglied des Stadtratheollegiums, Jede 

Ward hat einen AMlderman zu ftellen. 
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weit ſtärkeren, als unſere Partei. Deßwegen warne ich davor, 
ſich allzu ſicher zu fühlen. Gewöhnlich, wenn man den Feind 
gering ſchätzt, verliert man die Poſition. Ueber wie viele 
Leute können Sie beſtimmen, Guerrier?“ 

„Sch laſſe mir nicht gerne zu tief in meine Rarten ſehen, 

Herr Controller,“ lächelte Guerrier; „aber ſo viel kann ich 

Ihnen verſichern, ich werde in den zweifelhaften Wards mit 
meinen Leuten alle Polls ohne Unterſchied beſetzen und es ſoll 
keine Stimme abgegeben werden, die auf ein anderes Ticket 

lautet, als das Macquire'ſche; die wenigen Diſtrikte dagegen, 
wo unſere Gegner übermächtig ſind, werde ich Denferben ganz 
überlafjen.“ 

„Alſo aus den zweifelhaften Wards wollen Sie „blutige“ ' 
machen?” verfeßte der Stadtrichter. „Dagegen muß id Ein- 
ſprache erheben; die Zeitungen der Gegenpartei würden ein 
Zetermordiogefchrei erheben und die öffentlihe Meinung würde 

mich am Ende ziwingen, einzufchreiten und Strafen zu dictiren.“ 
„Pah, Richter, Sie find zu ängſtlich,“ vief Herr Macquire. 

„Ohne blutige Köpfe geht's einmal nicht ab und wenn nur 
fein Leben zu Grunde geht, jo ſehe ich nicht ein, was Sie 
nöthigen würde, ein Erempel zu ftatuiren. Es verſteht ſich 

ohnehin von felbft, daß ich die Polizei fo viel möglich fern 
halten werde; treffen Sie alfo nur Ihre Vorbereitungen, 
Öuerrier, und fihern Sie uns die nöthigen Wards um jeden 
Preis. DVerftehen Sie mih, um jeden Breis,“ febte er 

nad) einer Weile mit Nachdrud hinzu. 

"Die fehste Ward in New-Nork wird die blutige genannt, 
weil jedes Mal bei Wahlen Mord und Todtſchlag darin verübt 

wird. Es wohnen dort faft lauter Irländer, und man hat gar fein 

Beifpiel, daß ein folder Act I blutige Köpfe vorübergegangen 
wäre. 
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„Und hier iſt der Che! auf die Bank,” ſagte der Con— 

trolfer, dem Guerrier ein Papier überreihend. „Wir verlaffeit 

und ganz auf Sie.“ | 
„Noch Eins,” verfebte Guerrier, „wie ift’3 mit ber 

Preſſe?“ 
„Alles in Ordnung,“ erwiederte der Stadtrichter, „und 

was nod) nicht darin iſt, fol in den nächſten Tagen darein kom— 
men. Vergeſſen Sie nicht, Guerrier, daß wir jeden andern 
Abend hier oben zu treffen find; wenn Sie alfo über irgend 

Etwas einen Anftand haben oder etwas Wichtiges zu rappor- 
tiren ift, jo fuchen Sie uns hier auf. Es iſt bejjer, als wenn 

wir und auf der Cityhall treffen.“ | 
„And ich, Herr Guerrier,“ fagte Macquire, dieſem Die 

Hand hinftredend, „ich bin jederzeit für Sie zu Haufe. Sie 
find ein Freund meines Sohnes; betrachten Sie alfo meine 

Wohnung ganz wie die Shrige.” 
Sie jchüttelten fih die Hände, wie innige Freunde zu 

thun pflegen, und auch der. Controller mit dem Stadtrichter 

thaten deßgleichen. Arthur Guerrier verließ das Gemach. 
„Es ift eine harte Aufgabe,“ verſetzte der Stadtrichter, 

als die Tritte des Abgegangenen verhallt waren, „mit diefem 
Manne Hand in Hand zu gehen. Ich habe Beweife in Hän— 
den, daß er ein notorifcher Verbrecher und der Anführer einer 
Bande ift, die man mit Fug und Recht eine Näuberbande 
nennen muß.” 

„Pah,“ rief der Mderman Macquire, der Candidat für 

die Mayorsſtelle, „man darf nicht fo difficil fein. Es geht 
Mancher ungehenft herum, der den Strid verdient bat. Wir 

Check iſt eine Anweiſung an eine Girobank. In New-York 

zahlt jeder Geſchäftsmann mit einem Check, nie baar. 
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brauchen ihn einmal, folglich nehmen wir ihn auch. Die Ame— 
rikaner wären froh an ihm und würden kein Jota darnach 
fragen und wenn er zehnmal ein Räuber wäre. Wer zu wäh— 
leriſch in der Wahl der Mittel iſt, kommt nie zum Ziele.“ 

Während dieſe Scene im fünften Stocke vorging, war 
das Baſement oder der Trinkſalon der Schauplatz einer viel 

lärmenderen Unterhaltung. Es hatten ſich hier nämlich eine 
große Anzahl junger Männer verſammelt, welche als Spröß— 
linge der reichſten und angeſehenſten Führer der demokratiſchen 
Partei, wenn auch nicht „im Rathe,“ ſo doch „in der That“ 
das Hauptwort führten. Ein Theil von ihnen vergnügte ſich, 
mit der Bolzbüchſe nach dem Ziele zu ſchießen und dem ſchlech— 
teſten Schuſſe als Strafe einen Treat der ganzen Geſellſchaft 
aufzuerlegen; ein anderer Theil hatte ſich dem Kartenſpiel er— 
geben, war jedoch keineswegs ſo ſehr darauf erpicht, um nicht 
hie und da ein Wort in die Unterhaltung der Uebrigen mit 
einfließen zu laſſen. Die meiſten der Anweſenden ſtanden 
nämlich in Gruppen herum und beſchäftigten ſich mit dem 
Lieblingsthema aller Politiker: dem wahrſcheinlichen Ausfall 
der nächſten Wahlen. Sie ſprachen laut und heftig zuſam— 
men; obgleich Alle einerlei Meinung waren, nämlich, daß nur 
allein ihrer Partei der Sieg gehöre und zu Theil werden 

müſſe. Hie und da erfriſchten ſie ihre Kehlen, wenn ſie ſich 
trocken geſchrieen hatten, durch einen gemeinſamen Trunk an 
dem langen Schenktiſch, welchen ſie natürlich ſtehend einnah— 

men; denn in Amerika iſt es nicht Sitte, ruhig an einem Tiſche 

zu ſitzen und ſein Glas vor ſich zu haben. 

„Wo nur die Andern heute bleiben?“ rief Einer, als 

wieder eine Partie an den Schenktiſch getreten war. „Bob 
Macquire wollte doch heute Abend hier ſein; er hat ja 
verlorene Wette zu bezahlen.“ 
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„Oh, der kommt ſicherlich,“ warf ein Zweiter ein. „Hörſt 
du? Ich meine gerade, ich vernehme ſeine Stimme auf der 

Straße oben? Wahrſcheinlich bringt er wieder Rekruten mit; 
denn das muß man dem Bob nachſagen, er thut mehr für 
unſere Partei, als irgend ein Anderer, darum verdient er auch, 
unſer Führer im nächſten Wahlkampfe zu werden.“ 

In der That hörte man jetzt einige ſich ſtreitende Stim— 
men am Haupteingange des Salons. 

„Rein, Mare,“ rief Einer laut, und die unten im Baſe— 

ment erfannten jogleih die Stimme Bob Macquires; „io 

laffe ich mich nicht abfpeifen. Sie haben mir einmal veripro: - 
hen, den Abend mit mir zuzubringen, und der Teufel ſoll 
mich holen, wenn id) Sie Ioslaffe, ehe wir alle toll und voll 
find. Ich verfihere Sie, Sie kommen mir nit fort, Sie 

müffen noch eins mit mir trinken. Wir finden die Iuftigite 
Gejellichaft von der Welt und lauter gute Freunde en dick 
und dünn, lauter gute Demokraten.“ 

Wohl wehrte ſich Marc Price, denn dieſer war der An— 

geredete, der Zudringlichkeit Bobs, aber am Ende mußte er 

doch nachgeben; denn fein neuer Bekannter war eben in der 
Laune, welche das erjte Stadium der Trunfenheit mit fid 

bringt. Sp date wohl Mare, es jei vernünftiger, ihn nicht 
weiter aufzureizen, jondern lieber fich zu fügen, bis fich viel- 
leicht Gelegenheit gebe, ihm unter der Hand zu entſchlüpfen. 
Er folgte alſo gutwillig und ohne weitere Einrede. 

Die neue Geſellſchaft wurde von den bereits Anweſenden 
mit lautem Halloh empfangen. | 

„Endlich kommſt du doch, Bob,” fchrie Einer. „Ich dachte 
ſchon, du hätteft deine verlorene Wette vergefjen.” 

„DBerlorene Wette?“ entgegnete Bob mit einer Stimme, 
die Schon ein wenig ſchluchzte. „Der Teufel hole alle Wetten, 
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denn ich verliere alle. Aber wenn Ihr trinken wollt, mir 

gerade recht, denn ich habe einen wahrhaft höllifhen Durft. 
Kommt, Jungen, laßt das dumme Kartenfpiel; wollen einmal 
einen Trunk nehmen, und ung ſelbſt ein Hurrah ausbringen, 
denn wir find doch die einzig vernünftigen Menfchen auf der 
Welt.“ 

„Deinen Vater ausgenommen, Bob,” lachte ein Anderer, 

„denn der tft noch vernünftiger, als wir alle; fonft würde er 

deinen Geldbeutel nicht immer fo’ gut ſpicken.“ 
„Ein neunmaliges Hurrah für die ganze demokratiſche 

Vartei,“ rief ein Dritter. „Dann kann uns feiner der Unſri— 

gen den Vorwurf machen, wir hätten ihn übergangen.“ 

„Nein,“ jchrie Bob, „wenn Ihr durchaus einen Toaft 
wollt, jo jchlage ich meinen neuen Freund Marc Price hier 
vor, Möge Gott feinen Berftand bald fo weit erleuchten, daß 

er einjehen lernt, wie nirgends Heil und Segen in der Welt 
zu finden ift, als allein bei ung und unferer Bartei!“ 

„Bas? Herr Price hat fih noch nicht entſchieden?“ rief 
wieder Einer. „Das tft ja ein purer Unfinn, neutral bleiben 

zu wollen !“ 
„Bir müffen den Nagamuffin hinter ihn ſchicken,“ Tachte 

ein Vierter, „der wird ihn bald befehrt haben. Bob, haft du 
dag neueſte Babblingpaper ſchon gelefen? Na, Ragamapfi hat 
jich wieder einmal ſelbſt übertroffen.” 

„sa, und die Moralpredigt am Schluffe des Blattes geht 
noch über Alles,“ ſchrie ein Fünfter. „Sch möchte nicht in 

der Haut deſſen fteden, den er fi) aufs Korn genommen hat; 

deffen Name ift für immer vernichtet.“ 

„Den Artikel, den Artikel,“ riefen nun Viele zufammen. 

„Wir wollen ihn lefen, wir find gerade in der Laune, eine 
Moralpredigt zu hören.“ 
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Das neueſte Babblinapaper wurde nun herbeigefchafft und 

e3 ftellte fid, Einer auf einen Stuhl, um folgenden Artikel 
mit lauter Stimme vorzufefen: „So wenig wir fonft geneigt 
find, Privatperſonen anzugreifen, und fo ſchmerzlich es ung 
auch ist, ins Familienleben einzugreifen, jo können wir doc 

nicht umhin, eines Vorfalls zu erwähnen, der unfer Gefühl 
aufs tieffte empört hat, wobei wir aber die außerordentliche 
Genugthuung haben, offen verkünden zu können, daß der Bes 
treffende nicht unſerer, der demokratiſchen Partei, angehört; 
denn zu uns jtehen blos Männer, die von Tugend und Mo— 
ralität, von ächter Neligiofität und tiefem Gittlichfeitsgefühl 
durchdrungen find, fo daß wir das Schlachtfeld der Niedrigkeit 
und Erbärmlichkeit, den Tummelplat der Gemeinheit und der 
menjchlihen Verthierung füglih unſeren Feinden überlaffen 
fünnen. Der Borfall ift furz folgender: ein noch ziemlich jun: 
ger Mann, von ſehr guter Familie, der aber feine wahre Ge- 

finnung am beiten‘ dadurd beweist, daß er ſogar vor der 
Frömmigkeit felbjt Feine Achtung mehr hat und alle Bande 
des Bluts und der Befreundung mit Füßen tritt, indem er 

jeinen Stiefvater, einen hochwürdigen Doctor und Prediger 

in Brooklyn mit einem dei elendeiten Beweggründen entſprun— 
genen Prozeſſe verfolgt; Diefer junge Mann, defien Namen 
wir jest noch verfchweigen mwollen, der aber wor ganz Kurzem 

wohl nicht mit Unrecht im dringenden Verdachte jtand, in 
Verbindung mit Dieben und Näubern das Schiff eines unferer 

angeſehenſten Kaufleute halb ausgeplündert zu haben, von der 

Verfolgung diejes Verdachtes jedoch durch einen Vergleich mit 
dieſem Kaufherrn — der fich hiebei offenbar zu nachfichtig und 
gütig bezeigte — entbunden wurde, — diefer jelbige junge Mann 

ſteht im. dringenditen Verdachte, eine Schandthat fonder Glei— 

hen begangen zu haben, deren nähere Einzelnheiten wir aus 
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Gefühlen der Schicklichkeit unmöglich näher bezeichnen können. 
Bereits iſt ihm unſere gute Polizei auf der Spur, und es 
läßt ſich mit Beſtimmtheit erwarten, daß die fein gelegten 
Schlingen ſich um das Haupt des Verbrechers zuſammenziehen 

werden, damit ihm der gerechte Lohn nicht ausbleibe, welcher 
ſolchen und ähnlichen niedrigen Subjecten gebührt. Dann, 
wenn dieſer Zeitpunkt eingetreten iſt, werden wir uns nicht 
mehr zurückhalten laſſen, mit offenem Viſir aufzutreten und 

den Namen des jugendlichen Schurken zu nennen, was wir 
für jetzt nur aus Rückſicht auf die angeſehenen Verwandten 
deſſelben, und aus Delicateſſe gegen eine andere Familie, in 

deren Gunſt ſich der Elende einzuſchleichen wußte, unterlaſſen 

haben. Die Welt weiß ja, wie rückſichtsvoll und mit welcher 
Zartheit wir in Allem zu verfahren gewohnt ſind. Die Würde 
unſeres Blattes duldet es nicht, daß wir die züchtigen Ohren 

unſerer ſchönen Leſerinnen mit der Nennung von Verbrechen 
und der näheren Bezeichnung von Schurkereien beleidigen, für 
die ſie in ihrer Unſchuld gar keinen Begriff haben; aber auf 
der andern Seite verlangt die Rechtlichkeit und Unparteilich— 

feit von ung, daß wir die Uebelthäter, die unter den höheren 
Claſſen zu finden find, ebenfo fehr an den Pranger ftellen, 

al3 die aus den niedrigen Schichten des Volkes. Vor allem 
aber verlangt e3 die Gerechtigkeit, mit Stolz und offen zu 
verfünden, daß jener tief gefunfene junge Mann Feiner anderen 
Partei angehört, als derjenigen, welche gewohnt ift, fih im 

Kothe der Gemeinheit und Niedrigfeit zu mwälzen, der Partei 
unferer politiihen Gegner nämlich.“ ! 

ı Nehnliche Artikel kann man vor den Wahlen in allen Partei- 

blättern zu Dußenden leſen. Der Inhalt diefer Artikel ift meift 

total erfunden und aus der Luft gegriffen, allein was liegt in Amerika 

an der allerniedrigften offenen Lüge, wenn fie nur den Zwed erfüllt! 
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Sobald dieſes merkwürdige Pamphlet verleſen war, bra— 

chen Alle in ein faſt wieherndes Gelächter aus. „Hurrah für 

das Babblingpaper,“ ſchrieen die Einen; „Hurrah für Raga— 
muffin!“ die Andern. Es dauerte einige Zeit bis der Tumult 
ſich legte, denn ein Zeitungsartikel, der die entgegengeſetzte 

Partei in den Staub tritt, wird immer mit Enthuſiasmus 
aufgenommen. Doch Einer war in der Gefellichaft, der nicht 
mitlachte und nicht mit Hurrah rief. Im Gegentheil, — ihm 
Ihmollen die Adern vor Zorn an und fein Geficht zeigte eine 

Entrüftung, welche die Andern nicht begreifen fonnten. Es 
war dieg Marc Price, der in dem durch den verlejenen Zei- 

tungsartifel der öffentlichen Verachtung preisgegebenen jungen 
Manne Niemand anderen erkennen fonnte, al3 jeinen Freund 

Alfred Johnſon; denn auf wen denn fonft konnte der Artikel 

gemünzt fein, als auf ihn, der im Prozeß mit feinem Stief— 

vater ftand und deſſen Schiff kürzlich halb ausgeraubt wor— 
den war? 

„Wie?“ vief Mare auf einen Tiſch fpringend, mit don- 
nernder Stimme. „Weber eine folche Infamie vermögt Ihr 

zu laden? Einem Schurfen von einem Zeitungsfchreiber, der 

den edeliten jungen Mann, den es hier gibt, auf fol’ niedrige 
und heimtücifche Weife verunglimpft, vermögt Ihr ein Hurra 
zu bringen? Ich mollte,. ich hätte diefen Ragamuffin bier, 

ic) wollt’ ihm zeigen, wie man für Verläumdungen in Cali— 
fornien bezahlt wird. Einen Strick für dieſen Schurken und 

an die Laterne mit ihm!“ 

„Wer wagt es, den Ragamuffin einen Schurken zu 

nennen?“ ſchrie Bob Macquire, der durch die ſeitherigen häu— 
figen Libationen nicht eben nüchterner geworden war. „Raga— 
muffin iſt unſer Verbündeter, unſer Freund; ja wohl unſer 
Freund, und dazu noch der ſpezielle Freund meines Vaters; 
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ja wohl, der ſpezielle Freund; wer wagt es, ihn zu ſchimpfen? 
Der hats mit mir zu thun, und ich will ihm zeigen, woher 
er it“ 

Mit diefen Worten zog er einen Nevolver aus der Tafche 
und jpannte ihn Faltblütig, obgleich feine Hand vor überhand- 
nehmender Trunfenheit nicht mehr ganz jtetig war. Marc 
Price achtete jedoch nicht hierauf. „Ach ſage,“ rief er mit 
fefter Stimme, „daß jedes Wort dieſes Zeitungsartifels eine 
niederträchtige, fchuftige Lüge ift, und daß Jeder, der Die 
Büberei, einen ſolchen Artifel zu Schreiben und befannt zu 

machen, nicht eben fo fehr verachtet, al3 ich thue, nicht mehr 
werth iſt, als ein Hundsfott genannt zu wer)en.“ 

„Sp nimm das für den Hundsfott,“ brüllte Bob Mac: 

quire, auf Marc Price anlegend und Iosdrüdend; allein in 
demjelben Augenblide ergriff eine fräftige Fauſt die Hand 
Bobs und drüdte diefelbe aufwärts, fo daß die Kugel in die 

Dede der Wand fuhr. 
„SW und Teufel,” fchrie Bob, ſich wüthend gegen feinen 

neuen Feind Fehrend, aber wie er diefem ind Angeficht fah, 

verlor fich augenblielich die tolle Wuth. „Sie find es, Arthur 

Guerrier,“ fagte er, plößlic ziemlich nüchtern geworden. „Ich 
glaube, ich war im Begriff, einen dummen Streich zu begehen 

und hätte ihn wohl ausgeführt, wenn Sie nicht gewejen wären.“ 

„Gewinnt man auf diefe Art Profelyten?” zürnte ihm 
Guerrier unwillig zu; dann trat er gegen Marc vor und bot 
ihm lächelnd die Hand. „Ich freue mich, Ihnen dieſe Feine 

GSefälligfeit haben ermeifen zu fünnen. Hätt’3 der Zufall nicht 
gewollt, daß ich noch zu fo fpäter Stunde hier eintrat, jo 
würde ic) am Ende nie Gelegenheit gefunden haben, Ihnen zu 

zeigen, wie tief ich mich in Ihrer Schuld fühle; denn fo fehr 
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ich Sie bat, ſo haben Sie doch meine Hülfe noch nie in 
Anſpruch genommen.“ 

„Jetzt möchte ich's, wenn es Ihnen wöglich iſt,“ verſetzte 

Marc noch immer aufgeregt. „Helfen Sie mir, dieſen Schur— 
ken von Ragamuffin mit ſeinen Helfershelfern zur Strafe zu 

ziehen, und ich will Ihnen für immer dankbar ſein, denn der 
Artikel hier kann keinen andern Zweck haben, als das Glück 

meines Freundes Alfred Johnſon zu untergraben.“ 

„Sie ſollen Genugthuung haben,“ flüſterte Guerrier leiſe. 
„Suchen Sie mich morgen früh im St. Nicholashotel auf. 
Ich glaube, der Sache auf den Grund zu ſehen. Aber nun, 
Freunde,“ ſetzte er laut Hinzu, „laßt uns die Cordialität, die 

unglüdlicherweife jo thöricht unterbrochen wurde, durch einen 
friſchen Trunk wieder ‚heritellen.. Kommen. Sie, Marc, und 
du, Bob, gebt Euch einander die Hände und gelobt das Der: 
gangene zu. vergefjen.“ 

Dod Marc Price ließ fich. nicht ie halten... Er jagte 

den jungen Männern gute Nacht und verließ, den Salon. 
“Y 



13. 

Die Gräfin Belgiojofo. 

Eine der längſten und zugleich eigenthümlichften Straßen 
New-Yorks ift die Bleeferftreet. In der Bowery beginnend, läuft 
fie quer über den Broadway und durchfchneidet in gerader Linie 
die Mercer:, Green-, Woofter:, Laurens- und andere Straßen, 

bi3 fie von der Macdougalftrage an in einem großen Bogen 
der achten Avenue’ zueilt, eine Menge Eleiner jchieflaufender 
Straßen überfchreitend, die früher, ehe New-York zu der großen 

Handelsſtadt ſich entwidelte, die es jet ift, eine für fich ab- 
gejchloffene und entlegene Borjtadt der eigentlichen von der 

Battery auslaufenden Altijtadt bildeten. Noch jet, obgleich) 
diefe Vorſtadt nunmehr Yängft mit der Altitadt zufammenge- 
ſchmolzen ift, glaubt man, wenn man jene Gegend betritt, in 
einen ganz andern, fremden Ort zu fommen, fo verjchieden tjt 
das ganze Ausſehen diefer Straßen und ihrer Häufer von 
dem fonftigen New- Dorf. Ja e3 gibt viele anfäßige New— 
Norker, die Schon Dubende von Jahren in diefer Stadt woh— 

nen und deren Beruf fie alle Tage auf die Straßen führt, 

und die dennoch geftehen müffen, Mühe zu haben, fi in 
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jenem zwifchen der Macdougal- und der Bethuneftreet liegen— 
den Biertel zurecht zu finden. Und dod find die Straßen 
dort faft durchaus breit und reinlih und die Häufer haben 
jene wohnliche, appetitlihe Ausſehen, welches die meijten 

Menihen jo jehr anſpricht! Allein der Grund, warum diefe 
Stadtgegend auch dem eingeborenen New-Yorker, wenn er nicht 
zufällig jelbit hier wohnt, fajt eine terra incognita tjt, liegt 

darin, daß es bier bios Wohnhäufer und feine Geſchäfts— 
bäufer gibt. Vom Engrosgefhäft it natürlich ohnehin nicht 
die Rede, denn diefes befindet ſich durchaus in der fogenann- 
ten untern Stadt, in dem Theil, wo die „Manhattaninfel“ 

gegen die Südſpitze oder Battery zu immer jchmäler und 
fhmäler wird, in dem Theil, an deſſen Spibe die beiden 
Flüffe: der Hudſon oder Northriver und der Eajtriver fich in 
der großen New-Yorker Bai vermählen. Aber auch das De 
tailgeſchäft iſt von dem Stadtviertel ausgefchlofien, von dem 
wir jprechen, und man findet außer Orocerieläden fait fein 
einziges Haus, deſſen Parterre irgend zu einem Handel benübt 

würde. Nicht einmal Wirthshäufer findet man da, weder 
Trinkſalons noch Hotels, weder Kaffeehäufer noch Eiscreme- 
buden. Höchitens Privatkofthäufer laſſen fich finden, aber fie 

zeichnen ſich weder Durch einen Schild, noch durch irgend eine 
andere Befonderheit vor den übrigen Häufern aus und es 
geht in ihnen eben fo ftill und ehrbar zu, wie in dem ganzen 
übrigen Biertel. Zwiſchen der Macdongal- und Bethuneftreet 
wird alfo blos gewohnt und ſchon diefer Umſtand gibt jenem 
aus achtzehn bis zwanzig Straßen bejtehenden Viertel einen 
ganz andern Charakter. Dazu kommt dann nody die Eigen- 
thümlichkeit, daß faft ohne Ausnahme nur Abkömmlinge von 
Engländern hier wohnen. Deutſche oder gar Irländer findet 
man bier feine, höchſtens Franzoſen, d. h. Abkömmlinge von 



304 - Die Gräfin Belgivjofo. 

Franzoſen, welche fi mit den Nachkommen der, englifchen ge— 

milcht haben. E3 find lauter ftille, ehrbare Leute, Leute von der 

jogenannten mittleren Claſſe, die weder ganz reich noch ganz 
arm, aber ohne alle Ausnahme wohlhabend und oft ſehr wohl⸗ 
habend ſind. 

Dieſen Charakter hat jene Gegend New-Yorks vielen 
Jahrzehnten beibehalten und wird ihn auch wohl noch lange 

bewahren, denn dem Irländer iſt bei feiner rohen Ausgelaſſen— 
heit. unter. dem stillen, abgemefjenen: Englifchen nicht wohl, und 

er. wird. fich nie: in jenes. Viertel, verirren; der. Deutjche aber 

fühlt jich eben fo fehr abgeftogen, denn ‚er würde unter dieſen 

falten, abgemefjenen, nur ‚für Stammverwandte zugänglichen 
Naturen jtet3 ein Fremdling und zwar ein mißggeachteter Fremd— 
ling bleiben. Merfwürdiger Weiſe aber hat fih in jene dem 
Stadtlärm ganz entfremdete Gegend eine Straße  eingejchlichen, 
welche einen totalen Gegenſatz mit allen übrigen; bildet.  &3 
it dieß die Karmineftraße, durch welche eine der vielen Pferde- 

eifenbahnen- führt, von. welchen New-York durchſchnitten ft. 

Hier drängt fih Kaufladen an Kaufladen, Geſchäftslocal an 

Geſchäftslocal, Wirthshaus an Wirthshaus, Branntweinbude 

an Branntweinbude, Verſatzanſtalt an Verſatzanſtalt. Es iſt 

nur eine einzige Straße, aber in dieſer einzigen iſt mehr 
Leben, mehr Lärm, mehr Verkehr und mehr Laſter, als in 
den zwanzig andern dieſes Viertels zuſammen. Hier wohnen 
Deutſche und Irländer, Franzoſen und Italiener gemiſcht durch— 
einander, und wenn in den andern Häuſern ſchon längſt alle 
Thüren geſchloſſen und alle Lichter gelöſcht ſind, ſo fängt hier 
das Treiben und Jagen von neuem an, denn nunmehr öffnen 
ſich die Auſternkeller, deren Gäſte ſich erſt in Maſſe nach 
Mitternacht einzufinden pflegen; und auch jene andern Häuſer, 
deren Namen zu nennen die Decenz verbietet, hängen nun 
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ihre farbigen Lichter aus, daß felbft der Unfundige und Un: 

eingeweihte die rechte Hausthüre finde So außerordentlich 
find die Gegenſätze in dieſer großen Stadt! 

Mir bitten nun den Lefer, uns in ein Haus der Dlee- 

ferftreet zu folgen. Dafjelbe liegt unmeit von dem Quadrate, 
wo die DBleeferitreet mit der Karminejtreet fih kreuzt. Es 
ift ein ftattliches Gebäude, obwohl nur zwei Stocdwerfe hoch. 

Bor der Hausthüre erheben ſich ein Paar mächtige Bäume, 
das ganze Haus mit ihrem Laubwerke  bejchattend. Hinter 
dem Haufe dehnt fich ein ziemlicher Garten aus, der an die 

Gärten jtößt, welche fich Hinter den. Häujern der Carmine- 

jtreet befinden. Links und rechts ſtoßen eben jo. jtattliche Ge— 

bäude an und eben folche ſtehen gegenüber auf der andern 
Seite der Straße; denn diefer Theil der Dleeferitreet wird 
nur von wohlhabenden, fittjamen, ehrbaren Leuten bewohnt, 

die zwar nicht den Glanz der fünften Avenue oder den Hoch— 
muth der Brooklyner Ariſtokratie zur Schau tragen, die aber 

in Beziehung auf Bildung des Geiftes und Yeinheit der Ma— 
nieren meilt weit über Jenen ſtehen. Es find ja die Nach- 

kommen altengliicher Yamilien, die hier wohnen, feine Aben- 

teurer und jchnell emporgefommene Geldfürjten! Allerdings ift 

manches Haus auch in den Händen von Ausländern, aber 
nur don vornehmen, fein gebildeten Ausländern, nicht von 

„Eingewanderten,“ die nach Amerika gefommen find, ihr Glück 

zu ſuchen, und wenn fie diefes, wie meiſtens der Fall iſt, nicht 

finden, darüber erbost find, daß fie ihren Lebensunterhalt im 

Schweiße ihres Antlites erwerben müffen. Zwiſchen „Aus— 

ländern“ und „Eingewanderten” ift ein himmelgroßer Unter- 

Ihied in den Augen des Amerikaners, denn letztere gehören 

dem „Pöbel“ an, der zur Arbeit gezwungen ift, während die 
Griefinger, Griminalmpfterien v. New-Mork. I. 20 
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Eriteren zu der Claſſe der Kamilienariftofratie gerechnet wer— 
den, umd ihr Umgang gefuchter tft, al3 der Umgang mit 
„Amerikanern.“ | 

Auch dad Haus, von dem wir jo eben gefprochen haben, 
fcheint von einer folchen ausländischen Familie bewohnt zu 
werden. Wenigſtens fteht auf dem breiten, filbernen Schilde 

an der Hausthüre der Name: „Comtesse Belgiojoso,“ und 
über dem Namen ift eine Grafenkrone fünftlih in das Metall 

eingegraben. Wir können alfo nicht irren, da es in Amerika 
feinen Adel gibt, — es muß die Wohnung einer ausländiichen 

Gräfin fein, wie auch jchon der halbitalienifche, halbfranzöſiſche 
Name anzeigt. Die Hausthüre iſt feſt verfchloffen, ebenfo 
alle Läden an der ganzen Borderfeite des Hauſes; und doc 
ift e3 nicht mehr früh am Tage, fondern längſt zehn Uhr vor: 

über! Faſt jcheint e8, das Haus jet zur Zeit unbewohnt oder 
die Bewohner liegen noch alle tief im Schlafe; wir täufchen 

uns aber, denn es find, wenn auch Feine Bewohner, doch Be— 

wohnerinnen da, und diefelben befinden fid, eben tim Früh— 
ſtückszimmer, welches nad, der Hinterfeite gegen den Garten 
hinaus geht. Es find zwei noch ziemlich junge Mädchen von ; 
nicht unbedeutender Schönheit, wenn gleich das Auge etwas 
matt bfiet, und die Hautfarbe jener Friſche entbehrt, welche 
die Jugend fonft jo zauberifch erfcheinen läßt. Dem Anfehen 
nad find es Ausländerinnen, denn ihr Haar ift ſchwarz, ihr 
Auge dunkel und ihr Leib üppig. Sie haben in ihrer Geſtalt 
und ihrem Aeußern nichts mit der angelfächfifchen Race ge— 
mein, wohl aber fcheinen fie jenem Bolfe anzugehören, welches 
aus dem griechifchen, römischen und galliichen Stamme ge— 
mischt den Boden des ſüdlichen Franfreih bewohnt. Die 
Mädchen fien ftil, ohne das vor ihnen ftehende Frühſtück zu 
berühren. Sie warten auf eine dritte Dame, welche fi im 
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Nebenzimmer befindet, aus dem manchmal leiſe murmelnde 
Stimmen herübertönen. Wir betreten dieſes Zimmer. Es tft 
nur ſchmal und klein, das Vorzimmer zu einem Schlafgemad, 
wie e3 ſcheint; aber es kommt uns gar fonderbar möblirt 
vor; denn auf einem fleinen, mit einem weißen Tuche über- 
decten Tiſche brennen zwei Wachslichter; hinter diefen fteht 

ein ſchön aus Ebenholz gearbeitetes Crucifir, und über den 
Tiihchen hängt ein feidener Baldachin mit ſchweren Franzen. 
Das Zimmerchen iſt offenbar in eine Privatcapelle verwandelt. 

Wir fehen darin zwei Berfonen. Einen Prieſter im fchwarzen 
Drnate, die Bruſt mit dem goldenen Kreuze geſchmückt, und eine 
Dame im weißen Morgennegligee zu feinen Füßen fnteend, die 
Hände über der Bruft- gefaltet, die Augen zu Boden gerichtet, 
der Mund leife Worte murmelnd. Sie hat wohl jo eben dem 

Pater gebeichtet und die heilige Abfolution für ihre Sünden 
- erhalten. J 

„Stehe auf, meine Tochter,“ ſagte der Pater, „deine 

Seele iſt nun wieder jo rein, wie damals, als fie der All— 
mächtige deinem Körper bei der Geburt einhauchte. Beginne 
dein Tagwerk von neuem, und wirfe fort und fort zum Nuten 
und Segen der heiligen Gejellichaft, deren Mitglied du zu werden 
gewürdigt worden bift.“ 

Die Dame erhob ſich. Es mar eine hohe, üppige Ge- 

jtalt, mit einem großen, braunen, runden Auge, aber marmor— 

artigen Gefichtszügen. An Jahren mochte fie vielleicht ſchon 
vierzig oder mehr zählen. 

„Ich werde Ihnen gehorhen, Hochwürdigſter,“ verfekte 

fie in veinem Italieniſch, aber mit tiefer, erregter Stimme, 
„Das Werkzeug foll nicht fragen und grübeln, wenn der 
Obere gebietet. Aber es edelt mic an, in diefer Weltftadt 
zu leben, wo der Dollar die Stelle des Herzens einnimmt 
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und ſogar Hingebung und Gefühl nach Zahlen bemeſſen und 
nach Thalerſtücken berechnet werden.“ 

„Sei ruhig, meine Tochter,“ verſetzte der Pater ernſt, 
„es iſt eine Prüfungszeit, die wir Dir auferlegt haben, und 
du erfüllt fie zum Heil und Nutzen unferer großen Sade, 
Noch ift unfere Partei nur ſchwach und da3 Fundament unferer 

Kirche iſt kaum gelegt. Um zu wachſen und zu erftar- 
fen, bedürfen wir großer Summen, denn in diefen Lande 
fann man nur mit Geld erringen, wad man zu erringen 
ftrebt. Macht und Gewalt, Einfluß und Anfehen, Necht und 
Sefeß find nur durch Beitehung zu erhalten. Bereits haben 

wir Großes erwirkt; eine nicht unbeträchtliche Anzahl mächti— 
ger und ginflußreicher Männer ift auf unferer Seite. Unſere 
Biihofsfige mehren fih, unfere Klöfter gedeihen, unfere An- 
bänger find verdoppelt und verdreifacht; aber nody find unge- 
heure Anftrengungen nöthig, um nur annähernd zum Ziele zu 

gelangen. Darum dürfen wir fein Mittel verabfäumen, das 
uns dem Ziele nähert; keine Gelegenheit dürfen wir vorbei— 
laſſen, die für unſere Zwecke günſtig iſt. Warum ſollteſt du 

alſo zagen, meine Tochter, die Hülfsmittel, die uns vor Allem 
nöthig ſind, von unſern Feinden ſelbſt in Empfang zu nehmen? 

Sie werden dir freiwillig geboten, ſie fließen dir zu, ohne daß 
du darum zu buhlen brauchſt, darum wäre es Sünde, nicht 
zuzugreifen, da der Zweck, den wir verfolgen, ein heiliger iſt. 
Sch ermahne dich alſo und befehle dir kraft Der mir übertra— 

genen Gewalten, barre aus und überwinde deine Schwächen. 
Die wenigen Jahre, welche wir Dir bier in dieſer Stadt zu 
wirken aufgegeben haben, werden bald worüber fein und dann 
jei e3 Dir vergönnt, wieder in Italiens lachende Sonne zu 
Schauen, oder auf Frankreichs paradiefiihem Boden zu athmen.“ 

„Und wird man nicht mit Fingern auf mich deuten?“ 
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verfehte die üppige rau, ſchwer athmend. „Wird man in der 

alten Heimath nicht mit Verachtung auf die Gräfin Belgio— 

joſo herabfehen, wern man erfährt, welch” Haus ich hier ges 
halten, auf welchen Wegen ich gegangen bin?“ 

„Die Mittel und Wege möchten geweſen fein, welche fie 
wollten,” erwiederte der Andere falt, faft ftreng, „es find nicht 
deine Mittel und Wege geweſen, fondern die deiner Borges 

feßten. Du bandelteft nicht für dich, fondern für unfere hei— 

ligen Zmede. Hätteft du deine Säle den Grogen diefer Erde 
geöffnet aus ſchnödem Geize, um dir felbit Geld und Gut zu 

erwerben; würdet du den Zauber deiner Nede und deiner 

Augen ——— um irdiſche Zwecke damit zu erreichen, ſo 

möchte wohl der Vorwurf der Schande auf deinem Namen 

ruhen, obwohl die Weltlichgeſinnten dieſes Landes keine Schmach 
in dem Gewerbe eines Spielhauſes ſehen, und in der alten 
Welt ſogar regierende Häuſer es in manchen ihrer Staaten dul— 
den und hegen. So aber biſt du eher als eine Märtyrerin 
anzuſehen, die ſich aufopfert des allgemeinen Beſten willen, 

denn als eine Verführerin des Volkes zur Sünde. Es iſt ein 

verdorbener, verpeſteter Boden, auf dem wir ſtehen; das Ge— 
ſchlecht, unter dem wir leben, iſt durch und durch von Fäulniß 

angeſteckt, da es für nichts mehr Sinn hat, als für Gold und 

Sinnengenuß; aber unſere Aufgabe iſt es nicht, daran zu 
flicken und zu verbeſſern, um es vielleicht noch einige Jahr— 

zehnte oder auch ein Jahrhundert länger hinſiechen zu machen. 
Betrachte das Wahsthum eines Baumes. AS Neislein ge— 
rflanzt, jchießt er empor zu einem mächtigen Stamme und über: 
Ihattet mit feinen Aeſten und Zweigen ein gut Theil Erde, 
luſtige Früchte tragend, daran fich die Menfchen erlaben. Wenn 
aber feine Zeit gefommen ift, fo wird er innerlich hohl und 

die Fäulniß tritt. ein, die ihn feinem Untergange entgegenführt., 
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Berade jo ijt es auch bei Nationen. Sie fangen Fein an und 

wachſen und gedeihen; wenn fie aber alt geworden find, fo 
fangen fie an zu faulen und Feine irdiſche Gewalt vermag 

diefe Fäulniß abzuwenden. Ber Einigen tritt diefer Zuftand 
bälder ein, bei Andern fpäter. Bei Diefen iſt der Verlauf 
ein fchneller, bei Senen ein langſamer. Noch hat aber fein 

Volk auf Erden gelebt, bei dem das Wachsthum fich mit fol- 
chen Rieſenſchritten entwidelt hätte, wie bei dem amerikani— 
Ihen. Darum tft auch der Derfall ein ebenfo riefenmäßig 

voranfchreitender. Noch wenige Jahrzehnte, und e8 wird voll- 
ends verfunfen fein im Schlamm feiner Sindhaftigfeit. Dann 
aber, wenn dieß vollendet tft, haben wir einen neuen Boden 
gewonnen fir unjere Lehre, dann können wir von frijchen 
aufbauen, aber auf unferer Grundlage, auf der Grundlage 

de8 wahren Olaubens! Dann wird Amerika neu erfteheı, 
wie ein Phönix aus der Aſche, und die Taufende von Sekten, 
die Dillionen von Ungläubigen werden verichwunden fein, um 
einem anderen, bejferen Gefchlechte Platz gemacht zu haben, 
das nur Einen Glauben hegt, den Olauben der allein wahren 
Kirche, Siehe, ich laſſe dich weiter bien, als manch' ande- 
vem Sterblihen zu blicken erlaubt tft; darum, wenn du ſolch' 
großartig Ziel vor Augen fiehit, barre muthig aus und fahre 
fort auf dem begonnenen Wege. Die Frucht, welche vom 
Wurme angefreſſen ift, kann nicht mehr gefunden und zu neuem 

Leben eritarfen; fie muß faulen und zu Grunde gehen; je 
bälder fie aber begraben wird und vermodert, um jo fchneller 
entwicelt ji der Keim eines neuen frifchen Baumes, der aus 
dem Moder des faulen Apfel empor fchießt. Unferer iſt die 
Zukunft, Weib, und eine herrliche, großartige Zukunft iſt's! 

Möglich, daß wir jebt Lebende diefe Zukunft nicht mehr er: 
ſchauen; aber wir haben dann doc) den Ruhm, den Grundſtein 
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gelegt zu haben zu dem mächtigen Dome, der einſt ganz Amerika 
in feinen Hallen verfammeln wird.“ 

Mit Leuchtenden Augen jtand der Priejter, als er Diele 

prophetifchen Worte ſprach. Es fchien, als ob feine hagere, 
unſcheinbare Geftalt gewachjen wäre, und feine erhobene Hand 
deutete gen Himmel, in deffen Namen er zu handeln überzeugt 
war. Stumm, aber mit glühenden Wangen horchte die Frau 
und ihr pochender Bufen zeugte von den heftigen Gefühlen, 
die ihr Inneres erbeben machten. Jetzt klopfte es leiſe drei— 
mal an die Thüre und gleich darauf erſchien eines der Mäd— 
chen, welche wir in dem Frühſtückszimmer geſehen haben. 
Daſſelbe kniete vor dem Pater nieder und küßte ihm demüthig 

die Hand. 
„Was veranlaßt dich, unſere Andacht zu ſtören, mein 

Kind?“ fragte der Pater, wie es ſchien, durch dieſe Unter— 
brechung unangenehm berührt. 

„Der vornehme Herr von Brooklyn iſt vorgefahren,“ 
flüſterte das Mädchen, „und ich gehorche nun Ihren eigenen 

Befehlen, wenn ich nicht verabſäume, ihn augenblicklich zu 

melden. Er wünſcht die Frau Gräfin in dringenden Ange— 
legenheiten ſogleich zu ſprechen.“ 

„Es iſt gut,“ verſetzte der Pater; „führe ihn in das 
Frühſtückszimmer und ſage ihm, daß deine Herrin im Augen— 
blicke erſcheinen wird. Siehſt du nun, meine Tochter, daß der 
Himmel unſere Zwecke ſichtbarlich unterſtützt?“ fuhr er zu der 
üppigen Frau gewandt mit freudigblitzenden Augen fort. „Es 
iſt der Doctor Beecher, eines der hervorragendſten und ange— 
ſehenſten Glieder einer dieſer abtrünnigen Kirchen, die dem 

Untergange geweiht ſind. Denn wie dieſer Einzelne vom 
Wurme der Verderbniß angefreſſen iſt, ſo ſind es auch die 

Meiſten ſeiner Glaubensgenoſſen, und ſie verdecken ihre innere 
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Fäulniß nur durch ein prunfendes Gewand, das den Schein 
der Heiligkeit und Tugend über fie verbreitet, während ihr 
ganzes Sinnen und Trachten den Tüften und Schlechtigkeiten 
diefer Welt zugefehrt ift. Dieſes ganze Volk hier, entweder 

find’3 offene Simder und Böfewwichter, oder — und der Leb- 
teren ift die Mehrzahl, — haben fie das Gewand der Heuchelei 
übergeworfen und betrügen, ftehlen, oder morden fogar, wäh- 

vend fie dem Herrn zu dienen jcheinen. Mögen fie Alle in 
dem Schlamm ihrer Erbärmlichfeit ertrinfen!“ 

Er trat ans Fenſter und blickte eine Zeit lang jchweigend 
in den Garten. „Diefer Menſch,“ fuhr er dann flüfternd 
fort, „it einer der fchlechtejten unter ihnen, obgleich er der 
Führer einer großen und vornehmen Heerde ift. Bielleicht 
finnt ev eben jest auf ein neues Verbrechen und ijt zu Dir 

gefommen, damit du al3 ein blindes Werkzeug ihn in feinem 

Vorhaben behülflich ſeieſt. Aber ich ſage dir, er wird im feis 

nen eigenen Schlingen gefangen werden! Dann mögen viel- 
leicht ſchon in Bälde dem betrogenen Volke, deffen Leiter und 

Keittern er ift, die Augen aufgehen, wenn e3 fieht, welcher 

Art jeine Vorbilder find. Schon Diele find zur wahren Er— 
fenntniß gefommen, weil fie fich ihrer Religionsgenoſſen 
ſchämten.“ 

„Aber die Geſetze?“ flüſterte das Weib. „Ich fürchte 

mich immer in dieſem Lande, deſſen Sprache ich kaum ver— 
ſtehe.“ 

„Die Geſetze ſind in Amerika nur für die, welche den 

Richter nicht bezahlen können,“ verſetzte der Pater kalt. „Doch, 
wo iſt der Profeſſor?“ 

„Ich habe ihn heute noch nicht geſehen,“ erwiederte die 
Frau. „Wir hatten Geſellſchaft bis an den frühen Morgen, 
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und die lebten der Spieler gingen erit, als der Tag ſchon 
- grante.“ 

„Sit der Öang offen ?” fragte nun der Bater wieder leiſe. 
„Hier iſt der Schlüffel, Hochwürdigſter,“ ermwiederte das 

Weib, einen folhen aus ihrem Buſen ziehend. 
Der Bater nahm ihn in Empfang und verftedte ihn 

forgfältig in feiner Taſche. Danır jtredte er feine Hand aus, 
wie zum Segen und entfernte ſich fchnell und geräufchlos durch 

eine Nebenthüre. Den Augenblid darauf Hörte die Gräfin 
Belgiojofo, wie Doctor Becher in das Frühſtückszimmer einge- 
führt wurde. Sie ordnete ihren Unzug vor dem Spiegel, daß 
er im zierlihem Falteniwurf ihre Ueppigfeit mehr hervorhob; 

dann muiterte fie die Züge ihres Gefichtes, und alles Schwär— 
meriſche und vielleicht fogav Erhabene, das vor einigen Mi— 
nuten noch darin gelegen, verſchwand wie durch einen Zauber; 
man hätte vielleicht geglaubt, nur noch ein finnliches, Fofett 

blidendes Weib vor fich zu haben, wenn nicht die Lippen fo 
gar verächtlich aufgeworfen gewejen wären. Aber auch dieſes 

Merkmal ihres inneren Denkens wußte fie nad) einem weiteren 
Blick in den Spiegel zu entfernen. Nunmehr exit öffnete fie 
die Thüre, welche in das Frühſtückszimmer führte, und ein un: 
endlich zauberifches Weſen, trat fie vor den erſten Prediger an 
der eriten Kirche von Brooklyn. 

Ehe wir jedoch die Unterhaltung des würdigen Doctor 
Beecher mit der Gräfin Belgiojoſo belaufchen, müffen wir den 
Lefer mit den Eigenjchaften des Haufes, in welches wir ihn 
geführt haben, näher befannt machen, obwohl er im Allge— 

meinen feinen Charafter aus der obigen Unterredung zwiſchen 
dem Prieſter und der Gräfin Belgiojofo fhon erfannt haben 
wird. Er mag ohne Zweifel nichts Anderes gefchloffen haben, 
als daß daffelbe ein geheimes Spielhaus jei, ein Haus, in 
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welchem der Glücksgöttin Taufende und aber Taufende geopfert 
werden, umd er wird nicht unrichtig geichloffen haben. Aber 

— welch unendlich großer Unterfchted iſt in New-York zwiſchen 
Spielhaus und Spielhaus! 

Der Staat New-York hat, wie die meiſten andern 

Staaten der Union, gar vortreffliche Geſetze, die, wenn ſie 
ſtrenge befolgt würden, einen Muſterſtaat aus demſelben 
machen würden. Gleichwie nämlich die öffentlichen Freuden— 

häuſer, welche in der alten Welt in den meiſten großen Städten 
als ein durch die Naturnothwendigkeit gebotenes Uebel nicht 
blos geduldet, ſondern vielmehr erlaubt und unter die 
ſpecielle Controle der Polizei geſtellt ſind, um deren ſchädliche 

Folgen ſo viel für Menſchen möglich iſt zu entfernen, gleich— 
wie alſo jene immoraliſchen Häuſer im Staate und in der 

Stadt New-York geſetzlich verboten find, ein Verbot, wodurch 
das Uebel nur ärger gemacht wird, weil die Lüderlichkeit ich 
dann mit, der Schlechtigfeit verbindet und Tediglich feine Auf- 
fiht und Bevormundung mehr ermöglicht iſt; eben fo find 
auch alle Lotterien und Spielhäufer verpönt und ftrenge Strafen 

auf die Nichtbefolgung der darauf bezüglichen Geſetze geftellt. 

Ja die Strafen find jo ftreng, daß man denken follte, es 

werte es gar Niemand wagen, folde zu risfiren und auf ſich 
zu nehmen. Allen das Refultat ift ein gerade umgefehrtes. 
Früher allerdings, vor fünfundzwanzig oder fünfzig Jahren, 
al3 noch mit der Republik republikaniſche Tugenden in den 
Herzen der Bewohner der Union wohnten, früher wurden diefe 

Geſetze befolgt und freiwillig befolgt, weil Seder, der ſie über— 
trat, in den Augen feiner Mitbürger verächtlid wurde, Geit- 
dem aber durch das oft faft fabelhafte Wachsthum der Neid) 
thümer in einzelnen Familien, feitdem durch die überhandneh- 
mende Verſchwendungs- und Genußſucht auf der einen Geite, 

Ä 
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ſo wie durch die allgemein graffirende Wuth nach ſchnellem 
Gelderwerb auf der andern Seite, feitdem hiedurch die Mo— 
talität des ganzen Volkes untergraben und Alles und Jedes 
für Geld feil geworden war, feitdem ſcheinen die Gefege nur 
noch dazu da, um auf dem Papiere zu Stehen. Dffen aller- 
dings ſpricht man ihnen nicht Hohn, man umgeht fie blos; 
offen übertritt man fie nicht, wenn es irgend möglich if, 

jondern man beachtet fie blos nicht und fündigt im Stillen! 
Es wäre vielleicht würdiger, ehrenhafter und jedenfall3 gerader 
gewefen, wenn man die läftigen Schranfen frifchweg aufge 

hoben hätte, ftatt fie heimlich mit Füßen zu treten; aber zu 
einer ſolchen Handlungsweife ift der Yiftige, heuchlerifche Sinn 
der Danfees oder Neuengländer nicht fähig. Kraft, Ehrlichkeit 
und Offenheit liegen nicht in ihrem Charakter. Sp, indem 
man die Geſetze äußerlich beibehielt und fie nur im Stillen 
nicht befolgte, wurde der Zweck erreicht, daß man dem Aus— 
lande gegenüber den Schein wahrte, und — der Yankee er- 
Icheint jo gerne als ein „moralifches“ Volk gegenüber von 

dem „verfunfenen” Europa, wie er e8 nennt! Ja noch mehr, 

man  fonnte, wenn man es fo hielt, wie man e3 jebt noch 

halt, das heißt, wenn man die Geſetze äußerlich bejtehen 
ließ, fogar dem eigenen Bolfe Sand in die Augen ftreuen! 
E3 war ja dann die Möglichkeit gegeben, die Geringen, Die 
Armen, die Arbeitenden, wenn fie einmal fpielten, wegen Ge— 
jeßesürbertretung zu verfolgen und zu ftrafen, jo daß es deu 

Anschein haben mußte, das Geſetz werde heilig gehalten! Die 
Neichen, die Bornehmen, die Gewalthaber hatten ja hierunter 
nicht zu leiden, denn fie wußten e3 eben durch ihren Neich- 

thum immer fo einzurichten, daß für fie eine Ertappung, eine 

Ueberrumpelung, eine Abfaffung durch einen zufällig einmal 
ehrlichen Nichter, durch eine möglichermweife einmal unpartetijche 
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Magiftratsperfon zur Unmöglichkeit wurde! Aus diefem Grunde 

beftehen die ftrengen Gejeke gegen die Spielhäufer in New— 

Horf immer noch fort, und aus eben diefem Grunde ift das 
Beitehen einer Menge ſolcher verbotener Spielhäufer ein öffent: 
liches Geheimniß. Ja, man darf mit Recht fagen, daß Nir: 
gends in der Welt wohl höher, häufiger und hazardirter gefpielt 
wird, als in der großen Metropole der vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Die Neger Ipielen, die Deutfchen fpielen, 
die Irländer fpielen, die Englifhen fpielen, die Yankees 

ſpielen, Alles ſpielt, aber — welch großer Unterfchied it zwi— 
ſchen Spielen und Spielen, und welch noch größerer zwiſchen 
den Spielhäufern der geringeren und der höheren Klaſſen! 

Die Nigger und die Srifchen fpielen in ihren Schnapfneipen, 

und ihr Einfab geht jelten über einen Dollar hinaus. Die 
Deutſchen fpielen in ihren Trinkſalons und der Gewinn dreht 
fi) meiſt um Bier oder Wein, obwohl auch einzelne Wirthe 
bejondere Spielzimmer für Hazard und Pharo eingerichtet 
haben. Die Hauptipieler find die Yankees, für melche die 

meijten Spielhäufer im engeren Sinne des Worts, die Pharo— 

und Noulettehäufer errichtet find. Hier in diefen Salons 
handelt es fih oft und viel nicht etwa um einzelne Thaler, 
auch nicht um Hunderte oder Taufende, fondern um Zehn— 
taufende, um Hunderttaufende, um ein ganzes Vermögen! 

Die Bolizei kennt die meisten diefer Spielhöllen, aber fie ift 
zu gut bezahlt, als daß fie die Inhaber derfelben ftören möchte, 
Damit aber dem Geſetze Genüge geihehe, das heißt, damit 
die Meinung Platz greife, man juche dem Geſetze gegen das 

Spielen Achtung zu verihaffen, wird von Monat zu Monat 
eine Kleine Streifjagd gegen „Hazardipiele und Hazardipieler” 
veranftaltet. Man faßt dann gewöhnlich und in der Negel 

ein Halbdugend Deutſcher ab, melde in Gemüthsruhe ein 
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Bierſpiel machten, oder auch einige Nigger oder Irländer, die 
um einen Schilling mwürfelten oder „kartelten.“ Höchſt felten, 

und nur wenn befondere Denunciationen vorliegen oder ſonſtige 
unabweisliche Gründe dazu nöthigen, fchreitet die Polizei dazu, 

ein Sptelhaus der befjeren Klaffen, ein Broadwayſpielhaus 

zum Beispiel, zu überrumpeln, um die dort befindlichen Spieler 

‚und Spielhalter zu verhaften, und — natürlih den andern 

Tag gegen eine fleine Kaution oder auch gegen einen fleinen 
Verweis wieder laufen zu laffen. Schaden nimmt dabei Keiner 
und noch weniger wird Einer gejtraft, denn der Richter drückt 
gerne die Augen zu, wenn Goldſtücke darauf gehalten werden. 
Aber — das Widerwärtige dabei iſt das, daß Die Namen in 

° den Zeitungen fommen! unge Leute machen fich nichts dar— 

aus; im Gegentheile, fie lachen darüber. Eben fo die vielen 
Elegant3, Bonvivants, Strolche und Nichtsthuer, welche fich 
in ſolchen Spielhäufern herumtreiben, denn was fann ihnen 

daran Liegen, wenn ihr Name in den öffentlichen Vlättern 
figurirt? Aber die öffentlihen Beamten, die hohen Würden— 

träger, die Geiftlichen, die Richter und Polizeidireftoren felbit, 

befonders die Kaffendiener an den Bankhäuſern nebft den 

Direktoren und Präſidenten derjelben, mit einem Worte, alle 

diejenigen, deren Kredit und Anſehen Noth leiden mürden, 
wenn man öffentlih erführe, daß fie beim Hazardfpiele ge 
troffen wurden, dieſe können doch nicht ſolche Spielhäufer 

befuchen, bei welchen wenigitens die Möglichkeit der Entdeckung 
gegeben iſt? Für diefe müffen natürlich andere Lofalitäten 

aufgefunden werden, in denen man ficher vor Blamage und 

Bolizeidienern ift! Und der Scharffinn der New-Yorker hat 

fie gefunden, dieje Lokalitäten; er hat fie gefunden, die Häufer, 

bei welchen eine Entdefung zur reinen Unmöglichkeit gehört! 
Stehen doch die Bewohner derfelben im ©eruche der höchſten 
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Ehrbarfeit! Gehören doch deren Inhaber unter die Sitt— 
ſamſten und fogar Frömmſten des ganzen Viertels, in welchen 
fie wohnen! Meift find es Frauen oder Wittfrauen von hohem 
Stande, von untadelhaften Rufe, von vielem Gewichte in der 
Sefellfchaft, nicht felten jogar von nicht unbedeutendem Vers 
mögen oder wenigſtens vom Rufe eines folhen, und immer 
von großen geiftigen, wie fürperlichen Kapacitäten. Die Locale 
jelbjt Tiegen in einer Gegend, gegen welche auch von der 

ferupulöfeften Seite nichtS eingewendet werden kann, in einem 

Viertel, das nur von ehrbaren, unbeanftandeten Menſchen 
bewohnt. wird, am liebſten in der Nähe einer Kirche oder 

ſonſtigen heiligen Stätte. Aber nicht blos die Tage und Die 
Inhaber derartiger Spielhäufer müffen von folch bejonderer 
Dualität fein, fondern aud die Einrichtung derfelben. In 
jenen ehrbaren Vierteln, wo derlet anftändige und angejehene 
Damen wohnen, fchliegt man nämlich die Thüren ſchon um 
eilf Uhr Nachts ab und es fieht dann im ganzen Haufe aus, 

wie ausgeſtorben. Es würde daher im höchiten Grade aufs 
fallen, wenn noch Spät in der Nacht männliche Perſonen aus— 

und eingingen, mie doch in den Spielhäufern natürlich und 
nothwendig ift, und die fromme Inhaberin müßte bald in 
einen- fo böfen Ruf kommen, daß es um ihre Eriftenz gejchehen 
wäre, Somit ift e3 durchaus nothwendig, Daß derartige 
Häufer zweierlei Ausgänge haben, einen offenen an ber 
Srontfeite, umd einen geheimen an der Hinterfeite, und von 
befonderem Vortheil ift es, wenn der zweite hintere Ausgang 

in eine ganz andere Straße führt, die vielleicht mit der „foliden“ _ 
Straße, an welche die Front des Spielhaufes ftößt, im ges 
raden Gegenfase ftcht. Wenn dann an dem geheimen Aus: 

gange diefer „andern“ Straße viele Menſchen ab- und zu: 

gehen, fo kann e3 doc, offenbar nicht auffallen, da ja der 
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Charakter diefer Straße ein folches Ab- und Zugehen mit fi 
bringt! Und wer folte dann auf die tolle Bermuthung 
fommen, daß dieſe „Ab und Zugänger“ jenes jtille Haus 
beſuchen, welches gleih nad zehn Uhr wie ausgejtorben da= 

fteht und einer gar eingezogenen, gottesfürchtigen und züchtigen 
Dame angehört? Nur erit, wenn alle diefe Vorzüge und 
Eigenfchaften zutreffen, wird ein geheimes Spielhaus als fo 
„geſichert“ betrachtet, dag auch Beamte und Kaffirer, Geiſtliche 

und Kirchenvorſteher, Richter und Polizeioberſte daſſelbe unge— 
fährdet ihres Rufes beſuchen können! Aber beſucht wird es 
dann ſicherlich, und wie beſucht! Sein Nutzen, ſeine Einträg— 

lichkeit iſt garantirt, denn nirgends wird höher und gewagter 

U una 1 ⏑ — 

geſpielt, als da, wo ſolcher Art Beſucher ſich treffen! 

Es war einige Jahre vor dem Beginn unſerer Geſchichte, 
da kaufte ein Fremder, der ſich Profeſſor Reynier nannte, ein 
kleines Haus in der Carmineſtraße, unweit der Ecke von der 

Bleekerſtreet, und richtete das Parterre alſobald zu einer 
Apotheke ein. Auch in der Yard, d. i. dem ziemlich ausge— 

dehnten Hofe hinter dem Haufe, traf er einige bauliche Ver: 

änderungen, die natürlich feinem Menſchen auffielen, einmal 

weil in New-York auf feinem Grund und Boden Seder thun 

kann, was er mill, jo bald jein Thun und Treiben nicht gegen 
die allgemeinen Baugeſetze verjtößt, d. h. jo bald er mafliv 

von Baditeinen oder Quadern baut, und das andere Mal, 

weil man es, natürlich fand, daß ein Profeffor der Chemie 

ich ein chemiſches Laboratorium errichtete, in welchem er feine 
Präparate heritellen Eounte. Den Brofeffor kannte Niemand 

näher, doch vermuthete man, daß er troß feines Namens ein 

Ausländer fer, denn feine braune Geſichtsfarbe, feine Heinen, 

ſchwarzen, tiefliegenden, ſunkelnden Augen und feine Ausiprache 

des Englifhen ließen nicht wohl eine andere Deutung zu. 
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Hierum kümmerte ſich aber das Publikum und die Nachbar— 
ſchaft wenig, denn in New-York hat Jedermann zu nothwen— 
dig mit fich jelbit zu thun, als daß er fich viel mit den An- 

gelegenheiten Anderer abgeben Könnte; im Gegentheil, man 
freute ji) des neuen Apotheferihops, wie man den Laden des 
Profeſſors nannte, weil man eines folchen in jener Gegend 
ihon längſt bedürftig war, und weil derfelbe regelmäßig bis 
ſpät in der Nacht offen blieb, fo daß Kranke oder Verwundete 
nicht mehr wie früher nöthig hatten, weit zu gehen, um fich 
mit den erforderlichen Arzneien und Verbänden zu verfehen. 
Man fand es daher ganz in der Drdmung, daß der Laden 
des Herrn Neynier, des „Profeſſors,“ wie man ihn gewöhn— 
Kh nannte, bald fehr frequentirt war ımd beſonders des 

Nachts viele Befucher erhielt; denn e3 gibt gar viele Leute in 

New-York, die es vorziehen, den Doctor und Apotheker erit 
nach Untergang der Sonne mit ihren Befuchen zu behelligen, 
theils weil fie, und dieß ift der Hauptgrund, bei Tag feine 
Zeit dazu haben, theil3 auch weil die Häßlichfeit der Krank 
heit ein „Vichtgefanntfein“ und „Nichtgejehenwerden“ erwünſcht 
macht, theils endlih, weil ein großer Theil der Krankheiten, 

welche in den Apothefersläden kurirt werden, die Verwun— 
dungen nämlich, erjt bei Nacht entftehen und auf der Stelle 
Hülfe verlangen. Darnach aber frägt fein Menſch, wer der 

it, der eine Apotheke errichtet, und noch weniger befümmert 
fih Jemand darum, ob der neue Doctor das Net hat, ſich 

Doctor zu heißen.“ — Somit ift es leicht erklärlich, daß Die 

ı Sn New-York hat Jedermann das Net, zu prafticiven. 
Apotheker find daher immer zugleich prafticirende Aerzte, d. h. fie 

üben ihre Praxis in ihrer Apothefe aus. Die meiften Apothefen 

find bis Mitternadht und noch länger offen, bejonders Diejenigen, 
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Befucher des neuen Apothekersladen in der Sarmineftreet ganz 
ungehindert aus: und eingehen Fonnten, ohne daß es irgend 
Semanden eingefallen wäre, etwas Befonderes darunter zu 
vermuthen; denn man bielt fie ſämmtlich für Kunden des 

Doctors. 

Faſt ganz um dieſelbe Zeit, da Herr Reynier ſein Haus 

in der Carmineſtreet kaufte, erwarb auch die Gräfin Belgiojoſo 
das ihrige in der Bleekerſtreet. Das letztere war, wie ſchon 
oben geſagt, ein ſehr anſehnliches Gebäude, mit einem ebenſo 
anſehnlichen Hinterhauſe und einem großen Garten, welche 
beide unmittelbar an den Hof des Reynier'ſchen Hauſes ſtießen. 
Hier aber trennte ſie eine hohe Mauer, welche das Bleeker— 

ſtreetanweſen vor allen neugierigen Blicken ſchützte. So war 
es, bis die Gräfin Belgiojoſo das Haus kaufte. So bald ſie 
es aber im Beſitz hatte, und noch ehe ſie das neu erkaufte 

Anweſen bezog, ließ ſie einige bauliche Veränderungen darin 
vornehmen, welche natürlich nicht auffielen, weil ſolche Verän— 

derungen faſt von jedem neuen Beſitzer vorgenommen merdeıt. 

Auch konnte fein Menſch vermuthen, daß diefe Veränderungen 

in Verbindung ftänden mit dem Baumefen am Reynier'ſchen 
Laboratorium. Kannten jih doc dem Anjcheine nach die bei- 

den neuen Grundbeſitzer gar nicht! Blieben fich einander fogar 

noch ſpäter allem Anfcheine nach ganz fremd! Trennte doch 

den arten des Dleeferjtreetpalai3 immer noch eine hohe 
Mauer von dem Gejhäftslocale de3 Carmineftreet Doctorz, 
wenn gleih das Hinterhaus der Gräfin und das Laborato- 
rium des Doctors zufammenitiegen! Daran dachte alfo Fein 

welche in den etwas verrufenen Stadttheilen liegen, weil da immer 

in der Nacht Berwundungen genug vorfommen. 

Griefinger, Criminalmyſterien v. New-NYork. I. 21 
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Menſch, daß beide bauliche Veränderungen nach Einem Plane 
gemacht waren! Daran dachte feine Seele, daß unter der ge- 
nannten Mauer, nachdem alle Baulichfeiten ſchon längſt voll— 
endet waren, durch den Profeſſor felbft ein Verbindungsweg 
bergeftellt wurde, den Niemand entdeden fonnte, weil er unter 

der Erde hinlief und durch ſtarke Thüren abgefchloffen war, 
zu denen nur er und die Gräfin je einen Schlüffel beſaß! 

Und doch war es fo, wie wir fo eben gefagt haben. Das La— 
boratorium des Profeffor und das Hintergebäude der Gräfin 

bildeten nur Ein Anweſen, verbunden durch einen geheimen 

Gang. Diefes Anweſen war auf eine für feine Zwecke eigens 

conftruirte Art hergerichtet und die Beſucher deffelben fanden 
fih alle dur den Apotheferladen in- der Carmineftreet ein, 
aber in Zeiten der Gefahr Fonnten fie duch das Haus in der 
Dleeferitreet entlaffen werden! Der Profefjor ſelbſt fam Nachts 

dor zwölf Uhr nie aus feiner Apotheke heraus; man fah ihn 
in dem hell mit Gas erleuchteten Locale immer bis nach Mit: 

ternadht anmwefend, fo daß Niemand vermuthen fonnte, er treibe 

auch noch ein anderes gefährliches oder wenigitens verbotenes 

Gewerbe, Ja auch noch nach Mitternacht blieb die Apothefe 

hell erleuchtet, ohne daß die Läden vorgefchoben gewefen wären. 
Nur die Ladenthüre war fejt geſchloſſen; aber es koſtete nur 
einen Zug an der daſelbſt befindlichen Glocke und zehn Minu- 
ten darauf öffnete der Apothefer die Thüre, um den fpäten 

Kunden noch ebenjo gut zu bedienen, wie er die früher Ges 
fommenen bedient hutte. Dffenbar lebte der Doctor alfo nur 

feinem Geſchäfte und gab ſich Mühe, die Beſucher zufrieden 
zu jtellen, fo daß er ſich ſogar bei Nacht Feine Nuhe gönnte! 
Umgekehrt aber war das Haus der Gräfin Belgiojofo immer 
ſchon Nachts um zehn Uhr gefchloffen. Kein Licht brannte 
mehr in einem von der Straße aus fichtbaren Zimmer, und 
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Niemand ahnte oder fonnte auch nur ahnen, daß, da feine 

Seele mehr Abends aus- und einging, irgend eine der Bewoh— 
nerinnen des Haufes nach Ddiefer Zeit noh wach je. Am 

allermenigften hätte Jemand vermuthet, daß hier ein Gewerbe 
getrieben werde, welches mit den Geſetzen des Staates im 
grelliten Widerfpruche ſtand, da fih die Gräfin den Ruf der 

ftrengiten GSittlichfeit, ja faſt der Heiligkeit erworben hatte. 

Por wenigen Jahren erjt war fie nah New-Morf ge- 

fommen. DVerwidelte Erbichaftsangelegenheiten waren es, welche 

die vornehme Fremde über das tiefe Waffer herübergerufen 
hatten. So lautete wenigftens ihre eigene Ausfage, aber es 
gab Niemanden, der über diefen Erbichaftsjtreit nähere Aus— 

funft hätte geben fönnen. Sie hatte eine Menge Adreß- und: 
Empfehlungsbriefe an die Vornehmſten und Neichiten der 
Stadt, und bald fanden fi Männer und Frauen, die ſich 

eine beiondere Ehre daraus machten, die fchöne intereffante 
Tremde in den eriten Cirkeln einzuführen. Die New-Norker 
find tete Bewunderer des Ausländiichen, fo jehr fie fih auch 

Mühe geben, den Anſchein des „Sichjelbitgenügenden” zu 
wahren. Bejonders die Reichen jehen mit Neid auf die Wap- 

pen der fremden „Vornehmen“ und ein ächter Graf vom 

„alten Lande” wird mit einer Verehrung empfangen, die ihm 

in jeinem Vaterlande nie zu Theil wird. Warum follte e3 
der Schönen Fremden mit dem Grafentitel anders ergangen 
jein? War fie doch ſchon dadurch doppelt intereffant, daß fie 
jtet3 in Trauerfleidern ging und von Männern protegirt wurde, 
welche Die eriten Verbindungen in Europa zu befiben im Rufe 

waren! Allerdings gehörte fie nicht einer der dominirenden: 
religiöjen Sekten an, jondern war im, Gegentheil ein Mitglied 
der Kirche, welche in ganz Nordamerifa mit Mißtrauen bes 
trachtet wird, weil man ihre Herrſchaft fürchtet, aber fie ſchien 
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ja fo bejcheiden, fo anſpruchslos, fie machte ja nur auf Schuß 

und Duldung Anſpruch! Bald machte, wie durch einen Zau— 
berichlag, ein Wort die Nunde durch die vornehme und reiche 

Männermwelt, das Wort, dag die Gräfin zu gewilfen Tagen 
in der Woche ihren Salon „für feinere Unterhaltung” offen 
halte; aber man flüfterte fich Diefesg Wort blos zu, und die 
es fich zuflüfterten nahmen fih, Einer vom Andern, das Ehren: 

wort ab, das Geheimniß nicht zu verrathen. Man theilte es 
Keinem mit, außer deffen man jicher fein Fonnte, denn es lag 

jedem Mitwiffenden ſchon um jeiner jelbftwillen Alles daran, 

daß das Geheimniß in fiheren Händen ruhe! Wer das Wort 
zuerjt gejprochen, Niemand wußte es, aber bald war es unter 
den Bornehmen, befonders den älteren gewichtigeren Vorneh— 

men fein Geheimnig mehr, daß an zwei Tagen in der Woche 
fih im Hinterhaufe dev Gräfin, das zu diefem Zwecke befon- 
ders hergerichtet ſei, die Elite der New-VYorker Männermelt 
verſammle, um da ſicher und ungeſtört dem Vergnügen zu 

fröhnen, welches alle andere Unterhaltungen an Intereſſe über— 
bot. Man hütete ſich ſorgfältig, den Frauen das Geheimniß 
mitzutheilen, ſchon deßwegen, weil dadurch die heimliche Luſt 
verrathen geweſen wäre, man hütete ſich aber auch, Männer 
darein einzuweihen, bei denen man es für möglich hielt, daß 
ſie das Siegel der Verſchwiegenheit im Zuſtande der Aufgeregt— 

heit oder Trunkenheit zu entweihen im Stande wären. So 
gab es vielleicht hundert, vielleicht doppelt ſo viel Mitwiſſer, 
die alle das Paßwort kannten, aber Keiner hätte ſich dazu 
hergegeben, den Schleier zu lüften, der über das hochehrbare 

Haus in der Bleekerſtreet verbreitet war. Viele derſelben be— 
ſuchten dieſes Haus am hellen Tage, aber ſie beſuchten es 
nur, um der geachteten und hochverehrten fremdländiſchen 
Wittwe eine Ehrenaufwartung zu machen. Sie thaten nur, 
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was ihre Frauen auch thaten; fie zollten nur der Hochachtung 
einen Tribut! Wenn fie aber des Nachts famen, fo fuhren 

fie nicht vor, jondern fie ſchlichen, in ihre Mäntel verhüllt, in 
das Haus des Apothefers in der Carmineſtreet, und verließen 
einige Stunden fpäter die Salons der ſchönen Gräfin eben 

jo jtill und heimlich durch denſelben Doctorfhop in derfelben 
Straße, ohne daß irgend ein Menſch vermuthen fonnte, daß 

fie ein anderer Zweck, al3 ein medicinifcher, hierher geführt 
babe. In dem Spieljalon, der jo vor aller Welt verborgen 
lag, daß aud die mißtrauifhte Seele feine Ahnung davon 
haben fonnte, führte die Gräfin faft immer den Vorſitz, fie 

war es, welche die Bank auflegte, fie war es, welche das „Spiel 

machte,” aber es Fonnte auch nicht der geringite Zweifel ob— 
walten, dag Alles nach den ftrengiten Regeln des Spieles zu— 
ging, und wenn je die Bank befonderen Nuten zog, wen je 
der Abend auffallend zum Bortheil der Banfhalterin aus— 
Ichlug, wenn je große Summen zum Nachtheil der Pointiren— 
den verloren gingen, jo war es der Zufall des Glückes, wel— 
ches die Gräfin mehr begünftigte, als die galanten Bewun— 
derer ihrer Schönen Augen! Niemand beklagte fih alfe, und 
wenn er Tauſende verloren hatte; denn Niemand Fonnte ja 
behaupten, daß er irgend ein unredlich Spiel gejehen hätte. 

E3 war Zufall, Glück, nichts Anderes! Allerdings waren 

ſich Viele der vornehmen Herren, welche dieſe Salonsabende 

frequentirten, ‘bewußt, nur durch die feinen Manieren der 
Bunfgeberin bewogen worden zu fein, fol’ hohe Summen zu 
jegen, als fie gethan hatten; allerdings machte fich bejonders 
die ältere Claſſe der Beſuchenden nad verlebter Nacht den 
Vorwurf, fi) durch die Sirenenftimme der beiden Niecen der 

Gräfin zu gewagteren Einfäten, als fie fih urfprünglich vor— 

genommen hatten, haben verleiten zu laſſen; aber einen ges 

i 
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gründeten, einen bewiejenen Vorwurf des Betrugs waren 

fie nicht im Stande, auf das Spielhaus, als jolches, zu ſchleu— 
dern. Dagegen erhoben fich unter den „tiefit Eingeweihten“ 
einzelne Stimmen, die behaupteten, es gehen noch ganz andere 
Dinge in jenem Hintergebäude, das zu dem geheimen Spiele 
bejtimmt war, vor, als den „Wenigerwiffenden“ befannt fei. 

Doch — diefe Stimmen wurden nicht laut; fie waren nur 
ein leifes Gerücht, denn Jeder, Der wirklich eingeweiht war, 

hütete fich forgfältig, über die Natur diefer Heimlichkeiten etwas 
unter die Welt kommen zu laffen.. Stand ja doch fein eigener 

Huf zu fehr auf dem Spiel, als dag er etwas, auch gegen 
Näherbefannte, verrathen konnte! Wäre e3 ja doc jonit um 

jeine eigene Berfönlichfeit, feine eigene Exiſtenz gethan ge— 
wejen! Und — das verfteht fich von felbft — andere Herren 

fanden feinen Zutritt, als blos folhe, auf die man ſich ver- 

laſſen fonnte, und die auf die Geheimhaltung des Geheimniſſes 

der Dleeferjtreet einen bejonderen Werth legen mußten! 

Sp ftand e3 bis an den Vormittag, von dem wir eben ge 
iprochen, mit dem Haufe der Gräfin Belgiojoſo. Die ganze Nach— 
barſchaft hielt daffelbe für eines der achtbariten in der ganzen 

Straße und Jedermann hätte geſchworen, daß nie eine Hand- 
lung darin vorgefommen jet, die nicht mit den ftrengjten An— 
Tordernifien der Sittſamkeit und Ehrbarfeit im tiefſten Einver— 
nehmen gejtanden märe Wir begleiten nun die Gräfin in 

das Frühſtückszimmer, im welches fo eben der ‘Doctor Beecher 
von Brooklyn eingeführt worden war. | 

Der Doctor ſaß zwifchen den beiden jungen Damen, als 
die Gräfin eintrat und war in der lebhafteften Unterhaltung 
begriffen. 

„Guten Morgen, Herr Doctor,“ ſagte die Gräfin mit 
dem verbindlichſten Lächeln. „Meinem Hauſe iſt heute beſon— 
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dere Ehre widerfahren, einen fo lange entbehrten Gaſt zu 
jehen. Ste haben mic, wahrhaftig ja ganz vernachläßigt.“ 

Der Doctor hatte fih von jeinem Seffel WO als die 
Gräfin eintrat und verbeugte fich höflich. 

„Mein Beruf verbietet mir. oft, dem Drange meines Her- 

zend zu folgen,“ jagte er verbindlich, „aber die edle Gräfin 
wird einen fo unbedeutenden Gaft kaum vermißt haben. Hat- 
ten Sie geitern große Gejellichaft, verehrungswürdige Trau ?” 

„Die Penningtons waren da,“ verſetzte die Gräfin, „der 

Herr Franklin, der Herr Morris, und verfchiedene Andere. 

Doch war das Spiel nicht fo belebt, wie fonft. Es fehlte 
die Seele deſſelben und wen ich bierunter veritehe, werden 
Sie am beiten zu ermeffen willen, Herr Doctor,“ jebte fie 
mit einem zärtlichen Lächeln hinzu. M 

„In der That?“ meinte der Doctor mit. einem Blide, 
der einer verſchiedenen Deutung fähig war. „Doch ich will 
meine Verſäumniß wieder hereindringen. Wann ift Ihr näch— 

ſter Gejellichaftstag?. Ich denfe am Samſtag, und an dieſem 

werde ich gewiß nicht fehlen, Aber wahrhaftig, meine lebte 

Tour hat mir zu große Verlufte gebracht und ich möchte nicht 
viefe Nächte erleben, wie die damalige; es wäre mein Unter 
gang und Die Welt würde mit zu viel Schadenfrende auf mic) 
deuten, wenn es bieße, der hochwürdige Doctor Beecher habe 
ſein Alles in der Bleekerſtreet verloren.“ 

„Die Glücksgöttin iſt launiſch,“ verſetzte die Gräfin ſüß 
lächelnd, „und ich kann mich der Abende wohl noch erinnern, 

wo Sie mit gefüllten Taſchen nach Hauſe gingen, und mit 
innerer Zufriedenheit auf den Verluſt Ihrer Mitſpieler herab— 
ſahen. Aber am nächiten Samftag ſollten Ste nicht fehlen. 
Ein Ealifornier, der eben vom Goldlande zurüdgekehrt iſt und 
die Goldthaler wie Haſelnüſſe behandelt, wird in meinem Sa— 
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Ton debütiven und es ift wohl zu erwarten, daß er fein Lehr— 
geld bezahlen wird.” 

„Ein Galifornier?“ rief Doctor Beecher eifrig. „Ich 
habe Schon ſolche Kameraden gefannt, die Hunderttaufende be- 

jagen und fie in Einer Nacht aufs Spiel ſetzten! Aber, wie 
heißt er?“ fuhr er plößlich erbleichend fort. „Man hat mir 

zugeflüftert, daß Einer von Californien zurücgefommen ei, 
den ich Lieber vermieden haben möchte,“ | 

„Richard Colter heißt er,” ſagte die Oräfin. „Es ift ein 

Mann, mie mir der Profeſſor mittheilte, der zum erjten Male 

in New-York iſt.“ 

„Oh, dann dürfen Sie darauf rechnen, daß ich nicht feh— 

len werde,“ rief der Doctor. „Es iſt die höchſte Zeit, daß 

ich meine Verluſte wieder einbringe. Doch — iſt der Cali— 

fornier — wie nannten Sie ihn? Richard Colter, ich habe 
den Namen noch nie gehört — iſt er wirklich ſo reich, als 

Sie ſagen?“ 
„Nicht blos das,” lächelte die ſchöne Frau, „ſondern auch 

ein ganz eigenthümlicher Mann. Denken Sie, er ſuchte ſchon 
lange in New-MPYork nad einem Spielhauſe und konnte bis 
jeßt feines finden, bis ihm der Profeffor unter dem Siegel 

ver tiefſten Verſchwiegenheit veriprochen hat, ihn in ein folches 
zu führen!“ 

„Dh, zu Ddiefer Sorte Menfchen gehört er?“ Tachte der 
hochwürdige Herr von Brooklyn. „Nun, bei Gott, da gratu- 

live ich der Bank ſchon zum voraus. Aber,“ fuhr er plötzlich 
wieder ernſthaft werdend fort, „willen Sie fchon, daß fich im 
Irwingſalon gejtern Nacht Einer erfchuffen hat, nachdem er 
fih gänzlih zu Grunde gerichtet hatte? Wir müffen vorfichtig 
fein, denn folche Zufälle hinterlaffen inımer einen böfen Ein- 
druck. Doch, meine Theuerſte, Sie müffen mir wahrhaftig 
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den Gefallen ermweifen, den Profeſſor herüber zu rufen; ich 

habe nothwendig mit ihm zu ſprechen und e3 möchte auffallen, 

wenn ich am hellen Tage feinen Apothefersiaden befuchte.“ 
—Diie Dame ftand auf und verbeugte fi) lächelnd. „Kommt, 
Kinder,” fügte fie zu den beiden Mädchen, melche als ihre 
Niecen figurirten, „wir wollen das Feld räumen, und die 

Herren mit ihren Geheimniffen allein laſſen. Ohnehin iſt es 
Zeit, ſich anzufleiden.” | 

Stillfchweigend verließen die Mädchen das Zimmer, und 
die Gräfin folgte ihnen langſam in das Nebenzimmer nad, 
welches wir vorhin fchon gejehen haben. Dort drüdte fie an 

einer Feder, welhe in der Wand hinter dem fleinen Altare 

angebracht war. Man hörte feinen Laut, aber doch mußte 
diefe Feder einen Verbindungsdraht in Bewegung feßen, wel— 
her in den Apothekersladen hinüber geleitet war; denn nad) 
wenigen Minuten ſchon öffnete fi eine geheime Thüre und 
der Profeffor ftand vor der Gräfin. Sie deutete ſtumm auf 

den Salon, den fie jo eben verlaffen hatte, 

Der Profeffor chen ein Mann von mittleren Jahren, 
obgleih man nicht jagen fonnte, ob ev dem Alter oder der 
Jugend näher jtehe, denn ſein Gefiht war hager und gelblich 

bfeih, feine Augen lagen tief unter buſchigen Brauen verbor- 
gen, jeine Miene war alt, fat mumienartig. Wenn man die 

faum mittelgroße Geſtalt, das ftraffanliegende Schwarze Haar 

und die hervorſtehenden Badenfnochen betrachtete, jo meinte 

man einen Abtömmling des ſlaviſchen Typus vor fich zu fehen, 
und in der That war er auch von Abſtammung ein Pole, 
obwohl in Italien geboren. In Amerifa gab er fich jedoch 

für einen Franzoſen aus und nannte fi) Neynier, Profeſſor 

der Chemie und Wundarzneifunde. 

„Sie haben mich rufen laſſen,“ ſagte der Profeffor in den 
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Salon tretend und den Doctor. von Brooklyn mit einem durch— 
dringenden Blicke mufternd. 

Der Doctor hatte fi in einen Armftuhl gemorfen. und 
ſah jchweigend vor fich nieder, : 

„Wo einiget ſich Himmel und Erde?“ ſagte er endlid) 
falt, fait gleichgültig. 

„Im Paradieſe,“ erwiederte der Profeffor, dem Doctor 

einen noch durchdringenderen Blick zumwerfend, doc ohne daß 

ſich feine Gefichtsfarbe auch nur im Geringiten geändert hätte, 

obgleich er in jeinen Augenwinfeln das Staunen nicht ganz 
verbergen konnte, welches ihn bei den Worten. des hochwür— 
digen Herrn ergriff. 

„Bas öffnet die Pforten des Paradieſes?“ fuhr der Leb- 

tere fort, ohne aufzujeben. ” 

„Der goldene Schlüffel der Freigebigkeit,“ antwortete der 

Profeſſor. 
Jetzt erſt erhob der Doctor Beecher feine Augen, und. es 

war merkwürdig, dieſe beiden Männer einander gegenüber zu 

betrachten, beide in Abſtammung und Ausſehen ſo verſchieden, 

und doch beide übereinſtimmend in Leidenſchaften und Laſtern. 
Doch war der Blick des Geiſtlichen mehr höhniſch und herriſch, 
während der des Halbitalieners mehr giftig und tückiſch 

erſchien. 
„Ich denke, wir verſtehen uns,“ ſagte nach einer Pauſe 

der Doctor von Brooklyn. 
„Sie haben die Parole,“ erwiederte der Andere. „Er— 

theilen Sie Ihre Befehle.“ 
„Zuerſt verlangt mich's, das Local zu ſehen.“ 

„Sie meinen das geheime Boudoir des Kaiſers Helioga— 

balus? Tolgen Sie mir.“ 

Der Brofeffor ging voran, der Doctor Schritt hinter ihm 
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drein. Durch verfchiedene Gänge und Windungen, Treppe 
auf, Treppe ab, führte der Weg. Erft nach einer halben 
Stunde fanden fie fi) wieder in dem Salon ein, von dem fie 

ausgegangen waren. | | 
„Ein merkwürdige Gemach,“ fagte der Doctor. „Merk: 

würdig und erfindungsreih. Warum gaben Sie ihm Ddiefen 
Namen?“ | 

„Weil e8 dem Gemache nachgebildet ift, welches fich der 
Kaifer Helivgabalus erbauen lieg. Man fand e3 bei den Aus— 
grabungen auf der Inſel Capri.“ 

„Wie Diele kennen es?“ 

„Außer Ihnen Fünfe, aber der, der. es zuerſt fah und 

einmweihte, ift nicht mehr am Leben,“ fagte der Brofefior. „Man 
fönnte es daher auch das geheime Boudoir der Fleinen Annie 
nennen,” jeßte er mit wildem Hohne hinzu. 

„Sie erſtach ihn?” fragte der Doctor von einem unmill- 
führlihen Schauder ergriffen. 

„Sie eritah ihn mit feinem eigenen Dolche,“ verfette der 
Profefior Falt. „Der Thor, warum mußte er auch einen 
Dolch bei fich tragen!“ 

„Mnd das Mädchen? Sie ließen e3 gehen?“ 
„ES erzwang fich den Ausgang mit jenem blutigen Dolce. 

Seither ift es verfchollen. Ich glaube, es iſt wahnfinnig ge- 
worden.“ | 

„Und der Leichnam des Ermordeten?“ 
„Bir pacten ihn in eine Kifte und führten ihn in den 

Hudion. Man fand die Kifte erſt viele Tage hernach. Die 
Geihmorenen hielten Todtengericht über ihn und ihr Aus— 
Ipruch lautete; ermordet von unbekannten Händen.“ 

„Das war Alles?“ 
„Das war, Alles.“ 
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Beide ſchwiegen ſtill. Der Doctor hatte ſeine Augen zu 
Boden geſchlagen; der Profeſſor aber betrachtete ihn mit einem 
kalten durchdringenden Blicke. 

„Sie werden das geheime Boudoir des Kaiſers Helioga— 
balus nicht miethen wollen,“ ſagte endlich der Profeſſor, und 
ein frecher Hohn klang durch jene Worte. 

„Sie glauben, ich fürchte mich vor dem Geiſte des Er— 
mordeten?“ rief der Andere, ſich ſtolz erhebend. „Ich will 

es miethen.“ 

„Es ſteht zu Dienſten.“ 
„Der Preis?“ 

„Fünftauſend.“ 

„Die Summe iſt eine kaiſerliche; aber ich markte nicht. 
Geben Sie mir Ihre Schreibtafel; ich werde Ihnen den Na— 

men und die Wohnung der von mir Auserkornen aufſchreiben. 
Das Andere iſt Ihre Sache.“ 

Der Handel war abgeſchloſſen. Ein ſechstes Opfer ſollte 
in dem geheimen Boudoir des Kaiſers Heliogabalus fallen! 

„Bis wann können Sie mir Nachricht geben ?” fragte der 
Doctor ruhig, als ob es fi) um eine gewöhnliche Geſchäfts— 
ſache handelte, 

„Bis zum Freitag wird der Vogel gefangen fein,” grinste 
der PBrofeffor mit gemeinem Lachen. „Am Samftag können 

Sie im Paradieſe fein.“ 
„Die Gräfin erwartet mih am Samſtag Naht zum 

Spiele. Ich werde fommen. Geben Sie mir dann ein Zei— 

hen und die fünftaufend Dollars find Ihnen.“ 
„Hat Ihnen die Gräfin nichts von dem reihen Califor— 

nier gefagt? Ich glaubte, al3 Sie mich rufen ließen, Sie 
hätten mir in diefer Beziehung eine Müttheilung zu maden. 

Der Mann ift reich und unerfahren in New-York.“ 
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Seine gierigen Blide bafteten läuernd auf dem Gefichte 
des Doctor. 

„Halten Sie ihn für fiher?” fragte der Lebtere. 

„Er fest volles Zutrauen in mich,” verficherte der Pro— 

feffor. „Treiben Sie ihn zu hohem Spiele. Laffen Sie ihn 
gewinnen und wenn er im Naufche des Glücks iſt, jo fpielen 
Sie den leßten Trumpf aus. Ich werde mid) in diefem Augen- 
blide entfernt halten, damit ihm jeder Anlag, Mißtrauen zu 
ihöpfen, genommen ift. Doch wir mollen das Nähere bis 
auf Samſtag Nacht verfchteben, wenn Sie fi) den Mann zu— 

vor angefehen haben.“ 
Auch diefer Handel war abgemadt. Wie jedoch einige 

Minuten darauf der hochwürdige Doctor von Brooflyn in 
feinen Wagen, der vor dem Portale hielt, einftieg, lagerte ein 
ſolch' heiliger Ernjt auf feinen Zügen, daß fein Menſch anders 

ald mit Ehrfurcht auf ihn blicken Fonnte, ee 
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Miftreß Cooper und ihre Tochter. 

Das erite Hotel in New-York iſt das Sanct Nichola3- 
hotel. Es liegt im mittleren Theil des Broadway und hat 

außer den nöthigen Salons, Speifefälen, Empfangszimmern, 

Borplägen, Küchen und fo weiter noch über taufend Fremden: 
zimmer. Hieraus kann man fi von feiner Größe einen Be- 
griff machen. Noch erjtaunlicher, al3 die Größe, iſt die Pracht 
der Einrichtung, die wir vielleicht am kürzeſten und ſchlagend— 
ſten dadurch bezeichnen, wenn wir fagen: „das Neußere tft 
alles Marmor, das Innere alles Gold.” Die Böden find 

mit den feinſten ZTeppichen belegt, die Wände glänzen von 
Trümeaux, welche von der Dede bi3 zum Boden reichen; Die 
Möbel find mit Damaft und Seide überzogen, die Tafelge: 
fchirre find durdaus Silber, die Gänge, Treppen und Vor— 

treppen find Sommers und Winterd in einen Blumengarten 
verwandelt, und jeder Gang, jede Treppe, jedes Zimmer, jeder 
Winkel ift mit Gas beleuchtet, — mit Gas, das im Hotel 

jelbft bereitet wird, da das Sanct Nicholad e3 unter feiner 
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Würde hielte, von anderswoher Gas zu beziehen. So groß 
ift der Luxus, mit dem diefes Hotel eingerichtet ift! Am beiten 
erjieht man aber denfelben daraus, daß nicht weniger als vier- 
hundert Bedienftete in diefem Gaſthofe befchäftigt find, und da 
man im Durchſchnitt täglich auf achthundert Fremde rechnen 
ann, jo kommt je ein Diener auf zwei Gäfte Daß unter 
gegebenen Umftänden die Vreife im Nicholashotel Feine geringe 

find, kann man ſich denken, und in der That zahlt der ge— 
ringite Saft, d. h. der am einfachiten logirte, täglich feine fünf 
Thaler, d. i. zwölf und einen halben Gulden, für Koft und 
Wohnung; bei denen aber, die in der erjten vder zweiten 
Etage wohnen oder die gar zwei Zimmer in Anfpruch nehmen, 
fteigert fich die tägliche Ausgabe natürlich weit höher. Allein 

troß diefer außerordentlichen Ausgaben ſind es doch nicht blos 
Fremde, nicht blos Säfte aus dem Süden, Wejten oder Nor: 

den, die fih im Sanct Nicholashotel einlogiven, jondern es 
gibt auch New-Yorker Junggejellen, die da ihr Quartier auf 
Ichlagen, um ſo bequem und nobel, als nur irgend möglich, zu 
leben. Begreiflich wird man es jedoch finden, daß diefe Art 
von Junggeſellen vom Mangel an Wohlhabenheit nicht gedrückt 
jein Dürfen; auch müßte man es wohl als eine pure Berläum- 
Dung bezeichnen, wenn es Cinem einfiele, derlei Herren der 

Sparſamkeit zu befchuldigen, denn wenn Einer nur allein für 
Koſt und Logis jeine zweitaufend Dollars ausgibt, jo muß er 
doch wenigſtens über feine zehntaufend jährlich gebieten Fünnen! 

Es war der Tag nach den Ereigniffen, die wir im lebten 

Kapitel erzählt haben. Marc Price hatte fich in aller Frühe 
erhoben, um zu Arthur Guerrier zu eilen, welchen er den 

Abend zuvor in der Oddfellowshall getroffen hatte. Er wollte 

Genugthuung haben für die jeinem Freunde Alfred angethane 
Verläumdung und Beihimpfung. Mit rafchen Schritten näherte 
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er fih dem mächtigen Marmorgebäude, al3 er e3 jedoch er= 
reicht hatte, und nun die wohl dreißig Fuß breite maffive reis 
treppe. hinanftieg und die. faſt orientalifche Pracht und ven 
mehr al3 occidentaliſchen Luxus ſchaute, mußte er unmilltühr: 
lich ftille ftehen, um, wenn nicht zu bewundern, doch wenigitend 
anzuftaunen. 

„Wahrhaftig,“ ſagte er endlich halblaut zu fich ſelbſt, „wie 
unendlich weit haben wir und in den lebten zwanzig Jahren 
von der Einfachheit unferer Boreltern entfernt! Auf der einen 

Seite dieſer faſt fabelhafte Reichthum, dieſe fait wahnfinnige 

Berfhwendung, auf der andern Seite jene in Lumpen gehende 
Armuth, jenes Hinfiehen im Elend, in welchem jährlich Zehn: 

taufende verihmachten! Wie wird dieß endigen? Sollte uns 
ein anderes Schickſal bevoritehen, al3 den Römern, da fie auf 

derselben Stufe der Weberfättigung angelangt waren? Wird 
auch ung ein Cäſar werden, weil mir der Freiheit nicht mehr 
würdig find, da wir fie täglich mit Füßen treten? Wird auch 

unfere große Nepublik ſich fpalten, wie die römifhe in Rom 

und Byzanz? Wird auch dieſes mächtige Neih in Bürger- 
friegen ſich aufreiben und endlich der Laune einzelner Fleiner 
Tyrannen anheimfallen, wie es im alten Italien geſchehen it?“ 

Ein Kellner, der die Treppe heraufrennend an ihn ftieß, 
wecte ihn aus feinen Träumereien. Er fragte nach der Zim— 
mernummer, welche Arthur Guerrier inne habe. Aber der 

Kellner war längft fortgeeilt und hörte ihn nicht mehr. Das— 
jelbe war mit zehn oder zwölf andern Dienern der Tall, welche 

alle in gejchäftigiter Haft an ihm vorbeirannten, als gälte es 
das Leben zu erjagen, oder al3 ſtände eine große Wette auf 
dem Spiele. Niemand ftand ihm Nede; fein Menſch beküm— 
merte fi) um ihn. 

„Mein Freund Guerrier muß viel Geld und Nevenuen 
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beſitzen,“ Yächelte ev jegt vor fich hin, „daß er in dieſem Luxus— 
hauſe bier wohnt; aber noch größer muß feine Geduld und 
Kaltblütigkertt fein, daß er es hier aushält, mo jeder Kellner 
nur für fih handelt.“ 

Doch während er fo dachte, wurde feiner Noth ein jchnelles 
Ende gemacht. Ein Herr, den er anredete, um die gewünſchte 

Auskunft zu verlangen, wies ihn in dad Zimmer „der Buch— 

halter“ des Hotels, wo er jedenfalls feinem Zwecke näher kom— 
men werde, al3 durch Befragen der Kellner. Das Buchhalter- 
zimmer war ein großes, vierediges Gemach, in welchem mohl 
taufend Schlüffel hingen, nämlich die Schlüffel in jedes Zim— 

mer des Haufes. Auch gab es darin große Schreibtiiche mit 
Volianten darauf und emfigen Schreibern davor. Das Merk— 
würdigſte aber war, daß Diefes Zimmer zugleich ein Tele 
graphenbureau war, denn fümmtliche Telegraphendrähte, durch 
welche Die vielen Locahitäten des Haufes mit einanter in Ver— 
bindung jtanden, Tiefen hier -zufammen. Man konnte diefes 

Zimmer demnach mit Recht das Sanctiffimum des Sanct 
Nicholashotels nennen. Marc Price erhielt übrigens hier ſo— 
gleich Die gewünschte Auskunft und in einer Minute war ein 

Diener herbeitefegraphirt, der ihn auf das Zimmer Arthın 
Guerriers zu führen beauftragt wurde, 

Arthur wohnte in der zweiten Etage, und hatte zwei 
Zimmer dieſes Prachtgebäudes inne: 

„Sie wohnen wahrhaftig wie ein Fürſt,“ fagte Marc, als 

die erjten Degrüßungen mit dem in Amerika nie fehlenden 
Händeſchütteln vorüber waren. 

Herr Guerrier lächelte. „Ih müßte mih in der That 
ſehr in Ihnen getäufcht Haben, Mare,“ erwiederte er, „wenn 

Sie auf diefe Aeußerlichkeiten irgendwie Gewicht legten. Doc) 
gehen mir gleih auf den Zweck Ihres Bejuches ein. Sie 

Griefinger, Criminalmpfterien v. New-York. I. 92 
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fommen wegen des Nedacteurs des Babblingpaper, des bes 
rühmten und hochachtbaren Ragamuffin?“ 

Er betonte die Worte „berühmt“ und „hochachtbar,“ und 
fein Auge blickte höhniſch, Fast verächtlich, als er fie ausſprach, 

„sa,“ erwiederte Marc, „und Sie haben mir verjprochen, 

mein Sefundant zu fein, wenn ich wegen jenes Ihurfiichen 

Artifel3 Genugthuung fordere.“ 
„te?“ rief Öuerrier erftaunt. „Sie wollten fih mit 

Ragamuffin fchlagen? Sie wollten in allem Ernite dieſem 
Menſchen die Ehre anthun, ſich mit ihm auf Degen oder Piſto— 
len zu meſſen?“ 

Er lachte laut auf. 

„ber auf welch’ andere Art verichafft man ſich denn in 

New-York unter Männern von Bildung und Anftand Genug- 
thuung?“ fragte nun jeinerjeits verwundert Ware Price. 

„Was meinen Ste wohl, was Ihnen Nagamuffin ant- 

worten würde, wenn ich ihm Ihre Forderung überbrächte?“ 

fuhr Guerrier immer noc lachend fort. „Er wirde mir eine 

große Moralpredigt Über die Berderblichkeit des Duells halten ; 
er würde von den alten Griechen und Römern ſprechen, Die 
ihr Schwert nie zogen, als nur allein zur DVertheidigung des 
Daterlandes, und das Ende vom Liede wäre, dag Morgen ein 
von Tugendredensarten ſtrotzender Artikel im Babblingpaper 
erichiene, in welchem Ihre fündhafte antichriftlihe Abficht und 
Ihre aus der europäiſchen Sklaverei herrührende artftofratifche 
Weltanfhauung in den Koth herabgezogen würde. Nein, nein, 
mit den Zeitungsichreibern in New-York, wenigitens mit denen 

von der Sorte des Babblingpaper, zu welcher leider fo Diele 
gehören, muß man auf eine andere Art umzufpringen wiſſen.“ 

„Und ?” fragte Marc. 
„Am Geld iſt dieſen Burſchen Alles feil,“ fuhr Guerrier 
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fort, indem fich eine tiefe Verachtung in feinen Mienen lagerte. 

„Um Geld würden fie ihren eigenen Vater an den Pranger 
ftellen. Warten Sie nur die bevoritehenden Wahlen ab. Da 
fönnen Ste fid am beiten überzeugen, aus welchen Holz diefe 

Menſchen geſchnitzt find. Sie find jung und nicht hier erzo— 
gen, fondern in der friſchen Landluft aufgewachſen; Sie kön— 

nen gar feinen Begriff haben von der Niedrigfeit und Er— 
bärmlichkeit, die hier alle Schichten durchdrungen bat. Wahre 

haftig, ich beneide Ste um Ihre gefunde Denfungsmweile, um 
die Natürlichkeit Ihres Auftretens, und nur noch einmal, nur 
noch Einen Tag meines Lebens möchte ich die Gefühle theilen 

fönnen, welche Ihre Bruſt bejeelen, Dann würde ich mit 
Freuden ſterben.“ | 

Er war ernit, faſt wehmüthig geworden. 

Aber Sie wollen doh nicht jagen,” nahm nun Marc 

nad einer Weile das Wort, „daß dieſer Nagamuffin, der 
Redacteur eines der eriten, größten-und einflußreichiten Blätter 
in New-Dork, daß diefer Mann, weicher eine jo hochwichtige 

Stellung einnimmt, wie ein gewöhnlicher Winkelfchreiber der 
Beitehung zugänglich wäre?” 

„D nein,“ verſetzte Guerrier, augenblicklich wieder feiner 
alten Hohn zur Schau tragend. „OD nein, dag will ich durch— 

aus nicht jagen. Der Winkelſchreiber iſt für einen, für zwei, 

höchſtens für fünf Thaler zu Allem zu bringen, was man von 
ihm verlangt. Der große, einflußreihe Nedacteur des Babb- 

lingpaper aber würde ein ſolches Angebot mit Verachtung 

von ſich weiſen. Fünfzig, hundert Thaler find bei ihm dag 
Geringite, was geboten werden kann; und wenn es fich gar 

um gewichtige Dinge handelt, wenn politifche Fragen ing 
Spiel kommen, oder wenn das Blatt über eine ganze Wahl- 

bewegung hindurch für eine oder die andere Partei gewonnen 
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werden fol, dann berechnet fich der Kaufpreis nad) Laufenden, 
nach Zehntaufenden. Darin liegt der Unterſchied! Teil ift 

hier Alles, die Preffe jo gut als der Nichter, die Tugend fo 

: gut al3 die Simde, der Advocat fo gut als der Priefter, der 
ganze Unterjchted beiteht nur im Kaufpreife.“ 

„And diefes Bild follte ein wahres fein?“ ſagte Mare, 
traurig den Kopf ſchüttelnd. „Sehen Sie nit durch eine 
angelaufene Brille?“ 

„Diefes Bild ist ein wahres,“ verſetzte Arthur Guerrier 

mit Nachdruck. „Der alleinige Gott in New-York tft das 

Geld, die Armuth aber iſt der Wurm, auf den der Weiche 
tritt, als wäre es erbärmliches Geſchmeiße. Nur Eins fteht 

nod über dem Gelde, umd diefes Eine ift der Muth. Diefer 
allein tit ums Geld nicht zu acquiriren, und darum, wo Be 
ſtechung nicht zum Ziele führt, da — die Gewalt des Muthi— 

gen dazu. — Sie hier dieſes Inſtrument?“ fuhr er mit 
grimmigem Lachen fort, indem er eine auf einem Secretär 

liegende Peitſche ergriff. „ES iſt ein gemeiner Ochſenziemer, 

aber mit demſelben will ich Dutzenden von großmauligten 
Schreiern den Mund ſtopfen, daß fie nach meiner Pfeife tanzen. 
Und sehen Sie hier dieß andere Inſtrument?“ rief er nod) 

grimmiger und höhniſcher, indem er einen achtläufigen Revol— 

ver erfaßte, „Es iſt nur eine Piſtole und mit ihren acht Ku— 
geln babe ich nur acht Menjchenleben in meiner Gewalt, aber 
wenn ihrer achthundert diejer Feigen, beitechlichen, heuchlerijchen 

Schurfen, die diejes Land verpejten, vor mir ſtänden, jo wollte 
ich ſie alle gcht Hundert mit dieſen acht Kugeln zu Paaren 
treiben. Bald wird die Zeit kommen, ja fie iſt näher, als 

Kurzfichtige wähnen, wo dieſes jebige ärmliche Geſchlecht nicht 
mehr fähig ift, fich felbit zu regieren; dann wird ein einziger 
Mann, aber ein Mann muß es fein, ein Einziger wird dann 
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über New-York und Amerika herrihen, und die ganze Repu— 

blik wird in Staub vor ihm kriechen.“ 
Mit langen Schritten und mit hochgeröthetem Geſichte 

ichritt er im Zimmer auf und nieder. Plötzlich ſchien er ſich 

zu befinnen. Mit feitem Schritt und blibendem Auge trat er 

vor Marc Price hin. 
„Sie jehen mich verwundert an,“ jagte er, „Sie zweifelt 

vielleicht an dem, mas ich fage. Aber glauben Sie ficher, ic) 
wirde nicht jo zu Ihnen geſprochen haben, wenn ich Sie nicht 

für das bielte, was man unter Taufenden hier vergeblich 
jucht, für einen Mann. Ich wollte, Sie wären mein Sreund. 

Zu Ihnen könnte ich Bertrauen haben.“ 
Abermals fehritt er lange im Zimmer auf und nieder 

und abermals veränderte fich fein Gefichtsausdrud. Der 

herrifche, gebietende, verachtende Blick machte wieder. einem 

ſarkaſtiſchen Lächeln Platz. 
„Sie haben, wie es ſcheint, die Morgenausgabe des Babb— 

lingpaper ned) nicht geleſen, Herr Price?“ fragte er lächelnd. 

„Herr Nagamuffin war jo artig, mir Die zu allererit abgezo= 

gene Nummer zu allererit zugufenden. Leſen Sie einmal den 
Artikel hier. Ich wette, er gefällt Ihnen.“ 

Marc nahm die Zeitung zur Hand und las laut: „Die 
Prefie iſt das Werkzeug der Wahrheit. Bis in die inneriten 
Tiefen der Geſellſchaft dringt fie ein und bringt das reine 
Gold zu Tage, nachdem fie durch die Läuterung des Dued- 
jilbers die Schladen entfernt hat. Sie ift der Erbfeind der 

Füge und Täuſchung; und „Wahrheit über Alles” it ihr 

Lofungswort. Ihrer Macht beugt fih Arm und Neid), Vor— 
nehm und Gering. Aber gerade, weil fie jo unendlich erha— 
ben iſt über alle andere Größen, hängt fich ihr allerlei Ge— 

würm an, um gleich einer Schmarogerpflanze an der ftarfen 
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Eiche empor zu ranfen. Dieſes Gewürm find die Erbärm- 
lichen, welche dur trügeriſche Schmeichelmorte Täuſchung in 
die Welt hineinzuſchleudern verjuchen, indem fie die Macht des 

freien Wort mißbrauchen und Verläumdung ftatt Wahrheit 
predigen. Einen Augenblid kann ſolches Gewürm obfiegen, 
aber nur einen Augenblick, denn die Sonne der Wahrheit 

durchbricht das Gewebe der Schlingpflanze, und fehleudert diefe 

in ihre Nichtigkeit zurück, Weiß der Lefer, warım wir mit 
folcher Entrüftung auftreten? Weiß der Lefer, warum unfere 
Bruſt aufichwellt im Gefühle des gerechten Zornes und nieder: 
jchmetternder Berachtung? Nein, er weiß e8 nicht, aber wir 

Icheuen uns nicht, ihm die Wahrheit zu jagen, denn „die 
Wahrheit über Alles“ ift unfer Grundfaß. Ein hinterliftiger 

feiger Bube hat es gewagt, uns ſelbſt mit der Blendlaterne 
der Lüge irre zu führen,- und aus feiner Feder Fam der Artikel 
im gejtrigen Babbfingpaper, die angeblihe Schandthat eines 
bochgeitellten und höchitehrenmerthen jungen Mannes an den 

Pranger ftellend, eine Schandthat, die nie eriftirt hat umd nie 
eriftiven wird. Es gibt vielleicht nicht Emen unter umfern 
Collegen, der mit fo freiem und offenem Viſir aufträte, mie 

wir thun. Ein Jeder würde ohne Zweifel von einem „Str 

thum“ fprechen und diefen angeblichen Irrthum zu beſchönigen 

oder zu bemänteln fuchen. Nicht fo wir! Wir jagen frei 

amd frank: jener Artikel war eine Lüge, eine frech erjonnene 

Lüge. Das Babblingpaper fteht zu hoch in der Achtung der 
Welt, es fteht zu hoch in dem Nufe, ein geharnifchter Ritter 
der Wahrheit zu fein, als daß es nicht diefem Rufe Alles 
oyfern würde. Aber wenn mir Ddiefes Geftändniß thun, jo 

thun wir dabei much ein Gelöbniß, das Gelöbniß nämlich, den 
Buben mit all unferer Macht zu verfolgen, der den Namen 
eines treuen und durchaus mwahrhaften Correfpondenten miß— 
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brauchte, um jenen lügenhaften Artikel in unfere Spalten ein> 
zufhmuggeht: Ihm Gnade Gott, wenn wir ihn faffen, und 

daß wir ihn faffen, dafür bürgt die faſt allmächtige Energie, 

mit der das Babblingpaper zu verfahren gewohnt ijt und die 

in der ganzen Union als umübertroffen daſteht. Die Wahr- 
beit über Alles! Triumph und Sieg tft unfer!” 

Mit immer mehr wachfendem Erjtaunen hatte Marc die- 

jen Artikel gelefen. Mit großen Augen jah er, als er ge 

endigt, den an, der ihm die Zeitung übergeben hatte. Diefer 
aber lachte laut und hell auf. 

„Rum, was fagen Sie zu diefem famoſen Artikel?” fragte 

er luſtig. 
Aber und abermals ſah Marc in das gap und Fonnte 

faum flug daraus werden. Der Andere aber hörte nicht auf 
zu lachen und zu höhnen. | 

„Mit welchen Mitten brachten Ste die zu Stande?“ 
fragte Marc. 5 

| „Oh, ich habe einigen Eleinen Einfluß bier in der guten 
Stadt New-York,“ eriwiederte Arthur Guerrier mit ſpöttiſchem 

Die. „Und da ich geitern Abend noch das Glück hatte, meinen 
guten und höchſt achtbaren Freund, den Herrn Nagamuffin vom 

Babblingpaper zu treffen, jo bedurfte es blos einiger zarten 
Winfe, um Ddiefen über feinen begangenen Irrthum aufzuklären. 
Natürlich Stand er bei feinem noblen Grundſatze „die Wahr: 

heit über Alles“ nicht an, jogleich nach Haufe zu eilen und 
noch in jpäter Nacht Diefen Artikel, den Sie ſoeben gelejen, 
vom Stapel laufen zu laſſen, jo daß derſelbe noch glücklich in 
die Morgenausgabe kam, ehe dieje in die Preſſe ging.“ 

„Dann babe ih am Ende Diefem Nagamuffin doch Un— 
recht gethan,“ ſprach Mare, indem ſich feine Wangen rötheten. 

„Ich hatte ihn in meinem Innern bejchuldigt, den eriten Artifel 
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al3 wifjentlihe DBerläumpdung gegen meinen Freund Alfred 
in die Welt auspofaunt zu haben, und nun muß ich erfahren, 
daß er dieſes Vergehen nur aus Irrthum beging, weil er ſelbſt 
getäufcht worden war,  Sonft hätte er auch wohl feinen eige- 
nen Artikel nicht jo Schnell und mit fo wenig fchonenden Wor— 

ten widerlegt.“ 
Arthur Ouerrier lachte, al3 wollte er ſich ausfchütten. 

„Sehen Sie nah Dregon, Mare,“ rief er. „Sie paffen nicht 

hierher. Eine ſolche Unfchuld in diefem Sodom und Gomorrha! 

Wünſchen Sie vielleicht einen noch fulminanteren Artikel zu 
lefen, der wieder das über den Haufen fchmeigt, was Sie fo 
eben laut vorgelefen haben? Einen Artikel, der den erjten 

Artikel von gejtern Abend im vollfommenjten Maße beftätigt 
und noch dreimal mehr hinzufügt, als geftern Abend gelagt 

wurde? Wünjhen Sie dieß? Ih wette Taufend gegen Zehn, 
noch ehe zwölf Stunden um find, ja noch in der heutigen 
Abendausgabe ſoll diefer Artikel erfcheinen, wenn ich meinen 

Freund Ragamuffin dahin inſtruire und dieſe Inſtruction gehörig 
zu unterftüßen verjtehe. Nagamuffin und Wahrheit! Nagas 

muffin und noble Grundſätze! Oh Mare, gehen Sie nad) 

Dregon, denn Ste find die Unschuld vom Lande! Sie fennen 

die hiefige Welt nicht!“ 

„Sp wäre alfo Nagamuffin durch Geld oder Gewalt da— 
zu gebracht worden, diefen zweiten Artikel zu jchreiben ?“ ver- 
ſetzte Marc ziemlich Fleinlaut. „Doch,“ fuhr er fröhlicher fort, 

„let dem, wie ihm wolle, jedenfalls habe ich Ihnen. diefen 
Widerruf zu verdanfen, und ich bin Ihnen nun doppelt ver: 
pflichtet, denn gejtern Abend jtand ohne Ihre Dazwiſchenkunft 

mein Leben auf einer Nadelſpitze.“ 

„Pah!“ entgegnete Arthur, „Ste find mir zu Nichts ver: 
pflichtet. Und was die Herren von der Preſſe anbelangt, fo 
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habe ich einigen Einfluß auf fie, nicht blos auf den Raga— 
muffin allein. Doc, jest müffen Sie mic enfichuldigen. Ich 

habe ein Stelldihein für neun Uhr abgemacht und ich bin 
nicht gewohnt, meine Zeit nicht einzuhalten. Grüßen Sie 

Ihren Freund und jagen Sie ihm, das Haus, in deffen Dien- 

iten er früher gejtanden, müſſe ihm nicht befonders hold fein.“ 

„Slauben Sie, der Banguier Morris habe Theil an je— 
nem Derläumdungsartifel im Babblingpaper?“ rief Marc 
eifrig. | 

„sch glaube gar nichts,“ lachte Arthur; „aber ic) liebe 

Ihren Freund, ohne ihn zu kennen, weil ich Sie liebe, Wenn 

Herr Morris zu aufdringlicd würde, jo flüftern Sie ihm’ das 

Wort „Neptune” ins Ohr. Geben Sie Acht; er wird manier— 
licher. Alto, veritehen Ste mich recht wohl, nicht von Arthur 

Guerrier iprehen Sie ihm, jondern von Neptune, Capitän 
Neptune; denn Ddiefer Letztere allein hat den Nagamuffin zur 
Beſinnung gebracht.” 

Die beiden Männer fchüttelten fich die Hände. 

„Nehmen Sie die Zeitung hier mit,“ jagte Guerrier zum 
Abschied. „Der böſe Eindruck, den der geftrige Artikel ge- 

macht hat, wird dadurch wieder verwifcht werden, denn id) 
feße voraus, daß Sie ihren Freund heute noch treffen.“ 

„Ich treffe ihn in einer Viertelſtunde,“ eriwiederte Marc 
mit Wärme. „Und er, wie alle jeine Angehörigen, follen er: 

fahren, wen fie diefe Genugthuung zu verdanfen haben.” 

Sp jchieden fie. Marc verließ das Sanet Nicholashotel, 
um den Weg nach Hoboken einzufchlagen. Dort wohnte ja 
die Braut feines Freundes Alfred Johnſon, und er wußte, 

daß er ihn ſelbſt dort im Haufe feiner Schwiegermutter treffen 
würde. 

Hoboten! Welch’ Liebliche Erinnerungen fnüpfen ſich au 
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diefen Namen! Bor dreißig Jahren noch ftanden bier nur 
wenige Fiſcherhütten, untermifcht mit einigen Badhäufern; jetst 

iſt es ein Dorf, eine Heine Stadt mit Paläſten! Aber trob- 
dem, daß es fo riefenhaft ſchnell herangewachſen iſt, welcher 
Unterfchted zwijchen Hobofen und New-VYork! Es liegt nur 
ein Fluß zwilchen ihnen beiden, aber bier in Hobofen ift man 
auf dem Lande troß feiner ſchönen Käufer, während dort in 

der Weltſtadt New-MYork das Gemwühl des tolliten Getriebes 
die Sinne betäubt! E3 iſt ein merfwürdiger Gegenfaß; Dies- 
ſeits des Fluſſes die tiefite Stille, eine faft einfame Ruhe und 

Abgeſchloſſenheit, jenjeit3 des Hudfon das wahnfinnigfte Ge— 

jage, ein Lärm und Getümmel, al3 ob alle Tollheit der Welt 
ſich in einem Brennpunkt geſammelt hätten! 

Hobofen liegt auf der rechten Seite des Hudfon, der- hier 

wohl feine drei Meilen oder anderthalb Stunden breit ift. 
Das Dorf oder Städtlein gehört einem andern Staate au, 

dem Staate New-Jerſey, und doch iſt e8 nur ein Borjtädtchen 

von New Dort! Drei Dampfboot- Fähren verbinden ed mit 

dem großen Emporium des Handels, mit der Weltjtadt New— 
York, fo daß man alle zehn Minuten (denn fo lange braucht 
das Dampfboot von einem Ufer zum andern) dreimal hin— 
über- und die nächſten zehn Minuten wieder heriiberfahren kann, 
und doch glaubt man im-eine ganz andere Weltgegend verjebt 

zu fein, wenn man nad Hobofen fommt! Auch Brooklyn 
und Williamsburg, ja Jerſeycity jelbit, obwohl die Hauptitadt 

des Staates New-Jerſey, find nur Vorſtädte von New-Hork, 

gerade wie Hobofen, aber jene drei find nichts anders als 
Nem-Norf im Kleinen, fie find nichts als ein fchlechter Ab— 
klatſch dieſer Weltſtadt; Hobofen aber tft, für jebt wenigſtens 
noch, nur ein Dorf, ein Landſtädtchen, ein Bild der ländlichen 

Zurücgezogenheit, eine Zufluchtsftätte für die Liebhaber Des 
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Stilllebens, deren anderweitige Verhältniffe ihnen nicht erlau— 
ben, allzuweit von New-NYork entfernt fich_niederzulaffen! Der 
Hudfon, jener prächtige Strom, den man nicht mit Unrecht 

fchon fo oft mit dem deutfchen Rheine verglichen hat, hat auf 

der linfen Seite feines Yaufes, da wo New-Hork liegt, nur 

flache Ufer mit weiten Ebenen, während die rechte Seite, da 
wo Hobofen erbaut wurde, von Bergen und Wäldern begränzt 
ift. Diefe Berge und Wälder find die einzige Abwechslung 
in der fonft troftlofen Ebene um New-York herum. Es find 

feine dichte Wälder; auch lang und breit find fie nicht; aber 
es find doch Haine mit Waldbäumen, die Meberrefte von dem 
einſt allımfafjenden Urwalde, der vor dreihundert Jahren noch 

garız New-York und New⸗-Jerſey bedeckte. Es find Feine Berge 
im Schweizerfinne, nicht einmal Berge, wie fie jedes euro- 
päiſche Land, Holland ausgenommen, aufzumweifen hat; nein 
es find blos Hügel, ſchwache Anflüge von Bergfetten, aber 
man bat doc eine Kernficht von ihnen aus, weil alles andere 

Land eben und jumpfigt daliegt. Wen follte es alſo nicht 

gefüften, nach Hobofen hinüber zu wandern, um Bergesluft zu 
athmen, um Waldesduft einzufaugen? Und weiter noch, — 

das ganze rechte Hudfonufer entlang, von der Gränze von 
Jerſeycity an, findet man feine Schiffswerften, Feine Fabriken, 

feine Dampffamincoloffe; nein, von allem dem findet man 

nichts, weil die fteilen Ufer nicht dazu paſſen; aber etwas an— 
deres findet man, Liebliche Spaziergänge, nämlich Spaziergänge 

dem Ufer entlang, oder über Berg und Thal und Wiefen, 

Spaziergänge mit Bänken, auf denen man fich niederlaffern 
kann, um mit Wohlbehagen fih den Träumereien der Ein- 

jamfeit hinzugeben, oder auch um die Angel zu werfen und 
nad den in der Sonne jpielenden Fiſchlein zur jagen: 

Es iſt eine föftlihe Abwechslung, die Abwechslung zwi— 
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ſchen New-York und Hobofen! Und an den Sonntagen zieht 
e3 Hunderte, ja Taufende hinüber, befonders Eingewanderte: 
Franzoſen und Deutſche nämlich, deren Herz fich darnach jehnt, 

auch einmal wieder ein Stück Nomantif zu geniefen. Es 
zieht fie hiniber nad Hobofen, ohne daß fie fich vielleicht des 
wahren Grundes bewußt find! Der wahre Grund aber tjt die 
Erinnerung an die Heimath, die bei diefem ländlichen Spa— 
ziergange wach wird. — Darum find auch gar viele der hier 
ftehenden Häufer Wirthshäufer, fogenannte Bergnügungsiocale 

oder Gartenwirtbichaften; denn Deutfche wie Tranzojen lieben 
e3, wenw fie ihr Auge an Berg und Thal, an Wald und 
Flur geweidet haben, mit Weib und Kind ins Wirthshaus zu 
ziehen, um auch den inneren Menſchen zu erguiden. 

Weiß nun der Lefer, warum fich folch’ Tiebliche Erinne— 
rungen an Hobofen knüpfen? Dielleiht, wenn noch einige 
wenige Decennien verfloffen find, jo hat auch Hoboken jeinen 
Charakter der Ländlichkeit eingebüßt und es gibt dann gar 
feinen Drt mehr in der Nähe von New-York, wo man das 
Weltgetriebe auf ein paar Stunden vergeffen könnte. — Arme 

New-Yorker! 

Zu der Zeit, in der unſere Erzählung ſpielt, war Hobo— 

ken noch bei weitem nicht zu der Größe herangewachſen, die 
es jetzt hat. Es gab nur drei oder dier Straßen mit einigen 
wenigen Wirthſchaften und Gartenlocalen; alles Uebrige waren 
Landhäuſer. Und was für Landhäuſer! Niedliche Villa's im 
Schweizerſtyle, mit großen Säulenvorplätzen, mit breiten Ver— 

andas, mit einer herrlichen Ausſicht auf den Strom und über 
dieſen hinweg auf Das weltgebietende New-York. Wer hier 
wohnte, der mußte nothwendig von einem andern Geiſte be— 
ſeelt ſein, als das Krämer- und Kaufmannsvolk da drüben, 
das mit einem Rechenexempel auf der Zunge auf die Welt 
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am! Wer hier wohnte, der konnte das Endziel feines Lebens 

nicht in das Erjagen von Dollars oder in jenen Knäuel von 
finnlihen Genüffen ſetzen, wie fie der Menfchheit in New— 
York geboten werden; nein, fein Endziel mußte der Friede, 

fein Lebenszweck die Liebe fein, die ſich ſelbſt genügend iſt! 
Man ſah es auch den Bewohnern jener Billa’3 an, daß fie 
einer ganz andern Menfhengattung angehörten, als der in 

New-York anfäßigen und einheimischen, denn auf ihren Wan— 
gen thronte Zufriedenheit, Ruhe und Heiterfeit; ein janftes 

fröhliches Lächeln umfpielte ihre Lippen umd ihre Stirne er- 

ſchien unumwölkt von der gefchäftigen Naftlofigkeit oder der 

ſataniſchen Berderbtheit des Bewohners der amerifantiichen 

Hauptitadt. Keinen Tag hätte e8 ein Nem-Morfer Weltfind 

in der Einfamfeit Hobofens ausgehalten, aber eine Stunde 

„zeben- in New-MYork“ machte einen Anfiedler von Hobofen 

unglücklich! 

In eine dieſer niedlichen Villa's verſetzen wir nun den 
Leſer. Das Landhaus lag auf einer kleinen Anhöhe oberhalb 
des Hudſon, der aber hier mehr einem Meeresarm gleicht, 
als einem Strome, und war mit dieſem durch eine freund- 

fihe Oartenanlage verbinden. Das ganze Anmefen, der Gar: 
ten, wie das an feinem oberen Ende ftehende Haus, war von 
einer hohen Brettermauer umgeben, fo daß fein müffiger Lau— 

ſcher das Familienleben der Bewohner der Billa ſtören Eonnte. 
Sp bildete dieſe letztere gewiſſermaßen eine „Welt für fich,“ 

eine „Einftedelei im Großen,” wenn man fo jagen darf, denn 

es herrſchte eine Ruhe, eine Stille, ein Frieden in dieſem 

Landhauſe, wie man es bei einer ſo kurzen Entfernung (es 

bedurfte ja nur einer Fahrt von zehn Minuten, um nach New— 
Hort zu gelangen) von der verdorbenſten Metropole und der 

- gefchäftstollften Welthandelsftadt Faum für möglich gehalten 
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hätte. Der Bewohner des Haufes, ob es gleich für ein Privat- 

haus ziemlich geräumig erjchten, waren es für gewöhnlich nur 
wenige, zwei Damen mit einem weiblichen und männlichen 

Diener. Seit einigen Tagen jedody hatte fich Die kleine Ge— 
jellihaft um einen Dritten vermehrt, einen jungen Mann 
nämlich, welcher zu den Damen offenbar in der nächſten Be— 
ziehung ftehen mußte, da er falt wie ein Sohn des Haufes 
behandelt wurde. 

Wir treffen die ganze Geſellſchaft auf dem Vorplatze des 

Hauſes, von wo aus man der herrlichſten Ausſicht über den 

Fluß hinüber nach New-NYork oder den Fluß hinab nach der 

Bai und dem Seehafen genoß. Es war noch früh am Mor— 
gen, denn das Frühſtück ſchien ſo eben erſt beendigt zu ſein, 

und — in dem Landhauſe, von dem wir ſprechen, pflegte 
man daſſelbe zu baldiger Morgenzeit, nicht erſt um zwölf Uhr 
Mittags einzunehmen. Der junge Mann, deſſen Anweſenheit 

auf dem Landhauſe wir oben berührt haben, ſaß Hand in Hand 
mit einer der Damen, und die zärtlichen Blicke, die ſie gegen— 

ſeitig austauſchten, ließen vermuthen, daß ſie in jenem Ver— 

hältniſſe mit einander ſtanden, welches der „ewigen Vereini— 
gung vor dem Altare“ voranzugehen pflegt. Es war ein 
wahrhaft zauberiſch ausſehendes Mädchen von der erſten Blüthe 
der Jugend, ein Mädchen mit jenem milden und doch ſtrah— 

lenden Blicke, wie er nur den unter der Südſonne New-NYorks 

geborenen Abkömmlingen der altenglifchen Ariſtokratie eigen 
it. In diefen Abkömmlingen vereint ſich das Schmachtend- 
Veppige der Ereolin mit dem Fein-Vornehmen der Nordlän— 
derin, und man fanır daher nicht leicht eine anmuthigere und 
veizendere Erſcheinung fehen, als eine ächte Amerikanerin, die 
fich einer geraden Abſtammung von englifhen Eltern rühmen 
fan. Gewöhnlich find ihre Haare braun, aber jo fein, daß 
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man fie faft durchfichtig nennen könnte; die Augen find blau, 

aber von einem fol” dunkeln Schmelz, daß man fih von 
ihrem Zauber faum mehr abwenden kann; die Körperform iſt 

eher mager al3 corpulent, aber die Glieder zeigen eine ſolch 
elaftifche Nundung, daß die üppigite Süpländerin im Vergleich 
den Kürzeren zieht. — Eine diefer lieblichen Geftalten Haben 

wir vor uns, ein Mädchen von kaum. fiebzehn Jahren, aus 

defien Auge Glück und Zufriedenheit Lächelte, denn neben ihr 
jaß ja der erforene Bräutigam! Dem Baare gegenüber, mit 
einer weiblichen Arbeit bejchäftigt, ſaß eine ältere Matrone, 
die, obwohl fie vielleicht fchon vierzig Jahre oder mehr zählte, 

dennoch nicht minder lieblih anzufchauen war, als das blen— 
dendjchöne Kind im Schmude der erjten Jugend. Das Ge: 

jiht dev Matrone war blaß, aber doch friſch umd zugleich jo 
fein gejchnitten, daß man Fein adelicheres Geficht jehen konnte; 
ihr Auge war blau, und vielleicht ohne euer, aber fo rein 
und klar, daß man glaubte, in demjelben wie in einen offenen 

Buche lejen zu können; ihr einfaches dunkles Seidenkleid trug 

fie bis zum Halſe herauf geichloffen und keinerlei Art von 

finnlihem Reiz ſprach aus ihren Formen; aber. es thronte 

Adel in ihrem Geſicht und die ganze Perſon predigte Milde 
und Würde, Liebe und Verſtand zu gleicher Zeit! Man fah 
e3 wohl, Daß die beiden Damen in einem nahen. Verbältnifie 
zu einander ftanden, und in der That wir haben Mutter und 
Tochter dor uns. Die Xeltere ift die Wittwe des längſt ver- 
forbenen Generals Cooper, die hier auf ihrem Landhaufe zu 

Hoboken ein till zurücgezogenes Leben führt, hoch angefehen 
bei Allen, die fie fennen, Hochverehrt von Allen, welchen die 
Ehre ihres näheren Umgangs zu Theil ward. Die Tochter 
it Edith Cooper, die Braut Alfred Johnfons, die Perle unter 
ihren Gefpielinnen. — 
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Die Dreie jagen in friedfiher Eintracht unter der offenen 

Halle des Landhauſes und Liegen ihr Auge über den Hudfon 
binfchweifen, fi an dem prächtigen Schaufpiele ergötzend, das 

fih ihnen darbot. Der Strom und die dahinter Tiegende 
Weltſtadt erglänzten im hellen Sonnenlichte; der Himmel war 
fo klar und rein, wie er in Sicilien nicht Flarer und reiner 
fein fann. Eine Menge Segel zogen, wie mächtige Schwäne, 
den Fluß auf und ab und dazwiſchen hinein dampften zahl- 

loſe Schorniteine zierliher Dampfboote, den Strom nad allen 
Richtungen durchkreuzend. Das Getiimmel der Metropole, in 
welcher eine Million Menſchen fi besten und jagten , war 
hier auf dieſem Flecke Erde in faft lautlofer Stille erftorben, 

und doc konnte man jelbit von hier aus nur zu deutlich jehen, 

wie die Menfchen für ihr Leben und ihre Leidenschaften fich 
abquälten, denn alle zehn Minuten Iandeten drei mächtige 
Ferryboote nur wenige hundert Schritte von dem Landhaufe 
entfernt und fpieen jedes Mal Taufende von gefchäftigen Men— 
ſchen aus, um eine Minute davauf mit einer eben fo ftarfen 

Ladung befrachtet wieder in der Richtung nach New-York hin 
vom Ufer zu ftogen. 

„Welch'“ ein raftlojes Treiben und Sagen!” jagte die 

ältere Dame mit einer Klaren Silberjtimme. „Es tft, als ob 

die Menſchen dort feine Ruhe und Raſt Fenntenz fie rennen 
und jagen, als ob ihr Leben an einer Mimute Zeit hinge!“ 

Alfred war aufgeftanden, denn eben hatte wieder eines 
der mächtigen Ferryboote gelandet, und er glaubte, unter der 
Maſſe von Menfchen, die demfelben entiteömten, einen Be— 
fannten, einen Freund zu erkennen. Edith hatte fih an jene 
Seite gejtellt und ihren Arm janft unter den jeinigen, ges 

Ichoben. . 
„Du erwartet deinen Freund Mare?” fagte fie lächelnd. 
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„Manche Braut würde über die Liebe eiferfüchtig werden, die 
du gegen ihn hegit, denn ih glaube fait, ich bin dir für 
Augenblide weniger werth, als er. Wenigſtens ſtehe ich nicht 
über ihm in deiner Achtung und Liebe.“ 

„KRönnteft du einmal eiferfüchtig werden, Edith“ fragte 
Alfred, liebevoll auf fie niederſchauend. „Könyteft du wirklich 
einmal deinem Alfred mißtrauen ?“ 

„Nie,“ erwiederte Edith eifrig, indem eine hohe Röthe 
ihre Wangen färbte. „Wer wahr und innig liebt, muß fo 
von dem Werthe des Gegenjtandes feiner Liebe durchdrungen 
fein, daß er nie und nimmer Zweifel an ihm hegen fann, und 
wenn die ganze Welt gegen ihn zeugte, ja und wenn die eige- 
nen Augen das Gegentheil predigten.”- 

Du bift ein Juwel, Edith,“ rief Alfred und ſchloß das 
liebliche Mädchen feit an fih. „Du biſt ein Edelftein, deffen 

ih kaum merth zu jein beinahe glauben muß. Aber wahr: 
baftig, da fommt Marc, ich Fenne ihn unter Taufenden an 
jeinem hohen Wuchſe, feinem fejten und männlichen Auf: 
treten.“ 

„Da fieht man den Seemann,” lächelte die Mutter. „Er 

unterfcheidet ſchon ſcharf, wenn Andere Faum die Außeren 
Umriffe erfennen. Aber in der That, e8 it Marc Brice, 
Sch möchte ihn auch unter Hunderten herausfinden, denn nicht 

leicht hat Gott einen Menfchen erichaffen, der mit glüdlicheren 
Gaben geſegnet wäre, als er. E3 ift nicht eine deiner fchlech- 

teften Eigenschaften, Alfred, daß er dein Freund ıft. Wen 
Mare Price hochſchätzt, der muß hochzuſchätzen fein.“ 

Einen unendlid dankbaren Blick warf Edith ihrer Mutter 
zu; dann wand fie fih fchnell aus dem Arm ihres Bräutt- 

gams und hüpfte dem Gärtenthore zu, um es dem Freund 
Griefinger, Criminalmyflerien v. New-York. I. 23 
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ihres Geliebten ſelbſt zu öffnen. Gleich hochgeſtellte Berfonen 
in Europa hätten vielleicht für nöthig erachtet, einen Diener 
herbeizurufen, um dieſes Gefhäft zu verrichten! Marc’3 fonft 
fo are und heitere Stirne war tief ummölft, als er in die 

Sefelichaft eintrat, und obwohl er fih Mühe gab, feiner 
Stimme die gewohnte Mumnterfeit zu verleihen, fo bemerkte 
doch die feingebildete Herrin des Haufes im Augenblide,. daß 
ein Kummer auf der Seele des jungen Mannes lafte. Und 

fie liebte ihn doch fo jehr, faſt wie eine mütterliche Freundin! 
Das Geſpräch wollte nicht recht in Gang kommen; denn 

wenn unter innig Befreundeten nur ein Glied nit im Ein: 

Hange ift, ſo iſt es, als ob in die ganze Mufik der Töne ein 
Mikklang getreten fet. a 

„Sie find mißſtimmt, Marc,” ſagte endlich die Oeneralin 

mit dem Freimuth, den eine Mutter gegen ihren Sohn hat; 
„und ein fo fröhliches und frifches Herz, wie das Ihrige, 
kann nicht von einer bloßen vorüberziehenden Wolfe jo ums 
düftert ſein, als Sie .e8 find. Hat die Mutter ihres Freundes 

fein Anrecht auf Ihr Vertrauen? Oder glauben Sie nidt, 

dag das Urtheil einer Frau von meinen Jahren in die auf 
braufende Kraft des Sünglings beratend eingreifen darf?“ 

„Meine Mutter ftarh mir viel zu frühe,“ erwiederte Marc, 

„und jest erſt, viel zu fpät, erfenne ich, welche Lücke mir durch 

ihren Verluſt geworden ift. Welcher Hochgenuß muß. e3 fein, 

feinen Schmerz, fein Jagen und Bangen in die Bruft einer 
Mutter ausfchütten zu dürfen! Und doch,“ fuhr-er, ſich ges 

waltſam aufraffend, fort, „ich will das Schickſal nicht anflagen. 
Gott hat mir zum Erfab zwar nicht viele, aber ſo treue 
Freunde gegeben, . daß e3 fündhaft von mir wäre, ihm nicht 

für fo viel Gnade dankbar zu fein oder gar noch mehr zu 
verlangen.  Gemwiß haben Sie recht gefehen, edle Frau, es iſt 
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ein tiefer Schmerz, der mich niederdrüdt, und nicht blos ein 
einzelner, jondern ein gedoppelterz ja, es ift mir oft fait, als 

ob die ganze Luft verpeftet ſei, in der ih im New-York zu 
athmen gezwungen bin. Aber auf die Gefahr Hin, daß Sie 

mid) einen zaghaften und jchüchternen Jungen heißen, geftehe 

id Ihnen doch, daß ich nur im Stande wäre, Ihnen und 
Ihnen allein mein Herz auszuſchütten.“ 

„Ich veritehe Sie, Marc,“ verfegte die Generalin, „un nd 

fo weit es an mir it, fo follen Sie eine zweite Mutter an 
mir finden.“ 

Auf einen Wink der Frau Eooper erhoben ſich Alfred und 
Edith, um Arm in Arm dem unteren Theile des Gartens 
zuzufchreiten, wo ſie in ſüßem Zwiegefpräche am Ufer des 

Hudion auf und niedergingen, bald fo jehr in ihre eigenen 

inneren Angelegenheiten vertieft, daß fie fein Wort von dem 
zu erlaufchen vermochten, was Marc und die Wittwe des 
Generals in tiefe Aufregung verjekte. 

„Nun, Marc, reden Sie offen,” begann die edle Frau. 

„Denken Sie, Ihre verftorbene Mutter fei es, zu der. Gie 

iprechen.“ j 
„Ich will egoiftifch fein,” eriwiederte Marc trübe, „und 

zuerit den Kummer enthüllen, dev mich ſelbſt und nur mich 

berührt. Ste fennen meinen Oheim und jeine unendliche Güte 
gegen mid. Sie können daraus fchliegen, welchen Schmerz 
es mir bereiten muß, feine Ruhe, jeinen Frieden zu ftören, 
und fein Tiebewolles Herz mit einem Kummer zu erfüllen, der 
vielleicht jogar auf feine Gefundheit nachtheilig wirft. Wenn 

ih mir den alten Herrn denfe, mit feinem fröhlichen Geficht 

unter den grauen Haaren, fo will es mir faſt wie eine Sünde 

bedünfen, ihn aus feiner Gemüthsruhe aufzufchreden, und doch 
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weiß ich nicht, ie ich dieß umgehen fann, ohne frevelhaft 
gegen mein beſſeres Wiffen und Denken zu handeln.“ 

Eine tiefe Sorge lagerte auf jeinem fchönen Gefichte und 

e3 bedurfte all’ der freundlichen Yufprache der Generalin, um 
ihn zum Weiterfprechen zu bewegen. So erzählte er ihr denn 
von feinem Leben in Dregon und wie ihn von da ein Brief 
der Haushälterin und Freundin ſeines Oheims, die ihm in 
defjen Namen gefchrieben, nach Nemw-Morf berufen habe. Er 
erzählte von der zuworfommenden Aufnahme, die ihm in dem 
Haufe feines Oheims gewerden fei, und wie befonders Fräu— 
Tein Caroline al’ ihre Freundichaft und Liebe über ihn er- 

goffen habe. Er erzählte von der Dankbarkeit, die fein In— 
neres durchdrungen, von der Yuneigung, die ihn für jo viel 
Fürſorge erfaßt habe. Er erzählte zulest aber auch von dem 
Zwiegeſpräch, Das er in Greenwood Cemetry erlaufchte, und 
wie er da auf einmal die Yaljchheit und Niederträchtigfeit 
Garolinens erfannte. Er erröthete vor Scham und Zorn, als 
er die Gemeinheit enthüllte, in deren Schlingen er gefangen 
werden jollte, und hörte nicht auf, bi3 feine mütterliche Freun— 
Din auch den Feten Auftritt Fannte, den nämlich, da er die 

Heuchlerifche Sirene in der Nacht feines Nachhauſekommens 
entlarvte und ihr offen fund gab, wie ev um all’ ihre Pläne 

wife, und jein Herz nur noch von Verachtung gegen fie er- 
füllt jet. 

„Und nun,” Schloß er feine lange Rede, „nun verehrte 
Trau, was joll ih thun? Mein alter Oheim tft fo fehr von 
Der Trefflichkeit und Hochherzigkeit feiner Freundin überzeugt, 
Daß es ihn tief erihüttern muß, wenn er erfährt, welche 
Schlange er bisher an feinem Bufen erwärmt hat. Und doch 
Kann ich e3 nicht länger übers Herz bringen, unter Einem 
Dache mit der Heuchlerin zu wohnen. Es fchnürt mir mein 
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Innerſtes zufammen, wenn ich fie nur anfehe; und, wenn fie 

e3 auch ſeit jenem Auftritte wie unterläßt, ihre Augen tief 
niederzufchlagen, jo bald fie an mir worübergeht, wenn fie 
auch feither jtetS nur mit wehmüthig-flehendem Antlis mir 
bei Tiiche gegenüberfist, jo weiß ich doch, daß Alles nur Ver- 
jtellung und erbärmliche Heuchelei ift, und ih kann es nit 
länger mehr über mid) gewinnen, jtille zu jehweigen und mid) 

jo zum Mütfchuldigen der Betrügerin zu machen.” 
„Das jollen Sie auch nicht länger, Mare,” ermiederte 

die edle Frau mit feitem entfchtedenem Tone. „Die Wahrheit 

allein iſt es, die zum rechten Ziele führt. Sch habe lange 
genug gelebt, um zu wiffen, daß Ummege immer auch Abwege 
find. Ihr Oheim mug Alles wiſſen. Dem alten, freundlicher 

Heren Darf nicht verjchwiegen werden, an welchem Abgrunde 

er steht; denn dieſe ſchändliche Heuchlerin hat gewiß noch 

ganz andere Pläne im Kopfe, al3 Sie zu entdeden im Stande 

waren.” 

„Ss meinen Sie aljo, ich folle ihm Alles offenbaren?” 
fragte Mare mit verlegener Miene. „Ich jagte mir das jelbit 

ihon längjt, aber ih wüßte wahrhaftig faum, wie ich e3 an— 

zugreifen hätte, um meinen guten Obheim nicht zu verletzen.“ 

„Nein,“ entgegnete die Generalin ruhig und entjchloffen, 
„nein, nicht Sie jollen ihm die Antriguen Fund thun; nicht 
aus Ihrem Munde joll er die nöthige Aufklärung erhalten. 
Ich ſelbſt, Mare, will diefe Pilicht auf mich nehmen, ich, die 
Ihr Oheim jchon lange Fennt, ich, von der er weiß, daß mid) 

feine ee. leitet, daß mid, feine Privatrüdfichten bes 
jtimmen Weibliche — wiſſen ſich zarter auszudrücken und 

ich werde fo ſchonende Worte br rauchen, daß dem alten Herrn 

gewiß kein Nachtheil für ſeine Geſundheit daraus erwächst 

Seien Sie ohne Sorgen, Marc, ich werde dem Herrn John 
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Price den Weg zeigen, den er in diefer Sache einzufchlagen 
bat, und die elende Heuchlerin wird unter einem fo triftigen 
Borwande entfernt werden, Daß fie jelbft den wahren Grund 
zwar vielleicht ahnt, aber doch nicht gewiß weiß. In jedem 

Fall aber foll es feinen Auftritt geben, fondern die Sache 

wird in ruhiger Stille vorübergehen, jo daß jegliches Auffehen 
vermieden wird. Sind Sie num zufrieden geftellt, mein lieber 

junger Freund, oder haben Sie noch etwas auf dem Herzen?“ 
„Ja,“ eriwiederte diefer, Frifch aufathmend; „aber diefer 

Schmerz betrifft nicht mich feldit, fondern nur die Erbärm— 
ichfeit der New Yorker Welt. Er hat mi in fo fern tief 
berührt, weil mein Freund Alfred darein verwidelt werden 

folte, aber bei dem Adel und der Hochherzigfeit Ihrer Ge- 
finnung wird es mir leicht werden, Sie über den wahren 
Sachverhalt aufzuklären. Haben Sie das geftrige Babbling- 
paper gelefen? 

Die Öeneralin verneinte, und ſchon wollte er weiter fort: 
Fahren, al3 ihre Unterhaltung plößlich unterbrochen wurde. 
Man hörte nämlich einen Wagen an der Hauptpforte, Die 
zum Landhaus führte, worfahren, und gleich Darauf ertönte Die 

Glocke, welche einen Beſuch anfündigte. Einen Augenblid 
ſpäter erfchten der Diener des Haufes, um den Banquier 

Morris anzufündigen und diefer folgte ihm auf dem Fuße. 
„Wie freue ich mich, meine theuerfte Frau Cooper,“ rief 

der Banguier wie entzückt, als er unter den Porticus ‚getreten 

war, bi3 zu welchem ihm die Frau des Haufes entgegen ging; 
„wie freue ih mih, Sie in fo guter Gefundheit zu ſehen, 
ftrahlend von Glück und Wohlergehen, wie meine poetiſche 

Tochter jagen würde Ad, fiehe da, mein theurer junger 
Freund Mare hat fi) auch eingefunden. Das iſt ja mehr 

Glück auf einmal, als ich zu hoffen wagen durfte, denn ©ie 
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machen jich ſo felten in meinem Haufe, Daß ich beinahe fürchten 
muß, Sie haben meiner Tochter dadurch wehe gethan. Herr 
Mare Brice,“ fuhr er lächelnd gegen die Generalin gewendet 
fort, „it faſt allzu befcheiden, er kennt feinen unjchäßbaren 
Werth noch gar nicht und namentlich fcheint er nicht zu wiſſen, 
wie willfommen er in der Öefellfchaft junger Damen ift. Das 
erinnert mich aber daran, welchen Mißgriff ich beging, daR 
ih noch nicht einmal nach meiner ſchönen Freundin Edith 
gefragt habe. Sollte fie nicht wohl fein, das theure Kleinod, 
weil ich fie nicht neben ihrer Mutter bemerfe, von der fie 

fonft ungertrennlih zu fein pflegt?“ 
Der Banquier fprach dieß Alles in freundlicher, faft zu— 

vorfommender Weife, und wer feinen Charafter nicht näher 

fannte, mußte meinen, nur die herzlichite Freundſchaft und 

Theilnahme diftire ihm die Worte. Wie jedoch die Generalin 
feine leßte Frage nur durch einen ſtummen Winf nad) dem 

untern Theile des Gartens hin, wo Edith mit Alfred luſt— 

wandelte, „die ganze Welt ob ihrem Glücke vergeſſend,“ be- 
antwortete, da fchoß fein Auge einen giftigen Blitz und feinen 
Mund verzerrte ein häßliches Lächeln. Die Generalin bemerfte 
diefe Veränderung, die auf dem Antlitze des Banquier vor: 
ging, nicht, denn fie wandte fich eben ab, um ihre Tochter 
herbeizurufen, damit fie den vornehmen Beſuch begrüße; aber 
um jo weniger entging dem jungen Marc diefer plößliche 
Wechfel, obwohl der Bangquier fich fo in der Gewalt hatte, 
daß ſchon den Augenblick darauf die frühere Freundlichkeit 

wieder bet ihn vorherrichte. 
„Srlauben Sie, daß ich meine Tochter herbeirufe,“ jagte 

die Generalin, ſich verbindlich vor ihrem Befuche verbeugend. 
„Nicht doch, meine Theuerfte,“ erwiederte der Banquier. 

„Xaffen Sie uns lieber ein wenig von alten Zeiten plaudern, 
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und wenn wir defjen genug haben, jo jchlendern wir Alle au 
den Fluß hinab und vereinigen und mit den jungen Leuten 
dort unten in der Bewunderung unferes herrlichen New-Yorks 

und feines noch berrlicheren Hafens. Uber, ich weiß nicht, 
jehe ich recht oder täuschen mich meine Augen? Iſt es nicht 
Alfred Johnſon, mit dem die theure Edith Arm in Arm 
geht?“ 

Mit diefen Worten ging abermals eine große Verände— 
rung auf feinem Gefichte vor, aber dießmal war e3 nicht Zorn 

oder Haß, was aus feinen Zügen ſprach, fondern eine tiefe 
Wehmuth ſchien fich Darin zu lagern, und feine Xippen zucten 
wie von einem inneren Schmerze gepeinigt. 

„Was iſt es, Herr Morris, das Sie plöblich jo tief be— 

wegt?“ fragte faft erfchroden die edle Dame. „Sollte Alfred 

ein Unglück bevorjtehen, oder gar ſchon betroffen haben? Es 

muß etwas Ernſtes fein, ſonſt würde es Sie nicht jo ſchwer 
ergreifen.“ 

„Laſſen Sie mich, meine Theuerſte,“ entgegnete der Ban— 
quier feufzend. „Laffen Ste mich und dringen Sie nicht weiter 

in mich. Alfred iſt der Jugendgeſpiele Ediths; fie hegen beide 
Die Freundſchaft gegen einander, welche man gegen die empfin- 
det, mit welchen man von. frühelter Kindheit befannt iſt. 
Und — und wahrhaftig, ich möchte die liebe Edith nicht bes 
trüben, niht um Alles in der Welt. Sch hoffe jedoch zu Gott, 
daß es nichts Weiteres iſt, als dieſe Jugenderinnerung, welche 
die beiden jungen Leute jo vertraut mit einander gemacht hat. 

Es wäre traurig, es wäre erjfchütternd, wenn ein anderes 

Gefühl zwifchen ihnen obwaltete, denn Nichts wirft nieder: 
Ichmetternder, als in dem fich getäuscht zu haben, den man 

bisher gewohnt war, hoch zu achten. Und — und id) fürchte 
fait, wir müffen alle frohen Hoffnungen, die wir bis jest von 
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Alfred Johnſon gehegt, zu Grabe tragen und den jungen 
Mann gänzlich aus unjerem Herzen reißen.“ 

„Sie legen mich auf die Folter,” rief die Generalin er- 

bleihend. „Welch' Schredliches hat ich denn ereignet? Sprechen 
Sie gerade und offen, denn beſſer it ein ficheres Unglück, 

melches wir fennen, als die unbejtimmte Furcht vor einem 

ſolchen. Bleiben Sie, Marc,“ fuhr fie fih faffend fort, als 
dieſer fich leife entfernen wollte, um die Unterhaltung nicht 
zu jtören, „bleiben Sie, Sie jind der befte Freund Alfreds 
und haben das Necht, Alles zu wiſſen.“ 

„sa, bleiben Sie,” jagte jest auch der Banguier, obwohl 

man ihm anfah, Daß er die Entfernung des jungen Mannes 

gerner gejehen hätte. „Zum Glücke iſt nicht unjere ganze 
Jugend von der Verdorbenheit ergriffen, welche den größten 
Theil derjelben vergiftet hat. Zum Glüd gibt es denn doch 

nod einige junge Männer, auf welche: das Vaterland ftolz 
jein darf, während die Meiften dem Lafter der Luft und Sin- 

nenverderbniß jo verfallen find, daß an eine Nettung dieſer 
Mehrzahl nicht mehr zu denken iſt. Leider aber, — und 
wahrhaftig, ic bin jchmerzlich ergriffen, daß ich dieß jagen 
muß, leider aber gehört Alfred Johnſon unter die lebtere 

Klaſſe.“ 
Alſo ſprechend zog er mit feierlicher Miene eine große Zei— 

tung aus der Taſche und überreichte dieſelbe der Generalin, auf 

einen Artikel deutend, der mit einem dicken rothen Striche 
näher bezeichnet war. 

„Leſen Sie, theure Frau,“ fuhr er mit ſchmerzlichem Tone 

fort, „leſen Sie, aber faſſen Sie ſich zugleich. Noch iſt es, 
dem Himmel ſei Dank, nicht zu ſpät, um die giftige Schlange, 
welche ſich an Ihrem Buſen zu erwärmen im Begriffe ſtand, 

in den Staub zu treten, nachdem wir ihr die Larve der 
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Heuchelei abgeriffer haben. Noch gejtern Abend fpät, als ich 
den Artikel las, wollte ich zw Ihnen eilen, um Sie auf die 

vernichtende Nachricht vorzubereiten, aber ich war felbft vor 
Schreien wie gelähmt, denn Sie wiffen, daß Alfred Sohnfon 

auch mir einft theuer war, und daß ich, fchon feines trefflichen 
und hochgeehrten Baters willen, ihn in meine Dienfte nahm 
und auch ſpäter, troßdem dieſes Verhältnig fich faſt unan- 

genehm löste, nur Gutes mit ihm vorhatte.“ 

Die Generalin nahm die Zeitung in die Hand und las 
den Artikel aufmerkſam dur. Im Anfang wohl zitterte ihre 
Hand ein wenig, als fie die erſten Sätze überflog; aud ihre 
Wangen erblaßten in Folge der Aufregung, die ihr Innerſtes 
erfaßt hatte. Uber bald murde ihr Blick fefter und fefter und 
die Dläffe ihres Feingefchnittenen Gefichtes machte einer auf: 

dämmernden Nöthe Platz, Die wie die Glorie der anfgehenden - 
Sonne alle Nebel der Finfternig und des Mißtrauens ver: 
ſcheuchte. 

„Das iſt eine ſchändliche, niederträchtige Verläumdung,“ 

rief ſie endlich, als ſie den Artikel langſam durchgeleſen hatte 

und die Zeitung dem Banquier zurückgab. „Wenn es ſich 
von einer That der Uebereilung oder von einer Handlung des 
Zornes handeln würde, fo möchte ich die Möglichkeit der 
Wahrheit noch zugeben, aber eine Öemeinheit? Eine gemeine 
Handlung aus gemeiner Geſinnung? Alfred Sohnfon tft nie 

und nimmer zu einer Gemeinheit fähig; der Artikel iſt erlogen 

und falſch.“ 

„Bott fegne Sie für diefes Werk, meine theuerſte Frau 
Cooper,“ jubelte Marc Price, die edle Dame an beiden Hän— 
den erfaffend. „Gott fegne Sie, denn Sie haben den Werth 
meines Freundes richtig erkannt.“ 

„Aber ohne Grund wirft man jelche Artifel nicht in Die 
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Welt hinein,“ entgegnete der Banquier mit dem Kopfe jhüt- 

telnd; „und überdieß ift das Babblingpaper das erſte umd 
größte Blatt in unferer tonangebenden Metropole, Sein Re 
dafteur Ragamuffin wird hochgeachtet von Jedermann, ſelbſt 
von feinen Feinden, und jein Wort ift Geſetz für Hundert 
taufende. Für mich jteht der Glaube feit, dag Alfred Johnſon 

fich Schwer gegen die Sittlichkeit vergangen hat und die Schwellen 
meine3 Haufes jollen ihm von nun an nicht mehr geöffnet 
werden. Wir Amerikaner find ſtolz darauf, das erfte Bolf 

auf Erden zu fein, welches die Moral in fein Gefebbud) des 
Lebens aufgenommen hat; follen wir diefem Grundſatz unge: 

treu werden ?“ 

„Sie haben, wie es fcheint, die heutige Morgenausgabe 

des Babblingpaper noch nicht gelefen, Herr Morris,“ entgeg- 

nete nun Mare, unmwillführlih zum Lächeln gezwungen, da er 

den Banquier jo ftreng für die Sittenreinheit das Wort er: 
greifen hörte, und zugleich der Dame des Haufes die Zei: 
tungsnummer reichend, welche ihm vor einigen Stunden von 

Arthur Guerrier übergeben worden war. Auch diefen Artikel 
las die Generalin von Anfang bis zu Ende. Stillfehweigend 
übergab fie dan das Blatt dent Banquier. 

„Sie ſehen hieraus, was von der ganzen Sache zu halten 
it,“ meinte Marc, „befonders aber, welchen ftarfen Zweifel 

man alle Urfache hat, in die Gewiſſenhaftigkeit des Herrn 
Ragamuffin zu ſetzen.“ 

Herr Morris entfärbte ſich, als er den Widerruf las. 
„Der Schurke,“ murmelte er zwiſchen den Zähnen. „Der heil— 

loſe doppelzüngige Schurke!“ Bald aber hatte ſein Geſicht 
den früheren Ausdruck wieder angenommen; ja er ſuchte ſogar 

ein zufriedenes Lächeln darauf hervorzubringen. 
„Ich ſehe zu meiner großen Freude, Alfred iſt gerecht— 



364 Miftreß Cooper und ihre Tochter. 

fertigt,“ jagte er laut, „wenn nicht etwa ein Freund deſſelben 
den Herrn Ragamuffin zum Widerrufe zu bejtimmen veritan- 
den hat. Wären Sie vielleicht diefer Freund geweſen, Herr 

Marc Price?“ jebte er mit boshaftem Hohne hinzu. 

„Rein, nicht ich,” werfeßte diefer, den Banquier ſcharf 
anfehend: „aber ein Bekannter von mir, der ohne mein Zus 

thun das Unrecht wieder gut zu machen wußte, welches man 

unjerem Alfred anzuthun verfuchte.“ 
„Und darf man den Namen diefes Befannten erfahren ?* 

fragte der Banquier noch höhniſcher. „Ohne Zweifel eine fehr 
achtbare Perfon, Da fie jo großen Einfluß auf die Preſſe 

beſitzt!“ 

„Sein Name iſt Capitän Neptune,“ erwiederte Mare, 

den Banquier immer noch ſtark fixirend. 

„Capitän Neptune?“ rief der Banquier mit einem froh— 
lockenden Hohnblick. „Wahrhaftig eine höchſt achtbare Perſön— 

lichkeit! Der anerkannte Heerführer der Schläger und Rauf— 
bolde, der König einer Bande von Mördern, die unter dem 

Namen „Thugs“ die halbe Stadt unfiher machen! Das 
alfe it der Mann, der den guten Ruf des Herrn Johnſon 
wieder herzuftellen wußte? Bei Gott, einen bejfern Gewährs— 
mann für die Wahrhaftigfeit diefes offenbar mit Gewalt er- 
ziwungenen Widerrufs hätten Ste nicht nennen können!“ 

Diefe höhnenden Worte verfehlten ihren Eindruck auf 

die Generalin offenbar nicht ganz, denn ihre Augen wurden 

trübe und ihre Lippen entfärbten ih. Marc Price aber er: 
röthete vor _ Zorn bis über die Stirne hinauf. Er trat hart 

vor den Bangquier hin und ſah ihm feit ins Geficht. 

„Sol ich vielleicht den Capitän Neptune von den ver: 
ächtlihen Worten benachrichtigen, die Sie jo eben über ihn 
ausgefprochen haben?“ fragte er ruhig, aber mit mühjam ver— 
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biſſenem Grimme. „Ich meine, der Kapitän kennt Sie näher, 

als Sie fich einbilden und weiß auch, mer den erſten Artikel 

im Babblingpaper veranlagt bat.“ 
Merkwürdig, ja außerordentlich faft war die Veränderung, 

die jetzt mit Herrn Morris vorging. Das jo eben noch wie 
triumphirend bliefende Auge des Banquier ſenkte fich zu Boden, 
die vor Aufregung fast glühenden Wangen wurden afchfarben, 
und der ganze Mann zitterte fihtlih. Er war nahe daran, 
umzufinten, und nur die äußerſte Anftrengung erhielt ihn 
aufrecht. 

„Iſt Ihnen plötzlich unwohl geworden, Herr Morris?“ 
fragte die Generalin, welche die plötzliche Veränderung in den 
Geſichtszügen des Banquier gewahrte, ohne deren Grund 
ahnen zu können. „Laſſen Sie ſich ins Haus führen, daß Sie 
ſich dort erholen. Kommen Sie, Marc, helfen Sie mir den 
Herren Banquier unterjtüßen.“ 

„Kein, nein,“ rief dieſer, fich gewaltfam emporraffend. 

„Es wird gleich vorüber fein, ich bin öfter derlei Blutwae * 

lungen unterworfen. Aber wenn Sie e3 erlauben, meine 
theuerjte Frau Cooper, jo möchte ich mich zurüdziehen, ich 
habe ohmehin dringende Geſchäfte abzumachen und die frifche 

Luft auf dem Hudfon wird mir gut thun. Marc, Sie beglet- 
ten mich wohl bis an meinen Wagen. Dder fahren Sie viel: 
leicht mit mir nad New-York? Ih wäre fehr erfreut über 
Shre Geſellſchaft. Nicht? Nun, dann müffen Sie mir we- 
nigjtens verjprechen, Ihren Befuch nicht mehr allzu lange aus- 

zufeßen, jonjt wird Julie ernitlich böje, und Sie kennen fie 

noch nicht, das böje Mädchen. Sie ift im Stande und quält ze 
Sie zu Tode, wenn Sie fie exzürnen.“ 

So jcherzte er ſich in eine heitere Laune hinein und nahm 
mit einem jo fröhlichen Geſichte Abſchied, als gäbe es gar 

r 
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nichts in der Welt, das ſeinen Humor trüben könnte. Dann 
nahm er den Arm Marcs, damit dieſer ihn bis an ſeinen 
Wagen begleite, der an dem großen‘ Portale hielt. 

„Sie nannten vorhin einen Namen, Mare,“ fagte der 
Banquier, als er von den Uebrigen nicht mehr gehört werden 
fonnte, „der einen fonderbaren Klang in New-York hat.“ 

„Sie meinen den Namen des Kapitän Neptune,“ meinte 

Mare troden. „Gewiß, der Name hat einen fonderbaren 

Klang, denn er ift der alten Götterlehre der Griechen und 
Römer entnommen.“ 

„sh nannte den Namen nicht aus dieſem ——— einen 

ſonderbaren,“ verſetzte Herr Morris leiſe, „aber man ſagt 
dem Capitän in der That ſo viele ſonderbare Dinge nach, daß 

ich mich nicht genug wundern kann, wie Sie zu ſeiner Be— 
kanntſchaft gekommen ſind. Sind Sie vielleicht ein — ein 

näherer Freund von ihm, und — und hat er Ihnen etwa ein 
Mehrere anvertraut? Willen Ste, ih wünſchte nicht, den 
Capitän zu beleidigen und es wäre mir daher nicht lieb, wenn 
die Worte, die mir vorhin in der Mebereilung —— Um 
wieder zu Ohren kämen.“ 

„Ich bin Fein Ziwifchenträger, Herr Morris,“ fagte Marc 

kurzweg, „und werde mich daher auch nicht in die Beziehungen 
miſchen, in denen Sie zu dem Capitän ſtehen mögen.“ 

Er machte dem Geldfürſten eine tiefe Verbeugung und 
trat in den Garten zurück, um ſeine frühere Geſellſchaft wie— 

der aufzuſuchen. In demſelben Augenblicke fuhr der Wagen 
des Banquiers in donnernder Eile der Ferry zu. 

„Du vermutheſt Etwas, mein Junge,“ murmelte der 

Letztere vor ſich Hinz „aber du haft noch feinen rechten Anz 
haltspunkt und id) werde dafür forgen, daß du feinen befommit. 
Was aber diefen Capitän Neptune betrifft, fo begreife ic) 
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"icht, wie Marc feine Bekanntichaft gemacht hat. Und noch 
Wveniger begreife ich, wie Diefer Näuberhauptmann es ſich bei- 

hen laſſen konnte, fih in meine Privatangelegenheiten zu 
niſchen. Das war ein unangenehmer Morgenbefuh und das 

Anangenehmite dabei ift, Daß es auch ein vergeblicher war.” 
Ich muß einen andern Plan erdenfen, um zu meinem vorge- 
ſteckten Ziele zu gelangen.” 

Unter folden Gedanken fuhr er New-York zu. Die vier 
Menſchen aber in dem friedlich-ſtillen Landhauſe zu Hoboken, 
die vor einer Stunde noch ſo heiter und froh geweſen waren, 

konnten den ganzen Morgen ihre frühere Stimmung nicht 
wieder gewinnen. Der Verfucher hatte das abgefchtedene Haus 
befucht und die Sünde war auf deſſen Schwelle getreten. 
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Neuer Roman von Theodor Griejinger! 
— — 

Proſpect. 

Bei Unterzeichnetem erſcheint von dem bekannten Verfaſſer 
der „Lebenden Bilder aus Amerika“ und der „Emigranten— 
geihichten‘‘ ein neues Werk unter dem Titel: 

Die alte Branerei 
oder 

IA) —— 

ur 
a 1 

Oriminnlmyaterien von Dew-Moxk. 
Drei Bände 

in 18 wöchentlichen Lieferungen von 4 Bogen fl. 8. & 12 fr. — A ngr- 

Diefer Roman, aus dem wirklichen Leben gegriffen, ſchildert 
das ganze Thun und Laffen ‚in New-York, das Leben und 
Wirken der höchften mie der niederften Stände; es find darin 
alle Triebfedern zu den Handlungen diejes Menjchentnäuels 
an den Tag gelegt; alle Motive zu der jchredlichen, morali- 
ihen ©ejunfenheit diefes neuen Sodom und Gomorrha find 
darin offenbar gemacht; die Zeitungen Amerikas, wie Europas, 
find voll von der Niedertracht, welche Die amerikaniſchen Zu— 
ſtände in den Koth herabdrückt; die erjten Staatsmänner (wie 
Buchanan jelbit) Sprechen von der Verdorbenheit der jeßigen 
Amerikaner in politischer, veligiöjer wie moralifcher Beziehung, 
als einer offenen Calamität; man liest jeden Tag von Ber- 
brehen aller Art, die in den ‚großen Städten unbejtraft 
begangen werden, und Jedermann iſt daher auf den Augenblid 
geipannt, wo eine durch die Geſunkenheit der Nation herauf: 
beihiworne politiihe Umwälzung jtatthaben wird und muß. 

In ſolcher Zeit gerade iſt gewiß ein Werf von höchſtem 
Intereſſe, das den Schleier lüpft, welcher bisher die neue Welt 
einhüllte und in einem rofenfarbenen Yichte erfcheinen ließ. 
Die Perfonen, die in dem Roman auftreten, find alle aus 



dem Leben, aus der Wirflihfeit gegriffen und wer 
die New-Norker Zeitungen feit den letzten 10 Jahren mit Auf- 
merkſamkeit gelefen hat, der wird fie fogar falt mit Namen 
nennen fönnen. Die Scenerie iſt ebenfall3 durchaus mahr- 
heitägetreu und das Tugendhafte und Schöne, welches mit dem 
Häpliben und DBerbrecherifchen abwechjelt, nicht minder der 
Wirklichkeit entnommen, als jenes Häßliche und Verbrecheriſche 
ſelbſt. Mit einem Wort, e3 find wahre Zuftände, die ge 
jhildert werden, Feine eingebildete, lebende Menjchen 
und feine fingirte, wirkliche Thatſachen und Feine Ideale 
oder gar Sentimentalitäten Es iſt ein Stück ameri- 
kaniſches Leben im vollften Sinne des Wortes, und der Xefer 
wird daher der Erzählung mit einer Spannung folgen, mie 
jelten einem andern Nomane. 

Die erjte Lieferung ift in ‚allen Buchhandlungen zur gef. 
Einficht vorräthig. 

Tuttlingen im Februar 1859. 

€. F. Kling. 

Von 

wünſcht Unterzeichneter 

Grieſinger, Die alte Brauerei oder Criminal- 
myſterien von New-HYork. 

1. Lieferung und Folge bis Schluß. 

Name des Subſcribenten: Ort und Datum: 

Drud der 3. ©. Sprandel'ſchen Buchdruderet in Stuttgart. 



I Sräfliche Wald, 
({ von Bassenheim’sche Bibliothek ' 
\\— SCHLOSS BUXHEIM — y 

Die alte Brauerei, 

Der Lefer kennt bereit3 zwei Gegenden oder Stadttheile 
New-Yorks, melche fi durch die Berrufenheit ihrer Bewohner 

und durch die verpeftete Luft auszeichnen, welche in ihnen 
weht. Das verrufenfte Viertel diefer. großen Stadt aber kennt 
er noch nicht, das DViertel nämlich, welches als das Aſyl aller 

Schlechtigfeit und Gemeinheit, als die Sicherheitäherberge aller 

Schufte und Beutelfchneider, aller Diebe und Mörder, aller 
Schamlofigfeit und Verworfenheit betrachtet werden fan. Wahr 
ift, in jenem Theile der Waterſtreet, in welchem fich die viel- 
berüchtigten Tanzhäuſer befinden, von denen wir oben gefprochen 
haben, tummeln fich die verwegenften Gefellen und es herrſcht 

dafelbit ein fo wüſtes Treiben, daß man bei Nacht jener Ge- 
gend fo viel al3 möglidh aus dem Wege geht. Wahr ift, im 
Weſtbroadway und feinen verrufenen Nebengaffen ift die Nie— 
dertracht und Gemeinheit förmlich eingebürgert und zu Haufe 
und man fanıı Feine zehn Schritte gehen, ohne zehn Male von 
Edel ergriffen zu werden, wenn man auf die Träger folcher 

1 Griefinger, Criminalmyſterien v. New-York. II. 
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Niedertracht und Gemeinheit ſtößt. Allein in diefen beiden Vier— 
teln mohnen wenigjtens noch hie und da andere Menjchen, 

das heißt folche, welche man unter die beſſeren rechnen muß; 
in dieſen beiden DVierteln tft Doch den Tag über Leben, Ges 
jhäftsleben nämlich, denn Eiſenbahnen führen hindurch, Om— 

nibuffe durchkreuzen ſie, Waarenkarren ſchleppen ihre ſchweren 

Laſten dahin und thätige Kaufleute, Commis, Handlanger und 
Hausknechte rennen hin und wieder. Erſt wenn die Nacht 
ihre ſchwarzen Fittige ausbreitet, tritt die Eulennatur jener 
Stadtviertel hervor und die Fledermäuſe und Raubvögel fan— 

gen an ſich zu rühren. Ganz anders verhält es ſich mit dem 
Stadtviertel, von dem wir jetzt zu dem Leſer zu ſprechen ge— 
nöthigt ſind, dem Stadtviertel der „Five Points“ nämlich, 
zu deutſch: „dem Stadtviertel der fünf Eden.” 

Und fein feines Stadtviertel iſt e3, dieſes „Fünfecken— 

viertel,” ſondern eines, in welchen drei, vier taufend und mehr 
menjchlihe Wohnungen ſtehen, in welchen mehr als zwanzig— 

taufend menfchlihe Wejen ihre Schlafitätte haben! Fünf 
Straßen laufen hier zufammen und bilden an ihrem fünffeitt- 
gen Endpunkte — daher der Name five points — einen un 

regelmäßigen freien Platz, der jest, mit Gras bemachien, der 

Spielplab fir Kinder iſt. Welche von Diefen fünf Straßen, 

— die Anthony-, Croß⸗, Orange: u. |. w. Straße — die hier 
theils ausmiünden, theils ihren Anfang nehmen, die verrufenite 
it, das fan Niemand ſagen; aber ihre VBerrufenheit haben 

fie beibehalten, troßdem man ihren alten Titel in neuejter 
Zeit geändert Hat und fie dadurch in die Reihe der „ehr- 

baren“ Straßen zu erheben ſuchte; ihre Verrufenheit haben fie 
beibehalten, troßdem man eine chriftliche Erziehungsanftalt, ein 
Mifftonshaus für „heimische Bekehrung“ in ihrer Mitte er: 
richtet hat. Ja fogar der nun jahrelange Beſtand des großen 
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Stadtgefängniffes, „der Tombs,“ Hart an der Gränze der 

Five Points, hat feinerlei, oder nur wenigen, kaum fichtbaren 

Einfluß auf das innere Wefen dieſes Viertels auszuüben vers 

mot. Noch immer werden die Worte „Five Points“ nur 
mit Angſt und Schreden ausgefprohen; die Mütter ſchweigen 
ihre Kinder mit diefem Namen, die Frommen schlagen die 

Hände über dem Kopfe zufammen, wenn er genannt wird und 
die Vornehmen und Reihen ſchaudern vom Scheitel bis zur 
Sohle, wenn man ihmen zumuthen will, jein Bereich einmal 
mit ihrem ariſtokratiſchen Fuße zu berühren. Es gibt noch 
jest fein jchredenerregenderes Wort in den Vereinigten Staaten, 
denn alle Schreden der Gejellihait vereinigen fih in ihm; es 
iſt die Berfonifteation der Sünde in allen ihren Zweigen! 

Es mag vielleicht Manchem fonderbar ericheinen, aber 
deßwegen ift es Doch nicht weniger Thatjache, Daß es in jeder 
großen Weltjtadt, tin Paris wie in London, und in London 

wie in New-VYork ein Viertel gibt, wohin ſich alles Lumpen— 
gejindel, alle Beutelfääneider ‚und Diebe, alle Räuber und 
Mörder, alle Dirnen und Vagabundinnen, welche auf der Ye: 

ven Stufe de3 Verbrechens ftehen, wie in einen fihen Port 
zurüdziehen. Wie die Keihen und Vornehmen ihre Quartiere 
haben, morin fie kein fremdes, für ihre Geſellſchaft 
nicht paſſendes Weſen dulden, jo auch die Hefe der menſch— 
lichen Gejellfhaft! Und noch fonderbarer iſt es, daß diefes 
Beutelfchneiderguartier nie außerhalb- der Stadt, außerhalb 
des Verkehrs Tiegt, fordern im Gegentheil ftet3 in Mitten der _ 
belebtejten Theile, immer mitten zwiſchen den Hauptitragen, 

* Auf die „Tombs“ werden wir in einem fpäteren Kapitel dieſes 
Bandes zu ſprechen fommen und wir bitten den Lejer, wenn er am 

diefen Abſchnitt unſerer Geichichte fommt, denſelben mit dem jetzigen 

Kapitel zu vergleichen, reſpective hieraus zu ergänzen, 
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den Hauptpulsadern des DBerfehrs und des Lebens. Die 
„Five Points“ Liegen zwifchen dem Broadway, der erften 

Straße New-Yorks und vielleicht der erſten und feinſten Straße 
der Welt, und zwiſchen der Chatamſtreet und ihrer Fort— 
ſetzung der Bowery, den Hauptgefchäftsitraßgen des Klein— 
verkehr Diefer immenfen Handelsftadt. Keine hundert Schritte 
von ihrer Gränze erhebt fi die herrliche Cityhall, das 
große Marmorrathhaus der New-Yorker, welches von Tremden 
wie Einheimifchen gleich fehr bewundert wird, und worin die 
höchſte Herrichergewalt Diefer meeregebietenden Metropole thront! 

Keine hundert Schritte von ihren Beginn iſt der Gentralpunft 
einer fünfzehnhundert Dann Starken Polizeimacht, die im Stande 
zu fein jich rühmt, für die Sicherheit der Perſonen und des 
Sigenthum3 von ganz New-York zu garantiren! So alfo, 
mitten im Herzen der großen Stadt, haben die ihren Sit 
aufgeichlagen, welche fih um Bolizei und Gefeß, um Recht 

und Moral fein Jota Fümmern; mitten drin, zwilchen dem 

Schaugepränge der Pracht, des Reichthums und der Eleganz, 
wie fie die Läden der Bowery, der Chatamftreet und des 
Broadway aufweifen, mitten Darin, zwifchen den Hauptver- 

kehrsſtraßen der feinen Welt, auf welchen allſtündlich Taufende, 
in Seide und Sammt gekleidet, aufs und abwogen, mitten 
hier innen ift die Heimath, die Urwohnftätte des Elends, der 

Derfommenheit, des Lafters, der Sünde! Nie auf einem Tled 

Erde zeigten ſich die Gegenſätze fchroffer! 
Man mag fi dem „Fünfedenplab” nähern, von welcher 

Seite man will, von der Eityhall, dem Broadway, der Canal- 
ſtreet oder der Bowery, er bleibt fi immer gleich und Die 

dahin führenden Straßen bieten alle denfelden Anblick! Sie 

find eng und ſchmutzig zumal und verbreiten einen Geruch, 
dag eine gute Lunge dazu gehört, in ihnen Athem holen zu 
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können. Die Leute, die dort wohnen, führen eine gar abſon— 

derliche Lebensweiſe, und ihre Nahrungsmittel ſind von der 
Art, daß Feine gute Ausdünſtung auch nur annähernd mög— 
dich it. Abgänge von Salzfifchen, verfaultes Obſt, alte Kino: 
chen mit ftinfenden Fleifchtheilen Tiegen fchichtenweife in den 
engen Gaffen, das Pflaſter oft zolldick bededend und im Som: 
mer zumal in eine fauligte Gährung übergehend, welche die 
Luft ringsum mit einem mephitifchen Peſtdampfe anfüllt. Dazu 
fommt noch der Dunft und Qualm, der aus den Häufern 

dringt, weil die einzige Kochweife in „ſchmoren, in ranzigem 
Fette ſchmoren“ befteht! Und endlich der Unflath und der 

Koth, mit dem die Menfchen felbft, wie ihre Wohnungen über- 
zogen find! Man gehe einmal hin und befehe ſich diefe Men— 
hen und diefe Wohnungen, und man wird nicht mehr zweifeln, 
daß bier eine Peſtbeule in Mitten von New-Nork Platz ges 
nommen hat, deren Eiter für Jeden, der von demfelben be- 
rührt wird, todtbringend ift. 

Die Häufer find meift Holzhäuſer aus den „alten Zeiten,” 
und alte Zeiten find in Nemw-Morf „hundert“ Jahre. Aft ja 
do feine ganze Gefchichte kaum über zweihundert Jahre alt! 
Sie find zum Theil zwei-, einzelne fogar dreiftocig, die meiften 
aber Haben nur einen Stod mit einer Art Giebeldach, ganz ver- 
Ihieden von der neueren Bauart der Häufer in New-Morf, 
die faft ſämmtlich platte Dächer haben. Manche derſelben 
nehmen fi, von ‘den Straßen aus betrachtet, noch ziemlich 

gut erhalten aus; bei einigen find fogar in die vordere Grund- 
mauer neue Backſteine eingeflict; durchaus die Meiften aber 
fehen verfallen, baufällig, Totterbudenmäßig aus; fie haben 
ſich auf die Seite geneigt und drohen beim nächften Wind- 
ſtoße über einander zu fallen. Ein Glück, daß fie hart an 
einander gebaut find; fo erhält noch Eins das Andere! Wie 
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aber die Mauern und das Aeußere überhaupt, ſo iſt auch das 
Innere und die ganze Einrichtung. Die Fenſter haben den 
Glaſer ſeit vielen Jahren nicht geſehen; iſt eine Scheibe ab— 
gängig geworden, ſo wird ſie durch Papier oder Holz erſetzt; 
daſſelbe gilt von den Läden, Treppen, Thüren, Fußböden, — 
nirgends wird reparirt und DVerfallenes, DVerfaultes, Wermoder- 
tes neu bergeftellt; Alles bleibt Jahr aus Jahr ein beim 
Alten! Der Schmuß Tiegt in den Gängen, in den Stuben, 
allüberall jo di, Daß man aus jedem Häuschen die größte 
Karrenladung megjchleppen könnte; die noch ganzen Teniter- 
icheiben find jo von Wind und Wetter zerfveffen, daß es eine 
Unmöglichkeit it, durchzuſehen; das Ungeziefer, bejenders Die 

Wanzen, die große Plage New-VYorks, haben fih in den Bal- 
ten, in den Dielen, in den Brettern und Latten, aus denen 

das Haus bejteht, in ſolchen Maſſen einlogirt, daß es ledig- 
lich nicht zu begreifen ift, warum dieſe Thierchen Das ganze 
Haus noch nicht fortgefchleppt haben. Es find RSAOIEDEMPI TE 

von Häufern! 
Und wie die Wohnungen, jo fird die Meniähen, die drin 

haufen. Man gehe einmal hin, am hellen, Fichten Tage, wenn 

die Sonne Icheint, wo bei jedem Menfchen, auch dem verdor- 

benften, noch ein Neft von Schamgefithl ſich regt. Da ſitzen 

fie vor ihren Baraden, die Damen der Five Point! Die 

— bloß, die Arme nackt, Kopf, Buſen und Hals unbedeckt; 
das Geſicht roth und aufgedunſen, das eine Auge blau, das 
andere blutunterlaufen; im Munde einen kurzen Pfeifenſtum— 

mel, einen gräßlichen Qualm ausſtoßend, um den Leib einen 
zerriſſenen Rock, der vor Schmutz trieft! Da ſitzen ſie auf 

den Thürſchwellen ihrer baufälligen Hundelöcher, die Eine 
eine Negerin, die Andere eine Irländerin, die Dritte eine 
Halbweiße, die vierte ohne beſtimmte Heimath, aber Alle, ſo 
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früh es auch am Tage iſt, ſchon halb betrunken, Alle unge— 
waſchen mit Koth an den Füßen, einen Fluch auf der Zunge 
und eine Gottesläſterung im Geſichte! Sieh dir ſie an, dieſe 

Weiber, dieſe „Engel in Menſchengeſtalt!“ Sieh dir ſie an 
und wenn du genug an ihnen haſt, dann vergiß auch nicht 

einen Blick auf die „Judenweiber“ zu werfen, die hier in den 
verfallenen Boutigen feil haben, und. die ſtatt fich ihres Auf: 

enthalt3 zu ſchämen, ihren Hundekram „Waarenlager“ heißen, 
und mit demfelben Stolze betrachten, wie der Broadwayladen— 

inhaber ſein mit Millionenwerth gefülltes Gewölbe! Sieh 
dir fie an, dieſe frechen Judengefichter, mit den vergilbten 

Wangen, der jhmusüberzogenen Stine, dem: unfläthigen 
Munde, der unzüchtigen Nede, die hier in den Five Points 

fich niedergelaffen haben, um mit Dieben und Mördern „Ge 
Ichäfte” zu machen! Sie find nicht jelbjt Diebe und Mörder, 
oder wenigſtens jelten, Da ihnen dev Muth dazu fehlt, aber 
fie find die Hehler und Helfershelfer ; ja, fie find noch fchlechter, 

als die Diebe und Mörder, denn fie veranlaffen den Dieb- 

ſtahl, fie veranstalten den Mord, fie geben die Öelegen- 
beit zum Raube! Sie find nicht Eingeborne der Five 
Points, wie Die meiften andern dort Anſäßigen, denn in dieſem 

Tall wären fie noch zu entjchuldigen, da man dann jagen 
fönnte, fie haben von früher Jugend nichts Anderes geſehen; 
nein, ſie ſinder bär mlicher, als die Dort eingebornen Schufte, 
denn. fie. find extra dahin übergejiedelt, um ein Anrecht zu 

haben, ſich im Koth und der Niederträchtigkeit zu wäßen! Da 
jehen fie noch manierlicher und appetitliher aus, die Grog— 
ſhops oder Schnapsfneipen der Irländer, Die nebit bejagten 

Suden und einigen verfommenen deutschen Schuhflidern die 
Einzigen in dem Fünfeckenviertel find, welche den Gewerbe 
und Kaufmannsitand vertreten! Und doch, großer Gott, mie 
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jehen diefe Schnapsfneipen aus, wie find fie von Roth und 
Elend, von Schmutz und Geſtank überzogen, und fie follen 
noch appetitlicher fein, al3 die Sudenboutigen? — Aber fieh 
dir fie an, diefe Grogfhops in den Fünf Points! Gieh dir 
fie an und ihre Infaßen, denn es ift der Mühe werth! Giehft 
du hier die halbnackten Nigger, die eher ſchwarzen Schmeinen 
gleichen, als Menſchen; ſiehſt du die lumpenumhüllten Irländer 

oder die lehmigt gelblichen Mulatten mit ihren funfelnden 
Augen und ihren unheimlichen Gefichtern, mit ihren geballten 
Fäuften und ihren wüthenden Geberden, mit den halbausge- 
Ichlagenen Augen und den biutigen Striemen über dem Antlitz 
von der Tekten nächtlihen Tehde her? Hörft du die Blas— 
phemie in ihren Neden und die ottesläfterung in ihren 
Flüchen? Siehſt du die Sprache der Hölle in ihren Manie- 

ven und weißt du jest, mie fie ausjehen, die Männer, die 

geftern einen Einbruch verübten und heute Nacht einen Mord 
begehen werden? — Und haft du fie dir lange genug ange: 
jehen, die Männer der Five Points nebft ihren „Damen,“ 

dann wirf auch noch einen Dli auf die Sprößlinge dieſer 
Verbindungen, auf die Niggerbuben und Judenbuben, auf die 

halbweiße und auf die iriſche Race! Siehſt du fie, die 
Nangen, wie fie in den Gofjen fi) balgen, wie fie im Kothe 
und im Unflath ſich herumzerren? Sieht du die Niggerbuben 
oben drauf, mit Gefichtern, wie eine Bulldogge, mit Sprüngen, 
wie eine junge Kate, mit Orimaffen, mie ein Affe? Hörſt 
du das Gebrüll und Gejohl der Alten über der Luft. der 
Jungen, und fiehft du, wie Hund und Kaben ſich in das all 
gemeine Tollen mischen, und Eins über das Andere hinfollert, 
fich gleichfam einhüllend in den halbſchuhhohen Schmuß der 
Straße? ° 

Solcher Art ift daS Leben der Five Points am Tage, 
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— bei Nacht ift es natürlih noch bunter. Das tft ein 
Geſchrei und ein Tumult, ein Brüllen und ein Wüthen, daß 
man glaubt, die halbe Hölle fei 108. Weiber, Männer und 
Kinder, Alles iſt auf der Straße, oder in der Schnapsfneipe, 
ſich liebkoſend, fi zanfend, ſich prügelnd, ſich zerrend, fich 
wälzend, ſich beißend. Inzwiſchen aber, inmitten des Tumults, 

geht das „Geſchäft“ feinen Gang, denn die Anwohner der 

Five Points haben auch ihr Geſchäft, — und ein einträgliches 
Geſchäft iſt's! Die Männer lauern entweder in den Durch— 
gängen, an den Eden, hinter verborgenen Winkeln, um „Un- 

ſchuldige“ zu Fapern und ihres Ueberfluffes zu entledigen, oder 
find fie in Compagnie auf ihre „Züge“ ausgezogen und kehren 

beim beladen mit den Früchten ihres Naubes oder Diebitahls. 
Ahr Gang ift aber niht heimwärts gerichtet, fondern fie 

eilen den Judentrödelbuden zu, von denen wir oben ge- 

ſprochen, und deren Inhaber, die Ehemänner jener frechen, 
Ihmusigen Judenmweiber, Faufen ihnen das „Erworbene” um 

ein Spottgeld ab, um e3 den andern Tag durch andere Glau— 
bensgenoffen ſogleich weiter zu fpediren, damit der Raub 

und Diebitahl unentdecdt bleibe; denn die Judenſchaft dafelbit 

it eine große Innung und eng verbündet mit andern In— 
nungen über alle Yänder und Meere des großen amerifanifchen 
Eontinentes. — Mit dem erlösten Sündengelde in der Tafche 
wandern die Männer der Five Points in die Schnapsfneipen 
und ruhen nicht, bis die Zunge lallt, das Auge im Kopfe 
rollt und die Knie wanfen und brechen. Den andern Tag 
ift ihr Beutel wieder jo Teer, als den Tag zuvor, und fie 
find demnach gezwungen, am Abende von Neuem auf den Raub 

auszuziehen. Aber wehe dem, der fie in diefem „ihrem Ge— 
ſchäfte“ ftören wollte! Das Meffer ift zur Hand, die Yauft 
it zum Stoße bereit, Denn die Räuber der Five Points find 
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Männer und kennen keine Furcht; dieſe überlaffen fie den 
„Halbeingebürgerten,“ d. i. den Dieben und Schleihern aus 
andern Stadtvierteln, welche in den Five Points zwar, eine 

Zuflucht finden, ein Sicheres Aſyl, die aber nicht Dort zu 
Haufe, nicht dort eingebürgert find! — Wie aber. die 
Männer, jo die Frauen. Auch fie haben ihre „nächtlichen 

Geſchäfte;“ auch fie haben ihre , Raubzüge“ zu machen, Naub- 
züge, die oft noch nubbringender ausfallen, als Die Züge. der 
Männer! Zu Ddiefem Behufe werfen fie Nachts, wenn die 
Gaslaternen nur ein mattes Licht verbreiten, alte jeidene Fetzen 

um fich, welche fie von bejjern Zeiten her aufbewahrten; dann 
färben fie fih die Wangen voth, dag man die Verzerrung 

ihrer Züge weniger gewahre, und wehe dem, der ſich in ihren 
Heben fangen läßt! Ste führen ihn in die Five Points, in 
einen Haus- oder Thorgang irgend einer der engen fchmußigen 

Straßen, und urplöslich jtürzen fich die vorher ſchon bejtellten 
Genoſſen und Auflaurer über ihn her und fchlagen ihn nieder, 
und reißen ihm Börſe, Uhr und Kette vom Leibe und werfen 

ihn endlich in die Goffe, Halb todtgejchlagen, ohne Geld, ohne 
Kleider! Der Fürwis muß geftraft werden, und befonders 
der Fürwis, bei Nacht fih in die Five Points verloden zu 

laſſen. Wagt fi ja doch jelbit die Polizei nicht im dieſes 

Viertel, wenn der Zeiger der Cityhalluhr auf Mitternacht 
zeigt! Wiffen ja doch jogar ſie, Die Sicherheitsbeamten, daß 
fie Leben und Eigenthum aufs Spiel ſetzen, fo bald fie Nachts 
die Schwelle dieſes Derbrecherrevieres betreten! 

Freilich bei Tage wagen fie fich jeßt hinein in dieſe vers 

rufenen Gaffen, und an jeder Ede ſteht Einer, das Treiben 
des Gaunergeſchlechtes da innen auszuſpähen. Hie und da 

erfühnt ſich die Polizei ſogar, zehn oder zwölf, Mann hoch 
einzufchreiten, und eine Verhaftung wegen Schlägerei, wegen 
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Diebftahls, wegen Raubs oder auch wegen Mords vorzuneh- 
men. Aber fie ift vorfichtig bei ihren Mandvern, äußerſt 
vorfichtig; denn die Bewohner der Five Points ſind kluge 
Leute und haben ihre Augen überall, und wenn Eimer von 
ihnen in Gefahr kommt, jo treten jogleich ein Dutend oder 
aud ein paar Hundert zufammen, ihm fortzubelfen. Die 
Polizei wird aufgehalten und chicanirt, Hinderniffe aller Art 
werden ihr entgegengeftellt, offene und heimliche, Lift und 

Gewalt, bis der Näuber oder Mörder über verichiedene Hinter: 
und Nebenhäuſer in eine ganz entgegengejebte Stadtgegend 

entfommen tft. Die Polizei muß daher jogar bei Tage immer 
mit Uebermacht auftreten, wenn ſie im Ernſte einen Fang 

machen mill.- Doch geht es jebt nicht mehr jo ſchwer, als 
früher, das heißt, wenn es der Polizei in der That umd 
Wahrheit Ernft ift, aber — wie oft tft es ihr Ernit? Steht 

fie doch im genauejter Verbindung mit den dortigen Dieben 
und Mördern! Unterhält fie Doch die intimfte Bekanntſchaft 
mit den dortigen Näubern, den männlichen, wie den meib- 
lichen! Wie jollte fie alſo fih Gehorfam zu erzwingen Luft 
bezeugen? Uebrigens, wenn bie und da ausnahmsweise 
Berhaftungen vorgenommen werden, jo werden fie ficher nur bei 

Tage vorgenommen; aber — bei Nacht? Nein, da ginge es 
nicht, auch wenn die Polizei wollte! ft ja doch um dieſe 
Zeit die ganze Population der Five Points auf den Beinen 
und würde ſich nicht fcheuen, auch ein halbes Negiment 
von Polizeidienern zu. vernichten, wenn diefe Gewalt brauchen 

wollte! Oder wie wäre e3 möglich, einen Dieb oder Näuber 
in dieſe Schlupfwinkel zu verfolgen, wo von jedem Dache 
Ziegel bevabgejchmettert werden, wo aus jedem Durchgang 

Hiebe fallen, wo die Beleuchtung jo Iparfam ift, daß man 
die Feinde nicht ſieht, bis man von ihmen überfallen tft? 
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Nein, bei Naht wagt es die Polizei auch jetzt noch nicht, 
mit Gewalt einzufchreiten oder eine Verhaftung vorzunehmen, 
jondern fie begnügt fih, am Eingang der engen Straßen fid) 
aufzuftellen und von ficherer Yerne zu beobachten, was im 
Innern vorgeht. Darum darf man fi auch nicht wundern, 

wenn man tagtäglich von Schlägereien hört oder von Naub- 

und Mordanfällen Test, welche in der Nacht zuvor in den 
Vive Points vorgefallen find, und noch weniger darf man fich 
wundern, wenn immer der Beiſatz dabei fteht, daß „Feinerlei 

Verhaftungen vorgenommen worden ſeien;“ denn die Polizei 
fteht entweder mit dem Gefindel im Bunde, oder magt fie es 
nicht, ihre Haut zu Marfte zu tragen. Das einzige Mittel, 
fih gegen folche Abfcheulichfeiten zu fichern, tft dag, — weg— 
zubleiben! 

So fieht es noch jebt in den Five Point? aus, jebt im 

Jahre Ein taufend achthundert und achtundfünfzig, — und 

vielleicht noch nah manchem Jahrzehnt, wird fich diejer 
Charakter nicht verloren haben. Wie ganz anders aber jah 
es hier aus vor wenigen acht Jahren? Wie ganz anders in 
dem Zeitpunfte, in. welchem unfere Gefchichte ſpielt? Damals 
jtand die alte Brauerei noch, „the old Brewery“, wie die 
New-Yorker mit einem gewiffen Selbftbemußtfein jagen, weil 
es nur Eine alte Brauerei in der Welt gab. Damals ſtand 

fie noh, fie, die Zufluchtsftätte aller Näuber, Diebe und 

Mörder, das Aſyl, wo jeglicher Verbrecher fichere Unterkunft 
fand, in deren Anneres fein Machthaber der Stadt oder des 
Staates je einzudringen vermochte! Die alte Brauerei, jened 
aeheinnigvolle Gebäude, welches, während e3 erijtirte, von 

feinem „Nichteingemeihten” je genau unterfucht wurde, und 

an deffen Namen fit) Sagen und Gefchichten nüpften, welche 

Einem das Haar fich fträuben machten! Die alte Brauerei, 
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ein fichererer Port für Alle, „jo in Noth und Bedrängnig 

waren,“ als je ein geheiligtes Klofter des Mittelalters, und 
ein gewifferer Untergang für alle dahin DBerlodten oder Ver: 

ichlagenen, al3 je ein Thurmverlieg in einer der alten Burgen 
europäifcher Zwingherren! 

Es mar dieß ein großes, weitläuftiges Gebäude mit 
vielen Anbauten und Anhängfeln, zun Theil einjtodigt, zum 
Theil zweitocdigt, ohne bejonderen Styl und ohne irgend eine 
Auszeichnung, als die des Moders und des Zerfalls. Von 
welcher Zeit dieſes Gebäude herrührte, Fonnte Niemand mit 
Beitimmtheit angeben; ohne allen Zweifel aber ſtammte es 
von den Tagen her, da die Holländer die Stadt unter dem 
Namen „Neuamjterdam” inne hatten, denn die Giebel waren 

pi und die Dächer ſchief. Die vielen Anbauten und bau- 
lihen Veränderungen aber, die ohne Zweifel jpäter Hinzu 
famen, mochten wohl von fpäteren Befitern herrühren, als 

Neuamſterdam längit in die Hände der Engländer gefommen 
war und der Titel der Stadt fih in den von „New-York“ 

verwandelt hatte. Es ftand auf demſelben Plate, melchen 

jebt das „Fivepointsmiſſionshaus“ einnimmt, gerade gegenüber 

dem kleinen grünen Fleck Erde, auf dem nun die Kinder des 

Tünfedenviertel3 fpielen und von dem wir oben ſchon gefprochen 
haben. Sein Ausfehen war nicht bejonders jchaudererregend, 
im ©egentheil, man glaubte nichts al3 einen halbzerfallenen 

alten Numpelfaften von einem großen Gebäude vor fich zu 
haben. Dennoch eilte Jeder, der in feine Nähe fam, mit 
geflügelten Schritten weiter und fuchte ſich in ſchnellſter Schnel- 
ligfeit aus feinen Bereiche zu bringen. Wußte man ja dod) 
aus alten Erzählungen, wie aus neueren Zeitungsberichten, 
wie Biele darin fpurlos verfhmwunden waren! Wußte man 
doch, daß feine Inſaßen alle zu jener verwegenen Sorte 
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von Menſchen gehörten, die vor nichts in der Welt zurüd- 
bebten, vor Feiner Nohheit, Feiner Gewaltthat, feinem Ver— 
brechen! Wußte man doch, daß der, welchen der Polypenarm 
ver alten Brauerei erfaßt habe, unrettbar verloren jei, weil 

feinerlei Befehle, Feinerlei Drohungen, feinerlei Verfprechungen 
die Mitglieder der Polizei, „die beſchworenen und bejoldeten 
Wächter der Sicherheit,” bewegen. konnten, die Schwellen 
diejes Gebäudes zu übertreten! — Wem das Gebäude gehöre, 
fonnte Niemand mit Sicherheit angeben. Man murmelte 
wohl von einem vornehmen Herrn, welcher als Boriteher 
einer Bibelanjtalt eines fait heiligen Nufes genoß, und der 
e3 um theuren Preis an einen Engrosmiether abgegeben habe; 
aber mit Gewißheit wußte man nur jo viel, daß alle Jahre 
jeit langer Zeit ein alter Mann aufs Rathhaus Fam und die 
auf dem Haufe ruhende Steuer. bezahlte, Der, alte Mann 
nannte fi „Beter Shoemafer” und mar unter dem Namen 

„Pete“ in den ganzen Five Points befannt. Cr wohnte ſeit 
vielleicht jechszig Jahren in der alten Brauerei und war ohne 

Zweifel der Verwalter oder Pächter derjelben, denn er jchaltete, 

darin mit unumfchränfter Machtvollfommenheit und Niemand 

wagte es, mit ihm in Widerfpruch zu treten. Man mollte 
willen, daß der alte Bete feinem Herfommen nad ein Deut- 
jcher jei, ob er gleich die deutihe Sprache fait ganz verlernt 
habe; aber mit Gemwißheit und Beſtimmtheit Fonnte Niemand 
etwas von ihm angeben; man wußte nur, daß er der Her: 
beragsvater der alten Brauerei ſei und der Vertraute aller 

derer, die mit diefem Gebäude in Verbindung ftanden. Er 
vermiethete ohne Zweifel einen Theil des Gebäudes, denn Die 

Borderfeite defjelben erichten immer bewohnt, ob aber aud) 
der Hintertheil und die vielen Nebengebäude und Anbauten 
vermiethet waren, und wie er e3 mit dem Miethzinfe hielt, 
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diefe Tragen fonnte Niemand beantworten. Von was der 
alte Pete lebe, wußte ebenfalls fein Menſch, ihn ſelbſt aus— 

genommen. Dffenbar war ev nicht ſelbſt Dieb oder Mörder ; 

offenbar gehörte fein eigenes Thun und Treiben nicht der 
Berbrecherzunft anz aber er Fannte alle Diebe, alle Räuber, 
alle Mörder; er war ihr DVertrauter, ihr Beherberger! Er 
war e3 nicht, der ftahl oder ftehlen lieg, Er war es nicht, 
der mordete oder morden ließ, aber beiihm fanden die Räuber 

und Mörder eine Zuflucht, daß feine Seele auf Erden fie zu 
finden vermochte! Lebte er vielleicht von den Abgaben, die 
ihm die Räuber und Mörder zahlten? Niemand kann es 
jagen. Eben jo wenig wußte Semand von der inneren Ein- 

richtung der alten Brauerei etwas mit Beftimmtheit zu er- 
zählen; denn die es wußten, jagten es nicht, und — Alles, 
das ganze Öeheimniß, wußte nur Einer, Er, der 

alte Pete! Wohl munfelte man von geheimen Gängen 
und verborgenen Kellern, wohl von trügerifchen Sullthüren und 
unterivdiihen Schlupflöchern, wohl Son verjchobenen Treppen 

und labyrinthifchen Zimmern, aber noch Niemand war durch 
diefes Labyrinth gekommen, der im Stande oder Willens ge- 

weſen wäre, das Verſtändniß dazu Anderen mitzuthetlen! So 
war und blieb man im Dunkeln, und wußte blos, daß die 
alte Brauerei ein ficherer Zufluchtsort für alle die jet, denen 

der. alte Pete dort Zuflucht zu ſuchen erlaube; man mußte 
blos, daß Jeder, der dort Obdach fand, unbeanjtandeter aufgeho- 

ben war, als an irgend einem andern Orte in oder außerhalb der 
Stadt, denn nie und nimmer war e3 erhört worden, daß der 

Arm der Öerechtigfeit bis in die alte Brauerei gereicht hätte! 
Erſt als man vor etwa ſechs Jahren, nämlich im Sahre 1852, 
daran ging, die alte Brauerei abzubrechen, fam man zur Ent- 
hüllung der lang vermutheten Geheimniſſe; erft dann wurde 
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der ſchreckensvolle Drt aufgededt und das Auge des Nichtein- 
geweihten durfte die Berborgenheiten erfchauen, welche das Ge— 
bäude jo lange zum Gegenſtand der Furcht und des Beben 
gemacht hatten. Der alte Pete war damals fchon faft ein 
Jahr lang geftorben und auch der fromme oder vielmehr ſchein— 
heilige Inhaber des Anweſens hatte längſt das Zeitliche ge- 
jegnet, da gelang es endlich einer mildthätigen Geſellſchaft, den 
Platz zu erfaufen, um auf feiner Stelle das Miffionshaus zu 
errichten, welches die Five Points in ihren Grundfeften zu er- 
jhüttern beftimmt zwar. E3 mar die ein Ereigniß für die 
ganze Stadt New-York. In allen Zeitungen las, man mit 
großen Buchſtaben angekündigt, dag die „alte Brauerei” zum 
Abbruche beftimmt ſei. Die ganze Welt wurde eingeladen, 
das mierfwürdige Gebäude vorher noch einzufehen, und halb 
New-York, nebft vielen Tauſenden von Auswärtigen, machten 
von diefer Einladung Gebrauch, obgleich ein Entreegeld von 
einem Schilling, d. i. einem chtelsdollar oder achtzehn 
Kreuzern gefordert wurde. Eine ftarfe Polizeimannſchaft war 

aufgeftellt, um das Gebäude zu bewachen, und Die zu be— 
ſchützen, welche gefommen waren, dafjelbe „Für ihr Geld“ zu 
befichtigen. „The old brewery“ war. damals die Looſung 

von Hunderttaufenden, und vierzehn Tage lang waren Die 

Straßen ‚und Gaſſen, die dahin führten, von Neugterigen jürm: 
lich belagert. Die Inſaßen der Five Points mußten nicht, 

wie ihnen geſchah; fie fühlten fih in ihren innerſten Nechten 
gefränktt, und wäre nicht halb New-York auf der Wallfahrt 
dahin. begriffen gemwejen, jo würde es mohl zu einem Aus: 
bruche, zu einer gewaltfamen Abmehr der Eindringlinge ges 
fommen fein. Unter befagten Umftänden aber waren die 
Tivepointer gezwungen, fich ins Unvermeidliche zu jchiden, 
bis der erite Sturm vorüber war. So Drang denn Die un- 
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abjehbare Maffe — jeden Tag an die zehn Taufende — in 
die große Diebsherberge ein! Alle Winkel und Winfelchen, 
alle Gelaffe und Keller wurden von den Neugierigen unterjucht, 
und doc fanden fie kaum die Hälfte der vorhandenen Räume! 
Erft, al3 dann einige Wochen ſpäter das ganze wurmſtichige Ge— 

bäude abgeriffen wurde, als Mauer um Mauer fiel, als eine Lo— 
calität nach der andern fichtbar wurde, fand man die geheimen 
Thüren, die geheimen Gänge, die geheinten Treppen, die geheimen 
Falllöcher, die geheimen Zufluchtsörter, die unterirdifchen Ge— 
mächer, die unterirdifchen Verbindungsfanäle, die ganze verbor- 

gene, früher allen Laien verjchloffene Welt der Old Brewery, des 
großen Geheimniffes von New-York! Und tief unten in den 
abgelegenjten Räumen, in Drten, in welche gar fein Zugang 
möglich ſchien, fanden fi Gebeine von menfhlihen Körpern, 

Serippe von menſchlichen Wejen, die vielleicht früher dahin 
als Schlachtopfer gefchleppt worden waren, nachdem man fie 
beraubt und bejtohlen hatte, denn — Todte Sprechen nicht! 
Serippe von Mienfchen, die vielleicht den Spion und Verräther 
gemacht und deren gewaltſamer Tod nur die Strafe ihres 
Näubermeineids war! Gerippe von Menfchen, die vielleicht 
auf Erden dem Geſetze verfallen, hier eine Zufluchtsitätte 

fanden und es bis zu ihrem natürlichen Ende nicht mehr 

wagten, an Gottes freie Sonne zu treten! Wer vermag e3 
zu jagen, welche Geheinmiffe hier begraben ſind? Denken 
doc in New-York jebt ſchon nur noch Wenige daran, daß 

hier, an demfelben Plate, mo jebt das ftattlihe Gebäude der 

innern Miffion für verwahrloste Kinder der Five Points er— 

richtet ift, einſtens die gefürchtete alte Brauerei ſtand, von 
der nur noch Diebe und Näuber in dankbarer Erinnerung 
zu fprechen oder Gejhichtsichreiber, um die Kunde davon der 

Griefinger, Criminalmpfterien v. New-Morf. II, 2 
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Nachwelt zu bewahren, — zu erzählen wiffen! In New-York 
Yebt man jchnell, In einigen Jahrzehnten wird der Name 

„Old Brewery“ ind DBereih der Ammenmährchen gehören. 
Die aber, die das Gebäude fahen, die, welche den Schreden 
miterYebten, der einft von ihm ausging, die werden nicht ver— 

geffen, daß die alte Brauerei das einzige Stück Romantik ift, 
welches jene Weltjtadt des neuen Kontinents aufzumeifen bat, 
und gehörte zehnmal diefe Romantik ind Gebiet der Diebs— 
und NRäuberromantif! 

Es war ſpät in der Nacht, Faum fehs Wochen, nach dem 
Tage, an welchem unfere Gefchichte begonnen hat. Wir be 
finden und in einem abgelegenen Gemache des hinteren Theis 

Ye3 der alten Brauerei. Das Gemach ift nur ſpärlich von 
einem Talglichte beleuchtet, denn wenn aud) das ganze übrige 
New: Hort in einem Teuergasmeere ftrahlt, die alte Brauerei 

iſt tief in Finfterniß begraben. Die Einrichtung des Zimmers 
muß eine faft mehr als einfache genannt werden. Ein Til, 

eine Matrage auf dem bloßen Boden, ein paar Stühle, das 
it Alles! Aber auf dem Tifche fteht Falte Küche, wenn nicht 
in Auswahl, doch in Ml berflüffiger Menge und auch die für 
jeden eingebornen Amerikaner unentbehrlihe Brändiflaſche ift 
nicht vergeffen, Es ift nur Ein Mann im Zimmer, ein hodh- 

gewachſener, Fräftiger Buriche, doch etwas bleich, wie Einer, 
der eben vom Krankenlager erſteht. Wir fennen ihn, diefen 
Burſchen, denn es ift fein Anderer als Ni Myers, der Sohn 
des würdigen Ehepaars, welches im zweiten Kapitel unferer 
Geihichte von und des Näheren gefchildert worden ift. Er 

jhreitet mit großen Schritten im Zimmer auf und nieder und 
wir jehen es ihm an, daß er von einer großen Unruhe hin— 
und hergetrieben wird. 

„Ob fie mohl kommen wird?“ murmelte er vor fich hin. 
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„Sie, die gute fromme Seele, in die große Diebshöhle New— 
Yorks? Eine Amerikanerin würde ſich nichts mehr um mid 
befümmern; eine ſolche hätte fi längſt von mir losgeſagt 
und einen Andern genommen! Aber fie ift eine Deutiche, und 

e3 ift ein eigenes treues Geſchlecht, das Gefchleht der Deut- 
hen, das wir fo fehr verachten! Sie würde durch's Feuer für 
mid gehen! Marie hat ihr Alles gejagt, ſie Fonnte nicht an- 
ders, und doch hängt Liſy noch an mir, wie früher, da fie 
mich für ehrlich hielt! Aber fie fol ihre Hoffnung nicht ver- 
gebens auf mich jegen, ich werde ehrlich werden! Wir merden 
weit weg von hier fliehen, in eine Gegend, wo Niemand auf 
Meilen weit wohnt, wo der Menfch von Neuem geboren wer: 

den fann, wo e3 ihm möglich it, einen neuen Menjchen an— 
zuziehen. Ich werde ehrlich ſein; meine Kinder jollen ehrlich 
jein und meine Nachbarn jollen mich hochachten wegen meiner 
Ehrlichkeit. Und doch! Hat der Philoſoph nicht recht? Sollte 
feine Gefchichte nicht ein warnendes Beifpiel für mich fein, 
daß es mir nicht glüden wird? Ja, warum fuche ich dieſe 
Ehrlichkeit? Wer hat mir je Gutes gethan, die Ehrlichen 
oder die Unehrlichen, die wegen ihrer Frömmigkeit Angejehenen 
oder die als Diebe, Räuber und Mörder Berjchrienen? Wer 
hat mich vor den Händen der Polizei gerettet, daß ich nicht 
an den Galgen fam, wer ander als Capitän Neptune, der 
Anführer der Thugs? Wer hat mich hier verpflegt und mir 
die Geſundheit wieder gegeben, wer anders, al3 der alte Pete, 
deſſen Name jo gefürchtet ift, al3 der Name der alten Brauerei 
ſelbſt? Wer hat mein Weib in ihrer Noth unterftüßt, mer 
it ihr allein beigefprungen, daß fie nicht vor Hunger, Elend 
und Gram umkam, wer ander3 al3 Marie, die verachtete 
ihwarze Marie von Mutter Mags verrufenem Keller? Und 
mit welchen Mitteln hat fie es gethan, auf weffen Antrieb 
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bat fie es gethan? Gewiß, auch diefen großmüthigen Beiſtand 
habe ich nur dem Capitän und dem alten Pete zu verdanken. 
Wo tft unter den Ehrlichen Einer, der gleicher Freunde, glei— 

her Unterftügung fi rühmen konnte? Nicht Einer ift darun— 
ter, denn wenn je etwas von den Frommen und Angejehenen 
unter den Chriften für einen armen Berlaffenen gefchieht, fo 
geſchieht es als ein Almoſen, als ein Önadengefchenf gegen 
einen Bettler, und demüthig wie ein Hund muß dieſer die 
huldvoll ſpendende Hand für die unverdiente Gabe küſſen. 
Man wäre oft faſt verſucht, ein auf ſolche Art gegebenes Al— 

moſen dem Wohlthäter vor die Füße zu werfen! Und den— 
noch, trotz allem dem, willſt du ehrlich werden, Nick?“ fuhr 
er ſich mit der Fauſt vor die Stirne ſchlagend laut fort. „Ja, 
ich will; dennoch will ich. Nicht den Menſchen zu lieb will 
ich's, ſondern ihr zu lieb und meinen Kindern zu lieb; denn 
fie ſollen mich achten! Und ich ſelbſt will mich achten können; 
und wenn es mir noch jo jchlecht geht, wenn ich troß harter 
Arbeit und ſchwerer Anftrengung kaum fo viel erringe, um 
und nothdürftig zu ernähren, jo will ich mid Abends zur 

Ruhe legen mit dem Bewußtfein: e3 war ehrlich verdient und 
Gott wird weiter helfen!“ 

„Schöne Grundſätze, das! Sehr ſchöne Grundſätze, Nic!” 
jagte plößlich eine tiefe, ruhige, obwohl etwas ſpöttiſch Flingende 
Stimme neben ihm. Sie gehörte einem troß feinem offenbar 
hohen Alter noch überaus Fräftig ausfehenden Manne an, 
deſſen kurze, derbe, wierichrötige Oeftalt gegen den klugen Kopf 
und die feinen Gefichtszüge etwas fonderbar abftadh. Der 
Mann mochte dem äußern Anblick nach vielleicht ſechszig Jahre 
zählen, in der That aber war er mehr. als fiebenundfiebzig 
alt; in früheren Zeiten Fannte derſelbe wohl feinen, der fich 
mit ihm an Kraft gemeffen hätte, denn noch jebt troß der 
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hohen Jahre ftand er faft athletiih da und die Füße murzel- 
ten in den Boden, als wären fie mit demfelben feitgewachfen ; 
da3 Haar war ſchneeweiß, aber bededte den Kopf im. dichten 
Locken; das Merfwürdigfte an ihm jedoh war fein Auge, 
denn obwohl die Augenlieder etwas röthlich ſchimmerten, wahr: 
icheinlich in Folge des Mangels an frischer Luft ſeit einer 
langen Reihe von Jahren, jo blidte daſſelbe dennoch jo Klar 
und durchdringend, daß man feinen Strahl nicht lange aus— 

halten konnte. Der Ausdrud des Geſichts war ein eben jo 
merfwürdiger, denn wenn man ihn für gewöhnlich als einen 
ruhigen, faſt farkaftiichen bezeichnen konnte, jo war er zu ans 
dern Zeiten wieder ftreng, faft graufam zu nennen, während 
er vielleicht gleich darauf, ja fait in demjelben Augenblide als 
dutmüthig. und Teutfelig zu bezeichnen war. Das war der 
alte Pete, der Beherricher der alten Brauerei. | 

„Recht hübſche Grundſätze, Nic!” ſagte der alte Bete, 

der unbemerkt und ungehört durch eine Nebenthüre eingetre- 
ten war. „Höre derlei Neden nicht viel in der alten Brauerei, 
jehr felten jogar, höchſtens von Einem, bei dem's zu Ende 
geht. Die Leute entwideln oft merfwürdige Anlagen zur 
Trömmigfett und Tugend, wenn es Matthäi am Lekten mit 
ihnen ift. Kenne aber auch ganz andere Burſche, Burfche, 
die confequent bleiben, fogar im Sterben. Liebe die Conſe— 
guenz ungemein. ft mehr Charakter darin. Doch, Nid, 
ich will dich nicht beleidigen. Im Gegentheil, ich nehm’ An— 
theil an Dir. Haft auch eine Art von Conſequenz. Will 
jehen, ob du fie durchführſt. Doch, wollen auf ein anderes 
Kapitel übergehen. 3 ift da ein Mädchen draußen, und hat 
die. Augen vol Thränen und noch ein bedeutendes Duantum 
in der Reſerve wie's jcheint. Die Mary hat's hergebracht, 
die Mary von Mutter Mags Salon, Bit im Stande, das 
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Mädchen zu fehen, ohne in Ohnmacht zu fallen? Haft vor 
vier Wochen viel Blut verloren, Schwache Nerven, viel Reiz— 
barfeit, liebe die Scenen nicht!“ 

Joch hatte der alte Pete nicht ausgeſprochen, fo war e3 
mit der Geduld Ni Myers fängt vorbei. Er wußte ja, daß 
jein Weib draußen ſein mußte! Hatte ja doch Marie diefelbe 
ihm zu bringen verjprochen! Er riß die Thüre auf und ftürgte 
feiner Liſy in die Arme, welche diefe ihm ſehnſuchtsvoll ent- 
gegenjtredte. | 

„Liſy! Liſy!“ rief Nick. „Endlich, endlich Hab’ ich dich 
wieder!” 

„Und bier, Vic,“ Schluchzte Das junge Weib an jeinem 
Halle hängend; „hier muß ich dich treffen? Hier in sn 
ſchrecklichen Aufenthaltsorte?“ 

„Wo anders denn ſonſt?“ lachte der alte Pete mit einem 

grellen Tone laut auf. „Etwa in den Tombs, ! oder in Sing— 
fing, oder am Galgen? Recht hübſche Aufenthaltsorte das, 
und der alten Brauerei bei weiten vorzuziehen!“ 

Das Weib fuhr zurück, als fie dieſe höhnende Stimme 
hörte. Sie jah fih nad den Sprecher um, und erbebte um 
ganzen Leibe, als fie die falten ftechenden und doch fo grimmig 

blickenden Augen auf fich gerichtet fah. 
„D Gott, o Gott," bauchte fie in deutfcher Sprade, 

„was iſt das für eine fchredliche Welt hier !“ 

Die Worte waren faum hörbar, aber doch entgingen ſie 
dem feinen Ohr des alten Pete nicht. Sein ftarrer, ſtechen— 

der Blick verlor ſich augenblielich und fein Gefiht nahm einen 
faſt gutmüthigen Ausdrud an. Lange ſchaute er auf das 

* Zombs — über diefes Gefängniß ſiehe Kap. 8. 
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Weib nieder, als wollte er fih an alten Erinnerungen weis 

den. Seine Tippen zudten, aber er ſprach Fein Wort. 
„Liſy, Liſy,“ rief jetzt Nic, den Kopf feines Weibes fanft 

aufrichtend. „Was befällt dich plöslich für ein Schreden? Hat 
dir Marie nicht erzählt, wer uns in diefer Noth geholfen? 
Hat fie dir nicht erzählt, daß nur allein der alte Pete und 
der Capitän es waren, die dir beiftanden ? Hat fie Dir nicht 

erzählt, daß ich ohne dieſen Freund hier nicht mehr unter den 

Lebenden wäre?“ 
„Dieß ift der Mann?” fragte jet Lily fchüchtern. „Dieß 

it der alte Pete, für den ich fo oft im meinen Gedanken 

betete, weil er ein Wohlthäter von uns geworden war? D, 
verzeibt mir,“ rief fie, auf die Knie niederfallend, „verzeiht 

mir, wenn id) vorhin vielleicht Durch ein unbedachtes Wort 
Euch beleidigte. Gewiß, ich wollte es nicht thun, es lag nicht 
in meiner Abficht, denn ich Tiebe ja in Euch den Netter mei- 

nes Mannes.“ 
„Unſinn, Schnidihnaf, Dummheiten!“ verjeste der alte 

Pete, es verfuchend, fich in eine zornige Stimmung hinein zu 

bringen. „Habe ich Dir nicht gejagt, Ni, daß mir nichts 
verhaßter fei, al3 eine Nührungsfcene? Nichts als Unſinn! 
Steh’ auf, Mädchen,“ fuhr er gegen Lily gewandt fort, „und 
mach’ mich nicht wild. Der Netter deines Mannes? ſagteſt 

du. DBermuthlich, weil feine Wunden geheilt find? Hat fid) 
was mit diefer Heilung! Kaltwaffer und Hungerleiden habens 
gethan. Heile Alles mit Kaltwaffer und Hungerleiden. Kommt 
fein Arzt in die alte Brauerei, fo wenig als ein Geiftlicher . 
oder ein Advofat. Sollte mir Einer fommen! Wollt's ihm 

eintränfen! Lauter Betrüger, das! Die ganze Welt ift nur 
Ein Betrügerftall. Nennen die alte Brauerei ein Spisbuben- 

neſt; brauchen zur Abwechslung auch. den Ausdrud Diebs— 
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höhle, Merfwürdig ſchöne Ausdrüde, das! Paſſen aber beſſer 
auf die Eityhall, wo die Stadtdiebe fiben, und auf den Con— 

greßfaal, wo die Staat3diebe haufen! Ganz Amerika ift Ein 
Diebsneft! Um Geld ijt Alles feil, Liebe, Ehre und Leben, 

Trömmigfeit, Tugend und. Recht! Kein Mann, fein Weib, 
kein Amt, fein Stand tft dem Gelde unzugänglich, nur die 
alte Brauerei nicht und der alte Pete! Willft immer nod 

ehrlich werden, Ni?” 
Der alte Pete blickte immer zorniger, je weiter er ſprach, 

und beim Schluß jeiner Rede fah fein Auge fo ingrimmig 

drein, und auf feiner Stirne hatte fi ein folder Hohn ge— 
lagert, daß man ordentlich vor dem alten anne erichrad. 
Man ſah wohl, daß Ddiefe Jerfallenheit mit der ganzen Welt 
fein Innerſtes angefreffen habe! Plötzlich jedoch veränderte 
fih fein ganzer Gefihtsausdrud und er laufchte aufmerkſam. 

Deutlih vernahm man vier dumpfe Schläge, deren Schall ſich 
unter dem Boden fortzupflanzen fchien. 

„Aha,“ vief jest der alte Mann mit einem teiumphiren- 
den Lächeln. „Freund Monvculos ! wird ungeduldig. Wart', 

alter Knabe, ich Ffomme -gleih. Oho, noch- zwei Schläge? 
Das muß ein fremdartiger Beſuch fein, daß der Einäugige 

diefes Zeichen gibt.“ 
Mit diefen Worten drehte er ſich raſch um und verließ 

mit der Eile eines Jünglings das Zimmer, Nic und jeine 
zwei Bejucherinnen fich ſelbſt überlaffend. Dabei vergaß er 
aber nicht, die Thüre, welche in Nicks Stube führte, von außen 
fl und geräufchlog zu verfchließen, jo daß Niemand weder 
heraug= noc hinein konnte. 

’ Monoculos, „der Einäugige.“ Es ift dieſes Wort halb aus 
dem Englifchen, halb aus dem Lateinifchen genommen. - Die Bewoh- 

ner der alten Brauerei führten Alle fogenannte „Spitznamen.“ 
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„Borficht ift zu allen Dingen gut,“ lachte der alte Mann 
vor ſich hin. „Habe nie gerne Weibsperfonen in der alten 
Brauerei gehabt. Sind zu neugierig und zu ſchwatzhaft. 
Kenne feine, die ſtillſchweigen könnte, außer Eine und die hat 

feine Zunge. Ob die Weiber wohl im Grabe fchweigen! 
Möcht's wahrhaftig gerne wilfen! Glaub’ aber faum. Ein 
eigenthümlih Ding um eine Weiberzunge! Ob fie wohl giftig 
zum Effen find! Muß doc, einmal einen Verſuch machen. 
Werd’ einen der Buben beauftragen, mir eine gefunde Weiber: 
zunge zu liefern.“ | 

Er huſchte leiſe vorwärts, denn man hörte feinen Tritt 
nicht. Am Ende des schmalen Gangs z09 er feine Blend— 
laterne hervor und drückte an einen Knopf im Getäfer. Eine 

Thüre öffnete fih und es zeigte ſich eine enge Wendeltreppe, 
die der alte Mann raſch hinabſtieg. Gleich darauf befand er 
fih in einem runden Gemache, welches wir am beiten dadurd 
bezeichnen, wenn wir es das Pförtnerszimmer nennen. Die 
alte Brauerei hatte nämlich fieben oder acht Eingänge, von 
denen jeder in eine der vielen Barterremohnungen führte, welche 
den eriten Stod des Gebäudes nach dem freien Plate heraus 

bildeten. Dieſe PBarterrewohnungen waren dem Anſcheine 
nad) von armen Familien, oder vielmehr armen Leuten (denn 
der Frauen und Kinder waren e3 nicht viele) bewohnt und 
ſahen nicht beffer und nicht jchlechter aus, als die andern Woh— 
nungen der Five Points auch. Sp fonnte man der Meinung 

werden, als ob .die Brauerei nicht3 anderes wäre, denn ein 
großes „Armenfamilienhaus,” und als folches figurixte fie 

auch in den LXagerbüchern der Stadt. Allein dieſe Eleinen 
„Familienwohnungen“ nahmen nur den ſchmalen Vordertheil 

de3 Haufes weg. Wollte man von diefem in dein hintern 
Theil, der wohl jteben oder acht Mal jo groß war, als der 
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vordere, gelangen, oder wollte man gar in die untern Räume 

kommen, welche das mächtige Gebäude fait drei Stocdwerfe 

tief unterhöhlten, jo mußte man, man mochte von einer Seite 
herkommen, von welcher man wollte, zuerjt ein rundes Gemach 
betreten, in welchem jtet3 ein Pfürtner wachte und nur Ein- 
gemweihten das Weitervorgehen geftattete. Nichteingeweihte konn— 
ten ſogar nicht weiter fommen;z denn dem Anfcheine nach war 
das Gemach ohne einen andern Ausgang, al3 den, durch den 
man eingetreten war, und welcher nicht ind Innere, jondern 

auf die Straße führte. Es zog fih nämlich in dieſem runden 

Pförtnerszimmer ein feites Getäfer rings herum, in welchem 
nirgends eine Fuge zu entdeden war. Nur den beiden Pfört- 

nern, dem alten Pete und den Vertrauteiten unter den Stamm: 

gäften war das Geheimniß befannt, wie man die verborgenen 
Thüren öffnen könne, welche ind Hintergebäude umd in die 
Kellerräiume führten. Der Schlüffel zum ganzen Labyrinthe 
aber, zu allen verborgenen Thüren und’ verborgenen Gängen, 
zu allen Geheimtreppen und Geheimfallen, diefer Schlüffel 
war nur das Eigenthum des alten Pete, denn er lag in feis 

nem Kopfe, in feinem Gedächtniß, in feiner Erfahrung. Man 

hätte Einen können Jahre lang ungehindert in der alten 
Brauerei herumgehen laſſen, er würde doch nicht zum zehnten 

Theile ihrer Geheimniffe gefommen fein; mur der alte Pete 
fannte fie, denn er waltete hier feit faſt fech3zig Jahren mit 

unumjchräntter Vollmacht und manche der Einrichtungen des 
gefürchteten Locales mochten ihm und feiner erfinderifchen Herr— 

Ihaft ihre Entjtehung verdanken, denn er war mit der alten 

Brauerei gleichfam wie verwachlen. 
Betrachten wir nun das Pförtnerszimmer mit feinen zwei 

Pförtnern eines Näheren. Das Gemach ſelbſt bietet wenig 
Merfwürdiges, außer daß es rund ift und Feine Fenfter hat. 
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Die Wände find von raudhigtfhwarzem Holz; der Boden ift 
uneben und morſch; das Ameublement it gering und wurm— 

ftihig und beftehbt nur aus einem Tiih und einigen alten 

Lehnſeſſeln; die Beleuchtung iſt elend, denn eine von der Dede 

berabhängende Dellampe verbreitet mehr Dunſt, als Licht, fo 
daß die ohnehin dumpfe Atmofphäre noch qualmhafter wird 

und Sedem mit Erftidung droht, der nicht an die Stickluft 
der alten Brauerei gewöhnt iſt. Bietet mun aber aud) das 
Zimmer felbft wenig Merfwürdiges, jo find die beiden Be— 
wohner defjelben, das Pförtnerpaar nämlich, um jo interefjan- 
ter. Der Mann iſt ein Neger, deſſen früher glänzende ſchwarze 
Farbe aber, wahriheinlih in Folge des hohen Alters, in ein 

Ihmubiges Grau übergegangen iſt. Er zählt nämlich ſchon 
mehr als jechszig Sahre, und hat durch das Vertrauen, wel- 
ches ihm der alte Pete jchenft, ein Anrecht auf dieſen wichti— 
gen Bolten. Er füllt ihn aber auch vortreffli aus, denn er 

beſitzt jetzt noch in feinem hohen Alter fait eine Rieſenſtärke, 
und wehe dem, der fich den Eingang in die Brauerei erzwin— 
gen wollte, ohne die Erlaubniß des Herrn Monoculos. Die- 

ſen Namen führt er deßwegen, weil er nur Ein Auge bat, 

venn das Andere ift ihm ausgeriffen. Auch fein Fußwerk ift 
nicht regelmäßig, denn der eine Fuß tt ſtämmig und Furz, 

während der andere lang und mager tft, jo daß er, auf dem 
langen Fuße jtehend, einem Rieſen gleicht, während er einent 
verwachjenen Zwerge nicht unähnlich fieht, wenn er nur den 
furzen Fuß bemüßt. Sein Gefiht hat viele Aehnlichfeit mit 
dem eines Affen und befonders wenn er Einem die Zähne 

weist, jo it die Nehnlichkeit eine außerordentliche. Noch aufs 
fallender, aber nicht liebenswürdiger ift feine Frau gezeichnet. 

Diefelde mag ebenfalls ihre fechszig Jahre zählen, denn ihre 
Haare find eisgrau; dagegen gehört fie keineswegs dem Nig— 



98 Die alte Brauerei. 

gergejchlechte an, jondern vielmehr dem celtifchen, denn fie ift 
von Geburt eine Srländerin. Ihr Mund geht buchftählich von 
einem Ohr zum andern und ober demfelben thront eine Ha: 

bichtsnaſe von feltenem Umfang. Diefelbe drängt fich bi3 über 
die Lippen herab umd ift an der Spibe rothhlau gefärbt. Die 
Augen find merfwürdig Fein und funfeln, wie glühende Koh— 
len. Die Zähne mangeln gänzlich und hiedurch erfcheinen die 
Wangen jo leer, daß man zu glauben genöthigt ift, das Weib 
habe ftatt derfelben zwei tiefe Löcher, welche mit einer grauen 
Haut überzogen feten. Die Körpergeftalt ift Hoch und knochig; 

man fieht, daß die Sehnen eine bedeutende Kraft haben. Das 
Merkwürdigſte an derfelben ift aber das, daß ihr die Zunge 
fehlt. Hiedurch veranlagt find die Kopfnerven in einer ewi— 
gen Bewegung, denn das Weib drückt nun durch fein Mie- 
nenfpiel und durch Körpergefticulationen aus, was auszufpre- 

hen ihm nicht möglich iſt. Der Anblick ift in der That faft 
granenerregend, und Mann und Frau paffen auf eine gräß— 

liche Weife zu einander. Ste haben aud) die Glieder, die - 
ihnen fehlen, beide in einer und derfelben Stunde verloren, 

er fein Auge, fie ihre Zunge. &3 find jebt vielleicht dreißig 
Sabre ber. Das mürdige Ehepaar war Damals jchon ſechs 

oder acht Jahre verbunden; aber jeder Tag endigte damit, 
daß fie fih in trunfenen Händen über einander wälzten, wo— 
bei bald der Mann, bald die Frau die Oberhand behielt und 

der Sieger den Beſiegten auf eine jchredliche Art mißhandelte. 

In einer Nacht, nad, einem hartnädigen Zweikampf, mar der 
Mann Sieger geblieben. Beide legten fih nad) beendigter 

Tehde anfcheinend ausgefühnt zu Bette, Wie aber der Mann 
ichlief, erhob fich Yeife die Frau; fie nahm den eifernen Schür- 
hafen des Dfens und machte ihn in dem Kochherde glühend; 
dann ſchlich fie zum jchlafenden Eheherrn und ftieß ihm Die 
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glühende Spize ind Auge. Der Schmerz machte ihn faſt 
wahnfinnig, aber er verlieh ihm auch die Kräfte eines Wahn 
finnigen. Er faßte die Frau, er band fie mit Striden feſt; 
dann würgte er fie, bis fie die Junge herausſtreckte; dieſe er- 
griff er mit eifernem Griffe und mit der andern Hand langte 
er nach feinem Meſſer; die Frau machte verzweifelte Anftren- 
gungen, aber die Stride hielten feitz fie bi den Nigger in 
die Fauſt, welche die Zunge fejthielt, daß das Fleiſch bis an 

die Knochen zerriffen wurde, aber der Mann ließ nicht nad); 

immer weiter und weiter riß er die Junge heraus und end— 

lih mit einem raſchen Schnitt- trennte er fie vom Gaumen und 
warf fie dem Weib vor die Füße. Merfwürdig! Das Weib 
genas von der gräßlihen Wunde, An demfelben Tage, da 
er den Verband von jeinem verftümmelten Auge ablegen 
durfte, konnte auch fie ihr Schmerzenslager verlaffen. Beide 

waren geheilt, er mit Einem Auge, fie ftatt der Zunge mit 
einem Stummel, der ihr nur erlaubte, unarticulitte, gräßlich 
tönende Laute auszuftogen, gleich einem wilden Thiere. Don 

nun an lebten fie in Frieden und in Eintracht, und wurden 

von dem alten Pete als Pförtner in der Brauerei inftallirt. 

Auch verfäumte e3 der Lebtere nicht, den beiden verunftalteten 
Weſen einen entjprechenden Titel beizulegen; von nun an hieß 
er — Monoculos, der Einäugige, und fie hieß Tongueftill, ! 
die Zungenlofe. In dem ganzen großen Viertel der Five 
BointS waren fie unter feinem anderen Namen befannt! 

Das ift das würdige Pförtnerspaar, welchem die Sicher— 
heit der alten Brauerei anvertraut wurde! — — wir keh⸗ 
ren zu unſerer Geſchichte zurück. 

Tongueſtill, „Stillzunge“ oder Schweigſame. Dahin gehört 

auch die Anſpielung Pete's, daß er nur Eine Frau kenne, die zu 
ſchweigen verſtehe, und das ſei Eine, die feine Zunge habe, 
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Stil und geräufhlos war der alte Pete in das Pfört— 

nerözimmer getreten, wohin ihn Die ſechs dumpfen Schläge 
gerufen hatten; denn durch alle Böden des mächtigen Gebäu- 
des Tiefen Sprachröhren, vermittelt deren man vom Pfört- 
nerszimmer aus überallhin Signale ertheilen fonnte. 

„Ach, du biſt's, Tongueſtill,“ ſagte Pete auf feine ge— 
wöhnliche ſarkaſtiſche Weife, als er die Pförtnerin Yangausge- 

ftreft in einem der Sorgenſeſſel ruhen ſah. „Sch glaubte, 
Monoculos habe das Zeichen gegeben. Hm! Meinte, ich 
fönnte eure beiden Arten, an die Glocke zu fchlagen, unter: 
fcheiden. Habe mid) aber doch getäufcht. Natürlich! Seid 

ja ein zärtlihes Ehepaar! Hab’ immer noch gehört, daß 
Eheleute, die gut mit einander leben, am Ende in ihren Ge— 
wohnheiten ganz in einander aufgehen. Merkwürdige Beſtä— 
tigung dieſer Hypotheſe! Aber,” fuhr er fort, feine ftechenden 
Augen auf ein anderes mweibliches Wefen richtend, das an der 
Eingangsthüre fand, die Klinfe in der Hand, um, wie es 
ſchien, im Nothfalle jo ſchnell als möglich die Flucht ergreifen 
zu fünnen, „wen haben wir denn da vor und? Ein Dämchen 

mit Hut und Schleier? Komm näher, mein füßes Kind, wirf 
den Schleier zurüd und laß’ mich dein zartes Lärvchen ſehen? 
Biſt wohl ein bischen erfchroden gewejen, mein Täubchen, als 
du meine Freundin Tongueftill ſaheſt? Nicht wahr, ein ent- 
zückender Anblick? Was, du zitterft? Merkfwürdig, was die 
ehrlihen Leute draußen für ſchwache Nerven haben! Bitte, 
meine Verehrtefte, wollen Sie mir nicht den Gefallen thun, 
und ein wenig in Ohnmacht fallen? Nur ein ganz Hein wenig. 
Hab's feit vielleicht ſechszig Jahren nicht gefehen, und foll 
doch) gegenwärtig fehr in der Mode fein! Wie, Tongueftill,“ 
ſprach er gegen diefe, welche fi ihm durch Zeichen und Geften 

verftändfih zu machen mußte, gewandt, weiter, „wie? das 
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Mädchen hier hat das Looſungswort? So wär's am Ende 
eine Geſchäftsfreundin? Komm' einmal näher; bitte, noch 
näher; ich lieb' es ausnehmend, die Menſchen ganz in der 
Nähe zu betrachten. Möcht' ein Auge haben, das Jedermann 
durch und durch fehen könnte. Würde hie und da merfwürdige 

Entdeckungen machen, denn es gibt Leute, Die den ganzen Tag 

maskirt einhergehen.” 
Die Fremde gehorchte dem Befehl. Sie ſchlug den Schleier 

zurüd und trat ganz nahe auf den alten Pete zu. War fie 
aber vorhin durch den graufigen Anblick der Tongueſtill viel- 
leicht erſchreckt geweſen, jo hatte fie jest offenbar alle Gewalt 
über fich wieder gewonnen, denn fo ftarr und eifig auch die 

Augen des alten Pete auf ihr ruhten, jo hielt fie Doc, den 

Blick aus und ſenkte ihre Lieder nicht. 
„sh muß Sammy, den man den Lord Douglas nennt, 

Iprechen,” jagte fie mit fanfter, ruhiger Stimme, 
„Du mußt?“ meinte Pete fpöttiih. „Sag’ Lieber: „ich 

will.” Es liegt in deinem Gefihte viel Willenskraft, mehr 
als für deinen Fünftigen Mann gut ift. Und wie nennſt du 

dich, meine zarte Turteltaube?“ 
„hut der Name etwas zur Sache?” erwiederte die 

Tremde. „Sch habe Euch das Looſungswort gegeben und das 

iſt Beweis genug, daß ich ein Recht habe, hierherzukommen.“ 
„Ah,“ Tachte Pete, „du reifeft incognito. Ganz, wie die 

regierenden Herren im alten Lande draußen. Aber, laß’ mid) 

einmal fehen, ob meine alten Augen ihre Kraft noch nicht 
verloren haben. Wollte wetten, ich errathe, wer wor mir fteht. 
Sind ganz diefelben Augen, wie die des höchſtwürdigen Diref- 

tor3 des DBlindenafylums zu Flattbuſch! Sonderbar, daß die 
Kinder immer den Eltern gleich fehen! Muß doch was an 
der Erbfünde fein!“ 
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„Ihr habt richtig gerathen,“ jagte die Fremde nicht ohne 
in ihrem Innerſten zu erjchreden. „Sch heige Karoline Myers. 
Uber nun führt mid zu Sammy, denn ich habe Eile.“ 

„Und mas macht das Blindenaſylum?“ fuhr der alte 
Pete fort, ohne fih um die Eile Earolinens zu befümmern. 
„Was macht meine Urenfelin Peg? Hab’ fchon lange nichts 
mehr von ihr gehört. Wird hoffentlich wohlauf fein? Weißt 
auch, warum ich die arme blinde Peg deinem Vater übergeben 
habe? Nun, weil ih ihn fenne, und weil er weiß, 
dag ih ihn Fenne Und er fennt auch mich, den alten 
Pete! So denfe ih, wird die Peg gut aufgehoben fein. 
Meinft du nicht auh? Doch du willft deinen Bruder Nie 
ſehen?“ 

„Meinen Bruder Nick?“ ſtammelte Caroline erbleichend. 

„Natürlich,“ meinte Pete, indem ſeine Augen wie ſtechende 

Dolche auf ihr ruhten, „der arme Junge wird ſich herzlich 
freuen. Haſt du ihm die Summe mitgebracht, um die er 
dich vor einigen Wochen gebeten? Er hat ſich's ja in den 
Kopf geſetzt, ehrlich zu werden und fromme Vorſätze muß man 

auf alle Weiſe unterſtützen. Wie viel war's doch gleich? Ich 
meine vier- oder fünfhundert Dollars. Haſt's nicht bei dir? 
Thut nichts; kannſt's morgen zum Grocer an der Ede von 
Drangeftreet jenden. Werd’ dafür forgen, daß er’3 richtig 
erhält. Aber nun, nun geh, Mädchen, und werd’ mir nicht 
noch bleicher, als du ſchon bit. Tongueſtill, führe fie zu 
Lord Douglas; ich will einftweilen deinen Pförtnersdienſt 

verſehen.“ 
Noch nie war der Caroline Myers ſo ſonderbar zu Muthe 

geweſen, als an dieſem Abende. Sie glaubte, gegen alle Vor— 
fälle im menſchlichen Leben gewappnet zu ſein, aber dem alten 
Pete gegenüber drohte fie all' ihr Muth und all’ ihre Selbit- 
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vbeherrſchung zu verlaffen. Erſt als fie nicht mehr gezwungen 
war, in diefe höhnenden Augen zu jehen, athmete fie wieder 

freier auf, und e3 war ihr ordentlich wohl, wie fie, Dem grauen 
vollen Weibe folgend, Treppe auf und Treppe abftieg, fo viel 

Schreden ihr aud vorhin der Anblid der „Yungenlofen“ ver- 

urfacht hatte. Frau Tongueſtill ſchritt mit fiherem Schritte 
voran, und fo oft fie auch Die Richtung wechjelte, fo viele, jedem 

ungeübten Auge verborgene, Thüren fie auch aufitieß, jo brauchte 

fie jih Doch nicht eine Minute zu bejinnen, um zu wiſſen, wo— 
bin fie zu gehen habe. Um fo erjtaunter aber war Caroline 
Myers; die vielen labyrinthifchen Wege verwirrten fie, und ala 
fie endlich vor einem Gemache, aus welchem ihnen ein wüſter 

Lärm entgegenjchallte, hielten, hätte fie um feinen Breis an— 
zugeben gewußt, ob dieſes Gemach ober= oder unterhalb der 
Erde liege. Und doch lag es in einer Tiefe, aus welcher auch 
das wirrſte Gefchrei nur wie ein dumpfer Laut an die Ober: 
fläche gelangen konnte! Mit einem -grinfenden Hohnlächeln 
ftieß die Zungenloje die Thüre auf. Sie jchien fi an dem 

Eindrud zu weiden, welchen die „Schreden der alten Brauerei“ 
-auf eine dem Anfchein und der Kleidung nach den höheren 

Ständen angehörende Dame nothwendig machen mußten. 

Das Zimmer, in welches Caroline trat, war ziemlich ge- 

räumig, aber ziemlich ſchwach beleuchtet, denn auf einem Tiſche 
in der Mitte deffelben brannte nur ein einziges ſchlechtes Talg- 

licht. Ein dichter Tabadsqualm machte die Beleuchtung noch 
trüber. Um den Tifh herum faßen drei oder vier Burſche, 
eifrig mit Kartenſpielen befhäftigt, und in den Zwiſchenpauſen 
einer mächtigen Brändiflafhe mit Begierde zufprechend. 

„Banquier,“ rief foeben einer der Spieler, „du wirit 
doch in deinem Xeben Fein Gentleman werden, Hat man je 

Öriejinger, Criminalmyiterien v. New-Morf. II 
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gehört, daß ein gefehworner College den andern betrüge? Und 
doch haft du gerade das Schippenaß in deinem Aermel ver— 

Ichwinden laffen !“ 

„Du lügſt, Philoſoph,“ jchrie der Banquier, „du haft 
einen verborgenen Groll auf mich, weil ich fein geborner Ame— 
rikaner bin.” 

„Still, Kameraden,” fagte Sammy auf den Tiich fchla= 
gend, „ihr wißt, der alte Pete leidet feinen Tumult oder 

Sfandal. Wir müffen Burgfried halten.“ 

„DBeriteht ſich zifchte der Banquier giftig. „Aber ich 
fenne mich gar nicht mehr aus; feit der Kapitän Neptune Di 

das Falte Bad hat nehmen Yaffen, bift du ganz degenmäßig 
geworden, Sammy. Ich glaube, die Todesangjt fibt dir noch 
in den Gliedern.“ 

„Willſt du schweigen, Dutchman?“ rief Sammy auf- 

ipringend. „Erinnere mic nicht an jene Nacht, wo ihr Alle 
das Hafenpanier ergrifft, wie verfchüchterte Schäflen! Wäre 

der Philoſoph nicht geweſen, mir thäte jeßt fein Finger mehr 
weh. Den Capitän Neptune aber laß aus dem Spiele; du 
weißt, wir haben Waffenftillitand gefchloffen bis nach den 
Wahlen,“ 

„But, ich habe nicht3 Dagegen,” entgegnete der Banquier, 

„aber warum find wir denn fo unthätig? Seit vollen vier 
Wochen ift nichts gejchehen, als was Jeder auf feine Yauft 
verrichtet. Es ift nicht der Rede werth, was wir im Diejer 
Zeit gemacht haben, und wenn du fo fortfährit, jo müffen wir 

! Duthman, „deuticher Lump,“ der gewöhnliche Schimpfname, mit 

welchen Amerifaner und Srländer den Deutichen begrüßen. Wenn 

fie mit Achtung won ihm ſprechen, fo brauchen fie den Ausdrud; 

„Serman.” 
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einen Andern zum Chairman ! erheben, denn meine Börfe 
iſt nächſtens fo leer, daß fie an der Schwindfucht drauf gehen 
wird.“ 

Caroline hatte denn Geſpräch der Kartenfpieler- ruhig zus 
gehört, ohne daß fie von ihnen bemerft worden wäre, denn 
die Thüren in der alten Brauerei öffneten ſich alle geränfch- 
103, Sie benübte diefe Zeit, um ſich zu faffen und die frühere 
feite Willenskraft wieder zu gewinnen. Wohl flößte ihr die 
Umgebung. fait. Edel ein, wohl graute ihr noch, wenn fie an 
den Falten, fait tödtlichen Hohn des alten Pete zurück dachte, 

aber fte hatte ein Ziel vor Augen und diefes mußte erreicht 
werden, war auch dev Weg mit Dornen -befäet und won Ab— 
gründen durchichnitten. 

„Sammy,“ jagte jte raſch vortretend mit ihrer gemohnten 
fanften ruhigen Stimme „Sammy, id habe mit Dir zu 
iprechen, mit dir allein.“ 

Die drei Spieler fprangen auf. Die Gegenwart eines 
FTrauenzimmers in diejer Kleidung und an dieſem Drie 

mochte ihnen faſt mehr als überrafchend jein. 

„Du biſt's, Carlein?“ rief endlih Sammy, als er fid 

von feinem Erjtaunen erholt hatte. „Du haft e8 wirklich 
gewagt, die alte Brauerei zu betreten und der alte Pete hat 
dich eingelaffen? Das jind zwei Bragmilen die jeit zwanzig 
Jahren nicht vorgefommen find.“ 

„Du fiehit, ich bin da, Sammy,“ verjegte Caroline ruhig; 
„aber, ich habe dir ſchon gejagt, ich muß dich allein fprechen.“ 

„Sc räume eurer Lordihaft das Feld,“ ſagte der Philo— 

ı Chairmann, „Vorſitzender,“ PBräfident eines Clubbs. Die 

Diebsgeſellſchaften New-Yorks find gerade jo organifirt, wie jede-an- 

dere Geſellſchaft. 
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ſoph, fich gegen Sammy verbeugend und den Banquier an 
der Hand mit fi ziehend. „Komm, Banquier, Lord Dou- 

glas gibt feiner Lady geheime Audienz. Und du, Tongueftill, 
hörft dur nicht, daß Dir der alte Pete da3 Zeichen gibt, wieder 

in die Pförtnersſtube zurüdzufehren? Für dießmal wird aus 
der Befriedigung deiner Neugierde nichts.“ 

Einen Augenblid darauf waren Sammy und Caroline 

allein. 
„Berfchließ die Thüre, Sammy,” flüjterte nun die Tebtere, 

„venn was ich dir zu jagen habe, darf fein Dritter auch nur 

ahnen.“ 
„&3 iſt nicht nöthig, Carlein,“ verfeßte Sammy, „es 

wid und Niemand ftören. Und zu dem, die Thüren in der 
alten Brauerei fönnen nur von Einem gefchloffen werden! 
Auch gibt e3 mehr Eingänge hier, als du dir träumen kannſt,“ 
feste er Leife hinzu, den Finger auf den Mund legend. „Aber 
fomm, Mädchen, fee dich nahe zu mir, und flüftere mir ins 

Ohr. Ich kann mir wohl denken, daß du etwas Wichtiges 
auf dem Herzen haft, fonft wäreft du nicht hierher gefommen. 
Hat der Alte etwas von unferer Fahrt zu Doctor Melville 
gemerft?“ 

„Rein, Sammy,” flüfterte Earlein, fi nach allen Seiten 

umſehend. „Uber e8 ift ein fchredlicher Drt hier, und der 
alte Bete, wie ihr ihn nennt, tft ein furchtbarer Mann,” febte 

fie faſt fchaudernd Hinzu. 

„Warum haft du mich denn nicht zu dir befchieden ?* 
fragte Sammy. 

„Barum ?” flüfterte Caroline, ſich gewaltfam faffend und 
ihr Auge feit auf ihn richtend. „Weil ich mich keinem Men- 
ihen anvertrauen wollte, weil Teine Seele aud nur ahnen 

darf, mas jetzt zwifchen uns verhandelt wird. Xeben und Tod 
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hängt an dem, was ich Dir fage. Glaubſt du, ich fürchte 
mih? Nein, fo fchaudererregend der Drt auch tit, jo paßt er 

Doch zu dem, was meine Junge nun ausfprechen muß. Weißt 
du, daß ich das Haus in der Amityftreet verlaffen fol? Ja,“ 

fuhr fie mit zufammengefniffenen Zähnen fort, „mit Schimpf 

und Schande fol ih das Haus verlaffen. Marc Brice hat 
feinem Oheim Mittheilungen machen laffen, die diefen veran— 
Yaßten, mir eine Friſt von drei Tagen zu geben, während 

deren ich mein Bündel fehnüren fol. Ha! Mein Bündel 

fhnüren! Wie eine wrifhe Dienſtmagd entlaffen!“ 
„Dann rauben wir vorher das Haus aus, jo lange die 

Schlüffel dazu noch in deinen Händen find,” rief Sammy. 
„Sie jollen ihre Unverfchämtheit büßen.“ 

„Meinit du, damit wäre mir Genüge geſchehen?“ flüfterte 

- Baroline weiter, verächtlicy mit den Achfeln zudend. „Wenn 

ich ihn beftehlen, mir feine fahrende Habe, fein Baargeld und 
feine Juwelen aneignen wollte, fo hätte ich längſt Gelegenheit 
dazu gehabt und beffere, als jetzt. Nein, beftehlen will ich 

ihn nicht, aber erben will ih ihn; feine ganze Habe, all’ 

jein liegendes Eigenthum foll mein fein; als Wittwe des reis 

hen Sohn Price will ich in den erjten Familien New-Yorks 

Zutritt erhalten; als ihres gleichen follen fie mich behan— 
deln; eine reiche, vornehme Frau will ich werden, und danı, 
wenn ich Alles dieß erhalten habe, dann will ich mir einen 
Gemahl nah meiner Wahl nehmen, und mer dieß iſt, das 
weißt du jchon, Lord Douglas.” 

„uber, wie willjt du dieß möglidy machen ?” fragte Sammy, 

deſſen Augen leuchteten. 

„Srräthit Du es nicht?” hauchte fie, ſich an ihn fchmie- 
gend. „Was ihr Männer doch Furzfichtige, planloſe Wefen 
ſeid! Ein Wort, ein einziges Wort wird dic, aufklären. 
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Aber, Sammy, wenn ich dir nun das Wort ins Ohr flüftere, 
wirft du nicht zurücdbeben? Wird deine Seele ftarf genug 
jein, es mit kaltem Blute durchzuführen? Du haft ſchon manche 
dunkle, ja blutige That begangen, aber du begiengft fie im der 
Leidenschaft, in der Aufregung. Die That, die ich von dir 

verlange, die muß mit Ueberlegung, mit Ruhe, ganz Falt und 
wohlbedacht begangen werden, denn fonft führt fie nicht zum 
Ziele. Willft dur nun das Wort hören?! 

„Und wenn's mich zur Stunde Das Leben foftete,“ rief 
Sammy feurig; „Für deinen Beſitz mag’ ich Alles. Schwöre 

mir, dag du mein Weib vor der Welt werden willft, wenn 
du das Erbe eingethan haft, und ich begehe einen Mord 
für dich!” Ä 

Caroline jah ihm feſt ins Geficht, als er fo fprad. „Du 
daft das Wort genannt, Sammy,“ jagte fie langſam und feier: 
lich; „du follft thun, wa3 du fo eben fagteft.“ 

Eine lange Baufe trat ein. Sammy fah vor fidh nieder, 
und Caroline wartete feines Entſchluſſes. Endlid erhob er 
jein Anti und ein feiter Entſchluß ſprach ſich in demſel— 

ben aus. 
„Hier haft du meine Hand, Carlein,“ fagte er leife aber 

beftimmt. „Ich begehe einen Mord für dich, einen kalten, über: 
legten, wohldurchdachten Mord. Jetzt ift mir dein ganzer Plan 

klar. Wenn der alte Sohn Brice die Augen geſchloſſen hat, 

fo trittft du als feine Wittwe auf und die Zeugenſchaft, daß 
du mit ihm getraut worden bift, wird nicht zu widerlegen fein. 

Und Sohn Price muß die Augen fehliegen, jo lange du nod) 
im Haufe bift, denn fonft würde fein Menſch glauben, daß 
dur heimlich mit ihm vermählt gewefen feieft, wenn ev Dich wie 
eine Magd fortgejagt hätte, Es handelt fi alſo nur darum, 
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den alten Mann ſchnell aus dem Wege zu ſchaffen und war 
auf eine Art, daß kein Verdacht auf dich fällt.“ 

„Du biſt klug, Sammy,“ flüſterte nun wieder Caroline, 
„klüger, als hundert Andere. Sieh', hier habe ich Gift, ein 

ſchnell wirkendes, faſt keine Spuren zurücklaſſendes Gift. Ich 
wollt' ihm zuerſt dieſes geben. Allein ich habe mich anders 

beſonnen. Man würde Verdacht auf mich ſchöpfen, auch wenn 

man keine Spuren des Giftes fände. Nein, eine offene That 
iſt das Beſte. Nichts Kunſtreiches, nichts Verwickeltes, eine 
einfache, offene That, aber auf eine ſolche Art begangen, daß 

der Verdacht auf einen Dritten fällt. Und weißt du, auf wen 

der Vedacht fallen fol? Auf Marc Price, den Neffen 
des alten Herrn, und vielleiht auf nodh Einen. 
Marc Brice muß die That begangen haben, umd 

zwar aus feinem andern Grunde, al3 aus Nache, weil er er: 
fuhr, daß fein Oheim im Stillen hinter feinem Rücken mid) 
zu feiner Frau erhoben hat. Der Andere aber half ihm, von 

jeinem Gelde beftochen. Die Beiden fol das Gericht faffen und 
ich werde ſchon Sorge tragen, dag die Nichter nicht zu ihren 

Gunſten gejtimmt werden. Sie follen mich nicht unfreigebig 
finden. Ha! Wie glüdlih traf es fih, daß der Narr von 
einem Menfchen aus Zartgefühl oder vielmehr aus Verach— 
tung gegen mich fih auf drei Tage von Haufe entfernt 

hat und erjt wieder bei feinem Oheim eintreffen will, wenn 
ih die Wohnung verlaffen habe! Sa, er foll die Wohnung 

verlaffen finden, aber nicht von mir, fondern von dem, der 
fie bisher als Eigenthum inne hatte. Ich, ich werde fie nicht 
verlaffen, denn ehe drei Tage um find, werde ich fie al3 mein 

Eigenthum in Anfpruch nehmen !“ 
Sie war aufgefprungen vor Aufregung und ging mit 

langen Schritten im Zimmer auf und nieder. Bald jedoch) 
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faßte fie fih. Sie preßte die Hand gegen die pochende Bruft, 

als wollte fie fie mit Gewalt "beruhigen, dann fette fie fich 
wieder neben Sammy nieder und ſprach lange und angelegent= 
fih mit ihm. Aber fo leiſe war ihr Flüſterton, daß fie fi 

jelbft Faum hörte. Sie fürchtete fih vor ihrem eigenen Laute! 
„But, Garlein,” fagte Sammy, als fie ihm ihren Plan 

bis auf ‘die geringite Kleinigkeit mitgetheilt hatte. „Es ift 
Alles fein und Hug ausgedacht, und meine Hand fol nit 
zittern, wenn ich die That vollbringe. Aber bejtimme eine 
andere Nacht zur Ausführung. Die Freitagnacht ift nicht gut 
dazu; der Freitag ift ein Fafttag.“ 

„Und nad) folhem Aberglauben frägft du etwas?“ frug 

Sarlein, ihr Auge voll Erftaunen auf ihn richtend. 
„sch ſag' dir, bejtimme eine andere Nacht,“ verjebte 

Sammy hartnädig. „Die Freitagnacht iſt eine Unglücksnacht, 

wenn man fie mißbraucht.“ 
„Run gut, Sammy,“ erwiederte Carlein begütigend. 

„So nehmen wir die Samftagsnadt. ES ift fogar befier, 

wenn ich's recht überdenfe, die legte Nacht zu wählen, welche 
ih in dem Haufe zuzubringen habe. Somit ift Alles feit 

beftimmt und bejchloffen. “ 
Sie gaben fih die Hand und befiegelten damit ihren 

Bund. 
„Roh eins, Sammy,” fagte fie, fi zum Gehen ans 

ſchickend. „Mein Bruder JE ift hier in der Brauerei, mie 
ich gehört habe. Sch hab’ dem alten Pete verfprechen müſſen, 

ihm Geld zu geben, daß er damit in den Welten ziehen kann. 
Mir Tiegt daran, daß er aus dem Wege ift. Ich werde aber 
das Geld nicht fenden, fondern ich will es ihm felbft in die 
Hand geben, um zugleich dafür zu forgen, daß ihn der übers 
morgende Tag nicht mehr in der Stadt fieht. Und da er 
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erfahren wird, daß ich bier geweſen bin, fo fag’ ihm, ich. fet 
feinetwegen da geweſen, ganz allein ſeinetwegen, um ihm die 

Mittel zu feinem Fortkommen zu verfchaffen. So wird ihm 
mein Beſuch in der Braueret nicht auffallen. Aber vergik 

nicht, ihn zu bitten, mich gleich morgen zu befuchen, damit er 

übermorgen abreifen kann; ich hab’ ihm noch Vieles zu jagen. 
Vergiß e3 nicht, er foll mich morgen ganz ficher befuchen, denn 
ih habe ihm viele Aufträge zu geben,“ wiederholte fie noch— 
mal3 dringend. „Aber nun begleite mid. Ich kann den 

Weg allein nicht finden und e3 wäre mir lieb, wenn ich einem 

Zwiegeſpräch mit dem alten Pete ausweichen Fünnte.” 

Kaum hatte fie diefe Worte gefprochen, fo ertünte ein 
lautes höhniſches Lachen, und der alte Pete ftand im Zimmer 
bart vor ihnen, ohne daß man eine Thüre fich hatte öffnen 

hören. ' | 

„riebit den alten Pete nicht?“ jagte er, feinen Falten 
höhniſchen Blick durchbohrend auf fie richtend. „Aber ich lieb' 
dich. Lieb' dich ausnehmend. Wirſt eine Zierde der Geſell— 

ſchaft werden! Der ehrlichen, hochachtbaren Geſellſchaft draußen, 
nicht der ſchlechten, verdorbenen hier in der alten Brauerei! 

Wäre begierig, dein Herz zu ſehen; muß viel Aehnlichkeit mit 
dem eines Pantherthiers haben! Sehr intereſſantes Herz, 
das! Führ' ſie fort, Sammy, und ſei achtſam, daß ſie keinen 

Schaden nimmt. Solch ein Weſen findet man nicht alle 

Tage auf der Straße.“ 
Er warf ſich in einen Stuhl und lachte laut und grim— 

mig. Sammy aber zog das zitternde Mädchen mit ſich fort. 

„Er hat Alles gehört, und Alles iſt verloren,“ flüſterte 

Carlein, zum Tode erſchrocken. 
„Er kann nicht Alles gehört haben,“ erwiederte Sammy 

eben ſo leiſe, „obgleich jede Wand in der alten Brauerei 
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Ohren hat; aber wir flüfterten zu Teile, al3 daß er unfer 
Geheimniß erlaufcht haben könnte. Ueberdieß, wenn er au 
Alles wüßte, fo dürfte es dich nicht fümmern. Er fennt faft 
alle Geheimniffe der Stadt, aber feines fommt je über feine 
Lippen. Sein Haß gegen die Menfchheit ift zu groß, als 
daß er es je verfuchen würde, Etwas, was die Welt Ver- 
brechen nennt, zu verhindern. Sa, wenn die ganze Einwohner- 
ſchaft Diefer großen Stadt ſich zerfleifchend und vernichtend 
befämpfte, und wenn ein Wort von ihm es verhindern Fünnte, 

er würde dieſes Wort nicht ausfprechen.“ 
Mit rafhen Schritten eilten fie aus der Brauerei und 

tiefauf ſeufzte Karlein, als fie diefelbe verlaffen hatten. Es 

war ihr, als ob eine Gentnerlaft von ihrem Herzen gefallen 

wäre, 
„Ich habe noch nie einen Mann gefürchtet,“ geitund fie 

ſich leiſe. „Aber dieſen Pete fürchte ich.“ 
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To let! Zu vermiethen! 

Sn dem kleinen Zimmerdhen in der Walkerſtreet nahe 
der Churchſtreet ſaß Frau Bodin mit ihrem Töchterlein in 
eifriger Arbeit begriffen. Das Zimmerhen war immer noch 
dafjelbe, eben jo Elein, eben fo arm, eben fo reinlich, eben fo 

jauber, wie wir es früher ſchon gejehen haben; aber mit den 
Perfonen darinnen ſchien eine nicht geringe Veränderung vor— 
gegangen zu fein. Die Mutter, welche früher jo blaß und 

abgehärmt ausgejehen hatte, nahm fich jeßt zwar nicht blühend, 
aber frifeh und gefund aus. Ahr Auge, fonft fo trübe und 
niedergejchlagen, blidte hell, ja fait munter auf ihre Arbeit 
nieder. Noch auffallender erfchien die Veränderung, die mit 

Roſa vorgegangen war, denn das junge Mädchen hatte fich 
in dem Zeitraum von wenigen Wochen, feit wir fie zum erſten 

Male gejehen, aus einem Kinde in eine Jungfrau verwandelt. 

Ein fanftes Lächeln fpielte um ihren Mund, als ob fie in 

ſüßer Erinnerung ſchwelgte; ihr Auge blickte finnig, fait 
ſchwärmeriſch; ihre Figur erfchten voller, runder, weiblicher; 
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es war, als ob die Roſenknoſpe fich erfchliegen wollte. Beide 
Frauen nähten emſig. DVBon Zeit zu Zeit konnte fi) e8 aber 

die Nüngere nicht verfagen, einen freundlichen Bid auf die 
Aeltere zu werfen, gleichſam um ſich zur weiteren Arbeit zu 
ftärfen. | 

„Mutter,“ fagte jebt Nofa, „du fiehft heute wohler und 
gefunder aus, als feit vielen Jahren. Gieb Acht, wenn’ fo 
fortgeht, jo blühft du in ein paar Monaten, wie eine Roſe.“ 

„Dder wie meine Heine Nofa hier,“ Yächelte die Mutter. 
„Aber in der That, ich fühle mich beffer und gefunder, denn 
je. Wir können Gott für feine große Güte nie genug danken.” 

„And ihm, den Gott zu unferer Hülfe gefandt hat,” fette 

Roſa eifrig hinzu. „O Mutter, mas wäre aus und gewor— 

den, wenn Er nicht gewefen wäre! ‚Wie glüdlih, wie froh 
bin ih, bier neben Dir fißen zu können und mit frifchem 
Muthe in die Zukunft zu ſehen! Tauſendmal habe ih mir 

dieß als das höchite Ziel vorgeſteckt, das ich zu erreichen für 

faft unmöglich hielt, und nun haben und wenige Wochen fo- 
weit gebracht. Gott fegne die Stunde, wo ich ihn zum erjten 

Dale ſah!“ 
„Du haft Recht, Roſa,“ meinte die Mutter nad) einer 

kleinen Pauſe, einen Bli vol Zärtlichfeit und doch auch vol 

Bekümmerniß auf ihre Tochter richtend, „auch ich füge, Gott 

jegne die Stunde, wo wir Ihn zum erſten Male fahen! 

Aber, mein Kind, glaubft du nicht, daß deine Gedanken zu 
viel mit ihm befchäftigt find? Gtellit du ihn, das Werkzeug 

Gottes, nicht faft höher, als Den, welcher ihn zu unferem Er— 
retter aus der Noth beftellte? Iſt es nicht Abgötterei, wenn 
du Ihn und mur Ihn zum Gegenftand deines Gebet und 

deiner Andacht machſt?“ 
„Mutter,“ vief das Mädchen auffpringend und ihre glühen- 
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den Wangen an der Bruft ihrer einzigen Freundin verbergend. 
„Mutter, ſchilt mich nicht, denn ih Fann nicht anders. ch 

werde von einer höheren Macht getrieben, die mid, zwingt, 

immer und immer an ihn zu denken und für ihn zu beten. 
Gewiß kann e3 nicht Sünde jein, folches zu thun, Jonft hätte 
Gott diefed Gefühl nicht in mich gelegt.” ; 

Beide Frauen hielten fich feſt umſchlungen. Sie vergaßen 
die ganze Belt außer ſich in dieſer feligen Umarmung; darum 

hörten fie auch nicht, wie fich leife die Thüre öffnete und eine 

Heine Geſellſchaft über die Schwelle derjelben fchritt, um jtill- 

ſchweigend Zeuge diefes heiligen Auftrittes zu fein. Ein Ge- 

räufch Hinter der Wand, wahrſcheinlich in einer der anſtoßen— 
den Fleinen Wohnungen, brachte Frau Bodin zu fich jelbit; 
fie ſah ſich um und wie erftaunte fie, ihr Feines Stübchen 
ganz voll von Befuchern zu ſehen! Diefe waren feine andern, 
als Frau Cooper mit ihrer Tochter nebſt Alfred und feinem 
Treunde Marc. 

„Bir müfjen uns ſchämen,“ ſagte Frau Bodin, aufs 
Tieffte verwirrt. 

„Im Gegentheil,“ ermiederte Frau Cooper lächelnd. „Ich 

freue mid) herzlich, Alles das bejtätigt zu finden, was mir 
unfer Freund Marc von feinen Schußbefohlenen gejagt hat. 
Und das ist alfo die Heine Roſa, von der wir uns fchon fo 
oft unterhalten haben? Sie ift doch nicht. fo ſehr Kind, Marc, 

al3 ich mir fie nach Ihrer Beſchreibung gedacht hätte.“ 

Roſa ftand wie mit. Gluth übergoffen. Sie hielt Die 

Arme über der Bruft aefreuzt und jenkte ihren Blick demüthig 
zur Erde. Um: feine Welt hätte fie in dieſem Augenblide 
aufzufehen vermocht. 

„Ei, Mutter,“ verjette Edith gutmüthig, „du brinaft das 

gute Mädchen ganz in Verlegenheit. Komm, Roſa, zeige mir, 
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wie weit du mit der Arbeit gediehen bift, welche wir dir auf- 

gegeben haben. Wie? Schon beinahe fertig? Und wie fein 
und zierlih Alles gearbeitet it! Mare, Sie fagten uns 
doh, Roſa fei noch eine Fleine Anfängerin und wir müßten 
ihr einiges zu Gute halten; aber hier iſt Alles jo gut gelungen, 
daß wir es nirgends Schöner hätten befommen können.“ 

„Wir haben ung Mühe gegeben,“ eriwiederte Frau Bodin, 
„und wir werden Stolz darauf fein, wenn wir Ihre Jufrieden- 

heit erringen. Herr Marc Miee ſoll ſein gutes Wort, das 
er bei Ihnen für uns ſprach, nicht für Unwürdige oder Un— 
dankbare verſchwendet haben.“ 

„Stille, ſtille, Frau Bodin,“ rief Marc fröhlich, „ſonſt 

machen Sie mich am Ende noch hochmüthig. Aber wiſſen 
Sie auch, daß Herr Brady mir verſprochen hat, in Ihrer 
Sache Nachforſchungen anzuſtellen? Und Herr Brady iſt ein 
ſo vollkommener Rechtsverſtändiger und zugleich ein ſo durch 
und durch ehrlicher Mann, daß er ſich einer Sache gar nicht 

annimmt, die er zum Voraus für verloren betrachtet! Alſo 
hat er in Ihrer Angelegenheit wenigſtens Hoffnung und das 
will ſchon viel heißen. Nur Muth, Frau Bodin, es wird 
noch Alles gut werden. Wahrheit, Rechtlichkeit und Tugend 

werden immer zuletzt obſiegen.“ 

„Das iſt auch mein Glaube,“ erwiederte die Frau ſanft, 
und eine Thräne ſchimmerte in ihrem Auge. „Mag Gott es 
mit uns vorhaben, wie es ihm gut dünkt; wir haben nur 

Urſache, dankbar zu ſein, denn ſeit Sie ſich unſerer angenom— 

men haben, iſt Geſundheit, Arbeit und Segen unter dieſem 

Dache eingekehrt, und wir haben damit ein höheres Ziel er— 
reicht, als wir je in dieſem Lande zu erhalten erwarten 

konnten.“ 
„Aber, Roſa, mein liebes Kind,“ meinte nun Frau 
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Cooper, „du haft ja bis jet fein Wort geſprochen. Biſt du 
immer fo ſchweigſam oder hat das Unermwartete unferes Be— 

ſuchs dich eingefchüchtert? Und doch müffen wir uns näher 
fernen lernen! Was meint du? Ich denke, ihr folltet mit 
der Arbeit bis Morgen früh fertig werden, wie wäre ed, wenn 
du mir fie ſelbſt überbrächteit? Nimm deine Mutter mit dir; 
ein Tag in unferer gefunden Landluft zugebracht, wird euch 
Beiden gut thun. Nun, willſt du -fommen?“ 

„Gewiß werde ich fommen, wenn Sie e3 befehlen,“ er- 
wiederte Roſa demüthig. „Vielleicht beehren Sie uns mit 
einem neuen Auftrag, den wir eben fo fchnell und pünktlich 

ausführen werden, als den erſten.“ 
„Wohl möglich,“ lächelte Frau Cooper, Marc mit den 

Augen zuwinkend. „Aber nun kommt, Kinder, wir wollen 
Frau Bodin und ihre Tochter nicht länger vom Geſchäfte ab— 
halten. Wir haben nun ſchon geſehen, wie es bei ihnen aus— 
ſieht; denn ehrlich geſtanden, Frau Bodin, ich kam nur hierher, 
um mich durch eigene Anſchauung zu überzeugen, ob mein 
junger Freund Marc ſich nicht durch die Augen der Jugend 
hat täuſchen laſſen. Aber ich ſehe, er hat klar und richtig ge— 

urtheilt. Geht voraus, Edith und Alfred, und Sie, Marc, 
geben Sie mir Ihre Hand, denn ich bin ſolche halsbrecheri— 
ſchen Stiegen noch nicht gewöhnt.“ 

Sie famen aber alle glücklich auf die Straße, und nicht 

wenig freute fih Marc, als ihm feine mütterlihe Freundin 
ohne Rückhalt erklärte, wie wohl ihr die fremde Frau mit 

ihrer Tochter gefallen habe, 
„Man darf ein Weib nur in ihrem Hausweſen betrach⸗ 

ten,“ ſagte ſie, „ſo weiß man gleich, was an ihr iſt. Mein 

Entſchluß ſteht daher feſt; die Frau Bodin und ihre Tochter 
bekommen das kleine Hinterhaus zur Wohnung. Es ſind nur 
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zwei Zimmer, aber e3 ift doch drei Mal jo viel Plab da, 

als fie bisher hatten, und es wäre eine wahrhafte Sünde, 
das junge Mädchen im Diefer fchredlichen Umgebung zu laſſen, 
in der fie gegenwärtig leben. Weberdieß werden fie uns nütz— 

ih fein; wir werden ihnen feine Wohlthat erweiſen, ſondern 
jie werden für uns arbeiten. Es gibt ja jo viel zu thun, 

wenn man eine Ausjtener- herzurichten hat. Was die Beiden 

morgen für ein Geficht machen werden, wenn ich ihnen das 

freuimdlihe Häuschen inmitten von Blumenbeeten als ihren 

fünftigen Wohnfib anweiſe! Ich freue mich jchon jest auf 
ihre Freude. Wie find wir doch von Gott befonders begünftigt,‘ 
daß er uns in eine Lage gebracht hat, wo wir Andern Gutes 
thun und DBedürftigen Wohlthaten ermeifen können! Wie viel 
Hunderte von unjern Nebenmenfchen find in derjelben Lage, 
wie wir, ja vielleicht noch höher und befjer geftellt, und wifjen 

doch nicht? von dem unendlichen Vergnügen, den das Freude: 

machen bereitet! Und vollends, wenn die Wohlthat auf einen 
guten Boden fällt, wenn die, welchen wir Freude bereiten, 
einjchlagen und ſich unſerer Fürſorge werth erzeigen, welche 

Luft, welch’ inneres Glück empfindet man da! Ah, ich bin 
immer nod) ein wahres Kind, denn ich freue mich auf Mor- 
gen wie ein Mädchen von vierzehn Jahren.“ 

So ſprach die gute Frau Cooper und wie fie ſprach, jo 

dachte fie. Sie gehörte noch der alten Schule der Amerikaner 
an und der verderbte Geift des jebigen Amerikanerthums hatte 
feinen Einfluß auf fie auszuüben vermocht. Wie jhmerzt e3 
und daher, den Lefer aus Ddiefer reinen Atmojphäre gleich 

wieder in den Dunftfveis des Laſters und der Berderbniß ver: 
jeßen zu müſſen; aber unfere Pflicht iſt e3, die Wirklichkeit zu 
ihildern, die Wirklichkeit auch in ihrer ſcheußlichſten Geſtalt! 

Wir kehren alfo in das halbzerfallene Haus in ber 
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Walkerſtreet zurück, aber wir treten dießmal nicht bei der Frau 
Bodin und ihrer Tochter ein, melde im vollen Glück über 
den jo eben gehabten Befuch aufs eifrigite ihrer Arbeit ob- 
hiegen, fondern das Zimmer hart neben dem ihrigen ift es, 
das wir zu bejuchen genöthigt find. Das Zimmer felbit Kietet 
übrigens nichts Merkfwürdiges dar, außer daß es äußerſt Fein 
und faſt erbärmli zu nennen ift. Außer einem Tiſch und 

ein paar Stühlen befindet fich gar Fein Ameublement darin. 
Der Befiker dieſes Gemachs hat fi, wie es fcheint, noch nicht 
häuslich eingerichtet. Und doch hat er ed ſchon feit einigen 
Tagen inne und den Miethzins, wie in New-York gebräuch— 
lich, auf einen Monat im Voraus bezahlt. Aber er benübt 
e3 allem Anfcheine nach nur zu einem gelegentlichen Abjteige- 
quartier, denn obwohl er num feit zwei Tagen viele Stunden 

daſelbſt zugebracdht hat, fo war doch jein Zweck offenbar nicht 
der, hier zu wohnen, fondern der, hier zu beobachten. Und 

was waren e3 für Beobachtungen, die er da machte? Die 
Läden hatte er jorgfältig geichloffen, dag Niemand hereinſchauen 
konnte. Trotzdem brannte fein Licht, jondern er ſaß ganz im 

Dunfeln. Dagegen hielt er fein Ohr feit an die Wand, welche 
fein Zimmer von dem der Frau Bodin umd ihrer Tochter 
ſchied. Er wollte offenbar hören, was in letterem Zimmer 
gefprochen wurde. Er mollte aber nicht blos hören, fondern 
auch jehen! Zu diefem Behufe hatte er ſich platt auf den 

Boden gelegt und mit einem Bohrer fachte und leiſe ein Loch 
durch Die dünne Wand eröffnet. Ja nicht blos Ein Loch hatte 
er gebohrt, fondern mehrere in gerader mie in fchiefer Richtung, 
fo Daß er, obgleich Die Xöcher fo fein waren, Daß man faum 
mit einer Stricknadel hindurchgreifen Eonnte, dennoch Alles 
überfah, was im anderen Zimmer vorging. Bei ihm war es 

Griefinger, Criminalmpflerien v. New-York. II 4 
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ja Dunkel, und drüben hell! Mit Diefer Arbeit war er in 

wenigen Minuten bei jtiller Nachtzeit fertig geworden und die 
Bemohnerinnen neben ihm hatten nicht das Geringfte gemerkt, 
denn fie jchliefen den Schlaf der Unſchuldigen. Die Löcher 
jelbft aber. Fonnten fie den andern Tag nicht fehen, denn es 
waren ja nur Punkte, Punkte auf einer Wand, die ohnehin 

wurmftihig war! Bis jett hatte der heimliche Lauſcher nur 
wenig erjpäht und eben jo wenig gehört, was ihm zur Förde— 
rung feiner geheimen Zwecke dienen konnte; aber heute, an 
dem Morgen, da Frau Cooper mit ihrer Tochter und den 

beiden jungen Männern den Bodins einen Befuch abftattete, 

heute hatte er erfahren, was er zu erfahren wünfchte! Kein 
Laut von dem, was gefprochen worden war, war ihm entgans 
gen! Jede der anmwejenden Perſonen hatte er fich genau ges 

merkt! Er hatte ihre Gefichtszüge, ihren Charakter ftudirtz 
er hatte fih aus ihren Worten eine ganze Hiftorie zuſammen— 
gemacht und war nun mit den Berhältniffen der Familie Bodin 

ſo genau befafnt, als ob er feit Jahren ihr Bertrauter gewe— 
fen- wäre! Und — wer tft diefer geheime Lauſcher? "Kein 
anderer, als der, den wir unter dem Namen Profeſſor Ney- 
nier Fennen gelernt, haben. Sein fcharfer Blick bedurfte nur 
einer Andeutung, um fogleih der ganzen Wahrheit auf die 
Spur zu fommen. 

„Das Mädchen von hier fort und in das geheime Bou— 
doir zu Schaffen, wird mir nicht ſchwer werden,“ calculirte er für 

ih hin. „Sie ift unſchuldig, alfe leichtgläubig und vertrauens— 
vol. Aber die Mutter darf dann nicht hier bleiben, jonit 
würde ich zu viel aufs Spiel feßen. Nicht daß ich ihretwegen 
bange zu fein brauchte! Es ift eine Ausländerin und eine 
arme Ausländerin; damit ift genug gefagt. Aber diefer junge 
Mann, der Marc, wie fie ihn nannten, will mir nicht gefal- 
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len. Das Mädchen ſchwärmt für ihn und er Tiebt fie im 
Stillen, vielleicht ohne daß er es felbit weiß. Wenn ich nur 
das Mädchen allein entführte und die Mutter ihm fund 
thun würde, daß die Tochter unter diefem oder jenem Vor— 
wand auf die Seite gebracht worden fei, jo würde er Himmel 
und Erde in Bewegung fjeßen, um fie mieder zu gewinnen, 
Und Allem nad ift ev reich und ein Eingeborner! Das geht 
alfo nicht. Im Gegentheil, die Mutter muß unter allen Um— 
ftänden verhindert werden, ihm Bericht zu erſtatten; fie muß 
alfo ebenfalls, wie die Tochter, verichwinden, und es muß 
ihm ganz unmöglich gemacht werden, zu erfahren, mehin 
Mutter und Tochter gerathen find. Und nicht blos das; er 

muß zu der Ueberzeugung fommen, daß fie freiwillig fort find, 

freiwillig, ohne ihm ihren neuen Aufenthalt anvertraut zu 
haben! Vielleicht faßt er dann Verdacht gegen ihren Charaf- 

ter, und wenn er dieß thut, jo läßt er alle Nachforſchungen 
unter Wegen. Aber mie bring ich- die Mutter fort?” calcu= 

Yirte er weiter. „Laß' einmal ſehen. Sa fo geht's und damit 

ist zugleich der Drt gegeben, wohin ich fie bringen laffe.” 
Er erhob fich von feiner gebüdten Stellung und ging ein 

paar Male leiſe in feinem Stübchen auf und ab, wie um 
noch einmal zu überlegen, um jeinen ganzen Plan nochmals 

zu überdenken, Dann verließ er fein Zimmer, den Hut in 

der Hand, und klopfte jachte an die Thüre feiner Nachbarinnen, 

„Herein!“ fagte Frau Bodin, 

Mit einer tiefen Berbeugung trat der Eleine, magere Mann 
ein. Es war noch dafjelbe braungelbe Gefiht mit den mar— 
mornen Zügen, das wir im eriten Band diefer Gefchichte ſchon 
gejchildert Haben; aber die jtechenden Augen find andere ges - 
worden, denn fie jahen jest jo demüthig und ſchüchtern drein, 
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als ob der Inhaber derſelben in gar beſcheidenen und gedrüd- 
ten Verhältniſſen Lebte, 

„Derzeihen Sie, meine Damen,” ſprach der Eintretende 
im reinſten Franzöſiſch, „verzeihen Sie, wenn ich Ihnen auf- 
dringlich erſcheinen ſollte. Ih bin erft vor wenigen Tagen 
in das anftoßende Wohnzimmer gezogen und habe durch Zu- 
fall erfahren, meine Nachbarinnen feien Landsmänninen. Sie 
glauben nicht, welche Wonne mein Herz Durchbebte, als ich 
dieß Wort hörte. Landsmänninen in diefem graufamen frem- 
den Lande! Landsmänninen, die mit mir auf demfelben Bo: 
den wohnen! Sch Fonnte der Berfuhung nicht widerftehen, 
mid) Ihnen perfönlich vorzuftellen, auch auf die Gefahr hin, 
von Ihnen ald ein Zudringlicher betrachtet zu werden.“ 

Er Sprach dieß jo janft und befcheiden, daß Frau Bodin 
unwillführlid Davon ergriffen wurde. Auf Roſa jedoch machte 

der Ton diefer Stimme einen umgekehrten Eindrud. Es war 

ihr, als ob Etwas darunter Iauere! Und diefes Etwas flößte 
ihr Schreden ein! Sie fonnte fih aber Feine Rechenſchaft 
darüber geben, und jo fchwieg fie ftille, nicht jedoch, ohne 
ihren Blick lange auf dem neuen Landsmann haften zu laſſen. 

„Das Glück begünftigt ung heute,“ erwiederte Frau Bo— 

din freundfih. „Zuerſt haben wir großmüthige Beihüßer ge- 

Funden und jest höre ich gar noch die Kieblichen Klänge meiner 
Heimathfprache, die ich fo lange entbehren mußte. Doch Sie 

vergejfen uns den Namen defjen zu nennen, der uns jo zuvor⸗ 
fommend mit jeiner Gegenwart beehrt.“ 

„Ach, ich bin nur ein wenig gefannter Sprachlehrer,“ 
nerjebte der Befuchende wie in DBerlegenheit. „Mein Name 
ift Neynier (er fprach aber hier den Namen auf franzöſiſche, 
nicht auf englifche Art aus) und ich ernähre mich kümmerlich 
mit Unterricht im Franzöſiſchen und Stalienifchen. „Emigran— 



To let! Zu bermiethen! 53 

tenbrod ift ein hartes Brod.” Sie fernen ja das Sprüch— 
wort. Aber, mad fehe ih, meine Damen? Sie find folde 
Künftlerinnen? Solch’ herrliche Sticfarbeit geht aus Ihren Hän— 
den hervor? Ah, obwohl id mein Brod hier mit ſaurem 

Schweiß verdiene, jo verftehe ich mich doch auf derlei Kunſt— 
arbeiten. Ich muß Site wirklich bewundern, meine fchönen 
Landsmänninen. Und bei folhem Talente, bei folchen Gaben 
wohnen Sie hier in der Walkerftreet? Sie, die Sie das erite 
Atelier im Broadway einnehmen könnten?“ 

„Iſt nicht dieſes Haus auch Ihre Wohnung?” meinte 
Roſa, unangenehm berührt. 

„Meine Wohnung?“ eriwiederte der Brofeffor mit Demuth. 
„Was hat ein armer gebrechlicher Sprachlehrer für Anſprüche 
zu machen? Er muß froh fein, wenn er nur fein Leben durch— 
bringt. Aber Sie mit Ihrem Talente und zugleich mit Ihrer 
Anmuth! Sch befibe einige wenige Befanntfchaften und habe 

die Ehre im Haufe der Frau Gräfin Belgiojoſo Unterricht zu 
erteilen. Die hohe Dame ift auch eine Landsmännin von 
und, Ad wüßte fie von Ihnen! Keine Minute dürften Sie, 

länger hier wohnen. Schon lange fucht fie ein junges gebil= 
detes Rräulein, das in ihrem Haufe die Stelle einer erjten 
GSefellfchafterin einnähme, und zugleih die Nähterinnen und 

Putzmacherinnen beauffichtige, welche für die Niecen der Frau 

Gräfin faft das ganze Jahr hindurch zu arbeiten haben. Welch? 
herrliche Stellung wäre dieß für das junge Fräulein hier! 

Ach und jest fallt mir eben einz ich habe ja diefen Vormittag 
noch den jungen Gräfinnen eine Lection im Englifchen zu er= 

theilen. Da erlauben Sie mir wohl, der Frau Gräfin ein 

Wort von Fräulein Rofa zu fagen? Vielleicht hat die reiche 
Dame auch eine Stelle für die Mutter Roſas zu vergeben. 
Zaffen Sie mid nur machen, Das foll heute noch ins Neine 
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kommen. Damen, wie Sie, jollen nicht elendiglich in der 
Walkerſtreet verkümmern.“ 

„Wir ſind zufrieden mit unſerer Lage,“ erwiederte Roſa, 
„und ich möchte ſie unter keiner Bedingung mit einer andern 
vertauſchen, wo ich mich von meiner Mutter trennen müßte. 
Sagen Sie alſo der Frau Gräfin lieber nichts von uns.“ 

„Nicht doch, Roſa,“ verſetzte die Mutter zurechtweiſend. 

„Wir dürfen nicht hochmüthig werden, weil das Schickſal uns 
in den letzten Tagen ſo ſichtbarlich begünſtigt hat. Auch ich 

möchte mich unter keiner Bedingung von dir trennen, mein 

Kind, wenn es ſich irgend mit deinem Glücke verträgt; aber 
die vornehme Dame, von der unſer Landsmann ſpricht, ſchenkt 

uns vielleicht die Gunſt ihres Zutrauens, und beehrt uns mit 
Aufträgen, die wir in unſerer Wohnung ausführen können. 
Und es iſt gleich ein ganz anderes Gefühl, für eine Lands— 
männin zu arbeiten, als für Fremde.“ 

„Mutter!“ ſagte Roſa vorwurfsvoll. 
„Ich weiß, mein Kind,“ erwiederte dieſe, „ich weiß, ich 

thue Unrecht. Denn nie war Jemand gütiger gegen uns, als 
Herr Marc und die edle Frau Cooper. Aber ich kann meinem 

Gefühle nicht wehren und das fagt mir, daß Alles, was von 
Landsleuten kommt, vom Herzen fommt und aus Liebe gethan 

wird. Don den Ginheimifchen bier werden mir doch immer 

als Ausländer behandelt.“ 
Roſa ſchüttelte blos mit dem Kopfe, erwiederte jedoch 

keine Silbe. Der Sprachlehrer wußte aber dieſe augenblick— 
liche Mißſtimmung klug zu benützen. 

„Ach, mein liebes junges Fräulein,“ meinte er mit ein— 

ſchmeichelnder Stimme, „würden Sie die ſchöne, edle Gräfin 
kennen, in deren Haus ich aus- und einzugehen gewürdigt bin, 
Sie würden gerade fo urtheilen, wie Ihre Frau Mutter. Die 
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Gräfin iſt die Güte, die Liebe ſelbſt, und der befte Beweis dafür 
ift die Art und Weife der Behandlung, die fie mir, dem armen 
Sprachlehrer, angedeihen läßt. Nie läßt fie mich meine nied- 
rige Lage empfinden, nie zeigt fih ihre Wohlthätigfeit gegen 
mic als Herablaffung, nie fühle ih mich durch ihre Güte ge- 
demüthigt. Sie behandelt mich al3 Landsmann, als auf glei- 
her Stufe mit ihr ftehend, oder wenigſtens al3 gleich Berech— 
tigten. Und das iſt's, was Ihre Frau Mutter jagen wollte. 
Aber ich vergeſſe mich ganz; das Glück, Landsmänninen ge 

troffen zu haben, läßt mich gar nicht an meine Lection denken. 

Erlauben Sie jebt, daß ich mich entferne. Erlauben Sie aber 
auch, Daß ich der edlen Gräfin von ihnen erzähle. Zwar gibt 
fie durchaus feine Arbeiten außer dem Haufe, weil fie es vor— 
zieht, wenn Alles unter ihren eigenen Augen geſchieht; aber 

vielleicht kann Fräulein Roſa wenigftens einen oder zwei Tage 
in der Woche abfommen, und bei der Frau Gräfin arbeiten. 
Sie glauben nicht, wie freigebig fie alle Dienfte lohnt, Die 

man ihr feiftet. Und überdieß bat fie eine außerordentlich 

große Bekanntschaft unter den erjten Familien des Landes. 

Sch darf jagen, wenn die edle Frau fich für Sie intereffirt, 

fo iſt Ihre Zukunft für immer gefichert.” 

Mit vielen Büdlingen und Grüßen entfernte er ſich und 
hinterließ die zwei Frauen in einer fonderbaren Stimmung, 
die Mutter vol Glück und Freude über eine neue Gönnerin, 

für welche fte Schon zum Voraus als eine Landsmännin ein- 
genommen war, die Tochter voll Beſorgniß und Bangigfeit, 
von deren Grund oder Ungrund fie fich, jelbit Feine Nechen- 
Schaft ablegen Eonnte! Doc folgen wir dem Profeffor. Son: 
derbarer Weife wandte er fich nicht dem Wege zu, welcher ihr 
in die Dleeferftreet führen mußte, fondern er ſchlug vielmehr 
gerade die umgekehrte Richtung ein. Mit fchnellen Schritten 
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eilte er vorwärts, und nahm ſich nicht einmal Zeit, eine der 
vielen Stagen oder Dmnibuffe zu benüßen. Sein Ziel war 
die untere Stadt und zwar der Theil derfelben, welchen wir 
gleich im Anfange diefes Buchs unfern Leſern gefchildert haben. 
Bald Stand er vor dem Fleinen Häuschen auf Trinityplace, 
welches von dem würdigen Ehepaar Myers bewohnt wurde. 
Auf fein Fräftiges Klopfen öffnete ihm Herr Myers in eigener 
Perſon und führte ihn, ohne ein Wort zu fagen, in feinen 
hinteren Parlor, wo Niemand fie fehen oder belaufchen Fonnte. 

„Wie geht es, Herr Myers?“ fagte der Profefjor, fich 
auf einen Stuhl merfend, um von dem fehnellen Gange aus- 
zuruben. „Was macht die wiirdige Frau Myers? Immer noch 
thätig und lebendig? Wie fteht’s mit dem vortrefflichen Blin- 
denafplum? Immer noch viel Koftgänger und Koftgängerin- 

nen? Sie erwerben fi wahrhaftig eine Stufe im Himmel 
durch Ihre Aufopferung für die Denfchheit! Man muß ftaus 
nen, wie ein Mann fein ganzes Leben ohne allen Eigenmuß 
der Frömmigkeit widmen kann! Aber ich habe Sie fchon volle 

ſechs Monate nicht mehr gefehen. Sie find fein guter Kunde 
oder hat das Tränkchen, das id, Ihnen damals gab, feine 
Wirkung nicht gethan? Hat das Kind fich gefträubt ?“ 

Während er fo ſprach, ruhten feine kleine Augen durch- 
bohrend auf dem alten Herrin Myers. Die Demuth, welche 
er vorhin im Stübchen der Frau Bodin geheuchelt, hatte er 
längſt wieder abgelegt! Herr Myers fuhr zurüd, als ob ihn 
eine Schlange geftochen hätte; er ſchlug die Augen voll Ent- 
fegen gen Himmel auf und ftöhnte auf eine erbarmungswür— 

dige Weiſe. 
„Menſch!“ rief jeßt der Profeſſor mit tiefer Verachtung 

in Wort und Bid, „Du wirft doch das fromme Heucheln nicht 
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mir gegenüber Durchführen wollen? Antworte, hat das Tränf- 
hen feine Wirkung gethan?“ 
Es iſt Mlles in Ordnung, Herr Profeffor ,“ ermiederte 
nun Herr Myers, fih ſcheu umfehend. „Ich weiß auch wohl, 
ih bin immer noch Ihr Schuldner.” 

„And diefe Schuld jollen Sie jetzt abtragen,” verfekte 

der Brofeffor Falt, aber bejtimmt. „Sie fagten mir damals, 

wenn ich einmal ein abgelegenes Blätschen brauche, wo ich 
eine mir im Wege jtehende Perjon auf eine oder zwei Wochen 

fiher aufbewahrt haben wollte, fo fünnten Sie mit einem 

folhen aufwarten, vorausgefeßt, daß die Folgen feine gefähr— 
liche ſeien. Erinnern Sie fich deſſen?“ 

„Ich erinnere mich, Herr Profeſſor,“ flüjterte der alte 

Mann mit noch fcheuerem Blide, „ich weiß auch, dag ih in 

Shrer Gewalt bin, aber — aber mit Mord mag ich nichts 
zu thun haben.“ 

„Wer jpricht Denn von Mord, alter Narr?” rief Rey— 

nier. „Das, mas ich won Ihnen verlange, können Sie ohne 

die geringfte Gefahr vollbringen. Keine Seele wird je dar- 
nach fragen; denn e3 handelt fich nur von einer älteren, ſchwäch— 
lihen Ausländerin, die gänzlicd ohne Vermögen und ohne Ein- 
fluß iſt. Diefe will ich auf zehn oder zwölf Tage an einem 
abgelegenen Drt ficher aufgehoben wiffen, daß fie nicht Freifcht 
und feinen Lärmen macht, oder vielmehr, dag man ihr Krei— 
ſchen und ihren Lärmen nicht hört; und ich wil’3 nicht ein- 

mal umfonft, fondern für jeden Tag, den fie bei Ihnen zu— 

bringt, zahle ich ein Koftgeld von zehn Dollars. Nachher 
fönnen Sie die Frau wieder ſpringen laſſen, wohin fie will, 

ohne daß ihr ein Haar gekrümmt worden wäre.“ 
„fo Feinerlei Gewaltthat fol an ihr ausgeübt werden?“ 

fragte Herr Myers aufathmend. „Blos in Koft und Logis 

J 
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ſoll ich fie auf einige Zeit nehmen? Dazu bin ich bereit, mit 
Vergnügen bereit, Herr Profeſſor; denn Sie fehen wohl, ich 
bin Fein Mann der Gewalt. Nein, ich Tiebe die Ruhe und 
den Frieden, und befchränfe mich auf fromme, gütliche Mittel, 

Denn Sie daher ein Mehreres verlangt hätten, fo hätten Ste 
fih müffen an meine Frau wenden; diefe fchredt vor nichts 
zurück.“ 

„Denke, ich habe für Ihre Frau auch eine kleine Rolle,“ 

fuhr der Profeſſor fort. „Aber jetzt, Freund, laſſen Sie ge— 
fälligſt das Augenverdrehen nebſt den andern frommen Faxen 
weg und hören Sie mir aufmerkſam zu, damit Sie jedes 

Wort behalten, das ich Ihnen mittheile. Es hängt Alles von 
der Klugheit ab, wie Sie die Sache angreifen; deßwegen habe 
ich mich an Sie gewandt, trotzdem ich Ihre Furcht vor Ge— 

fahr kenne, und nicht an einen Andern, der vielleicht mit 

ſeiner Gewaltthätigkeit das ganze Spiel verderben würde.“ 

Der Profeſſor ſetzte ſich nun hart neben den frommen 
Direktor des Blindenaſylums und ſprach lange und eindring— 
lich zu ihm. Die klugen Augen des alten Mannes ſagten 
ihm aber bald, daß er vollkommen begriffen worden jet. 

„Es wird gehen, Herr Neynier,“ meinte Herr Miyers, 
nachdem der Erftere zu Ende war. „Die Frau wird mir 

ohne Anftand in den Wagen folgen, das will ich jchon fo 
einzurichten wiffen. Auch bin ich gerne bereit dazır, dieſelbe 
zu entführen und in meinem Aſylum fiher aufzubewahren, 
ſchon deßwegen, weil fie ein Schüßling de3 Herrn Marc Price 
ift und ich in Abrechnung mit diefem ftehe. Aber der Weg 
in mein Aſylum ift weit und die Frau wird bald merken, 
daß ich fie ganz anderswohin führe, als wohin ich fie zu 
führen verſprach. Site wird fchreien, der Drotichfenführer wird 
halten, e3 werden Leute hinzukommen, und das Ende vom 
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Liede ift meine Verhaftung. Ja, wenn man ihr vorher ein 
Tränkchen beibringen könnte, wie der blinden Peg!” feßte er 
feufzend hinzu. 

„Pah, Mann, du bift doch die Aengſtlichkeit ſelbſt,“ er- 
wiederte der Vrofeffor verächtlih. „Uber jei ohne Furt, die 
Frau wird weder um Hülfe rufen, noch aus dem Wagen 

fpringen wollen. Siehſt du hier diefes kleine Fläſchchen? Es 
ift forgfältig verforft und du mußt beim Gebrauche vorfichtig 
mit feinem Inhalte umgehen. Sp bald du die Frau im 
Magen haft, und jo bald die Pferde fih in Bewegung geſetzt 
haben, klagſt du über Webelbefinden. Du ziehit die Fläſch— 
chen aus der Tafche, öffneſt es, bringit drei Tropfen, nicht 

mehr, noch minder, auf dein Tafchentuch und hältſt dieſes 
nicht dir, jondern der Frau an den Mund. Die Wirkung 
wird eine augenbliciiche fein und die Frau in eine tiefe Dhn- 
macht verfinfen. Vielleicht nad) zehn Minuten fchon, vielleicht 

erſt ſpäter, wird die Ohnmächtige allmählig zu fich kommen. 
Du erneuerft- dann das Experiment und fie wird fogleich 
wieder fortfchlafen; aber nimm die Dofis nicht zu ftark, ſonſt 
bringft Du eine Todte ind Blindenafylum.“ 

Der alte Mann nahın das Feine Eryftallfläfchehen in Die 
Hand und betrachtete es lange mit eben jo Fiebfofenden, als 
bemwundernden Bliden. 

„Wenn die Wirkung die ift, welche Sie jagen,“ ſprach 
er dann leife, „Io tft e8 eine Erfindung, die nicht mit Geld 

zu bezahlen ift. Eine förmliche Ohnmacht ift die Folge, ſagen 
Sie, eine Ohnmacht, in der man zu feiner Handlung fähig 
it? Und alles dieß mit drei Tropfen von diefer unfcheinbaren 
Slüffigkeit 2“ 

ı Wir brauchen wohl nicht weiter auszuführen, daß bier von 

der Erfindung des Ehloroforms die Nede ift, melde, wie in New— 
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„Beim ftärfiten Manne find nicht mehr als ſechs Tropfen 
nöthig,“ entgegnete der Profeffer nicht ohne Stolz. „Webers 

dieß tft die Ohnmacht gänzlich“ fchmerzlos, und ohne Nachtheil 
für die Gefundheit. Sie fehen, die Erfindung hat einigen 

Werth, und man wird Fünftig mit meinem Mittel große 
Zwecke erreichen, größere, al3 früher mit Gewalt oder Lift. 
Aber jeien Sie behutfam in der Anwendung. Nicht mehr, 
al3 drei Tropfen bei einer ſchwächlichen Treu, beim ftärfften 

Mann nicht mehr, als ſechs! Doc genug hievon! Mit dem 
Schlage drei Uhr müffen Sie vor dem bewußten Haufe halten, 

und zehn Minuten darauf muß Ihre Gattin mit dem Car— 
man! kommen und das Mobiliar fortfchaffen, damit man 
glaubt, die Frau fei ausgezogen. Sie haben doch einen 
Karrenführer, auf den Sie fid, verlaffen können?“ 

„Ich denke jo,“ verficherte Herr Myers halb grinjend, 
Halb Fromm auffeufzend. „Der Haushalt, den wir wegführen 

jollen, wird zwar feinen großen Werth haben, aber ich will 
doch meinen Privatcarman? dazu benüßgen, damit nicht etwa 

York verfihert wird, von einem Verbrecher herrührt und anfangs 

nur zu verbrecherifhen Zwecken benützt wurde. 

I Sarman— Karrenführer. In New-York beforgen die Führer 

einfpänniger, mit Federn verfehener Karren die Fortſchaffung Des 

Dausmobiliars, ; 

2 In New⸗-HYork gibt e8 mehr, als 4000 Carleute oder Karren- 
führer. Diefe einfpännigen Karren find dazu da, um die Maſſe von 

Waaren, welche jeden Tag ankommen und abgehen, von einem Ort 

zum andern zu bringen, jo wie um überhaupt alle Güter und Haus— 

gerätbichaften zu befördern, die man befördert haben will. Jeder 

diefer Karrenführer muß eine Lizens (d. i. Erlaubnif) vom Mayor 

oder Stadtfchuftheißen Iöfen und nur eingebürgerte Amerifaner be- 
fommen diefe Lizens. Jeder Karren erhält dann feine Nummer 
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bei einer möglichen Nachfrage der Ort berausfommt, wohin 
der Karrenführer die Mobilien gebracht hat. Sie willen ja, 

von 1 bis zu 4000 u. ſ. w. und diefe Nummer wird auf dem Rath— 

haufe - eingetragen. Wenn man alſo die Nummer eines Karrens 

weiß, dem man eine Waare anvertraut bat, fo geht man, fo bald 

dieſe Waare nicht an der richtigen Stelle ankam, aufs Rathhaus und 

Yaßt in dem Buche, in dem die Carleute mit ihrer Nummer ver- 

zeichnet find, nachſchlagen, und es ergibt fih Dann alsbald, wer der 

Karrenführer war und wo derſelbe wohnt, denn jeder Carman 

ift „bei Berluft feiner Lizens“ gebunden, fo oft er auszieht, feine 

Wohnung von Neuem auf dem Rathhaufe anzugeben. Ueberdieß ift 

er für den Berluft jeder Waare mit Pferd und Wagen tenent, 

und diefe haben immer einen Werth von 2—500 Dollars, da die 

Pferde in New-York thener find und ein Carman nur ein gutes 

kräftiges Pferd brauchen kann. Diefe Einrichtung ift Außerft praf- 

th und von großem Nuten, denn man braucht, wenn man irgend 

einen Gegenftand bis zu beveutendem Werthe, nah einem andern 

Theile der Stadt bringen läßt, nur nad Der Nummer des Kar- 

rens zu ſehen, um gewiß zu fein, nicht in DBerluft zu kommen. 

Defjenungeachtet wird auch dieſes Geſetz, wie alle andern, vielfach 

umgangen. Dft und viel ftehen Diebe, Einbreder, Hehler und An— 

dere mit einem Carman in Verbindung und diejer führt dann, um 

unerfannt zu bleiben, während des Transports der geftohlenen 

Waaren, eine falſche Nummer an feinem Karren. Nun finde man 

die rechte heraus! Noch öfters halten ſich die Diebshehler, die 

viel Waaren und Effekten zu transportiven haben, Privatfarren, 

PBrivatfuhrwerfe, die nur in ihrem Dienfte ftehen und mit dem 

dffentliden Karmensinftitute gar nichts zu thun haben. Sft nun 

3. B. ein Haus ausgeftohlen worden und haben die Nachbarn ge- 

fehen, daß ein Carman die Waaren fortgeführt hat, fo follte man 

meinen, die Entdedung fei leicht, denn. man dürfe nur alle Lizenfirten 

Garleute fommen und fie über fih ausweiſen lafjen. Allein die 

Rechnung ift ohne den Wirth gemacht. Die lizenfirten Carleute 
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meine Frau hat ein Feines Verſatzgeſchäft und da braucht 
man am Tiebften zum Hinz und ‚Herführen der Waaren einen 
Menschen, der ein wenig verfchwiegen ijt.“ 

„Sut! Abgemacht alſo,“ fagte nun der Profeſſor auf- 
jtehend. „Hier find hundert Dollars auf zehn Tage abichläg- 
lich. Erhalten Sie feine weitere Nachricht, fo Yaffen Sie die 
Frau am eilften Tage laufen. Am beiten ift’3, Sie fchläfern 
fie dann mit meinem Geheimmittel ein wenig ein, führen Sie 
in der Nacht eine Strede weit von Ihrem Afylum weg und 
ſetzen Sie an einem beliebigen Orte ab. Dann weiß die 
Frau gar nicht, wo fie nur überhaupt die Zeit über gewejen 
ift, und nie und nimmer kann uns irgend eine Verantwortung 
treffen. Nur vergeffen Sie den Glockenſchlag drei Uhr nicht.” 

Das Geihäft war abgemacht und der Profeffor eilte 
weiter. Sein Ziel war jebt der Apothefersladen in der Gar: 
mineftreet, wo er einen Trank bereitete, der für das Opfer 
bejtimmt war, das er in das geheime Boudoir zu führen ges 
dachte. Erſt als er hiemit fertig geworden, verfügte er 
fi auf dem geheimen Wege zu der Gräfin Belgiojoſo, um 
dieſe ihrerſeits auf die Rolle vorzubereiten, welche fie in die— 
fem Drama zu jpielen hatte, — 

Mit dem Schlage drei Uhr fuhren zwei MWägen in die 
Walkerſtreet ein, der eine war ein eleganter Salonwagen mit 
zwei prächtigen Pferden befpannt und einem adelichen Wappen 
auf dem Kutfchenfchlage; der andere unterjchied ſich in nichts 
von den gewöhnlichen Drotfchfen, die in New-York gebräuch- 

weifen nad, daß fie jene geftohlenen Waaren gar nicht weggeführt 

haben können, denn fie find um jene Zeit ganz wo anders gemejen. 
Es muß alſo ein Privatcarman zu dem Diebftahl verwandt worden 

fein, und wie will man diefen in einer Stadt finden, in welder 

50,000 Pferde unterhalten werben ! 
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Vi) find. Beide hieiten faft in derfelben Minute vor dem 
gebrehlihen Haufe, in deſſen zmeitem Stode Frau Bodin mit 
ihrer Tochter eine jo bejcheidene Wohnung inne hatte; doc) 
kam der Salonwagen der Drotfchfe um einen Augenbli zuvor. 
Wer ih die Mühe gab, in denfelben zu jehen, gewahrte eine 
elegant gefleidete Dame, welche den Borderfib einnahm, Ein 
einfach gefleideter und demüthig ausfehender Herr hatte den 
Rücfi eingenommen und jtieg, als der Bediente den Schlag 
geöffnet hatte, fchnell die halsbredherifche Stiege zu Frau 
Bodins Zimmerchen hinan. Es war der Herr, der ſich als 
Sprachlehrer bei ihr eingeführt hatte. 

„Ach,  verehrtefte Frau Bodin,“ rief der Spracdhlehrer, 
„wie glüclich ſchätze ich mich, der Meberbringer einer jo guten 
Kachricht zu fein. Die Frau Gräfin Belgiojofo war ganz 
gerührt, als ich ihr von Ihnen erzählte. Und zu guter Stunde 
fam ich, denn die edle Frau iſt eben in der Tage, die gefchicte 
Hand Ihrer Tochter in Anſpruch nehmen zu können. Denken 
Sie fih, wie froh ih war! Die Frau Gräfin fette aber 

ihrer Güte die Krone auf und halt mit ihrem Wagen bier 
unten, um Fräulein Noja gleich mitzunehmen. Sie follen 
mit ihr in einige Verfaufstofale fahren, um ihr bei der Aus— 
wahl behülflih zu fein, und dann will fie Ihnen in ihrem 
Haufe Alles zeigen, weſſen fie für die nächite Zeit benöthigt 

it. So feben Sie nur fchnell Ihren Hut auf, meine Theuerfte, 
und laſſen Sie die Frau Gräfin nicht lange warten. In 
einer Stunde können Sie wieder zurüc fein.“ 

„Ich Toll mit der Frau Gräfin fahren?” erwiederte Nofa 
faſt erſchrocken. „Wo denken Sie hin? Die Frau Gräfin 

würde bald finden, daß ih in fait Allem nur no ein Kind 
bin und Feineswegs jo verjtäindig und kunſtvoll, als Ste mid) 
ihr, wie es jcheint,  gefchildert haben. Weit beffer nehmen 
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Sie meine Mutter mit, und ich made dann einftweilen unfere 
Arbeit hier vollends allein fertig.“ 

„Wie?“ rief der Sprachlehrer ſichtlich erftaunt. „Sie 
weigern fih, des hohen Glücks theilhaftig zu werden, das ich 
Ihnen bejtimmte? Aber nein, mein Kind, ich habe Sie wohl 
faljch verftanden. Gewiß wird Ihre Mutter verftändiger fein, 
und mir beiftehen, Sie zu einem andern Entfchluffe zu be— 
ſtimmen.“ 

Frau Bodin war im Begriffe, zu antworten; aber in 

dieſem Augenblicke öffnete ſich die Thüre und ein Fremder er— 
ſchien auf der Schwelle. Es war ein ältlicher Mann mit 
ſorgfältig umgebundenem weißem Halstuche, ganz in ſchwarz 
gekleidet und mit jenem ſoliden, rechtlich ſtrengen Anſtrich, 
wie ihn die vertrauten Diener von Geiſtlichen oder ſonſtigen 
hohen Würdenträgern zur Schau tragen. 

„Wohnt hier eine gewiſſe Frau Bodin?“ fragte der Mann 

in der weißen Cravatte. „Die Nummer des Hauſes iſt die 

richtige, aber ob ich mich nicht in der Zimmernummer irrte, 
darauf könnte ich wahrhaftig nicht ſchwören.“ 

„Ich heiße Frau Bodin,“ erwiederte die Mutter Roſas 
nicht ohne einige Verwunderung über den neuen Beſuch. 

„Vermögen Sie dieß zu beweiſen?“ verſetzte nun der 
Weißbecravattete. „Mein Herr, der berühmte Anwalt Brady, 
iſt ein gar geſtrenger Herr und hält außerordentlich viel auf 
Ordnung. Er würde mich ſchön empfangen, wenn ich meine 
Botſchaft an eine falſche Adreſſe gelangen ließe.“ 

„Herr Brady ſchickt Sie?“ fragte Frau Bodin mit er— 
regter Stimme. „Herr Brady, der Rechtsanwalt des Herrn 
Marc Price und der Frau Cooper? Er, der verſprochen hat, 
in meinem traurigen Falle Nachforſchungen anzuſtellen? Sagen 
Sie mir ſchnell, was der geehrte Herr von mir will.“ 
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„Sie nennen Namen, die mic nicht mehr im Zweifel 
laſſen, daß Sie die richtige Frau Bodin find,“ verjebte nun 

der Fremde mit Gravität. „Mein Herr fchieft mich aber 

nicht, um Ihnen jeine Neuigkeiten mündlich ausrichten zu 
laſſen. . Nicht einmal brieflich thut er dieß. Dazu ift Herr 
Brady viel zu Flug, denn in Diefer verdorbenen Welt kann 
man nicht vorfichtig genug fein. Wie leicht könnte der Geg— 

ner eine ſolche Neuigkeit erfahren? Wie leicht Fünnte Die 
andere Bartie den Ueberbringer des Brief beftechen, daß er 
denjelben in umnrechte Hände ablieferte? Nein, mein Herr 
macht Alles mit feinen Elienten perfünlich ab, perfönlich unter 
vier Augen, wie er zu jagen pflegt. So hat er auch mit 
Shnen Etwas abzumachen, und da er verhindert it, ſelbſt 
hierher zu fommen, fo bat er mich gefandt, Sie zu ihm zu 
bringen. „Geh, Richard,“ jagte er zu mir, „ſuche die Frau, 

deren Adrefje ich dir hier gebe, auf; aber irre dich nicht in 
der Perſon, und jage ihr, daß ich fie unumgänglich nothwen— 

dig fogleich Äprechen muß; denn e3 hat fich etwas ereignet, 
was von großem Werthe für fie ift. Hier haft du Geld. 
Nimm eine Drotſchke und führe die brave Frau zu mir.“ So 
ſprach mein Herr, der erite Advofat New-Yorks zu mir, und 
hier bin ih, um Ihnen feine Botſchaft auszurichten und mir 

Ihre Antwort zu erbitten.“ 
„Meine Antwort?” rief Frau Bodin in höchſter Auf- 

regung. „Meine Antwort ijt die, Daß ich jogleich bereit bin, 
mit Ihnen zu fahren. Nicht eine Minute möchte ich den vor: 
trefflihen Herren aufhalten, der fich meiner jo gütig annimmt. 

Alſo verhält es fi) doch jo, wie Herr Marc Brice heute 
Morgen andeutete! Ach, wie begierig Sin ich!“ 

Sie eilte nah Hut und Schleier. - 
Öriejinger, Criminalmyſterien v. New-York. II. 5 
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„Aber, Mutter,“ flüfterte Roſa, ihr ängſtlich zur Seite 
ſpringend. „Du kennſt ja den Herrn gar nicht, der dir diefe 
Botſchaft bringt?“ 

„Ah, meine liebe Roſa, ich hatte dich ganz vergeffen,“ 
rief Frau Bodin, allem Anfchein nad) ohne die Worte, welche 

die. Tochter fprah, gehört zu haben. „Du fiehft, ih kann 
jet nicht mit der Frau Gräfin Belgiojefo gehen; fo fträube 
di nit länger und wirf das Glück nicht von dir. Der 
heutige Tag ift ein wunderbar gejegneter. Komm, Kind, laß 
und gehen. In zwei Stunden jehen wir ung wieder bier, 
aber wer weiß, welche Ausfichten ung bis dahin eröffnet find.“ 

Rofa erwiederte fein Wort weiter, fondern ging mit ihrer 
Mutter die Treppe hinab. Ihnen folgten die beiden Männer, 
der Sprachlehrer und der Diener des Herın Brady. Ein 
Blick, welchen der Erjtere dem Xebteren zuwarf, beitätigte 
dieſem, daß er feine Sache vortrefflih gemacht habe. Nofa 
jtieg in den Salonwagen zu der eleganten Dame, welche fie 
darin erwartete. rau Bodin wurde von dem Weißbecravat- 
teten ehrfurchtsvollſt in die Drotichfe gehoben. Nach einer 

Minute waren beide Gefährte verfchwunden. Aber weder 
Rofa, noch ihre Mutter Fehrten an diefem Abende in ihre 
Wohnung zurüd. Auch den nädhjten und die nächitfolgenden 
Tage kamen fie nicht. Dagegen erſchien nur wenige Minuten, 
nachdem die beiden Geführte weggerollt waren, ein Carman, 
der von einer langen, magern, einäugigen Frau begleitet war. 
Beide begaben ſich in den zweiten Stod in das Zimmer, 
welches die Bodins bisher bewohnt hatten, und welches die 
Trau, nachdem fie einige Schlüffel probirt hatte, richtig zu 
öffnen verjtand. In New-York hat man ja lauter Fabrik 

ichlöffer und mit ſechs verſchiedenen Schlüffeln kann man alle 
Shlöffer der ganzen Stadt öffnen! Der Carman und die 
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‚Frau Inden die wenigen Möbeln auf, welche in dem Zimmer— 
hen ſtanden. Es war bald gefchehen! Dann fuhren fie ruhig 
im Schritte der unteren Stadt zu. Die Thüre der Wohnung 
hießen fie weit aufftehen. E3 war ja nichts mehr zum Mitz 
nehmen darin! 

Am nämlichen Tag noch fam der Eigenthümer des Haufe, 
ein reicher Mann, der in einem ganz anderen Viertel wohnte, 
zufällig in die Walferitreet, um eine andere leere Wohnung 
in demfelden Haufe einem Miethsmann anzuweiſen. Zufällig 

ſah er das Zimmer, das bisher Frau Bodin bewohnt hatte, 
offen jtehen. Er trat hinein. Es war leer. „Aha, die Leute 

find ausgezogen,” fagte der reihe Mann, und ging in feine 
Dffice," um eine Bermiethungsanzeige zu fchreiben und ar 
das Haus zu Fleben. 

! Die Art und Weife, wie in New-York Wohnungen gemiethet 

und vermiethet werden, ift von der in Deutichland üblichen Sitte 

durchaus verfchieden. Der Hauptunterſchied befteht Darin, daß in 

New-York alle Wohnungen monatweife vermiethet werden, und 

daß der Hauszins ebenfalls monatlih und zwar zum Voraus zu 

bezahlen ift. Der Hauseigenthümer befümmert fi) daher wenig um 

den Charafter feiner Miethsleute. Er hat ja das Miethgeld zum 

Boraus in der Taſche! Noch weniger befiimmern fich aber Die Mieths- 

fente um den Hauseigenthümer. Er fann ihnen nichts anhaben, er 

Tann fie nicht vertreiben, fo lange fie den Miethzins richtig je am 1. des 

Monats „in advance‘‘ entrichten und die Wohnung halbwegs im 
Stand erhalten. Erft auf den erften Mai, dem allgemeinen „Movings- 

day‘: oder Ausziehtag, hat er das Recht, ihnen aufzufünden, und fie 

auszutreiben, ohne einen befonderen Grund zur Austreibung 

zu haben. Die Miethslente dagegen können jeden Tag nad Belie= 

ben ausziehen, ohne dem Eigenthümer des Haufes irgend 

eine Anzeige von ihrem Vorhaben zu mahen, Diejer merkt 

gewöhnlich erft, daß die Wohnung leer ift, wenn er am „erften“ des 
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Den andern Morgen las man mit großen Buchſtaben 
am Haufe neben der Hausthüre: „To let a room and 

Monats fommt, um den Hauszins zu fordern. Hieran wird er aber 
fo gewöhnt, daß er feineswegs darüber erbost ift, fonft müßte er 

fih alle Tage erzürnen. Im Gegentheil, er geht ruhig in feine 

Schreibftube (office) und fehreibt eine Vermiethungsanzeige, Die er 

an das Haus neben die Hausthüre heftet oder aufpappt. Nur höchſt 
jelten greift ev zu dem Mittel, das Logis in einer Zeitung auszu- 

fchreiben, da eine ſolche Annonce wenig oder feinen Werth hätte. 

Denn wenn Jemand in New-York eine Wohnung miethen will, jo 

geht er in den Straßen herum, in denen er fi) niederzulaffen 

wünſcht, und befteht fich Die verfchiedenen: „To lets,“ d. i. die Mauer- 

anichläge der verichtedenen ‚zum vermiethen“ ausgejetten Wohnungen. 

Er ſchreibt fi die Adreſſen der Eigenthümer auf (wenn dieje nicht 

im Haufe felbit wohnen), geht zu ihnen, wird iiber den Miethzins 

einig, zahlt diefen auf einen Monat und zieht ein. Bon dieſem 

Aus- und Einziehen ift weder der Polizei, noch irgend 
einer andern Behörde je eine Anzeige zu maden. Es 

braucht ja Fein Menſch einen Paß oder eine andere Legitimation, um 

das Necht zu haben, in New-York zu leben und zu wohnen! Natür- 

ih weiß deßhalb feine Behörde anzugeben, wo diefer oder jener 

wohnt... Sa, nit einmal die Mitbewohner eines Daufes willen, 

wer neben ihnen eingezogen ift. Wohnen ja doch in einem großen 

Miethhaufe oft 40—50 Familien! Wechſeln ja doch diefe 40-50 
Familien oft in Einem Jahre ihr Domicil fünf oder jehs Mate! 

Hat ja doch (befonders von der arbeitenden Claffe) Jeder fo viel 
mit fich jelbft zu thun, daß er gar Leine Zeit hat, fih um den An- 

dern zu befimmern oder auch nur nad) feinem Namen zu fragen! 

— Aus diefem kurzen Schattenriffe wird der Leer erjehen können, 

warum in New-Nork jo Bieles fi ereignen kann, was in den Städ- 

‚ten Deutjchlands zur Unmöglichkeit wird, denn nirgends in der Welt 
iſt das „Incognitoleben“ fo eingebürgert, als in der erſten Stadt Des 

atlantifhen Eontinents, einer Stadt von faft einer Million Einwohner ! 

5 
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bedroom. Apply M.street Nro. .. .,“ d. 1. zu vermiethen 
ein Zimmer und Schlaffabinet, zu erfahren da und da.” 

Das war Alles! Kein Menjch fragte darnah, warum 

die Leute fortgezogen jeten, fein Menſch, wohin fie gezogen 
jeien! Weder Polizei, noch Nachbarn, noch Hauseigenthümer 
befümmerten fih darum. Es war dieß für Jedermann eine 
höchſt gleichgültige Sache! 

Und doch nit für Jedermann! Ein Menſch fam der 
andern Tag, um zu jehen, was aus den beiden "rauen ges 
worden ſei; er fam in Unruhe, weil Roſa Bodin nicht nad) 

Hobofen zur Frau Cooper gefommen war, wie fie doch thun 
zu wollen verfprochen gehabt hatte. Diefer Eine war Mare 
Price. Erſtaunt las ev den Vermiethungszettel, erſtaunt ſah 

er die Wohnung von allen Möbeln geräumt. Er ging zum 
Hanseigenthümer, um zu hören, ob diefer fie vielleicht an die 
Luft gefebt habe, weil der Miethzins etma nicht bezahlt ges 
wejen war. Der Hauseigenthümer aber erklärte, dag Alles 
in Ordnung gewejen und die Leute freiwillig gezogen feien. 

Mare ging zu den Übrigen Bewohnern des Hauſes und fogar 
zu einigen Nachbarn gegenüber. Die meiften antworteten ihm 
gar nicht, oder wenn jie antworteten, jo bejtand ihre ganze 
Antwort in den drei Worten: „ich weiß nicht.” Nur einige 
Srauen meinten: Die Leute ſeien in einem Geführte weggefah- 
ven, während ein paar Männer erklärten, ein Karrenführer 

habe fie mit ihren Mobitten weggebracht. Schon Diefer Wider- 
ſpruch zeigte, daß fich Fein Menfch um die beiden Frauen bes 

kümmert hatte. Am allerwenigiten wußte die Polizei etwas 
von ihnen. „Ste habe andere Dinge zu thun, als nad) dem 

Ein und Auszug der Miethsleute zu fehen,” meinten die 
Dffieianten, Denen die Bewahung der Straße oblag, Einer 

derjelben gab jogar die höhnifche Antwort: „Herr Price möge 

» 
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nur die Häufer der nahen Churchſtreet befuchen, jo werde er 

das Mädchen wohl finden. Daffelbe fer ja früher Orangen: 
verfäuferin gewefen.“ ! 

Den ganzen- Tag verwandte Marc Price dazu, Nachfor— 
ſchungen anzuftellen. Er fonnte es nicht glauben, daß die bei- 
den Frauen „freiwillig“ ausgezogen feien! Er konnte e3. nicht 
glauben, daß Roſa die Straße verlaffen babe, in der Ab- 
fiht, ihn darüber, wohin fie gegangen fet, im Dunkeln zu 
laſſen. Hier mußte ein Geheimniß obwalten! Aber wo den 
Schlüſſel dazu finden? Oder — Sollte er fich jo jehr in Dem 

Charakter diejes Mädchens, in dem Charakter ihrer Mutter 
getäufht haben? 

1 Die Churdhftreet, d. i. Die Sirchenftvaße ift zum Hohn ihres 

Namens eine jener unfeliger Straßen New-Yorks, wo, wie in der 

Mercerftreet, jedes Haus faft ohne alle Ausnahme ein „bffentliches“ 

äft, troßdem die Frauenhäuſer in New-York „geſetzlich“ verboten find. 
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Eine Feuersbrunſt in New-York. 

Die Beckmannsſtreet ift eine der Älteren Straßen New— 
Vorks; wer fie aber jeit zehn Sahren nicht gefehen hat, der 
vermag fie kaum mehr zu erkennen. Nicht, daß ihre Rid- 

tung verändert worden wäre, o nein, fie hat immer noch ihren 
ichiefen Lauf vom Broadway bis zum Eaſtriver; auch nicht, 
daß te breiter oder länger gemacht worden wäre, o nein, fie 
it fih auch hierin gleich geblieben, und kann in weniger als 
fünf Minuten von einem Ende zum andern begangen merden; 
aber die Häuſer darin haben ſich verändert und das Leben 
darin hat fich verändert, jo daß fie fich gar nicht mehr gleich 
fieht. Der Großhandel ift in New-Hork, wie wir ſchon mehr: 
mal angedeutet haben, auf die untere Stadt beichränft, auf 
den Theil der Manbattaninfel, der fich zwiſchen den beiden 
Flüſſen gegen die Battery hin zufpist. Diefer untere Theil 
dehnt fi aber von Jahr zu Jahr mehr aus. Je großartiger 

der Großhandel wird, je mehr Großhandlungshäufer entitehen, 
um jo mehr Straßen müffen zur „untern Stadt“ gejchlagen 

| © 



72 Eine Feuersbrunft in New Nork. 

werden. . Diefe Straßen werden der „mittleren Stadt” ent- 

zogen, d. h. dem Theil derjelben, wo der Kleinhandel florirt 
und wo die Detailhändler wohnen. Dadurch wird die mittlere 
Stadt immer weiter nördlich gegen die große Vorſtadt hin— 
ausgefchoben, und ebenfalls in Folge deſſen dehnt fich Die 
Borftadt immer weiter gegen Harlem zu aus und wird in 

einigen Jahrzehnten die ganze große Infel in Beichlag genom— 

men haben. 

Bor zwölf Jahren noch gehörte die ganze Beckmannsſtreet 

der mittleren Stadt an, und der Großhandel hatte in der 
Zultonjtreet feinen Endpunft. Damals waren alle Häufer 

der Beckmannsſtreet noch Wohnhäuſer. Das Barterre war 
zwar meiſtens zu einem Laden, einem Detailverfaufslocal, 

oder einem Wirthshausſalon hergerichtet, aber in den obern 
Stockwerken wohnten die Leute, welche das Parterre inne hat- 
ten, und noch überdem eine Menge von Miethsleuten, denen 
die Straße wegen der Nähe der Haupthandels- und Fabrik— 
locale gar jehr gelegen war. Bejonders gab es (aus demfelben 

Grunde) viele Boardinghäufer in der Bedmantsftreet, d. h. 
Wirthihaften, in welchen man gegen ein bejtimmtes Wochen- 
geld Koſt, und Logis haben konnte. Der Yudrang zu Diejen 
Boardinghäufern war ein außerordentlich ftarfer, denn jeder 
Vedige Arbeiter und Commis fand es überaus bequem, in einer 
Gegend zu fpeifen und zu wohnen, von wo aus er in wenigen 
Minuten in feine Werfjtätte oder in fein Arbeitsmagazin ge 
Yangen fonnte. Allerdings war der Zuftand diefer Boarding- 
häufer Fein bejonders einladender; e3 waren meilt alte Holz 
häufer, die, morſch und baufällig, des Berbrennens kaum mwerth 

ſchienen. Defjen ungeachtet gab man fi gerne. zufrieden, 
wenn man nur Aufnahme fand, ganz allein der Lage wegen; 

ja man zahlte fogar lieber ein größeres Koſtgeld, als in ſchö— 
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neren, aber entlegeneren Stadttheilen gefordert wurde. Natür— 
lich fanden dabei die Inhaber der Boardinghäuſer ihren Vor— 
theil und ſchloſſen mit den Hausbeſitzern Miethverträge auf 
viele Jahre hinein ab, ſogenannte „Leaſen,“ welche ſie vor 

Aufkündigung ſchützten, ſo daß hiedurch die Hausbeſitzer, als 
der Drang der Umſtände es ſpäter nothwendig machte, die Beck— 
mannsſtreet in eine Großhandelsſtraße umzuwandeln, oft und 
viel verhindert waren, ihre alte Barracken abzureißen und 
mächtige Steinbauten dafür hinzuſtellen. Daher kam es, daß 
noch vor ſechs Jahren gar viele elende Holzhäuſer in der 

Beckmannsſtreet ſtanden, welche ſich ſonderbar genug gegen die 
Paläſte ausnahmen, die inzwiſchen an einigen Stellen der 
Straße errichtet worden waren. Jetzt freilich ſind dieſe Holz— 
häuſer gänzlich verſchwunden und man ſieht nur noch fünf— 

und ſechsſtockige Prachtbauten, welche von oben bis unten mit 

Waaren angefüllt ſind; damals aber konnte man der halbzer— 
fallenen Barracken von einem oder zwei Stockwerken noch 

Dutzende zählen, und oft ſtanden fünf oder ſechs in Einer 
Reihe hart neben einander, ſich gleichſam ſelbſt verwundernd, 
daß ſie noch fortexiſtirten, während doch ihr innerer Werth 
gleich Null war! Um ſo größer aber war der Werth des 
Grund und Bodens, auf dem fie ftanden, denn auf diefem 

konnten Paläſte errichtet werden, die jährlich eben fo viel Tau- 
jende abmwarfen, als die Holzhäuschen jebt Hunderte! 

Zu lesterer Gattung von Häufern gehörten auch die ſechs 
Barraden, welche der Jude Ephraim erworben hatte und 
welche vor wenigen Tagen auf den hochwürdigen Doctor DBee- 
her übergejchrieben worden waren, al3 wären fie in deifen 

Eigentum übergegangen; — die nämlichen ſechs Barraden, 
welche jodann der Banquier Morris durch Ephraims Ber: 
mittlung von Doctor Beecher gemiethet, welche er dem An— 
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ſchein nah mit Waaren aller Art von unten bis oben ange: 

füllt und zuleßt um theures Geld — bei verfchiedenen Aſſe— 
curanzen verfichert hatte! Hart an dieſe ſechs Barraden, denn 
einen andern Namen verdienten fie nicht, ftieß ein mächtiges 
Großhandelshaus, das erjt vor wenigen Monaten fertig ge 
worden war. Daffelbe zählte fünf Stockwerke und jedes Stod- 
merk enthielt mehrere Säle; denn das Haus war außerge- 
wöhnlich tief und ftieß hinten auf einen freien Hof, durch 
melchen es mit der Eliffitreet verbunden war. E3 war feit 
von Stein gebaut und auf alle mögliche Art gegen Feuers- 
gefahr gefichert, Denn nicht 6103 die Treppen waren von unten: 
bis oben aus majfivem Eifen gefertigt, fondern fogar die Fen— 
jterläden bejtanden aus demfelben Material. Auch gegen Diebe 
und Einbrecher hatte man die ftrengiten VBorfichtsmaßregeln 
ergriffen, denn nicht blos wurden nächtlid die ſämmtlichen 

Thüren und Tenfter gegen die Straße, fondern aud) die gegen 
den Hof aufs forgfältigfte mitteljt eifernen Stangen oder Quer: 
balfen, welche man zwar innen leicht eine und ausheben, aber 
von außen nicht eindrücden fonnte, feſt verrammelt, nicht blos 
war das Hofthor gegen die Cliffitreet ein ſchwer eichenes und 
dick mit Eifen befchlagen, fondern zur außeriten Vorſorge hatte 
man auch noch einen Privatnachtwächter ! angeftellt, welcher 
allnächtlich vor dem Haufe und um daffelbe herum die Runde 
zu machen beftimmt und dafür gut bezahlt war. -Man hatte 
übrigens auch Grund zur Vorſicht, denn der Werth der Waaz 

ven, die in den verfchiedenen Sälen des großen Gebäudes auf 

ı Große Handlungshäufer haben immer ihre Privatſchutzwäch— 

ter, welche die ganze Nacht vor ihren Häufern zu patrouilliven haben. 

Es geht daraus hervor, daß man auf bie nicht beſonders 

viel Bertraiten jebt. 
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bewahrt wurden, war ein mehr als gewöhnlicher. Unten im 
Parterre befand ji ein großer Tuchladen und alle Räume: 
lichkeiten dieſes Stockwerks ſowohl als auch des darunter be- 
findlichen Souterrains (auf amerikaniſch: Baſement) waren 
mit hunderten von Ballen importirter Wollenzeuge angefüllt. 
Im zweiten Stock hatte ſich ein Goldwaarenfabrik-Inhaber, 
der vielleicht fünfzig oder mehr Arbeiter beſchäftigte, etablirt. 
Das dritte Stockwerk benützte ein Galanteriewaarenfabrikant, 
bei welchem einige Dutzend Buchbinder und ebenſo viele Ge— 
hülfinnen arbeiteten. Der vierte und fünfte Stock war die 
große Werkſtätte einer Cigarrenfabrik, die jährlich mehr als 
hunderttauſend Thaler in Tabak verbrauchte. Eigenthümer 
des Hauſes war der Inhaber des Tuchwaarenlagers, und von 

- ihm oder vielmehr von feinen Leuten wurde allnächtlich dafür 
gejorgt, daß alle Thüren und Fäden nach hinten und nad) 
vornen forgfältig verihloffen wurden. Auch mußte fich der 
Privatnachtwächter jeden Abend in feiner Dffice, d. ti. in dem 
Stübchen, wo die Buchhalter mit dem Prineipale fchrieben, 

einfinden, damit man ſich für überzeugt halten Fonnte, ev habe 
feinen Poſten zu pünftliher Zeit angetreten. Dieß Lebtere 

mußte regelmäßig Sommer wie Winter um fech3 Uhr gejche- 
ben und ſchon eine halbe Stunde vor dieſer Zeit Fam er in 
die Office, um etwaige Befehle des Principals entgegenzu- 
nehmen. Nach ſechs Uhr war das ganze große Gebäude, in 
weichem täglih Hunderte von Menichen ihr Brod verdienten, 
und welches von vielleicht noch Mehreren in Geſchäftsangele— 
genheiten befucht wurde, fo jtil und verlaffen, wie ein Kirch- 
hof! Und mie diefes, jo gibt e8 noch taufend und aber tau— 

jend Ahnlihe Prachtbauten in New-York; des Tags über 
gleichen jie Ameijenhaufen, die Nacht durch herrſcht in ihnen 
die Stille eines Grabgewölbes! 
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Es war Abends nah fünf Uhr. Noch mar Alles in 
größter Thätigkeit. Treppe auf, Treppe ab gings von Be— 
juchern, Bejtellern, Käufern, Arbeitern, Arbeitfuchenden. Kein 
Menſch befümmerte fih um den Andern, Fein Menfch fragte 
den Andern, Jeder ging in das Stockwerk, wohin ihn fein 

Beruf führte. Unter den Hunderten war auch ein armer, alter 
blinder Bettler, den ein verwachlener Knabe führte. Der Mann 

ging tief gebüdt an einem Stabe und die Augen fahen jo 
glafig und todt, als wäre der Lichtfunfen- darin Thon Jahre: 

lang erlofhen! Niemand fonnte-den gebrechlichen, fait tode2- 

matt einherwanfenden Greis anjehen, ohne von tiefem Mit- 
Veid gerührt zu werden. Der Alte öffnete die Thüre zur 
Dffice im erſten Stod und hielt den Hut in den Händen. 

„Help an old blind man!“ „Hülfe für einen alten blin- 

ven Mann!“ Sprach. er mit fait zitternder Stimme. 
„Hier habt Ihr einen Sirpenje, Alter,“ eriwiederte Der 

Eigenthümer des Locals, ihm die befagte Minze (etwa 9 Er. 
an Werth) reichend; „aber ich erinnere mich, Ihr jeid gejtern 
auch hier geweſen. Webertreibt Euren Beſuch nicht, ſonſt ver 
Icherzt Ihr das Mitleiden, da3 Euer Ausjehen erregt.“ 

Der Blinde wollte etwas zur Entſchuldigung worbringen, 
aber in dieſem Augenblicke trat ein anderer Mann in die Dffice. 
Es war die ein fräftiger Vierziger mit einem verſtändigen, 
aber gutmüthigen Gefichte und von dem anftändigen Aeußern 
eines Handwerkers. 

„Boss here?“! fragte der neue Ankömmling, ſich im Kreiſe 

ı ‚Boss here?“ heißt auf deutſch: „iſt der Meifter hier?” 
Man dehnt aber die Bedeutung des Wortes Boß meift noch viel 
weiter aus und redet jeden Inhaber eines Geſchäfts ohne Unter» 

Ihied fo an. Ja fogar, wenn man den Namen defjelben weiß, braucht 
man doc diefen nicht, fondern fagt furzweg: „Boß.“ 
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umjehend. Die Frage Hang meder unterwürfig, noch frech, 
fondern fie hielt die richtige Mitte, wie fie jih für einen Un- 

tergeordneten, der in Geſchäftsſachen fommt, geziemt. 
„a3 wünſchen Sie, Herr?“ ermiederte der Herr des 

Haufes, einen Schritt vortvetend. Es mar derjelbe, der vor- 
hin dem Bettler den Sirpenje geſchenkt hatte. 

„Herr Turner jhidt mich,“ fuhr der Andere fort, jeinen 

Hut lüpfend. „Er wünjcht Heute Abend das Sinf! reinigen 
zu lafjen, da der Sommer immer näher heranrüdt, und die 
beige Zeit bald eintreten dürfte.“ 

„Es it gut,“ erwiederte der Dog, „aber warum kommt 

Herr Turner nicht jelbit? Er hat noch nie einen Gehülfen 
gefandt, um die Reinigung anzujagen.“ 

„Sie wilfen nicht, daß er vor zwei Tagen das Unglüd 
hatte, überfahren zu werden?“ verjeßte der Fremde. „Ich 
bin übrigens jchon lange al3 Buchhalter in jeinen Dieniten. 

Sie dürfen verlichert jein, daß unter meiner Leitung Alles 
aufs prompteite und ficherite geſchehen wird.“ 

„Habe fein Wort von dem Unfall Herrn Turners ge- 

ı ‚„Sink, das Abzugsloh, worin aller Unrath des Haufes zu- 

jammenläuft und wohin aller Kehricht, Abfall u. ſ. w. geſchwemmt 

wird. Die New-Horker haben diefe Sinfs nicht im Haufe, fondern 

hinter dem Haufe in der Yard d. i. im Hofe. Hier ift eim großes 
gemanertes Loch, einem Brunnengewölbe nicht unähnlih, worin alle 

Canäle vom ganzen Saule zufammenlaufen. Zum Reinigen dieſer 

Sinfs gibt es befondere von den Stadtbehörden privilegirte und con— 

cejfionirte Unternehmer, die dann mit jedem Sausbefiter einen Jah— 

esaccord abjchliegen und beliebig kommen, fo oft es ihnen nöthig 

dünkt. Die Reinigung der Sinks geſchieht nur bei Nacht und wird 

immer vorher angefagt. Während der heißen Zeit ift fie nicht ex- 

laubt, um anftedender Krankheiten willen. 
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hört,” meinte der Boß ziemlich gleichgültig. „Muß nicht in den 
Zeitungen geftanden haben. Aber warten Sie ein wenig, bis 

der Privatmächter kommt. Er muß jeden Augenblik da fein. 
Ihm merde id, die Schlüffel zum Hofthore übergeben und er 

-wird natürlich präfent fein, fo lange die Arbeit andauert, und 
nachher die Schlüffel wieder zur Hand nehmen.” 

Gleich darauf trat der Privatwächter ein, um gewohnter 
Maßen feinen Napport abzuftatten und etwaige Befehle in 

Empfang zu nehmen. Der Boß übergab ihm die Schlüffel 
zum hinteren Eingang des Haufes und Ichärfte ihm Vorficht 
im Wiederverjchliegen ein. Der Gehülfe des Herrn Turner 
entfernte fich jet mit der Bemerfung, daß er mit fernen Leu— 
ten und Wägen gleich nach eilf Uhr in der Nacht fich einfin- 
den werde. Sein ganzes Benehmen hatte nichts Auffallendes, 
im Gegentheil, er trat jo ficher und ruhig auf, als wäre er 
in der That der Mann, für den er fi) ausgegeben hatte, 
Kaum war er jedoch aus dem Haufe, jo wandte er fich rechts 
in die Goldftreet und verſchwand gleich Darauf in dem hintern 

Eingang zu dem Junkſhop des Juden Ephraim. Dort nahm 
fein ©efiht einen ganz anderen Ausdruf an und erinnerte 
lebhaft an Die Phyfiognomie des „Philoſophen,“ der uns aus 

Mutter Mags Bierfalon im Weftbroadway her befannt ift. 

Doch wir fehren in das große Handlungshaus in der 
Beckmannſtreet zurück, und folgen dem alten blinden Bettler, 

der fic) von feinem verwachlenen Sungen die Treppen hinauf 
geleiten läßt, um aud) in den Dfficen der andern Stockwerke 
feine Gabe zu erflehen. Ueberall wird er bejchenft und reiche 

lich befchenkt, denn ſo ſehr auch der Amerikaner den Bettler 
verachtet, der körperlich als zur Arbeit fähig erfcheint, fo ftreng 
er einen folchen abweist und jtatt mit einer Gabe mit einem 
Sceltworte belohnt, eben jo mildthätig ift er gegen Gebrech— 
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fiche, gegen körperlich Untüchtige, gegen Blinde und Rahme. 
Am freigebigiten iſt er, wenn er weiß, daß er beobachtet wird, 
wie er fein Almoſen gibt, denn der Eingeborne Nordamerifas 
will vor der Welt al3 großmüthig angefehen fein, er will ge 
fühlvoll erjcheinen und immer um fo mehr, je weniger fein 
Innere etwas von einem Gefühle verſpürt. Dieß ſchien der 
alte blinde Mann auch zu wiſſen, denn er öffnete ohne Be: 
denfen jede Thüre, ald wenn er ein Recht dazu hätte, und 
zitterte fein Stihwort: „Helft einem alten blinden Mann“ hin— 

ein. Man befümmerte fi übrigens wenig um ihn, fondern 
warf ihm die Gabe meist zu, wie einem Weberläftigen. Nahte 

ja doch die Zeit, wo die Arbeitsfäle gefchloffen wurden! Schlug 
e3 ja Doch bald fech Uhr, wo das ganze Haus von oben bi3 
unten geleert werden mußte! Somit hatte man genug zu 
thun, die fertigen Arbeiten in Empfang zu nehmen und zu 
verwahren, das Waarenlager zu ordnen und das Gefchäft vom 
heutigen Tage abzuschließen. Dieſe fait verächtliche Abferti— 
gung ſchien jedoch den Bettler nicht im geringjten zu geniren, 

denn unverdroffen und mit immer glei bedächtigen Schritten 
ging er von Stockwerk zu Stodwerf, die. Thüren öffnend und 
„help an old blind man“ rufen. 

„Macht, dag Ihr fortfommt,“ fagte man zu ibm im 

oberiten Stodwerfe, „es iſt gleich jech3 Uhr und mit dem 

Schlage wird das Haus gefchloffen.” 
Deſſenungeachtet jtieg er gleich langſam und bedächtig, 

wie er hinaufgeſtiegen war, die Treppen wieder herab, und 
es ſchien faſt, als thue ihm jeder Schritt wehe, ſo mühſam 
und mühſelig kam er vorwärts. Beſonders lange verweilte 

er ſich auf der Flur des dritten Stockwerks, da, wo die Ga— 
lanteriewaaren-Arbeitsſäle ſich befanden. Hier ſtand nämlich 

eine große mächtige Kite, faſt ganz angefüllt mit Papierſpä— 
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nen, und dem jonftigen Abfalle der Galanterie- und Bud): 
binderarbeiten, welcher die ganze Woche durch gefammelt wird, 
um am Samftag dem Lumpenhändler übergeben zu werden. 
Hart an diefer Kifte hielt der alte gebrechliche Mann einen 
Augenblick till. Er horchte aufmerffam. Niemand war um 
den Weg. Alle Arbeiter waren in den Sälen befchäftigt, die 
legte Hand an ihr Tagwerk zu legen und die fremden Ge— 

ihäftsleute hatten das Local längſt verlaffen, weil fie wußten, 
daß e8 num gefchloffen wurde. 

„Hurtig, Manafje,“ flüſterte jebt — alte, blinde, ge— 
brechliche Bettler. „Jetzt ift der rechte Augenblick gekommen.“ 

Der Junge, welcher ihn führte, ließ ſich nicht zweimal 
mahnen, jondern Eletterte wie eine Kate an der Kite hinauf 

und verfenfte fih in ıhren- Inhalt. Der Bettler Half ihm 
hiebei mit einer jeltenen Gewandtheit und breitete dann jorg- 

fältig eine Menge Bapierfchnigel über ihn aus, jo daß man 
weder eine Spur von ihm entdeden, noch überhaupt eine Ver: 
iinderung in der „Rags-“ oder „Lumpenkiſte,“ wie man Ddiejen 
Berichlag nannte, bemerken formte. Kaum war dieß gejchehen, 
fo 309 der Bettler jemen alten zerriffenen Rock aus, wickelte 
ihn zu einem Bündel, das er unter den Arm nahm, zuſam— 
men, und jtand nun al3 ein ganz anderer Menſch da; denn 
unter dem Bettlerrode trug er noch einen andern, der anſtändig 

genug ausſah, dag man feinen Träger für einen Arbeiter hal- 
ten fonnte. Zu gleicher Zeit feßte er den Hut auf die eine 
Seite, verbarg den Stod, der ihm bisher als Krücke gedient 

hatte, in die Papierſchnitzelkiſte, ſchob die grauhaarigte Per: 

rücke, welche feiner Berfon ein jo altes Ausfehen verliehen, in 
die Tafche und Schritt nun mit ſchnellen Schritten die Treppen 
hinab, als wäre er einer der Cigarrenmacher, welche in den 

oberften zwei Stockwerken arbeiteten. Alles dieß war Das 
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Werk einer Minute gewejen, und viel mehr hätte er auch nicht 
Zeit gehabt, wenn er nicht entdeckt werden wollte; denn gleich 
darauf jchlug es ſechs Uhr und die Säle entluden fich ihrer 
vielen Bewohner, die alle im Eiljchritt davongingen, um ihre 
Heimath defto bälder zu erreichen. Nicht jo machte es der, 
den wir al3 Bettler verkleidet gefehen haben. Im Gegentheil, 
derjelbe ging ruhig über die Straße hinüber und ftellte ſich 

‚ar das Schaufenfter des dortigen Ladens, als ob es da für 

ihn etwas Wichtiges zu erfchauen gegeben hätte. In der That 
aber wartete er nur, bis alle Läden und Thüren des großen 
Haufes, in welchem er gebettelt, feit verfchloffen waren, und 
der „Boß“ fi) mit den Schlüffeln in der Taſche entfernt 
hatte. Nun eilte auch er vorwärts und merfwürdiger Weiſe 

war das Ziel feiner Schritte derjelbe Junkſhop, welchem vor- 
hin der Gehülfe des Herrn Turner zugeeilt war. — Ephraim 
jelbjt jtand am Hinterpförthen, um ihm zu- öffnen. 

„Endlich kommſt du, Iſaak,“ flüfterte Ephraim, das Thür— 
‚Hen in der Aufregung feines Herzens fait zu fchliegen ver- 

geffend. „Endlich! Und ich bin doc geftanden, wie auf Nadeln 
und mein Herz bat mir gepocht, wie ein Schmiedhammer ! 
Sit es gelungen, Saat? Werden wir fommen zum Ziele, das 
uns machen ſoll mit Einem Schlage zu reichen Leuten?” 

„Selungen, Ephraim!“ eriwiederte der rothe Jude mit 
höhniſchem Grinſen. „Der Herr hat die Gojim in unfere 
Hände gegeben, denn der Kleine Manaffe wird uns heute Nacht 

seinen Laden öffnen, durch den wir ungeftört einfteigen können. 

Aber wo iſt der. Philoſoph? Sit er eben jo glücklich gewefen? 
| Werden mir mit den Fäſſern in das Hofthor einfahren kön— 

nen? Was hülfe uns Alles, wenn wir nicht Zeit hätten, die 
Waaren fortzuſchaffen und unbeſchrieen fortzuichaffen !“ 

| Griefinger, Criminalmyſterien v. New-York. IL, 6 
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„Er it ein kluger Mann, der Philoſoph,“ ſchmunzelte 
Ephraim; „ein jehr kluger Mann! Er hat alles ausgerichtet 
aufs trefflichite. Aber er braucht nicht zu willen, wie viel 
der Werth ift von dem, was wir heute Nacht zu erobern ge— 
denken. Er fann zufrieden fein mit dem Theil, den wir ihm 
zufommen Yaffen. Darum jet flug, Iſaak, ſei klug, wie die 

Schlange. Laß ihn dir nicht in die Karten jehen, wenn du 
das Lager des Goldhändlers einpadit. Thu' fie bei Geite, 
die Schmuckſachen und die Juwelen ımd die Diamanten. 
Warum follen wir theilen die ganze Beute, wo doch wir mit 

unferem Berftande den Gedanken erfunden und den Plan ent: 
worfen haben?“ 

„Slaubft du, ich wäre jo dumm?“ erwiederte Iſaak, den 
breiten Mund verziehend. „Nicht ein Stückchen vom Gold bekom— 
men die Andern zu fehen! Sie müfjen zufrieden fein mit 
dem, was wir ihnen ablaffen. Aber wo find fie? Oder 
it der Philoſoph erit allein auf dem Plate?“ 

„Sie find innen, alle drei,” flüfterte der Junfihopinhaber, 
„der Philoſoph, der-Einäugige und der Banquier. Und was 
thun fie? Effen und trinfen. Hab’ ihnen müffen fommen 
laſſen Schinken und Brändi; damit fie fih ftärfen auf die 

nächtlihe Arbeit, fagen fie. Es find lauter Schlemmer und 
Trinfer, die Gojim; drum bringen fie?! zu nicht3, und wir 
wollen forgen, daß ſie's auch diegmal nicht weiter bringen, als 
uns anjteht. Aber jo wie die Nacht einbricht, müßt ihr hin- 
über nah Williamsburg in meine dortige Behaufung. Die 
Wägen find fertig und die Pferde ftehen parat. Sie haben 
viel Geld gefoftet, Iſaak, mehr Geld, als ich drauf verwenden 

wollte; aber ich hoffe, ſie jollen ihre Zinſen tragen; ich hoffe, 

das Unternehmen fol glücdlich ablaufen. Wenn nur die Teuerz 
löſchmannſchaft ſich nicht erweist zu dienfteifrig! Könnte mir 
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viel Schaden bringen, der Dienfteifer! Aber beim Gott met: 

ner Väter, ich wollte, wir fönnten beginnen mit dem Feuerchen.” 

Er mußte jedoch noch lange warten, noch volle vier Stun- 

den. Die Ungeduld verzehrte ihn fat. Die Einfamfeit feiner 
Wohnung lag Doppelt Schwer auf ihm, denn es fehlte ihm ſo— 

gar Manaffe, und die vier Männer, welchen die Beforgung 
des „Geſchäfts“ von heute Nacht oblag, waren ohnehin fchon 
lange nad Williamsburg aufgebrochen, um die Wägen und 
Pferde zu holen. Endlich jchlugs elf Uhr. Er eilte hin— 

aus zum Hinterpförthen. Trotz der Wärme hatte er den 
Hut tief in die Stirne gezogen und den untern Theil des Ge— 
ſichts mit einem Schlinghalstuche bededt. Er Tiebte e3 nicht, 

von den Leuten gefannt zu werden. Unter dem Vorſprung 
einer Hausthüre, der ihm Schatten gewährte, jtellte er fich 
auf, um Alles genau zu beobachten. Handelnd, ſelbſt ein- 
greifend aufzutreten, war nicht feine Sache. Er hatte ja feine 
Leute, die er bezahlte! 

Die untere Stadt, d. i. der Geichäftstheil New-Yorks, 

jteht bei Nacht in einem merfwürdigen Gegenſatz zu feiner 
Eriheinung bei Tage. Ber Tage verkehren bier Hunderttau. 
jende von Menjchen. In den Morgen, Mittags: und Abend- 
ſtunden find es die Arbeiter, welche die Straßen füllen, die 

Arbeiter, welche ans Geſchäft gehen oder vom Geſchäft kom— 
men. In den Zmwifchenpaufen rennen die Banquiers, die Kauf- 
leute, die Cleres, die Agenten, die Beiteller, die Notare, die 
Porters oder Hausfnechte hin und her, denn nicht. Einer ift 
der „ginge;“ Alles rennt, als ob von einer Minute Zeiter- 
jparnig ein Menfchenleben abhinge. Die breiten Trottoirs 
find daher fait den ganzen Tag jo blocquirt, daß oft und viel 
eine Nalnatur dazu gehört, um ſich durchzuwinden, Noch 
voller, noch blocquirter find die Straßen, die fi zwiſchen den 
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beiden Trottoirs hinziehen. Tauſende von Karren, ſämmtlich 
mit Waaren beladen, Hunderte von Omnibuſſen, ſämmtlich 
mit Menſchen überfüllt, bewegen ſich zu gleicher Zeit hin und 
her. Dazu kommt noch eine unendliche Menge von andern 
Fuhrwerken, welche alle vorwärts eilen, als ob es hinter ihnen 

brennte. Natürlich entſteht dadurch oft eine Stockung, die 

eine Viertelſtunde, eine halbe Stunde lang währt, bis der 

Knäuel ſich entwirrt und die Gefährte, die in verſchiedenen 
Richtungen fahren, weiter können. Es iſt eine immerwährende 

Fluctuation, wie von Ebbe und Fluth, und ein Getöſe dabei, 
daß man mit einem Begleiter nicht ſprechen kann, ohne, wenn 
man verſtanden ſein will, laut zu ſchreien. Das iſt das Leben 
in der unteren Stadt den Tag über. Wie ganz anders aber 
bei Nacht! Eine tiefe Stille herrſcht, faſt wie auf einem Kirch— 
hofe. Man ſieht keinen Wagen, keinen Karren, keinen Om— 
nibus. Nicht einmal Menſchen ſieht man, nicht Einen, die 
Polizeileute und die Privatnachtwächter ausgenommen, welchen 

ihr Beruf wach zu ſein gebietet. Sonſt hat bei Nacht Nie— 
mand etwas in der untern Stadt zu thun, denn es wohnt 
ja Niemand da; alle Häuſer, die dort ſtehen, ſind ja blos 

Waarenhäuſer, blos Fabriken, blos Arbeitslocale! Das Gas 

brennt heil in allen Straßen; es iſt faft jo Licht, wie am 

Tage; aber man fieht Niemanden und hört nichts, al3 den 
abgemefjenen Tritt der Watchleute, welche die Banken und 
Raufmannslocale bewachen. Die Häufer jelbt liegen in tiefer 
Dunfelheit, denn fein Licht brennt in ihrem Innern, da Feine 
lebende Seele darin wohnt; fie fcheinen in der Nacht bis an 
Den Himmeh zu reihen, und nehmen fich fat wie ſtumme 
Niefen aus, wie finftere Eoloffe, die einer andern Welt, der 
Welt der Todten angehören! Nur einige wenige find be- 
leuchtet, von unten bis oben beleuchtet. Das find die Drude- 
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reien, in welchen die großen Zeitungen geſetzt und gedruckt 

werden, die Morgens früh die Neuigkeiten vom Tag vor- 
her verfünden. Auch einige wenige Kelleriocale find beleuchtet. 
Das find Kaffeefalons und Schnapsfneipen, welche den Zei— 
tungsjungen, den Sebern und Drudern, den Polizeileuten und 
beſonders den Privatwächtern Labung gewähren, wenn fie 
Hunger und Durſt fühlen. Das it das Leben „bei. Nacht“ 
in der untern Stadt, und nur folhe Straßen machen eine 
Ausnahme, welche an einer der Dampffähren ausmünden, 

die über den Eaftriver oder Nordriver in die Vorftädte New— 

Dorf hinüberführen. „Hier ſieht man Menfchen auch zur 
ſpäten Mitternachtszeit, aber meift nur ftill dahineilende Men- 
Ichen, die fich beitreben, jo ſchnell als möglich unter ein Ob— 
dach zu fommen, oder ihre eigene Wohnung zu erreichen. 

So war e8 auch in der Nacht, von der wir fprechenz 
nur gab e3 damals in der Beckmannsſtreet noch mehr Wirths— 
häufer als jebt, und von diefen hielten nicht wenige ihre Locale 
his Yange nah Mitternacht offen. Der Nachtwächter, der vor 
dem großen oben bejchriebenen Hauje in jener Straße patrouil- 
firte, ging langfam auf dem Trottoir hin und her. Das Men- 
ſchengewühl hatte längſt aufgehört, Fein Wagen ließ fi mehr 
hören, und nur bie und da, ſah man einige eilende Fußgän— 
ger, die, von der Fultonferey herauffommend, dem Broadway 

zueilten. Jetzt vernahm er den fejten Tritt. eines Mannes, 
der fi) von der Golditreet, alfo von der obern Stadt her 
näherte. Gleich daranf raffelte ein Schwerer Wagen von der 
Sultonferry herauf. 

„Das werden fie fein,“  murmelte der Nachtwächter. 
„Richtig, ich erfenne ihn ſchon, den Buchhalter des Herrn 
Turner und da ift auch der Sinfwagen. Guten Abend, Herr,” 
jeßte er laut hinzu. „Sie find pünktlich, wie ich jehe., Haben 
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- da einen ganz neuen Wagen, wie mir jcheint, oder doch ein 
ganz neues Faß darauf.“ 

„Wird bald nicht mehr neu ausjehen,” erwiederte der 

Andere lachend. „Bei diefem Geſchäft wird weiß bald ſchwarz.“ 
Der Nachtwächter zog nun feine Schlüffel heraus, um 

das große Thor zu öffnen, und der Karren mit dem Faſſe 
fuhr hinein. E3 war in der That ein noch ganz neues Faß, 

das allen Anjcheine nach noch gar nicht benübt worden war. 
Die zwei Männer dagegen, melde den Wagen begleiteten, 
ſahen ſchmutzig genug aus, wie e8 ihr Geſchäft nicht anders 
mit fih brachte. Sie machten fich jogleih daran, das Sink— 

loch zu öffnen. 

„Ich dächte, Herr,“ meinte nun der Gehülfe des Herrn 

Turner, „wir fönnten eintweilen, bi3 meine Burfche das Faß 

füllen, einen Schlud nehmen. Ach habe da drüben ein Licht 
in einem Keller gefehen und ich weiß aus Erfahrung, daß 
man dort guten Brändi führt. Mein Magen tft verdammt 

ſchwach, denn ich habe jeit Mittag nichts mehr zu mir genom— 
men und, was Sie betrifft, wenn man jo die ganze Nacht 

wachen muß, fo fann eine feine Magenfjtärfung aud nicht? 

Ichaden.“ 
„Können Sie fih auf Ihre Leute verlaffen?” verjebte der 

Watchmann. 
„Wie auf mich ſelbſt,“ erwiederte der Clerk. 

! Die Sinkwägen find zum Unterſchied von den gewöhnlichen 

Karren vierräderig. In ihrer Mitte liegt ein ungeheures Faß, wel— 

ches ftatt des Spundloches eine große vieredigte Deffnung bat, die 

Durch eine Thüre verfchließbar if. Der Grund, warum das Faß 

in diefem Falle neu war, läßt fich recht wohl denfen. Man hätte 

es ja fonft nicht zum Transport von Waaren brauden können, ohne 

dieſe zu ruiniren. 
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„un gut, jo hab’ ich nichts dagegen, vorausgejekt, daß 
wir in zehn Minuten wieder hier find.“ 

Der Borficht halber ging der Nachtwächter bis an die 
Thüre, welche vom Hofe aus in das große Haus führte und 
vifitirte nach. Sie war feit verſchloſſen; ebenſo auch der eiferne 
Fenſterladen daneben. 

„Alles in Ordnung,“ ſagte er, ſich mit dem Clerk auf 

den Weg machend. 
Bald verfchwanden fie in einer der nahen Kellerwirth- 

ihaften, um ſich mit einem Glaſe gütlih zu thun. Es waren 
nur wenige Berfonen anmwejend, denn in derlei Nachtwirthichaf- 
ten beginnt das eigentliche Leben erſt nah Mitternacht. Unter 
den Anweſenden aber befanden jich drei oder vier Policiſten, 

welche den Privatnachtwächter freundlich grüßten. 

„Meine Herrn,“ jagte der Gehülfe des Herrn Turner, 
„ic denfe, Ste trinken eins mit und. Ach hoffe nicht, dag 
Sie mir's abichlagen.“ 

Don Abichlagen war natürlich feine Rede, denn ein New— 

Dorker Policiſt fühlt ſich zu nichts geneigter, als ein Glas 
Brändi oder Gin umſonſt zu trinken. In Ddiefem Augenblid 
jtieg auch der Sergeant der für dieſes Revier bejtimmten Poli— 
zeiabtheilung in den Keller herab. Es mar dieg feine ges 
wöhnliche Zeit, in der er jede Nacht hier einzufehren pflegte, 
da er um zwölf Uhr bei feinen Leuten die Runde zu machen 
hatte. Ein zufriedenes Lächeln glitt über das Geſicht des Ge— 
hülfen des Herrn Turner, al3 er des Sergeanten gemahr 

wurde, 
„Freut mih, Sie zu jeher, Herr Sergeant,” vief der 

Privatwathmann, der ſoeben fein erſtes Glas ausgetrunfen 
hatte. „Kann Ihnen glei) anzeigen, daß wir heute Nacht 

das Sink reinigen laſſen. Brauchen fih aljo nicht aufzuhalten, 
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wenn Sie in unferer Dard Licht ſehen. Aft Alles in Ord— 
nung. Da ift der Gehülfe des Herrn Turner, der die Auf: 
ficht darüber führt.“ | 

„Darf ih mir wohl die Ehre ausbitten, daß Sie ein 
Glas mittrinfen?“ fragte diefer, den Sergeanten höflich zu 
einem Trunke einladend. 

Der Sergeant konnte natürlich die Einladung nicht aus— 
ſchlagen und ſo war die Geſellſchaft bald cordial mit einander. 
Der Gehülfe des Herrn Turner hatte bereits zwei Male für 
die ganze Geſellſchaft bezahlt. 

„Nun iſt es an mir,“ ſagte der Privatwatchmann. „Meine 

Herren, was nehmen Sie? Brändi, Whiskey oder Gin? 
Ich für meinen Theil ziehe Brändi vor. Es iſt ächter im— 

portirter, wie ich denke; denn ich verſtehe Mi auf derlei 

Artikel.” 
Natürlich wurde auch diefe Einladung nicht abgefchlagen 

und jeder füllte fi) jein Glas von Neuem, um es nad) einem 
gegenfeitigen Zumwinfen auf Einen Zug zu leeren. Jetzt war 

e3 an dem Sergeanten. Er fonnte fih doch nicht Schlecht 

finden laſſen, da ein Bolizei-Oberfeldwebel immer eine nicht 
unbedeutende Perſon ift und in den Augen der hier Verſam— 

melten fogar doppelt bedeutfam erſchien. 
„Meine Herren, noch ein Glas auf meine Rechnung,“ 

ſagte der Sergeant. „Es iſt gerade noch Zeit dazu, ehe wir 
die Runde zu machen haben.“ 

Auch das vierte Glas wurde gefüllt, und auf das Wohl 
des Sergeanten geleert; die Augen der Trinker blickten immer 
fröhlicher. Jetzt erhob ſich ganz im Stillen einer der übrigen 
Anweſenden, ein ganz unſcheinbarer Burſche, der ſich nur da— 

durch auszeichnete, daß er blos Ein Auge hatte. Mit dem 
andern Auge ſchien er aber uͤm ſo beſſer zu ſehen, denn er 
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wechſelte einen ſchnellen Blick mit dem Gehülfen des Herrn 
Turner. Dann trank er ſeine Taſſe Kaffee aus, verſchluckte 
den letzten Biſſen von dem Cake oder Butterkuchen, der vor 
ihm lag und ſchritt langſam und unbemerkt die Treppe hinauf, 
die von dem Keller auf die Straße führte. Einen Augenblick 
darauf klirrten die Fenſterſcheiben und ein mächtiger Ziegel— 
ſtein fiel in den Keller, nachdem er fünf oder ſechs Scheiben 
zertrümmert hatte. Es entſtand ein allgemeiner Aufruhr. 
Die Poliziſten griffen nach ihren Stöcken und den Sergeanten 

voran ſtürmten ſie auf die Straße hinauf. 
„Vo tft er hin? ſchrieen fie wüthend. Horch! Da 

hört man ihn die Cliffſtreet hinabrennen. Auf, der Platt— 

ſtreet zu! Dort in dem Edfeller iſt fo eine Auflage von 

Lumpengefindel. Dem wird er ohne Zweifel angehören.” 
- Fort rannten fie, mit den Stöden auf das Pflafter ftoßend, 

daß immer mehr und mehr Boliziiten, dem Nufe gehorchend, 
zufammenfamen, alle in derjelben Richtung fortrennend. 

„Nehmen wir noch einen?” fagte der Gehülfe des Herrn 
Turner mit ziemlihem Phlegma, als die Poliziſten alle im 
Nu verſchwunden ‚waren. 

„Rein,“ erwiederte der Privatwächter. „ch denfe, wir 

ſehen nun nad) Ihren Leuten“ Sie werden jet mit der erſten 
Xadung zu Ende fein.” 

„Ob, dazu hat's noch lange Zeit,” lachte der Clerk. 
„Koch zwei Gläſer; wir fommen jo bald nicht mieder zu: 

ſammen.“ 

Der Privatwächter ließ ſich leicht überreden und füllte 
ſich ſein Glas bis an den Rand; der Clerk aber war vor— 
ſichtiger und nahm kaum den dritten Theil, wie er auch den 

ganzen Abend gethan hatte. — Das fünfte Glas war geleert 
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und nun ließ fich der Wächter nicht mehr länger halter. Sie 
brachen auf. 

„Merkwürdige Stille!” fagte der Mann, als fie der Cliff: 
jtreet zufchritten. „Kein Menfch mehr auf der Straße, und 
es iſt doch kaum zehn Minuten, daß wir von dort fortge— 
gangen find.“ 

„Merkwürdig!“ ermwiederte der Andere, den manfenden 

Wächter unter dem Arme faffend. E3 waren jedoch feit ihrem 

Abgang von dem Hofthor des Großhandlungshauſes mehr als 
anderthalb Stunden vergangen! Die Stille war übrigens in 
der That wunderbar, denn man jah fogar feinen Bolizeidiener. 

Sie waren alle der Plattitreet zugeiprungen. Sie näherten 
ih dem Großhandlungshauſe immer mehr. Man ſah jedoch 
fein Licht in dem Hofe; dieſer war verichlofien. 

„Höll' und Teufel!“ fchrie der Wächter, aus feinem Taumel 
halb erwachend. „Was fol das fein? Wo find denn Die 

Burſche hingefommen?“ 
„Wollen's bald fehen,“ meinte der Gehülfe des Herrn 

Turner und pfiff auf eine eigenthiümliche Weife. Ä 
Sogleich öffnete fih das Thor, aber in demjelben Augen- 

bike auch umfaßte der Gehülfe des Herrn Turner den Schub: 
mächter und jchleuderte ihn mit einem fräftigen Nude zu 
Boden. Ein Anderer kniete auf ihn nieder und ſtoppte ihm 
ein Nastuch in den Mund, daß er feinen Laut von fich geben 
fonnte. Ein Dritter band ihm Hände und Füße, wodurch 
e3 ihm unmöglich wurde, ſich zu mehren oder irgend eine Be: 
wegung zu machen. Der Mann, eine kräftige Perſönlichkeit, 
wäre wohl nicht jo Leicht unjchädlich gemacht worden, wenn 
er nicht im Vertrauen auf feinen neuen Freund ſich im Genuß 
der Brändiflafche mehr erlaubt hätte, als einem Nachtſchutz- 

mann zuträglich iſt! 
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„Splen wir ihn in das Sinf werfen?“ fragte eine gif 
tige Stimme. 

„Du biſt doch ein wahrer Teufel, Banquier,“ ermiederte 

der Gehülfe des Herren Turner, oder vielmehr der Philoſoph, 
unter welhem Namen er uns befannter tft. „Warum denn den 

Mann elendiglich eritiden, wo ich doch noch fo eben friedlich 
mit ihm getrunfen habe? Ich bitte dich, Watchmann,“ wandte 
er fih nun freundlih an diejen, „jet ruhig und geduldig. Du 
fiehft, es läßt jich einmal nicht ander8 machen, überdieß haft 

du einen Knebel im Maul und kannſt dich nicht rühren. Er— 
gib dich alſo in dein Schickſal, jonit kann ich di am Ende 
faum Davor bewahren, daß dir nicht Einer von meinen Ka— 
meraden den Schädel einfchlägt. Aber num, Kinder, jagt mir, 
wie weit find wir? Denn wir haben wahrhaftig feine Zeit 
zu verlieren. Der Spaß in der Plattſtreet muß in furzer 
Zeit jein Ende erreicht haben, obgleich der Einäugige denjelben 
Hug genug ausgeführt hat, und dann haben wir einen Beſuch 
von der hohen Polizei zu befürchten. Alfo, was gefchehen 

joll, das geſchehe bald. In einer halben Stunde darf ung 
fein Menſch mehr hier treffen.“ 

Es war bald erzählt, wie meit fie waren. Manaffe, der 

in dem PBapierichnigelforbe Veritedte, hatte im obern Stode 

glücklich einen Laden eröffnet, nachdem ihm das Zeichen ge 
geben worden war. An eine von ihm herabgelaffene Schnur 

hatte der rothe Iſaak eine Stridleiter gebunden und ſich ins 

Innere des Haufes begeben. Er und Manafje waren beichäf- 

tigt, die Waaren zufammenzupaden und. dem außen harrenden 

Banquier zuzumwerfen, der fie in das große Faß barg. Jetzt 
fonnte das Geſchäft mit verdoppelter Schnelligkeit abgemacht 
werden, denn der Einäugige, nachdem er die Poliziſten glück— 

lich in die Plattſtreet, weitab vom Schauplat des Raubes, 
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gelocdt, war ebenfall3 angefommen. Bald war das große 
Tag mit Waaren aller Art voll. Aber die Hauptbeute mollte 
ihnen nicht werden. Der Juwelenhändler hatte nämlich alle 
jeine Waaren und Precivfen in feine Save, d. i. in feinen 
feuerfeften Schrank! verfchloffen und diefen Schrank, der wohl 
jeine zwanzig Gentner wog, von der Stelle zu bringen, war 
ihnen unmöglih. Noch unmöglicher war es ihnen, ihn zu 
öffnen, denn das wunderbar gearbeitete Schloß miderftand 
allen ihren Bemühungen. Indem hörten fie ein dreimaliges 
Bellen, Es war wie das Bellen eine Hundes. \ 

„E3 iſt Ephraim, der das Zeichen gibt,“ fagte der Phi— 

loſoph. „ES ift Zeit, ſich zurüdzuziehen. Begnügen wir uns 
mit dem, was wir haben. Sch hab’3 gleich gejagt, wenn 

Sammy nicht Dabei tft, fo ift fein Glück in einen Unterneh: 

men. Ihm wäre die Save nicht miderftanden. Aber nun 
vorwärts, rother Iſaak, mach ihnen ein tüchtig Feuerchen an. 
Dergiß feines der ſechs Häufer daneben. Du haft ja die 
Schlüffel und fannft vom erften übers Dach in alle andern 

‚ gelangen. Manaffe wird dich unterftügen; denn er kann klet— 

tern, wie eine Kate, und einjtweilen bringen wir dann den 
Wagen mit den Waarenballen in Sicherheit.” 

Fünf Minuten darauf feßte fich der ſchwer beladene Wagen 

in Bewegung. Zwei der Männer gingen ihm mit brennenden 
Laternen zur Seite und die Patronille, die ihnen im nächiten 

Augenblicke begegnete, grüßte gar höflich und freundlich. War 
doch der Sergeant, von dem wir fo eben gejprochen haben, 
ihr Commandeur! Die Waaren famen alle an ihren Ber— 

1 Save fo viel wie Sicherheitsfaften; er fihert nämlich eben fo 

gut gegen Feuer, als gegen Diebe. Dergleichen eiſerne Schränfe 

find nunmehr auch in Deutfchland zu Haufe. Ihre Erfindung ver— 

danken fie Amerika. 
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gungsort, ohne daß irgend eine Seele den Wagen, in welchem 
fie gleihjam offen fortgeführt wurden, aufzuhalten verjucht 
hätte! Wer wird denn einen Sinfwagen anhalten? 

Einitweilen waren der rothe Iſaak und Manafje nicht 
müßig gewejen. Sie häuften Brennmatertalien über Brenn: 
materialien neben dem großen Papterichnigelfajten auf und 

als fie den Wagen durchs Hofthor rafjeln hörten, warf Mas 
naſſe den Feuerbrand in die Kite. Hellauf loderte die Flamme, 

aber ehe fie noch auf der Straße fichtbar wurde, waren Iſaak 
und Manafje ſchon die Stridleiter Hinabgerutiht und von 
hinten in die Reihe Holzhäuſer eingejtiegen, welche dem Un— 
tergang bejtimmt waren. An Brennmaterial fehlte es auch 
hier nicht; und überdieg war jedes diefer alten Gebäude wurm— 
ſtichig vom Fundamente bis zum Dache. Bald jchlug Die 
Flamme im erjten hell auf, bald im zweiten, bald im dritten. 

In zehn Minuten ftand die ganze Häuferreihbe in lichten Flam— 
men; aber, ehe die zehn Minuten um waren, hatten fich die 
beiden Branditifter bereit in Sicherheit zu -bringen gewußt. 

Plötzlich eriholl der jchauerlihe Nuf: „Teuer, Feuer!“ 

In demſelben Augenblide fingen die Gloden an zu fchlagen. 

Boran Die große Glocke auf Eityhall. 
„Eins, Zwei, Drei, Bier, Fünf, Sechs, Sieben!” Es 

brennt im fiebenten Diſtrikte!“ So erfholl der Ruf von Haus 
zu Haus, von Straße zu Straße. Alle Gloden der ganzen 
Stadt jhlugen zufammen. „Eins, Zwei, Drei, Vier, Fünf, 

Sechs, Sieben!" Nur nah „Sieben“ ward eine längere 
Pauſe gemacht, damit die Einwohner New-Yorks wühten, wo 
die Feuersbrunft zu juchen wäre." Es klang ſchauerlich durd) 

ı Nem-Mork ift in acht Feuerdiſtrikte eingetheilt. Jeder Diftrikt 

bat feine eigenen Spritenhäufer, jeine eigenen Feuercompagnien. 

Nur wenn der Brand ein heftiger ift und ausgedehnt zu werden 
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die ftille Nacht! Aber jet ertörtte ein mächtige, ein furcht— 
bares, ein markdurchdringendes Gefchrei. Die Feuerfpriben 
rollten heran, und mit ihnen die Feuermänner, die freiwillige 

ihmannfchaft der großen Stadt New-York! Man glaubte, 

zehntauſend Teufel feten los, als diefe fchredlihe Mannfchaft, 
ihre Feuer- und Hakenſpritzen jelbft ziehend, heranbrauste! 
Wer im Wege ftand, wurde niedergerennt, und die Luft wieder: 
hallte von dem gräßlichen Gebrüllz; das ganze Nevier war wie 
in Kriegszuftand erflärt, denn die Feuermänner rücten heran! 

Es war früher ein herrliches Inftitut, das Anftitut der 

freiwilligen Feuerwehr, ein uneigennüßiges, fich jelbft auf- 
opferndes, todesmuthiges Inſtitut! Aber, was ift es jebt 

geworden? Ein Injtitut von diebifchen, räuberifchen, gewalt— 
thätigen Banden, wie fie nirgends fonft in der Welt getroffen 
werden! Früher ftritten fih die Edeliten und Beften unter 
der amerifanifchen Jugend um die Ehre, fi für das Wohl, 
für die Sicherheit ihrer Mitmenfchen aufzuopfern. Die Feuer- 

wehrcompagnien waren eine Art Elitencorps, in. welchem nur 
die Muthigften und zugleich die Ehrenwertheiten Aufnahme 
fanden. Die Löihmannfchaften zeigten eine Geiftesgegenwart, 
eine Entjchloffenheit, die oft an den Heroismus der alten 
Sriehen und Nömer erinnerten. Sie fämpften mit dem Ele— 

mente, al8 wäre das Leben ein Kinderfpiel; fie ſtürzten fich 

in die Gefahr, als müßte der Tod vor ihnen fliehen! Und 

mofür? Für Lohn und Bezahlung? D nein, fie nahmen 

droht, follen die Feuercompagnien eines fremden Diftrikts zu Hülfe 

eilen. Zufammengeläutet wird nit mit den Gloden, fondern fie 

werden blos angefchlagen. Brennts im erften Diftrift, jo wird ein— 

mal, brennts im zweiten, fo wird zweimal angejchlagen. So weiß 

man immer genau, wo e8 brennt. Nur wenn ber Brand ein aufer- 
ordentlicher ift, wird immermährend fort angeſchlagen oder geftürmt. 
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feine Bezahlung anz fie thaten e3 für Ruhm und Ehre! Ihr 
Beweggrund war Patriotismus und ihre Haupteigenſchaft: 
Aufopferung! Es war das nobelite und zugleich uneigen- 

nützigſte Corps von der Welt! Jetzt aber? Was it aus 
ihnen geivorden? Gewiß, ſie find jetzt noch nicht bezahlt, fie 

erhalten jet noch feinen Sold; aber jie machen fich jelbit be- 
zahlt umd jedes einzelne Mitglied iſt nach einer Feuersbrunſt 
reih an Geld und Gut jeder Art! Leder New-HYorker weiß, 
wie dieß zugeht und der Xefer wird es aus dem Berlauf dieſer 
Geſchichte mit Leichtigkeit erfennen fünnen. Sie find jebt noch 
ein Elitencorps, ftolz auf ihren Muth und ihre Schlagfertig- 
feitz jet noch fetern fie ihren Stiftungstag, den 14. Juni, 
als das erite Feſt des Jahres; jetzt noch ziehen fie an dieſem 
Zage in großer Proceſſion in der Stadt herum, mit wallenden 

Bannern, mit Dubenden von Mufifchören an der Spike, ange: 

ſtaunt von der ganzen Straßenjugend, begrüßt von Deputationen 

des Magiftrats, beglücdt von dem Lächeln der gefammten Frauen: 
welt! Aber worin beitehen ihre Tugenden? Wie zeigen fie ihren 
Muth und ihre Schlagfertigfeit? Nicht im Kampfe mit dem 
Teuer, fondern im Kampfe mit ihren Mitmenfhen. Zu Anz 
führern oder Obmännern wählen fie die renommirteſten Stragen: 
oder Fauftfämpfer; zu Mitgliedern haben fie Koafer und Row— 
dies, d. t.-Pflaftertreter und Müffiggänger, Naufbolde und 
Schnapphähne; und als Anhängiel, als Knappen und Aſpi— 
vanten, wenn man fo jagen darf, vennt ein Haufe Buben mit 

ihnen, die troß ihrer Jugend in der Diebswelt und unter den 
Spitbuben bereit einen Namen haben. Die meilten der 
Teuerwmehrmänner leben vom „Nichtsthun,” d. i. von den 
Bränden, an denen e3 befanntlih in der Stadt New-York 

nicht mangelt. Das „Brennen“ allein gibt ihnen ihre Sub: 
filtenzmittel, und wenn es nicht von jelbit brennen will, jo 
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gibt es immer welche, die dem Entjtehen einer Feuersbrunft 

künſtlich unter die Arme zu greifen wiſſen. Nicht felten weiß 
man e3 daher ſchon Tage fang zuvor, daß demnächſt da oder 

dort ein Brand ausbrechen werde und die „Helden von der 
freiwilligen Feuerwehr“ fprechen dieß felbft unverholen aus. 
Sp vergeht fein Tag, wo e3 nicht zwei oder dreimal brennte, 
am Sonntage aber darf man darauf ſchwören, daß e3 wenig: 

ſtens zehn oder zwölf Male brennt. An diefem Tage find ja 
die Theater und fonitigen Beluftigungsorte geichloffen und 
man muß doch auch ein „Sonntagsvergnügen“ haben! Was 

könnte aber ein befjeres Vergnügen gewähren, als eine Feuers- 

brunft, wobei man Gelegenheit hat, fich zu holen, weſſen man 
zum Leben und zur Nothdurft bedarf, und wo man zugleich 

jein Müthchen gegen den Feind Fühlen kann, mit dem mar 
Ihon lange in Hader lebte? — Das verjteht ſich nämlich doch 
wahrhaftig von jelbit, Daß jede Feuercompagnie in Amerifa 

einer bejtimmten politiihen Richtung angehört und daher in 
Fehde fteht mit den andern, welche zu. der entgegengefeßten 
Partei halten. Ebenſo natürlich iſt aber auch, daß ſolche 
Compagnien, da ſie aus lauter Rowdies und Klopffechtern 
zuſammengeſetzt ſind, ſich, ſo bald ſie ſich nur ſehen, in Kampf 

miteinander einlaſſen und zur Abwechslung, ſtatt das Feuer zu 
löſchen, ſich mit Revolvers bekämpfen. Es vergeht daher nicht 
Eine Woche, wo man nicht von einem ſolchen politiſchen 
Straßenparteikampfe hören könnte, und die Rowdiesſchlachten 
der Feuerwehrmänner find etwas jo Alltägliches, daß es einem 
Amerikaner der Jetztzeit auffallen würde, wenn ſie nicht 

exiſtirten. — So iſt die jetzige Feuerwehr New-NYorks be— 
ſchaffen, und erinnert deßhalb in manchen Zügen an die be— 
waffneten Banden des ſiebzehnten Jahrhunderts, wo der Lands⸗ 
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knecht eine Hauptrolle in Europa ſpielte. Doch wir fehren 
zu unferer Gefchichte zurüd. 

Das Teuer Ioderte hell auf und ftieg in einer mächtigen 
Slammenfäule gen Himmel. Die Häufer, welche brannten, 

waren ja ſämmtlich — das Eine ausgenommen — von Fach— 
werf und Brettern zufammengejegt! Im Augenblide ſammelte 
jih eine unendlihe Menjchenmenge. Sie fam mie aus der 
Erde geftiegen. Männer, Weiber, Kinder, Alles bunt durch— 
einander; denn nichts ift für die New-Yorker anziehender, als 
eine Feuersbrunft. Sie rennen darnach auf eine Biertelftunde 

weit; fie erheben fih vom fanftejten Lager, nur um einem 

Brande beizuwohnen; fie verlaffen die fröhlichite Gejellichaft, 
das nubbringendfte Geihäft, nur um das Feuer nicht zu ver- 

faumen! Mit jeder Minute mehrte ſich die Menge, ſchon 
waren ganze Straßen angefüllt; aber Alle ftanden als müſſige 
Gaffer, nicht Einer regte eine Hand, um hülfreich einzufchreis 
ten. Sie hatten ja fein Recht hiezu, da alles Löfchen der 
Feuerwehr vorbehalten tft. Aber — man braucht nicht lange 

zu warten; jo jchnell die gaffende Menfchenmenge da tit, fo 
Ichnell ift auch die Teuerwehr auf dem Plate. Bereits ftür- 

men fie heran, die Männer der rothen Jaden! Schon hört 

man ihr Gebrüll, den Donner ihrer Spritzen und Schlauch: 
wägen! Da find fie. Eine Compagnie fommt von der Ful- 
tonjtreet hergerannt, die andern von der Williamzsftreet. Allen 
voran Der Obmann oder Anführer mit einem mächtigen Horne, 
dem er gräßliche Töne entlodt; in der Mitte die Mitglieder 
der Compagnie, um die Sprige oder die Pumpe gefchaart, 
als wären fie deren Leibwache; hinten drein der Troß, der 
unendlihe Troß, die Leibfnappen und Leibdienerfchaft vor: 
itellend. Wie fie glänzen in ihren feurigen Wämſern, in ihren 

Sriefinger, Eriminalmpfterien v. New-NYork. II. 
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helmartigen lackirten Hüten! Wie fie rennen, als gälte e3 
Leben und Ehre! Wie fie toben und brüllen und ihr jubeln- 
des Hurrah rufen, als wäre es eine Feitlichkeit fonder Gleichen! 
Zurüd, ihr Leute, oder ihr werdet zertreten, zerfahren, zer= - 
ftampft! Eine Gafje gemacht, eine breite, tiefe -Gaffe, daß 

die Fenermänner Naum haben! Herunter mit dem Schlaud, 
in einer Sefunde muß er an einer der Wafferröhren ! anges 
fchraubt fein! Herbei zu der Pumpe, in einer Minute muß 
der mächtige Strahl einfhlagen! Heran an die Spriben, ihr 
Jungen, hinein in die Häufer, ihr Hafenleute, hinauf auf Die 
Dächer, mitten in den Brand hinein, gelöfcht, unter Waffer 
gefeßt, eingeriffen!  - ‘ 

Weithin jchallte das Commando der Anführer der beiden 

Compagnien. Die Menge ftand gaffend weit zurücgedrängt 
auf der dem Feuer entgegengejekten Seite. Die Spritzen 
fingen an zu arbeiten und prafjelnd und zifchend fielen die 

gewaltigen Strahlen in die helle Lohe, einen Giſcht erzeugend, 
als wenn ein Fluß in eine Eſſe geleitet würde, Die Teuer: 

männer jtürzten fich in die Häufer, die Dächer zu evglimmen 

und bald erjchtenen ſie auf denjelben, Dämonen gleich zwiſchen 

Rauch und Flammen, Wafferfchläuche nad fich ziehend und 
das naffe Element in Strömen auf die gefährfichften Stellen 

2 Alle Straßen New-Yorks find von Wafferröhren durchzogen, 

die in jedes Haus fo viel laufendes Waffer liefern, als man nur 

wünfchen kann. Dieſe Wafjerröhren werden von den großen Reſervoirs 

außerhalb der Stadt geipeift und die Reſervoirs erhalten ihren Zu— 

fluß von dem Grotonfluffe, der in diefelbe geleitet ift. In der That 

gibt e8 wohl feine Stadt in der Welt, die in diefer Beziehung mehr 

gethan hätte, als New-York. Ihre Wafferleitung. Tann als Mufter 
für jede Stadt der alten und neuen Welt hingeftellt werden, Sie 

foftete aber auch über 20 Millionen Dollars! 
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ſich ergiegen laſſend. Man jah mwohl, daß fie in wenigen 

Biertelftunden Herr über das Feuer werden mußten, wenn fie 
in Ddiefem Ernte fortfuhren, denn in New-York fann man 
ganze Straßen mit allen ihren Häufern unter Waffer jeben, 

wenn man will, jo mächtig find die Röhren, die jede Straße 

durchziehen und mit Waifer verſehen. 

„Gott meiner Väter,” janımerte Ephraim, der von feinem 
ziemlich weit entfernten Standpunkte aus dem Teuer zufah, 
„Gott meiner Väter, fie werden löſchen das Feuer, che Alles 
verbrannt ift. Wie verſchwenderiſch fie doc umgehen mit dem 

Waſſer, als obs nichts koſtete und nichts merth wäre! Wo 
doch der Iſaak bleibt, der ſchändliche, nachläflige Sfaaf! Und 
der Manafje, der ſpitzbübiſche, betrügerifhe Manaffel Ach, 

was gäbe ich darum, wenn ich fie jet hier hätte! Oder ſoll 
ich's jelber wagen und unter die Feuermänner gehen? Es 
muß etwas gejchehen, oder Alles iſt verloren, wenn fie ent— 

deden, daß die Kiſten und Ballen in den brennenden Häufern 
ieer find oder mit Heu vollgeftopft! Ha, da iſt endlich Ma— 

naffe! Gelobt ſei der Gott meiner Bäter, dem Feuer wird 
bald fein Einhalt mehr gethan werden! Hier, Manaffe, ſchnell, 
thu' was ich Dich geheißen habe; da iſt das Päckchen; lauf 
was du laufen kannſt!“ 

Manaffe empfing das Päckchen und eilte damit dem 
Brandplabe zu. Es war nur ein fleines, ſchmales, dünnes 
Päckchen, aber es war ziemlich ſchwer und fühlte ſich an, als 

ob Golditüde darin wären. Der verwachſene Bube fchlüpfte 
zwiſchen den Feuerleuten hin, al3 wäre er eine Schlange. 
Jeden Augenblick ftand er in Gefahr, zerdrüdt, zertreten zır 

merden, aber in der nächiten Secunde tauchte er an einem 

andern Plate wieder auf. Jetzt hatte er den Obmann einer 

der Compagnien erreicht, und zupfte ihn am Arme Der 
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Obmann ſchien ihn zu kennen, denn er neigte fein Ohr herab, 
um die Botſchaft Manaffe's bei dem gräßlichen Tumulte ver: 
nehmen zu fünnen. 

„Bon Ephraim,” flüfterte Manaffe, dem Anführer der 

Feuerleute Das ſchwere Päckchen in die Hand drüdend. . „Die 

Framehäuſer follen alle ſechs bi3 auf den Grund ausbrennen. 

Er will nichts gerettet haben.“ 
Raum hatte er dieß gejagt, fo ſchlüpfte er wieder — 

Der Obmann ſchob das Päckchen in ſeine Bruſttaſche und 
ſtieß gleich darauf mit gewaltigen Tönen in ſein Horn. Laut— 
hin tönte ſeine Commandoſtimme und alle ſeine Leute richte— 
ten ihre Blicke erſtaunt nach ihm. Aber ein Wink und ſie 
verſtanden ihn. Die Spritzen erhielten plötzlich eine andere 
Richtung und die Flammen, die ſchon nachzulaſſen anfingen, 
ſchlugen bald mit erneuter Macht aus den Holzhäuſern empor. 
Die neue Ordre war, daß von nun an die Spritzen nur dazu 

verwandt werden ſollten, die angränzenden Häuſer zu beſchützen, 

damit das Feuer nicht weiter um ſich greife. Natürlich merkte 
die Maſſe der Zuſchauer nur wenig von dem, was vorging; 
als jedoch einige tadelnde Stimmen ſich in lauten Zurufen 

hören ließen, ließ man einige Waſſerſtrahlen über die Köpfe 
der Menge hinſauſen, daß Tauſende beſpritzt und durchweicht 
wurden. Dieß kühlte die Hitzköpfe ab und brachte die Lacher 

auf die Seite der Feuermänner, welche von nun an das Feuer 
ganz ungeſtört fortwüthen ließen. 

Während nun die Eine der Feuerſpritzen auf dieſe Art 

thätig war, hatte die Mannſchaft der Andern ihr Hauptaugen— 
merk auf das große Handlungshaus gerichtet, das zwar eben- 
falls in vollen Flammen ftand, aber wegen feiner foliden Baus 

art dem Feuer weit mehr Widerftand entgegenjegte. Allein auch 
hier wurde auf den Eifer des Obmannd oder Anführers der 
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Compagnie einzumirfen gefucht, aber auf eine ganz entgegen= 
geſetzte Weife. 

„Fünfhundert Thaler Belohnung, wenn Ihr das Haus 
rettet,” rief Einer, der fich mit Haft durch die Maffe durch— 
drängte. Mr: 

„Ber feid Ihr?” entgegnete der Obmann der Teuer: 
mannjchaft. 

Es war der Agent der Feuerverfiherungsgeiellihaft, in 
welcher das Haus hoch eingejchrieben jtand, und die Teuer: 
mannſchaft ftrengte von nun an alle Kräfte an, des Teuer 

Herr zu werden. Dieß gelang ihr auch in Bilde, und jo 
wie e3 vor Rauch und Flammen möglih war, ftürzten fich 
Hunderte zumal in da3 Haus, um von dem reihen Inhalt 

io viel al3 möglich, wenn nicht zu retten, doch zu bergen. 
Allerdings iſt es Geſetz, daß nur ſolche, die zur Feuerwehr 
eingereiht find, nur wirkliche Mitglieder derfelben in brennende 
Häufer eindringen und zur Rettung der Waaren fchreiten 
fellen, aber wer kümmert ſich um das Geſetz? Von den Hun— 

derten, die in das große Waarenhaus eindranaen, gehörten 
vielleicht nur der fünfte Theil zur eigentlichen Feuermannjchaft, 

die Uebrigen waren Anhängfel, Troß, Knappenſchaft; aber — 
damit es dem PBublifum nicht auffiel, trugen fie ebenfalls 

Seuerwehrhüte, das iſt jene glänzend lackirten, helmartigen 

Hüte, die nur der New-Yorker Feuerwehr eigen find. Ohne 

Zweifel ſchlüpfte auch Mancher mit hinein, der fi) nicht eins 
mal rühmen fonnte, zum Troß zu gehören, fondern vielmehr 
zur mwohlbefannten Diebs- und Langfingerzunft; aber man 

fonnte es bei einem jolhen Durcheinander nicht jo genau 
nehmen, und — Einer mehr oder weniger, was konnte dieß 
Ihaden? Im Allgemeinen hielt die Feuermannfchaft ftreng 

auf ihre Borrechte und- ließ Niemanden durch den Cordon, 
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den fie um das brennende Haus gebildet hatte, nein Nieman— 
den, al3 — Freunde und Genoffen, die nahher mit ihnen 
theilten. Jeder Andere wurde abgemiefen, und mer ſich jol- 
chem Befehl nicht fügen wollte, durfte ficher fein, auf eine 
Art behandelt zu werden, daß er ſich fpäter gerne fügte! 

Schon ſchien es, das Teuer ſei in diefem Haufe gedämpft, 
obgleich erſt vielleicht zehn Minuten vergangen waren, jeit, der 
Agent fein Berfprechen mit den fünfhundert Thafern gemacht 

hatte, als plößlich ein lauter donnerähnlicher Schuß in dem 
Gebäude losging. Es war, als ob eine Petarde geſprungen 
wäre! 

„Es iſt Pulver im — ſchrieen jetzt ploöͤtzlich ein 
Dutzend Stimmen. „Das ganze Gebäude wird in wenig 
Augenblicken in die Luft fliegen.“ 

Die Wirkung, welche dieſe Worte en war 
eine magiſche. Nicht blos zog ſich die Feuermannſchaft augen— 
blicklich auf eine reſpektable Entfernung zurück, daß die Trüm— 
mer der etwa einſtürzenden Mauern ihr keinen Schaden mehr 
thun konnten, ſondern die Hunderte, die vorhin ins Haus ein— 
gedrungen waren, ſtürzten mit Allgewalt heraus, Einer den 
Andern überflügelnd. Doch kamen ſie nicht mit leeren Hän— 
den. So kurze Zeit ſie auch zur „Hausſuchung“ gehabt hatten, 
ſo trug doch der Eine dieß, der Andere das. Die Meiſten 
hatten ſich mit Cigarrenkiſten oder mit einem Stücke Tuch 

befrachtet, und retirirten ganz ungehindert mit ihrer Beute, 
die ſpäter als „Gemeingut der Feuercompagnie“ behandelt 
wurde. Doch hatte dieſe ſchnelle Retirade wenigſtens Ein 
Gutes, denn Einer der Fliehenden ſtolperte in der Schnellig— 
keit über einen Gegenſtand, der in der Yard ihm in Wege 

- Sag, und wie er fi unwillkührlich umſah, war e3 ein gefne- 
beiter Mann, der regungslos auf dem Boden lag. Natürlich) 
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durchſchnitt er die Bande deſſelben und zog ihm den Knebel 
aus dem Munde, Es war der unglückliche Privatſchutzwäch— 
ter, der hier die ganze Zeit regungslos hatte liegen müſſen! 

Doch in demſelben Augenblicke wurde die Aufmerkſamkeit 
der Maſſe urplötzlich auf einen andern Gegenſtand gelenkt. 
Dom Broadway herab ertönte nämlich ein mächtiges Gebrüll 
und das Gebrüll war von einem donnerähnlichen Getöſe be- 
gleitet. 

Die Lafayetter fommen! Die Lafayetter kommen!“ jchrie 
die in der Beckmannſtreet verfammelte Mafie. 

Die „Lafapetter” waren aber Niemand anders, als eine 

andere Feuercompagnie, welche jo hieß, weil die Mitglieder. der- 

jelben ihrer Feuerſpritze den Namen Lafayette gegeben hatten. 
Mit einem jauchzenden Hurrah rücten fie an, als ginge es zu 
einem feitlihen Schmaufe, oder als zögen fie triumphirend in 
eine eroberte Stadt ein. Aber die anmwejenden Compagnien 
des fiebten Diftricts nahmen die Sache anders auf. Sie rifjen 

alsbald ihre Sprigen herum und machten, Front gegen Die 

neuen Ankömmlinge; offenbar betrachteten fie diefelben als 

Eindringlinge. | 
„Bas wollt Ihr bier im fiebten Diftriet ?* fchrie Einer. 

„Bleibt uns vom Leibe; wir find Manns genug, unfer euer 
jelbit zu löſchen und brauchen die Achter nicht dazu.“ 

Die Lafayette- Compagnie gehörte a dem achten 
Diftricte an. 

„Zündet euch ein eigenes Feuer am, wenn Ihr partout 

löſchen wollt,“ jchrie eine andere Stimme und brachte Dadurch) 
die Lacher auf die Seite der „Siebener,“ d. i. die Compag- 

nien des fiebten Dijtrict3. 
Inzwiſchen hatten aber die Lafayetter ihren Schlaudy an 

der Waſſerröhre bereits feſtgeſchraubt, fo daß ihre Pumpe 
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Waſſer zog. Sie ließen num ihre Spritze luſtig fpielen, aber 
nicht gegen die brennenden Häufer, jondern über die Zufchauer 
hin und gegen die zwei Compagnien, die zuerft auf dem Plate 
gemejen waren. Natürlich ermwiederten diefe die naffe Begrüßung 
und die Wafferftrahlen ergoffen ſich nun mit gewaltiger Kraft 
über die Anwejenden, Jeden, den fie trafen, von oben bis 

unten bi3 auf die Haut durchnäffend. Dieß hatte jedoch keines— 
wegs die Folge, daß das Publikum erbost worden wäre. Im 

Gegentheile, ein allgemeines Gelächter ertönte, jo oft wieder 
ein Wafferftrahl auf Die Menge niederfiel. Auch dachte Fein 
Menſch daran, nah Haufe zu eilen, und ſich dem nafjen Ele— 

mente zu entziehen," fondern alle Welt hielt wacker Stand, 

da man wohl wußte, daß dieje Teuerfprigen-Dechargen blos 
das Vorſpiel, fo zu jagen die Einleitung feien und der 
eigentlihe Tanz, d. h. der Kampf zwiſchen den eiferfüchtigen 
Sompagnien bald losgehen werde. Was Fonnte e3 aber präch— 

tigeres geben, als ſolch' einen nächtlichen Straßenfampf, als 

eine Feldſchlacht zwiſchen Feuerwehrcompagnien, und wen wäre 

es alſo bei ſolchen Ausfichten eingefallen, nad Haufe zu eilen, 

um aus den naffen Kleidern zu fommen ? 

Und fiehe da, jebt zeigte fihS, daß Die bereit3 außeror— 

dentliche Aufregung, welche fich der gaffenden Menge bemäd)= 
tigt hatte, ſich noch jteigern ſollte; denn eine vierte Feuercom— 

pagnie fam angerennt. Es war eine ftarfe, gut bejekte und 
von einem unendlichen Troß begleitete Compagnie. 

„Hurrah! Hurrah!“ jchrieen deren Mitglieder ſchon von 

weiten. 
„Henry Clay! Henry Clay!“ jchrieen die Siebener voller 

Freude; denn die Neuanrückenden, welche ihre Sprige Henry 
Clay (nad dem berühmten Staatsmanne) getauft hatten, wa— 
ven ihre gefchworenen Freunde, während die Lafayetter Tod— 
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feinde der Henry Clay-Leute waren. Hiedurch famen natür- 
lich die Achter in bedeutenden Nachtheil, und ihre Minderzahl 
war nun eine fo auffallende, daß fogar Flucht feine Schande 

geweſen wäre. Doc hielten fie deſſen ungeachtet feiten Stand, 

obgleih Die Henry Clay-Leute feinen Augenblik Anjtand nah— 
men, ihre Spriße ebenfalls gegen die in der Minderzahl Bes 
findlihen zu richten. In Amerika ſchämen ſich Achte nicht, 

über einen Einzelnen herzufallen! 
„Diegmal haben wir fies dießmal wollen wir’3 ihnen 

geben!” fchrie der Obmann der Henry-Clayſpritzencompagnie. 

„Drauf und dran, Jungen, und die Revolvers heraus!” 

Die Lafayetter liegen fich aber immer noch nicht einſchüch— 

tern, troß der furchtbar überlegenen Zahl ihrer Feinde. Sie 
Ihaarten fih um ihre Spritze, um diefe zu [hüten und zogen 

ebenfalls ihre Revolver. | 
„Kommt heran, ihr verdammten Nichtswiſſer,““ fchrie 

Bob Macquire, einer der Lafayetter, und ſchoß der Erite feinen 
Revolver los. 

Nun begann das Teuer von allen Seiten. Es war ein 
Piitolengefnatter, wie in einer fürmlichen Schlacht, und Die 
Kugeln flogen in der Luft herum, wie die Schwärmer bei 
einem Xuftfeuerwerfe. Zum Glück trifft man mit Nevolvern 

nicht ficher, auch auf eine große Nähe nicht, fonft hätten nicht 

6108 Dusende, fondern Hunderte fallen müſſen. So aber 
ging e3 menigitens ohne Todte ab, obgleich der Verwundeten 
nicht wenige waren. Sogar unter den Zuſchauern gab es 

jolche, denn diefe waren jo erpicht auf das Schaufpiel, daß fie 
fih troß der auf glatter Hand liegenden Gefahr nicht von dem 

! Die Henry Clay-Leute gehörten zur Knownothing-Partei, d. i. 

zur Partei der „Nichtswiſſer.“ 



106 Eine Feuersbrunft in New-York. 

Schauplab des Gefecht entfernten, ſondern fich höchitens etwas 
mehr an die Häufer drüdten. Allein, obgleich die Lafayetter 

ſich muthig und tapfer zur Wehre fetten, fo ſchienen fie doc) 
unvettbar verloren, denn die drei feindlichen Compagnien ftell- 
ten ihre drei Sprißen in eine Schlachtreihe und dechargirten 
ihre Schläuche zumal auf Ein Tempo. Die hiedurch verur- 
jachte Ueberſchwemmung und Sündfluth, die fih über die 

Lafayetter ergoß, brachte natürfich die größte Verwirrung unter 
ihnen hervor, und diejelbe benützend, ftürzten die Henry Clay: 

Leute nebft ihren Oenoffen, den Siebenern, mit einem furchtbaren 

Geſchrei auf das kleine Häuflein ihrer Gegner, die friich ge 

Indenen Revolver auf Ein Commando losſchießend. Die La: 
fayetter wanften, fie mußten erdrüct werden! Plötzlich aber, 

al3 die Noth am höchſten und die Niederlage unausbleiblid) 
ſchien, ertönte ein fchriller, gellender Pfiff, der troß des furcht— 

baren Lärms bis in die weiteſte Ferne gehört wurde, 
„Die Thugs;! die Thugs!“ fchrie die Menge. 
„Bir find gerettet!“ ſchrie Bob Macquire. 
Die Thugs waren nun zwar feine Sprißenleute und aud) 

feine Feuerwehrmänner; aber fie gehörten der demofratiichen 
Partei an und waren eine gut organifirte und als beſonders 
tapfer anerfannte Bande, fo daß die Siebener nebft den Henry 
Clay-Leuten großen Nefpect befamen, als diefer Zuwachs von 
den Lafayettern mit Jubel empfangen wurde. In der That 
war jest auch der Kampf bald entichieden, ſowie dieje neue 

Mannjchaft auf dem late erſchien. Die Angegriffenen ver: 

wandelten ſich urplößlih in Angreifer und im Sturmmarſch 
gings auf die Henry Clay-Leute los. Da half fein Wider: 
ftreben, da half fein Plänkeln mit den Nevolvern! 

„Gebt's ihnen mit den Fäuften,“ fchrie Arthur Guerrier, 
der feinen Thugs mit gutem Beiſpiel voranging. Schlagt 
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ihnen. die Revolvers aus den Händen! Auf die Spriben! 
Boran! voran! voran!“ 

Und „Voran“ gings. Die Sprite der Henn Clay-Leute 
war in wenigen Minuten total zertrümmert, jo daß nur noch 
Splitter davon herumlagen. Daſſelbe Schickſal ſchien auch 
den Spritzen der beiden andern Compagnien vorbehalten zu 
ſein. Allein dieſe mochten wohl ſo Etwas ahnen, denn ur— 

plötzlich wie auf Ein Commando nahmen ſie Reißaus und 
überließen den Kampfplatz den eingedrungenen Achtern nebſt 
ihren Verbündeten, den Thugs, jener tapfern Bande, deren 

Mitglieder zwar für nichts Beſſeres gelten konnten, als für 
Mörder und Mordbrenner, die aber deßwegen doch als Gent— 
lemen galten, da man es in Amerika mit dem „Erwerbszweig“ 
nicht ſo ſerupulös nimmt. 

„Drei Hurrahs für die Thugs und ihren Anführer Ar— 
thur Guerrier!“ ſchrie Bob Macquire, ſeinen Hut ſchwenkend. 

Die drei Hurrahs wurden pflichtſchuldigſt und mit großem 
Enthuſiasmus ausgebracht und dann folgten die Thugs der 
Einladung der. Lafayetter, welche die ſchnelle Hülfe in der 

Noth nicht anders zu vergelten wußten, als durch ein großes 
Trink-Gelage in ihrer Hauptfneipe im achten Bezirke. Mit 
Siegezjubel zogen fie ab und die durch Das Schaufpiel des 
Kampfes enthuſiasmirte Menge folgte ihnen jchreiend, krakehlend, 
hallohend. Seit einer ganzen halben Stunde hatte fich Kein 

Menſch um das Feuer befümmert. Nicht ein Tropfen Waſſer 
wurde mehr gegen daffelbe gejchleudert. Ja jogar die Zu- 
ſchauer nahmen. ſich gar nicht mehr die Mühe, ich darnach 

umzufehen, denn die Schlacht zwischen den Feuerleuten gewährte 

ihnen natürlich weit mehr Unterhaltung. So brannten Die 
Holzhäufer natürlich total ab und auch von dem großen, präd- 

tigen Waarenhaufe blieb nichts ftehen, als das Mauerwerk, 
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Die nadten vier Wände jahen vn Ihmwarzen Riefen zum | 
- Himmel empor! | 

Alles ft vorüber, Der Brand iſt nicht gelöicht, er ift 
blos in fi zufammengefchrumpft, weil er feine neue Nahrung 
fand. Die Feuerleute find abgezogen, nicht weil e3 nichts 
mehr zu thun gibt, fondern weil fie fi mit den Thugs güte 
lich thun wollen. Die Menfchenmenge hat fi verlaufen, 8 
gibt ja nicht3 mehr zu fehen und zu hören! Nur einige wenige 
Nachzügler find zuricgeblieben, folche, die bis auf den lebten 
Mann ausharren und meinen, e3 werde, wenn der lebte Act 

vorüber ift, der Vorhang Doc noch einmal aufgehen. Und in 

der That, er ging auch noch einmal auf, denn nun er— 
ſchien die Polizei auf dem Plaße. 

In Europa würde man es nicht glauben, in New-York 
findet man es natürlich: „wenn Alles vorüber ift, fommt die 
Polizei.” In jener Straße wird Einer todtgefchlagen, im dieſer 
verübt ein Anderer einen Einbruch; hier wird eine Wirthfchaft 
demolirt, dort brennt ein Haus ab; die Polizei fommt, 

wenn Alles vorüber ift! Daran ift man in New-York 
jo gewöhnt, daß man fich wundern, nein, damit tft zu wenig 
gefagt, — daß man es umerhört finden würde, wenn einmal 

der umgefehrte Fall einträte. — Die Polizei war alfo da und 
nahm das Terrain in Beſitz. Der ganze Brandplab wurde 
umzingelt und nachgefehen, ob richtig Alles verbrannt jet. 
Auch nach etwaigen Berunglücten fah man, und mit Verwun— 

derung fand man, daß Feine vorhanden feien. Doch — Einer 
war vorhanden. Als man nämlich, genau nachfuchte und die 
ausgebrannte Schwelle des noch rauchenden Waarenhaufes über- 
trat, fand man einen Menfchen bemußtlos Ddaliegen. Man 
hob ihn auf und unterſuchte ihn. Er war über und über mit 

Gold beladen. Alle ſeine Taſchen waren voll ſolcher Waaren, 



| * 

Eine Feuersbrunſt in New-York. 109 

um den Leib hatte er einen Gürtel gebunden, der durchaus 
mit Kleinodien aller Art gefüllt war, und überdieß lag noch 
ein großer mit Schmuckſachen und Juwelen gefüllter Sack zu 
feinen Füßen, den er ohne Zweifel nur hatte fallen laſſen, 

weil er jelbft niedergefunfen war. Hart daneben lag ein - 

Feuermannshelm, deſſen Inneres ebenfall® mit Goldwaaren 
ausgefüllt war. So ſchien es alfo, man habe einen verun- 

glückten Feuermann vor fih. Das Erſte nun, mas die Polizei 

that, war, daß fie die Goldwaaren an ſich brachte, verfteht 
fich unter dem Vorwande, um fie dem rechtmäßigen Eigenthümer 
jeiner Zeit zurüdzuftellen, wenn dieſelben ſich nach erledigter 

Unterfuhung der Sache etwa nod vorfinden jollten, mozu 
Übrigens, mie natürlich, feine Ausfiht war. Das Zweite, was 

geſchah, war, dag man den Berunglüdten auf das Station: 
haus brachte, wo es fich bald zeigte, Daß er-feineswegs todt, 

ſondern nur betäubt und durd einen Fall am Fuße lädirt 
war. Er Fam bald mieder zu ſich und verlangte zu dem 
Junkſhopinhaber Ephraim gebracht zu werden. Zum Unglüd 

für ihn erjchien aber der Privatſchutzwächter, der, wie wir ge— 

ſehen haben, feine Pflicht fo gröblich vernachläſſigt hatte, eben: 
falls auf dem Stationshaufe, um fih den Mann anzufehen, 
und erfannte ihn fogleich. 

„Das iſt der Mann, der mic) in das Sinf werfen Laffen 

wollte,“ erklärte er fejt und bejtimmt. „Ich kann mid in 
jeinem Sudengefichte nicht täuſchen. Er war einer von den 

Einbrechern und ohne Zweifel auch einer von den Brand 
ſtiftern.“ 

Kein Menſch zweifelte nämlich daran, daß das Feuer ein— 
gelegt geweſen ſei. Im Gegentheil, man feste dieß, wie in 

den meilten Fällen, jo auch hier als eine unbejtrittene That: 

jache voraus. So ward der Berunglüdte in Haft genommen 
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und in die Tombs gefandt, wo es fih auch in der That her— 
ausjtellte, daß es der Jude Iſaak fei, den man vor fich habe, 
und feineswegs ein verunglückter Feuerwehrmann. 

Der Mann durfte von Glück jagen, daß er mit dem Leben 

davon gefommen war. Nachdem nämlich der Brand in voller 
Glorie ausgebrochen, hatte er fich mit vielen Andern, wie wir 
oben ſchon berichteten, in das große Waarenhaus geftürzt, wo— 
hin er fich dadurch einzufchmuggeln wußte, daß er einen Helm, 
wie ein Feuermann, aufgejeßt und ein rothes Dberhemd an— 
gezogen hatte, Wenn aber die Uebrigen, jo mit ihm einge- 

drungen waren, nach den Cigarrenfiften und andern leicht 

greifbaren Werthſachen jprangen, fo hatte er einen ganz ans 
dern Zweck. Sein Trachten ging nad der ſchweren Save, 
worin der Juwelenhändler alle feine Preciofen und Goldwaa— 

ven verichloffen hatte. Zeit war Feine zu verlieren. Das Teuer 

wüthete in den, obern Stocdwerfen. Hatte es einmal dort 
durchgebrannt, fo wurde es natürlich gefährlich, im den unteren 
Stockwerken zu verweilen. So befann er fich nicht lange, ſon— 
dern zog eine fchwere Piftole, die ev zu dem Zweck bei fich 
führte, hervor und feuerte dieſe ins Schloß des eifernen 
Schranfes ab. Diefer Schuß war es, welcher den panijchen 

Schrecken verurfacht hatte, als ob Pulver in dem Haufe auf 

bewahrt werde. Für Iſaak aber war es ein glüdlicher Schuß, 

denn die Kifte fprang auf umd zeigte dem gierigen Juden eine 

Maffe der werthvollſten Schätze. Er belud fid damit bis 

zum Webermaße, und erſt wie er jo viel gefammelt und ein⸗ 

geſackt, daß er unter der Laſt fait zuſammenbrach, machte er 

fich auf den Rückweg. Schon war er an der unterften Stufe _ 

der Treppe angelangt, ſchon hatte er fichere Hoffnung, mit 

feiner Beute zu entkommen, denn die ganze Menſchheit, jo fi) 

um den Brand herum gefammelt hatte, war fo in den Kampf 



| 

Eine Feuersbrunft in New-York. 111 

der beiden Feuerwehrparteien vertieft, daß keine Seele auf ihn 
Acht haben konnte; ſchon wollte er die Schwelle überſchreiten, 
da brach mit einem furchtbaren Gekrach der oberſte Stod zu _ 

ſammen und ſchlug im Innern alles duch; die ſchwere eiferne 

Save ftürzte nad) und ri das ganze Balkenwerk mit ſich; 
einer diefer Balken ftreifte den ſchwer Beladenen, der durd) 
diefe Lat zu unbeholfen wurde, um fid durch einen Sprung 

zu retten; jo wurde er niedergejchlagen und blieb betäubt Lie 
gen, bis ihn die Polizei fand. Uber ein Glüd für ihn, daß 
er unter der Hausichwelle lag, denn nur diefer Umftand rettete 
jein Leben. War er nur Einen Schritt weiter zurüd, fo 
mußte er unter einem Haufen Schutt begraben merden! 

Ephraim, der Junkſhopinhaber, hatte feinen Zweck erreicht. 
Wenige Tage nad) dem Brande zahlten ihm die verfchiedenen 
Feuerverficherungsgefellichaften die ftipulirten Summen aus. 
Er hätte feinen Cent befommen, wenn die Verficherungen nicht 
auf den reichen Banquier Morris und den hochwürdigen Doc: 

tor Beecher gelautet hätten! 

a. 
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Ein Stüd New-Norker Leben. 

Es war am Borabende derfelben Nacht, in welcher Der 
große Brand in der Bermannzitreet ftattfand. Marc Price 

hatte fich müde gelaufen im Auffuchen einer Spur von Roſa 
Bodin und ihrer Mutter. Er hatte die Polizei in Requiſition 
gefeßt, er hatte die Nachbarfchaft ausgeforicht, er hatte eine 

Annonce in die Abendblätter gefebt, aber Alles vergebens. 
Sein Kopf wirbelte ihm, aber — warum befümmerte er fid 

ſo fehr um das Schickſal dieſes Mädchens, das ihm vor vier 
Wochen nod völlig fremd geweſen war? Diejes Mädchens, 
das eine geborene Ausländerin in allen Beziehungen des Le— 
bens fo tief unter im jtand? Er mußte es felbjt nicht, oder 
vielmehr, er. gab ſich gar nicht die Mühe, Darüber nachzudenken. 
Sie war ja fein Schübling! Was brauchte er andere Gründe, 
um feine große Kümmerniß um fie vor fich jebft und vor An— 
dern zu rechtfertigen? — Am Abend Fehrte er nad) Hobofen 
in das freundliche Landhaus _der Frau Cooper zurüd, wo er 
über die Zeit, welche der Karoline Myers zu ihrem Abzug 
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aus dem Haufe feines Oheims vergönnt worden war, feinen 
Wohnſitz aufgeichlagen hatte. | 

„Sie bringen ſchlimme Nachrichten,“ vief ihm Edith Coo⸗ 
per entgegen. „Sch ſehe es Ihrem Senhte an. Das arme, 

arme Mädchen!“ 
„sh bringe gar Feine Rachrichten ‚“ eriwiederte Marc, 

„weder fchlimme noch gute. Das Mädchen iſt mit ihrer Mut: 
ter ſpurlos verſchwunden. Das Einzige, was ich erfuhr, ift 
das, dag am Morgen zwei Geführte vor dem Haufe hielten, 
und daß ein Nachbar zu jehen vermeinte, die beiden Frauen 
feien nicht mit einander abgefahren, fondern jede für fich be- 

ſonders. Hiedurd) wird aber das lu. derjefben nur 
um jo geheimnißvoller.“ 

„Es ijt ein merfwürdiges Treiben, das jetzige Treiben 
in New-York,“ verſetzte Frau Cooper mit großem Ernſte. 

„Als ich noch jung war, kam in einem ganzen Jahre nicht ſo 
viel Außergewöhnliches vor, als nunmehr an jedem Tage. 
Und worin beſteht dieſes Außergewöhnliche? In der Regel 

aus Mord, Entführung, Brandſtiftung, Einbruch, oder ſonſt 

einem ähnlichen Verbrechen. New-York iſt eine große Stadt 

geworden, aber fie hat die fchlimmen Eigenfchaften einer fol- 

Ken im dreifachen Maßſtabe angenommen. Doc ich vergeffe, 

Ihnen einen Brief einzuhändigen, der an Sie gefommen ift, 

und eine Botſchaft auszurichten, die für Sie hinterlaffen wurde. 
Hier ift zuerſt der Brief.“ 

Der Brief war in ein grobes ſchmutziges Couvert gehüllt 
und die Adreſſe allem Anfcheine nach von einer rauhen, des 
Schreidens ungewohnten Hand gefertigt. 

„Ich kenne die Handichrift nicht,“ fagte Marc, den Brief 
“ Hffnend. 

Griefinger, Cunknammnsiten v. New⸗NYork. I. 8 
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Kaum hatte er jedoch feinen Inhalt gelefen, fo ſah er er- 

ftaunt auf und übergab dann den Brief der Frau Cooper, die 

ihn mit nicht minderem Erſtaunen durdhlas. 

„sh babe mir das Haus angeſehen,“ war der Anhalt 
de3 Briefe, „und die Gelegenheit genau vermerkt. Bon hin— 
ten wird ſich's machen laſſen und der Alte foll feine Thorheit 

büßen. Werd’ ihn ohne Muffen abthun, wenn Sie das Geld 
an den bewußten Drt bringen. Die andre Hälft’ wie abge 
macht, wenn Alles vorüber. Das Weibsftüc ift mir verhaß— 
ter als der Tod; wiſſen fchon warum. Hat mih um mei 

Erb? betrogen und wollt’ audy Sie drum bringen. Aber ich 
will's ihr eintränfen. Muß auc dran glauben. Die zweit” 

Halft’ des Gelds, wenn Sie hören, daß die That vollbracht 

ift, müffen gleich an den bewußten Drt hinterlegen, denn ic) 

mad’ mi auf und davon nach Kanfas oder Nebraska, bi3 
Alles verraucht ift. Ich halt’ mein Wort. Bin fein Neu— 
ling. erde | | 

„Bas joll das fein?“ vief Frau Cooper, unwillkührlich 
erbleichend. 

„Der Brief kommt von einem Wahnſinnigen oder iſt er 
an die falſche Adreſſe gerathen,“ ſagte Edith, ſich die Ueber— 
ſchrift noch einmal beſehend. 

Er war aber richtig an „Miſter Price aus Californien“ 

überſchrieben. „Abzugeben bei Frau Cooper in Hoboken.“ 
„Es muß doch ein Irrthum in der Adreſſe ſein,“ erklärte 

Marc mit ruhiger Entſchiedenheit; „aber ich werde den Brief 
der Dberpolizeibehörde übergeben. Dffenbar ift auf irgend eine 
Unthat angefpielt, die demnächſt begangen werden fol, die 
aber zum Glück unterbleiben wird, wenn der ausbedungene 

Sündenlohn nicht eintrifft.“ 
Er nahm den Brief und fchob ihn in die Taſche. 
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„Die Botichaft, die ih Ihnen auszurichten habe,“ fuhr 

nun Frau Cooper fort, „it eine nicht viel minder merfwürdige, 

oder vielmehr. eine noch auffallendere. Man verlangt nämlich 
von Ihnen, Sie follen ſich heute Nacht in einem gewiljen 
Haufe in der Carmineftreet bewaffnet einfinden. Der Mann, 
der die Botichaft überbrachte, war ſogar zwei Male da und 

machte jeinen Auftrag Außerit dringend. Sein Name iſt Col— 

ter, und er ift, wie er jagt, ein genauer Befannter von Ihnen 
von Californien ber, ein älterer, jtreng ausfehender Mann, 

mit einem von Leidenjchaften durchfurchten Gefichte. Hier ift 
jeine Karte, auf die er mit Bleiftift ein Paar Worte in einer 
fremden Sprache gejchrieben bat.“ 

„Herr Colter?“ rief Marc auffpringend. „Und er war 

jelbft da? Dann muß es etwas Wichtiges fein. Aber mas 
bat er denn bier in fpanifcher Spradhe auf feine Karte ges 
ihrieben? „Bring’ deinen Nevolver und dein Bomwienteffer 

mit, Junge, denn wir werden etwas zu thun bekommen.“ - „Ha, 
a muß ich gleich aufbrechen. Dder hat er eine Zeit genannt, 

bis wann ich bei ihm eintreffen joll 2“ 

„Marc,“ jagte nun Frau Cooper, dem jungen Mann 

einen ernten Blick zumwerfend, „ich kenne den Herrn Colter 

nicht, aber feinen herben Gefichtszügen nad tft er entweder 

ein Unglücdlicher oder ein Verbrecher. Wollten Sie mirklidy 
bis an die Zähne bewaffnet ihm bei irgend einer ungefeßlichen 
That beiftehen? Dein eine jolche beabjichtigt er ficherlich.“ 

„Verehrte Frau,“ erwiederte-Marc, „Sie kennen Diefen 

Mann nicht und beurtheilen ihn gewiß nicht von der rechten 
Seite. Ach weiß zwar ebenfalls wenig von feiner Lebensge— 
ſchichte, obwohl er mir veriprechen hat, mich mit derjelben be= 

kannt zu machen; aber jo viel weiß ich von ihm, daß, wenn 
je ein Mann durch bittere Erfahrungen vielleicht, vielleicht 
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auch aus innerem Trieb zu dem Grundfaße gefommen ift, 
nur das Nechte zu wollen, und alles Unrechte mit allen ihm 
zu Gebot ftehenden Kräften zu umterdrüden, jo tft es dieſer 
Herr Colter. Ih habe manche That von ihm in Californien 

gefehen und manches Wort von ihm auf der Reife hierher 
gehört, aber Alles bewies mir, daß er mit dem Unrecht und 
der Sünde einen Kampf auf Leben und Tod kämpft, und 

darum will ich ihm beiftehen, und hab’3 ihm auch zugeſchwo— 
ren, und wenn gleich Nevolver und Bowiemeſſer dazu bes 
nöthigt wären. Seit meiner Landung hier habe ich ihm nicht 
mehr gefehen, obwohl ih ihm das DVerfprechen abgenommen 
Hatte, in allen Fällen meine Hülfe in Anspruch zu nehmen. 

Aber ich weiß, er thut dieß nur in der höchſten Noth. Him— 
mel!” fehrie er plötzlich laut auf, indem er zufällig die Karte 

Colter3 noch einmal betrachtete, „Himmel und Erde, was 

ſehe ih? Hier, hier verehrteite rau! Steht da nicht unter 
den ſpaniſchen Worten deutlicd der Name Roſa Bodin? So 
wahr ich Tebe, es heißt. Nofa Bodin. „Bring’ deinen Nevol- 
ver und dein Bowiemeſſer mit, Junge, denn wir werden etwas 

zu thun befiommen für Roſa Bodin.“ So ſchreibt er, und 
Marc Price ſteht noch bier, ftatt Schon längft zu ihm geflogen 
zu fein. Herr Gott, ich lobe dich, ich werde erfahren, was _ 
aus Nofa Bodin geworden ift.“ 

Mit einem Sprunge war er zur Thüre hinaus und eine 
Treppe höher in feinem Zimmer, um feine Waffen zu holen. 
Das Bowiemefjer konnte er nicht finden, fo eifrig er aud) 

! Bomwiemefjfer — eine im Süden von Amerifa befonders ge— 

braudhlihe Waffe. Sie hat ihren Namen von ihrem Erfinder Bowie 

und ift ein breites, mit einem ftarfen Rücken verfehenes, vorn aber 

zweiſchneidiges Meſſer, deſſen Stich faft immer tödtlich wirkt, da der 

Seftochene fih innerlich verblutet. 
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darnach ſuchte. Wahrſcheinlich, fo dachte er, hatte er es im 
Haufe feines Oheims in Nem-Hork gelaffen. Den Revolver 
dagegen ſteckte er zu ſich, nachdem er die Ladung der ſechs 

Läufe vorher genau unterſucht hatte. Dann ſtürmte er wieder 

die Treppe herab. 
„Sehen Sie mit Gott, Mare,” ſagte Frau Cooper, ihm 

die Hand reichend. „Handeln Sie, wie es Ihnen Ihr Inneres 

vorschreibt. Ich werde dem Diener befehlen, wach zu bleiben, 
damit Sie eingelaffen werden können, zu Nachtzeit 

Sie auch von New-York zurückkehren mögen.“ 
„Nein, Mutter,“ rief Edith, „wir werden ſelbſt wach 

bleiben, denn die arme gute Roſa iſt gewiß in ſchlechte Hände 
gefallen, aus denen ſie Marc jetzt befreien muß. Ich wollte, 
Alfred wäre hier, ſtatt daß ihn feine Geſchäfte mit Herrn - 
Brady über Land geführt haben. Er wäre der Dritte im 
Bunde gegen die Schlechtigfeit und Berdorbenheit New-Yorks. 
Eilen Sie, Mare, bringen Sie und das herrliche Kind, die 
Roſa, hierher, meine Mutter wird fie mit Freuden aufnchmen 

und ich will fie wie eine Schweſter behandeln.“ 
Die Mutter nidte ihr beiftimmend zu; die Tochter hatte 

ihr aus der Seele gefprochen! 

Es war längſt dunkle Nacht, als Mare Price New-York 
erreichte, aber da er die Sanalftreetfähre benützt hatte, fo 

brachte ihn ein Gang von wenigen Minuten in die Carmine— 
Street. An einer Gaslaterne jah er nod einmal genau nach 
der Wohnung und Hausnummer, welche ihm Colter auf feiner 
Karte bezeichnet hatte. 

„Das ift die Hausnummer,” fagte er zu fich ſelbſt, vor 
dem bezeichneten Haufe ftille jtehend, „Eine Treppe hod) fol 
er wohnen, aber e3 it Fein Licht zu fehen. Sollte er nicht 
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anweſend jein? Und welche Eigenthümlichkeit, hier in dieſer 
Gegend der Stadt feine Wohnung aufzufchlagen ?“ 

Er ging zur Hausthüre, fie war nur angelehnt. Er 
ſuchte im Finftern die Treppe und ftieg hinauf. 

„Hierher, Marc,“ rief eine Stimme von oben. „Sch 

Tenne Sie am Tritte. Nur gerade aus; Sie fürmen nicht 
fehlen. So, da find Sie, und nun feßen Sie fih. Ich wußte 

e3 wohl, daß Sie fommen werden, denn Sie gehören nicht unter 
die Generation von Schuften, mit denen jeßt unfere Groß- 
ſtädte bewöffert find.” 

„Gewiß, Eolter, Sie durften nicht zweifeln,“ verfeßte 
Dart, aber! 2.4 

„Sie wundern fih, daß ich Sie ohne Licht empfange ?“ 
unterbrach ihn Colter. „Sie werden fich bald nicht mehr wundern. 

er beobachten will, muß ſehen, daß er felbit unbeachtet bleibe, 
Kommen Sie einmal näher ans Tenfter, was jehen Sie?“ 

„Hier gerade gegenüber ?” entgegnete Marc. „ch denke, 

einen bell beleuchteten Apothefersladen. Aber, Golter, in der 
That, ih kann meine Ungeduld nicht mehr bemeiftern, mas 
miffen Sie von Rofa Bodin? Mo ift fie? Warum hat fie 
ihre Wohnung in der Walferftreet verlafen? Wie befindet 
fie ſich jebt? Iſt ihr ein Unheil zugeſtoßen?“ 

„Ein hellerfeuchteter Apothekersladen?“ ſagte Colter mit 
herbem, bitterm Tone, die Fragen feines jungen Freundes, 

wie e3 fchien, ganz überhörend. „Ja wohl, ein unfchuldiger 
Apothefersfaden! Und hinter dem Laden das ſchändlichſte 
aller Häufer, ein Spielhaus! Und hinter dem Spielhaus ein 
noch niederträchtigeres Local, ein Local, defien Namen nur 

auszufprechen ſchon ein Fluch iſt!“ 

„Aber Roſa Bodin?“ rief Marc, deſſen Ungeduld alle 
Gränzen überſchritt. 
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„Roſa Bodin befindet ſich in dem Locale, das ich zuletzt 

benannte,“ war die kalte, ſchneidende Antwort des Californiers. 
Eine tiefe Pauſe trat ein. Man hätte den Athemzug 

der beiden Männer hören können; ſo lautlos ſtill ſaßen ſie 
einander gegenüber. 

„Das Local mag ſein, welches es wolle,“ ſagte endlich 

Marc Price mit feſter, entſchloſſener Stimme, „Roſa Bodin 
befindet ſich nicht freiwillig dort. Colter, Sie beſtellten mich 
mit Bowiemeſſer und Revolver, wie es in Californien, wo 
man gezwungen iſt, ſich ſelbſt Recht zu verſchaffen, Brauch 
und Sitte iſt. Ich habe meinen Revolver bei mir. Kommen 
Sie, wir wollen Roſa Bodin holen. Auf, Mann, und bringen 
Sie mich nit zum Wahnfinn!“ | 

„Marc Price,“ erwiederte der Andere, und feine Stimme 

Hang faft noch herber und ftrenger, als zuvor; „ich Fannte 
dich bis jet nur als Einen, der Ehre und Ehrenhaftigfeit 
höher hielt, denn jein Leben. Was fol dir Roſa Bodin fein, 

wenn wir fie holen ?“ 1 

„Roja Bodin?“ rief Marc. „Sie foll mir fein, was 
die Schweiter dem Bruder iſt; nein, was die Braut dem 
Bräutigam. Sch Liebe fie; jetzt erit weiß ich's, da ich fie 
verloren habe; ich liebe fie, und fie fol die Meinige werden. 

Aber Gott behüte meinen Verftand, wenn du mich noch länger 

auf die Folter ſpannſt.“ 

Der junge Mann war aufgefprungen und ging mit hef— 

tigen Schritten auf und nieder. Auch Colter erhob fich, aber 
nur um Mare feine Hand zu geben. 

„Es it gut, Marc,“ fagte er, „ich kenne Sie und weiß, 

daß ich mich auf Ihr Wort verlaffen kann. Roſa Bodin wird 
einen Befhüser in Ihnen finden und feinen Berderber. Aber 

Sie müffen Geduld haben. Es iſt jest Faum zehn Uhr vor— 
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über und vor zwölf Uhr Fönnen wir unfer Unternehmen nit 
ausführen.“ 

„Uber um Gott, Mann,” rief Marc, der Berzweiflung. 

nahe, „jo fagen Ste mir doch menigftens, was Sie von Nofa 

wiffen? Sagen Sie mir, wie Sie Kenntniß davon haben, 
daß fie in jenem Locale dort über der Straße aufbewahrt 
wird? Sagen Sie mir, wie es uns möglich fein wird, fie 
dort herauszuholen?“ | 

„sch Fenne Roſa Bodin nicht,“ erwiederte Eolter mit 

faft zitternder Stimme. „Ich babe fie meines Wiffens nie 

gejehen. Aber ich weiß, daß fie in unendlihem Vertrauen 
an Ihnen hängt, in einem Vertrauen, wie es nur die innigite 

Liebe eingeben fann. Ich weiß auch, daß fie dort üben feit- 
gehalten wird, mit Gewalt feitgehalten wird. Ein. Zufall, 

nein der Rathſchluß Gottes war es, der mich in dieſes Ge— 
heimniß einweihte. Ein Anderer wäre vielleicht mit Gleich— 
gültigfeit Darüber hinweggegangen, aber ich Dachte an ‚meine 

Tochter, an meine Annie. Wird nicht fie vielleiht, ja ohne 
Zweifel, der Hülfe eben jo ſehr bedürfen, als diefe Roſa, Dachte 
ih? Wird Einer da fein, der fid der Verlaſſenen, der Vers 

waisten annimmt? Marc Price, Roſa Bodin erwartet von 

Ihnen Hülfe, und wir beide werden fie erretten. Wird auch 

meine Annie einen Erretter gefunden haben?“ 
Der alte Mann fchwieg erjchüttert, Seine Stimme bebte. 

Marc Price fah nicht, wie er meinte, aber er fühlte es. 
„Sie haben jchweres Unglück erduldet,“ fagte der junge 

Mann mit leifer Stimme Er fürchtete fih, bei ſolchem 
Sammer laut zu ſprechen. | | 

„Das habe ich,” erwiederte der alte Mann, fi 

zur Veftigfeit zwingend. „Schweres Leiden habe ich erduldet, 
aber es war jelbjtverfchuldetes Leiden, Nach dem Maße, 
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nad) dem du mifjeit, wird dir gemefjen werden, ſteht in Der 

heiligen Schrift, und nad diefem Maße ift mir gemeffen 
worden. Ach babe Ihnen veriprochen, Ihnen meine Gejchichte 
zu erzählen, wollen Sie mich anhören? Ich gebe Ihnen mein 

Wort, daß es unmöglich ift, vor zwei Stunden für Roſa— 

Bodin handelnd einzufchreiten, und Sie wiljen, dag mein 

Wort mir heiliger tft, als ein Eidſchwur. Kommen, Sie, 
Marc,“ fuhr er ſchwer auffeufzend fort, „jegen wir ung ana 

Teniter. Kein Menſch kann uns da ſehen, aber wir jehen um 

jo deutlicher, wer dort üben in den Apothefersiaden aus- und 
eingeht. Nichten Sie Ihr Augenmerk dahin, eg wird Sie 

bald mehr intereffiren, als Sie ſich jebt denken können.“ 

„Es iſt nur eine furze Gefchichte, die ih Ihnen erzählen 

werde,“ fuhr dev gebeugte Mann fort, „eine Geſchichte, wie 
fie Taufenden in diefem Früher jo gefegneten Lande begegnet; 
aber doch iſt ihr Anhalt der Art, dag man ganze Bände mit 
füllen könnte. Sie ſehen mich. für einen älteren Mann an, 

für Einen, der feine fünfzig und mehr paffirt hat. Sch bin 

faum vierzig; aber Kummer, Elend, en aller Art, 

bejonders jedoch Selbitvorwürfe haben mich zu dem gemacht, 
was ih bin. Vor zehn Jahren war ich noch ein glüdlicher 
Ehemann, beneidet von Dielen, glücklich geichäßt von Den 

meijten meiner Bekannten. Ach hatte ein ſchönes Weib, ein 

liebliches Kind und ein Geſchäft, das mir jährlich feine paar 

Laufende abwarf. Wir konnten leben wie im PBaradiefe und 
wir lebten auch jo. Sechs lange und doch jo furze Jahre 

lebten wir jo, denn jeßt vor zehn Jahren war meine Annie 
fünf Jahre alt und fie war zehn Monate nad) unferer Ver— 

ehelihung geboren worden. Kein Menſch hätte geglaubt, daß 
unfer Glücksſtern je erbleichen kännte. Ich felbit glaubte e3 
nicht, Und doc, follte 285 jo kommen, und zwar in einem 
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Zeitraume von weniger als fech3 Monaten. Mein Weib war 

ſchön, wie ich ſchon gejagt; aber fie mar nicht blos ſchön, 
jondern auch tugendhaft und mit allen Eigenfchaften einer 
gebildeten Hausfrau gejegnet: Nur einen Fehler hatte fie, fie 
Niebte den Prunk zu jehr. Sie liebte ihn nicht: fowohl für 
ih, als fir ihr Kind, das fie vergötterte. Für die Fleine 

Annie wurde mehr Geld ausgegeben, al3 mit unfern Ber: 
hältniffen übereinjtimmte. . Dieß gab den erften Anlaß zu 

Streitigfeiten, und diefe Streitigkeiten waren die evften feit 
unjerer Ehe. Eines Abends, nach einem folchen Zerwürfniſſe, 
war ich im Unmuthe ausgegangen. Der Teufel muß mid 
damal3 geführt haben, denn auf einmal befand ich mich im 
Broadway in der Nähe von Cityhallplace. Diefer Plab war 
aber Damals noch nicht, was er jebt ift. ‚Auf der rechten 
Seite jtand noch Das alte College! und die Straße war noch 
nicht durchbrochen. Ich lehnte an einem Eckhauſe und betradh- 
tete mir das Getriebe in der Nähe des Parks. Ein Freund 
trat zu mir. Es war einer don denen Freunden, wie man 

fie zu Dubenden in der Jugend hat. Seit meiner Verhei— 
rathung hatte ich ihn nur wenig gefehen, denn derartige Freunde 
paffen nicht für verheirathete Männer. Jetzt freute es mid, 

Daß ich ihn traf, Da meine Seele durch den häuslichen Zank 
verbittert war. 

„Bas ift dir, Richard?” fagte er zu mir. „Du fiehit 

ja in die Welt, wie ein Iſegrimm aus unferen Kindermährchen !“ 
„Sch weiß nicht, was ich ihm antwortete; aber jo viel 

weiß ich, daß er mich mit fich zog in eine der Nejtaurationen, 
deren e3 dort damal3 eine Menge gab. Mein Herz war voll 
bi3 zum MWeberftrömen. Er wurde mein Vertrauter. Wir 

1 Gollege, fo viel als „höheres Gymnaſium“ oder auch ein Unis 

verſitätscollegium. 
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tranken mehr, als ich wenigftens gewohnt war. Wann wir 
das Local verließen, weiß ich heute nicht mehr. Ich mußte 

e3 nicht einmal den andern Tag. Aber das iſt mir nod im 

Gedächtniſſe, als wäre es eben erjt gefchehen, daß wir auf 

einmal vor einem großen Haufe hinter Eityhallplace ftanden, 

welches in tiefe Nacht gehüllt ſchien. Mein Freund Flopfte 

und als ein Thürfteher von innen öffnete, flüfterte er ihm leiſe 

einige Worte zu. Wir durften pafliren. Der Gang war nur 
ſpärlich erleuchtet, jo daß man von außen gar nicht hatte be— 
merken fönnen, daß überhaupt ein Licht darin brannte, Wir 
ftiegen eine Treppe hinan und wanden ung durch einige Gänge 
fort. Plötzlich ſtrömte ung eine grelle Beleuchtung entgegen. 
Wir jtiegen immer höher. Mein Freund kannte den Weg. 
Kun famen wir in ein Zimmer, das gegen hinten hinaus 
liegen mußte, denn es brannten eine Menge Lichter darin, voii 
denen ich vorhin, al3 wir vor dem Haufe ftanden, nichts Hatte 

bemerfen können. Es war prachtvoll eingerichtet. An den 
Wänden hingen reiche Spiegel, der Boden war mit weichen 
Teppichen belegt, ringsum reihte fich ein Divan an den andern, 

die Tische waren mit Eßwaaren und Eryftallflafchen überfüllt, 
und einige blendend ſchöne Damen machten die Honneurs. 

Die Geſellſchaft, die wir trafen, war zahlreich, lauter Herren 
aus den höheren Ständen, Viele darunter Bekannte von mir. 

Ich murde mit Freuden, ja falt mit Frohloden begrüßt. Man 

Ihmeichelte mir von allen Seiten. Niemand fragte, woher 

ih fomme, Niemand, was ich bier wolle. Man betrachtete 
meine Anmejenheit als eine fich von ſelbſt verjtehende und be- 
handelte mid) wie einen langjährigen Treund, den man ge 
wohnt ift, alle Tage bei fih zu jehen! Die ſchönen Frauen 

des Haufes benahmen jich, wie wenn fie mich feit Jahren ge- 

fannt hätten: ſie waren nicht zudringlich, aber fie waren zu— 
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vorfommend; fie fchmeichelten nicht, aber fie betrugen ſich, wie 
Freundinnen. Man aß und trank, man fcherzte und Fachte, 
man war zu Haufe. Plötzlich öffneten fich die Flügelthüren 

und ehe ich mich's verfah, hatte mich eine dev Damen am 
Arme und wir gingen mit den Andern in den hell erfeuchteten 
Salon, in deſſen Mitte ein langer grüner Tiſch ſtand. Man 
fette fih um den Tiſch. Einer der Herren hatte ein Spiel 

Karten vor fi) und daneben einen Haufen von Gold und 
Banknoten. Jetzt wußte ich, wo ich war, ich befand mid 
in einem Spiebhaufe Mein eriter Impuls war, aufzu- 

Ipringen und davon zu geben, denn ich-war jo erzogen, Daß 
mir das Spiel, das Hazardipiel wenigitens, einen Schreden 
einflößte. Aber das jchöne Weib, das neben mir faß, blidte 
mich fo janft, fo zärtlich und zugleich jo harmlos an, daß ich 
mich ſchämte, Auffehen zu erregen. Zugleich benahmen fich 

die Uebrigen jo rubig und anftäindig, Daß ich wirklich befürch— 
ten mußte, mich lächerlich zu machen, wollte ich plötzlich auf- 

brechen und ſo die Unterhaltung jtören. „Du kannſt ja Ipielen 
oder nicht ſpielen,“ Dachte ich, „und wenn du je des Anſtands 
halber ein paar Dollars ſetzſt, fo wird dich dieß nicht ruiniren.“ 
In der That redete mir fein Menſch zu, zu pointiven. Mar 
überließ mich ruhig mir ſelbſt. Bald ſah ich aber mit ge 

jteigerter Begierde über das grüne Feld hin. Meine Nach— 
barn und Nachbarinnen warfen die Goldſtücke auf den Tiſch, 

als wären es Nechenpfennige. Sie verloren ‚und gewannen 
mit gleich lächelnder Miene. Es verdroß mid) eigentlich, daß 
mich Niemand einlud, auch mein Glück zu probiren. Endlich 
nahm ich mein Herz in beide Hände und jeßte ebenfalls ein 
Goldſtück. Ich gewann, Sch feste wieder und gewann wieder. 
Meine Nachbarin lächelte mir fo verführerifch ‚zu, Daß Ich 

bald immer größere Summen risfirte, Aber das Glück war 
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nur hold, und ich gewann faſt auf jeden Zug. Nach wenigen 

Stunden Fonnte ich gegen vierhundert Dollars mein eigen 

nennen. Das war mehr, ald die Summe betrug, wegen der 
ih heute Mittag mit meinem Werbe VBerdruß angefangen 
hatte. Nun aber wurde ich nüchtern. Dev Gedanke an mein 
Weib, der mir im diefem Augenblide in den Kopf fam, ver: 

cheuchte auf einmal alle Einflüffe des Weins und der Sinn: 
lichkeit, welche mich either fait betäubt hatten. Ich begehrte 

zu gehen. Und merkwürdiger Weife, fein Menſch legte mir 
ein Hinderniß in den Weg. Ich hatte eine ziemlihe Summe 

Geldes gewonnen und doch mar in der ganzen Gejellichaft 
nicht Eine Berfon, die mir nicht freundlich gute Nacht ge- 
wünſcht hätte! Nicht einmal Revanche zu geben wurde ich 

aufgefordert, ja nicht einmal eingeladen murde ich, wieder 
zu fommen! Mein Freund geleitete mich bis zur Hausthüre 

und von da fand ich den Weg allein nad Haufe. Ich war 
halb beichämt über meinen Leichtſinn, aber doc wieder erfreut 
über das unerwartete Glück, das mich nun befähigte, den 
Wünſchen meines Weibes nachzufommen, ohne daß ich eine 
zu große Summe aus meinem Betriebscapitale ziehen mußte. 
Mein langes Ausbleiben in dev Nacht mußte ich mit irgend 
einer Ausrede zu entſchuldigen.“ 

Hier hielt er einen Augenblid inne, um tief Athem zu holen. 

„Das war die Locente, Marc Price,“ fuhr er nad) einer 

Meile fort. „Die gewonnenen vierhundert Thaler waren der 
Bogelleim, an dem fie mich zu fangen gedachten und aud) 
wirklich gefangen haben. Es dauerte vielleicht vier Wochen, 
ehe ich wieder ans Spielen dachte. Ich fühlte gar Feine Luft 
dazu; im Gegentheile, ich hatte mir feft vorgenommen, mid) 

nie mehr verführen zu laffen und nur wie bisher meinen Pflich— 
ten als Hausvater und Gefhäftsmann zu leben; denn ich 
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wußte ja aus der Xectüre, welch’ unberechenbaren Nachtheil 
die Yerdenjchaft des Spiels auf das Leben eines Menfchen „hat, 
und — nicht ohne tiefen Grund haben unfere Gefeßgeber eine 
jo ſtrenge Strafe auf alle Hazardipiele jeder Art gefett! Pier 
volle Wochen alfo dauerte es, bis ich wieder ans Spielen 

dachte. Da gab es aber einen neuen Auftritt in unferem 

Haufe. Meine Frau hatte wieder ein Bedürfniß wegen der 
Heinen Annie oder verlangte fie aus irgend einem andern Grunde 
Geld, — denn die vierhundert Thaler waren natürlich längſt 
aufgebraucht — ich weiß e3 nicht mehr, aber das weiß ich, 
daß es einen Auftritt wegen des Geldes gab. Der Unmuth 

trieb mich abermals aus dem Haufe, und nun war ich e3 

jelbjt, welcher das Spielhaus aufſuchte. Ich dachte an mein 
früberes Glück und wollte wieder gewinnen, oder wenigiteng 
mich zerftreuen. Mein Herz pochte aber doch ein wenig, als 

ich an der Thüre klopfte. Man öffnete mir, aber da ich das 
Stihwort nicht fannte, ließ man mid) nicht ein. So mußte 
ich unverrichteter Dinge nah Haufe kehren; allein diefer Um— 

ſtand, ſtatt mich zur Befinnung zu bringen, reiste mich nur 
noch mehr auf und den andern Tag hatte ich Feine Ruhe, bis 
ich meinen Freund von dazumal auffand, um mir Eintritt zu 

verfchaffen. Von nun an war ih ein täglidher Beſu— 
her des Spielhaufes und von diefer Zeit Datirt jich der 

Ruin, der über mich und meine Familie hereingebrochen ift. 
Anfangs gewann ich nicht unbeträchtlihe Summen und ich 

ſchwamm im Glüde; aber bald wandte ſich das Glücksrad, 
und nicht blos das, was ich gewonnen hatte, fondern noch ein 
beträchtlicher Theil meines eigenen Vermögens wurde auf dem 
grünen Tische geopfert. Diefer Verluſt war aber noch das 

Seringite. Der Hauptverluft war, daß mein ganzes Geihäft 
uinirt wurde und daß mein ganzes eheliches Glück in Trüm— 

| 
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‚mer zerfiel. Natürlich zwangen mich die langen Nachtwachen 
am Spieltifche, den verlornen Schlaf bei Tage nachzubolen ; 
fo konnte ich meinen Pilihten al3 Gewerbsmann nicht nach— 

fommen, und ich büßte nach und nach meine ganze Kundichaft 

ein. Es lag mir auch gar nichts mehr an folch’ einer Klein- 
lichfeitsfrämerei, wie ich jeßt meinen Handel nannte, denn ich 

jah ja allnächtlich größere Summen gewinnen und verlieren, 
als ich jonjt in meinem Detailgefpäft in einem ganzen Halb: 
jahre umſetzte! Meine Frau merkte bald am meinem verän— 
derten Ausfehen und den tief eingefallenen Zügen, welche Lei— 
denfchaft mich erfaßt habe, und bat mich fußfällig, davon ab- 

zulaffen, da es der Todesſtoß für unjer Familienglück jet. 

Sie wies auf unfer einziges Töchterlein Hin und beſchwor mich 

bei Allen, was mir heilig jet, von meinem unfeligen Begin- 
nen abzulafjen. Ich verſprach es auch. Wo wäre Einer ge 

wejen, der ſolchem Andrängen hätte wideritehen fünnen? ch 
veriprach es jedoch nicht blos, jondern ich faßte auch den feiten 

Vorſatz, meinem Verſprechen nachzufommen. Aber zwifchen 

Beriprechen und Halten ift ein großer Unterſchied,“ fette er 
bitter hinzu. 

„Einige Wochen lang ſchien es, al3 ob Alles wieder ing 
rechte Geleife kommen jollte,“ fuhr er nach einer furzen Pauſe 
fort. „Ich warf mich eifriger als je auf die Arbeit; ich hatte 

auch viel einzuholen! Leider aber machte ih die Erfahrung, 
dag id einen großen Theil des bisherigen Zutrauens beim 
Publikum verloren hatte. Nicht etwa, meil meine Spieler: 
laufbahn befannt geworden wäre, jondern einfach, weil durch 

meine jeitherige Nachläfiigkeit die Leute anderswohin, in andere 
Läden, in andere DVerfaufslocale zu gehen gewöhnt worden 
waren. Ich hatte alſo doppelt, ja dreifach große Mühe, mein 

Geſchäft wieder emporzubringen, befonders da im Spiel aud) 
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ein ziemlicher Theil meines Vermögens zu Grunde gegangen 
war, der mir nun ſchwer abging. Meine Frau ſah die An— 
ſtrengungen, die ich machte, mich wieder empor zu arbeiten; 
ſie ſah auch die Drangſale, mit denen ich zu kämpfen hatte. 
Sie hielt daher mit den Anfprüchen, die fie and Leben machte, 

jo viel möglich zurück; aber ich ſah es aus ihrem verdroffenen. 

Sefichte, Daß fie es nur mit großer Selbftüberwindung that, 
und es jchnitt mir ins innerfte Herz, wenn fie ftillfehweigend 
auf andere Kinder deutete, die mit größerer Pracht, mit größe: 

vem Luxus ausgeſtattet waren, als unfere Annie. Sie zog es 
daher vor, gar nicht mehr auszugehen; ich ſah ihr's an, warum 

ſie es that, ſie ſchämte ſich, nicht mehr wie früher alle Moden, 
allen Toilettenprunk, alle Theater, alle Conzerte, mitmachen 
zu können. Und wer war Schuld hieran? Niemand, als ich. 

Sp fing fie bald an — ich glaubte es wenigftens, — ſich aud) 
meiner zu ſchämen und ich fühlte, daß fie mich verachtete.“ 

Abermals hielt er inne und holte tief und Schwer Athen. 

„Mare Brice,” fuhr er dann mühfam Sich faſſend fort, „es ift 

ein fchweres Wort, das ich fo eben gejagt habe; e3 gibt Fein 

ichwereres im Ehejtande, als wenn ein Gatte vom andern 
weiß, daß er ihn verachtet. Aber ich mar ſelbſt Schuld daran, 
und mußte e3 ertragen. Da wurde id eines Tags von einem 
guten Gefchäfte unterrichtet, das mir ziemlichen Vortheil brin— 
gen mußte, wenn ich es befommen konnte. 3 gehörte eine 
verhältnigmäßig nicht allzugroße Summe dazu; aber — id) 

beſaß fie nicht. Früher, vor ſechs Wochen noch wäre es mir 

ein leichtes gewefen, fie aufzubringen. Jetzt? Sch glaube, man 
ſah mir's an, daß ich mein Selbftvertrauen verloren hatte, 
denn wo ich anflopfte, wies man mich ab. Es war. mir uns 

möglich, fo jehr ich mich auch anftrengte, auch nur die Hälfte 
der nöthigen Summe zufammen zu bringen, An demſelben 
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Tage hatte auch meine Frau ein Bedürfniß. „Sie habe mid) 
Yange nicht beläftiat,“ fagte fie Falt, „aber nunmehr könne fie 
nicht mehr anders und wenn fie nicht. glauben müffe, von mir 
al3 wenig mehr denn ein Dienjtmädchen angejehen und be 
handelt zu fein, fo dürfe ich fie mit ihrem Begehren nicht ab- 
weifen.“ Dennoch wies id) fie ab, ih mußte es thun. Gie 

ermwiederte Feine Silbe, aber der Blick, den fie mir zumarf, der 

höhnifcheverachtende Blick und die höhniſch-verzogenen Lippen 
fagten mir mehr, als Worte hätten thun Finnen. Boll Ver— 

zmweiflung ging ih aus dem Haufe. Ich bekümmerte mich 
nichts um die Nichtung, die meine Füße einfchlugen, ich fah 

weder vechtS noch links, weder nad) vornen noch nach hinten, 

Zange, fehr lange muß ich fo in den Straßen herumgemwandelt 
fein, denn e8 war dunkle Nacht, als ich endlich zu mir felbft 

fam. Sch befand mich vor dem Spielhaufe hinter 

Bityhallplace! „Das ift ein Wink von oben,“ dachte ich. 
„Gewiß tft dir ein glüdliher Zug bejchteden und dann hat 

all’ deine DVerlegenheit, ja al’ dein Sammer und häuslicher 

Berdruß ein Ende.“ So flüfterte eine Stimme in mir. Wohl 
wußte ich, daß e3 die Stimme des DVerführers fei, aber den- 

noch hörte ich auf fie. Wohl fagte mir mein laut pochendes 

Herz, daß ich Auf dem Wege fei, vollends ganz ins Verderben 
zu rennen, aber immer und eiwig flüjterte jene Stimme. „Ber: 

ſuchs noch einmal, es wird dir glüden, dann blühen dir wies 

der glückliche Tage.” — Ich Fonnte diefer Stimme nicht 
länger widerjtehen und wenn es mein Leben gefojtet hätte! 

Sp pochte ih denn an, nannte das Paßwort und ftieg Die 
Treppen hinan. Wie freudig fie mich empfingen! Welch’ 

zärtliche Vorwürfe ſie mir für mein langes Ausbleiben mach— 

ten! Es war, als ob ein lang entbehrter Freund wieder nad) 
der Heimath zurücgefehrt wäre!“ 

Griefinger, Criminalmyfterien v. New-York. II. I 

Ale 
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Abermals trat eine Paufe ein. „Gib mir die Tlafche 

dort neben dir auf dem Geſimſe,“ flüfterte der Erzähler nad 

einer Weile mit heiferer Stimme. „Ih komme nun an den 

berbften Theil meiner Gejchichte.* 

Er that einen tiefen Zug, wie um fich zu ftärfen, damit 
er nicht in der Erinnerung an die ausgeitandenen Dualen 
unterliege. 

„tr festen und zum Spiele,” erzählte er nun weiter. 
„Es war das gewöhnliche Pharo, wie e3 hier und in Cali— 
fornien überall gebräuchlich ift. Der Einfab war nad Belie— 

ben. Ich ſpielte im Anfang vorfichtig, denn ich hatte mir feit 
vorgenommen, Falt zu bleiben, da der Nuhige und Gemeffene 
immer am Ende Sieger bleibt. Die Summe, die ich bei mir 
hatte, war nicht klein, wenigſtens nicht für mich; denn fie be— 

ftand aus dem Gelde, das ich zur Erwerbung und Durchfüh— 

rung jenes Gefchäfts, von dem ich oben geiprochen, mit Mühe 
beinahe zur Hälfte zufammengebracht hatte. Verdoppelte ich 
diefe Summe, fo war mir geholfen. Auch hatte ich feit be- 

Ichloffen, augenblidlih aufzubören, jo bald ich dieſen Zweck 

erreicht habe. Das Glück war mir im Anfang nicht une 
günftigz im Gegentheil faft jedes Spiel fiel zu meinen Gun— 
jten aus; fo wurde ich in meinen Wagniffen immer fühner 

und verdoppelte meine Einfäbe, fo daß ich nahe daran mar, 

die ganze Summe, deren ich bedurfte, gewonnen zu haben. 
Sch jubelte in meinem Innern, aber ich jubelte zu früh. Un— 
ter den Befuchern jenes Spielhaufes, worunter Männer von 
allen Claffen und allen Erwerbszweigen, Männer faft: jeden 

Alters und jeden Standes gehörten, obgleich natürlich die 
Neichen und Vornehmen die Mehrzahl bildeten, unter diejen 
Befuchern zeichnete fich ein noch ziemlich junger Geiftlicher au, 
der al3 Redner glänzte und bei der Frauenwelt beſonders an— 
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fing einen Ruf zu erlangen, der aber im Stillen und insge— 

heim allen Laftern fröhnte, die nur immer in New-York zu 
befriedigen find. Er konnte unſre Gejellihaft ungeſcheut und 

ungenirt bejuchen, denn eine Entdedung war kaum zu befürd)- 
ten, außer wenn Einer von den Eingemeihten jelbit den Der: 

räther gemacht hätte. Dieſe aber hatten jich mit Wort und 
Handſchlag, ja faft mit einem Eide verpflichtet, unter allen 

und jeden Umjtänden das tiefite Stillihmeigen zu beobachten. 
Auch Fannte man fein Beiſpiel, daß Diefer Eid gebrochen wor— 

den wäre, darum wurde auch in New-York ein „Spielhaus 

für die höheren Elafjen“ fait noch nie ausgehoben. Der junge 
Geiſtliche nun, ob er gleich von jeinen Schafen als ein Hirte _ 
jonder gleichen geachtet war, Fam fajt regelmäßig und zeichnete 
fih nicht blos dur) fein hohes und gemagtes Spiel aus, ſon— 

dern auch durch die Neuerungen, Die er aus fremden Ländern, 
bejonders Frankreich und Deutichland, worin er lange gereist 
war, mitgebracht hatte, Er geftel fich darin, uns neue Glücks— 
jpiele zu zeigen, die mir noch nicht Fannten, und die daher 
nothwendig das größte Intereſſe erregen mußten, eben meil fie 
neu waren. In der Nacht, von der ich Ipreche, hatte er fich 
noch nicht eingefunden, aber er hatte verjprodhen, zu fommen 

und für die Gejellihaft eine Würfelbanf nad deuticher Weife 

und Sitte aufzulegen. In der That Fam er, wie ich eben im 
höchſten Glüde ſaß, und die übrigen Spieler, von denen der 
größte Theil verloren hatte, ergriffen dieſe Gelegenheit mit 
Luit, das Pharo aufzugeben, um fih in dem neuen Spiel de3 

jungen Getjtlihen wo möglich zu revanchiren. Diejes Spiel 
war jehr einfach. Es beitand in drei Würfeln, die man in 
einem ledernen Becher jchüttelte; zeigten zwei der Würfel die 
gleihe Zahl, jo hieß man dieß einen Paſch, und der, melcher 
die Bank gab, zog alle Einſätze ein, ſobald der Paſch mehr 
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als eilf zählte. Zählte er weniger, fo mußte er alle Einſätze 
ausbezahlen und die Bank an feinen Nebenfiber abgeben. 

Natürlih begann man mit diefem neuen Spiele aljobald und 
der Geiſtliche war, wie ſich von felbft verfteht, der erſte Banf- 

geber, bi3 wir die Sache veritanden. Es dauerte aber nicht 
lange, fo Fannte-fich jeder aus, und das Banfgeben fam nad 
und nah an Alle Das Glück mwechfelte bei diefem „Bafchen“ 
fajt noch regelmäßiger, als beim Pharo, nur mich begünitigte 
e3 auffallend, denn ich warf neunmal hintereinander über eilf 

und gewarn fomit neunmal alle Einfäte, welche die Andern 
gegen mich gewagt hatten. Ich war alfo entfchieden im Vor— 
theil und in Folge deffen mehr aufgeregt als je. AS ich da- 
her endlich beim zehnten Paſche fehlte, und die Bank wieder 

an den jungen Neverend ' überging, riß mich meine Ungeduld, 

noch mehr zu gewinnen, zu den gewagtejten Einfügen hin; 
aber die Strafe blieb nicht aus. War ich nämlich vorhin im 

Werfen guter Paſche auffallend glücklich geweſen, jo war e3 
jeßt Diefer junge Geiftlihe noch mehr. Eilfmal ſchon hatte 
derfelbe Hinter einander gewonnen und natürlic) immer alle » 

Einjäße gezogen. Sch für meine Perſon hatte jedesmal mei- 
nen Einfaß verdoppelt. Einmal muß er doch fehlen, dachte 

ich, einmal muß er doch weniger als eilf werfen! Als er jo- 
mit fi) zum zwölften Wurfe anfchiefte, und die Umfitenden 

vorher wie üblich zum Seßen aufforderte, verdoppelte ich Den. 
Yet gemachten Einſatz abermals. Meine Hände zitterten, 
meine Pulſe flogen, die Augen verfagten mir faft den Dienjt! 
„Einmal muß er doch verlieren,“ rief ich faut. — Der junge 
Mann erwiederte nichts, jondern lachte blos höhniſch. Er warf 

1 Neverend" — Hochwürdiger. Die proteftantifchen Geiftlichen 
werben meift jo betitelt. \ 
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das zwölfte Mal. Dreizehn lagen auf dem Tiſche! 
Sch hatte abermals verloren! — Ein ſolches Glück war uner— 
hört. Die Uebrigen hatten längit aufgehört zu ſetzen, und 
ſahen nur meinem hohen Spiele zu. Bereits hatte ich nicht 

blos alles bisher Gewonnene verloren, fondern auch einen 
großen Theil des Mitgebrachten. Nun aber nach diefem lebe - 

ten Wurfe Fannte ich feine Meberlegung mehr. Ich war wie 

in einem Naufche. Das ganze Zimmer drehte fich mit mir. 
Mein Gegner gegenüber aber faß kalt und fixirte mich mit einem 
berausfordernden Blicke. Jh nahm all mein Geld, das ich noch hatte 

und legte e3 auf einen Haufen. „Ungezählt,“ rief ih; „Alles, 

was daltegt, auf Einen Wurf.“ „Es gilt,“ erwiederte er und 

ichüttelte die Würfel im Becher. Die Spannung war eine 
furchtbare, und nicht blos bei mir, fondern auch bei allen Anz 
dern. Die Würfel fielen. „Achtzehn!“ rief eine Stimme, die 

wie der Donner des Weltuntergangs in meine Obren fchallte. 
Er hatte achtzehn geworfen! Meine Sinne drohten mir 
zu vergeben; ih war einem Schlagfluffe nahe. „Verſetze dein 

Geſchäft und Waarenlager,“ flüfterte mir Einer zu. „Das 

Glück muß fih wenden. Beim vierzehnten Wurfe kann er 
nicht gewinnen.” „Wie viel gibjt du mir dafür?“ flüfterte 
ih zurück. „Viertauſend Dollars,” erwiederte er. E3 war 
achttaufend und mehr werth! Aber ich kannte in diefem Augen- 

blide nichts, als meine Leidenſchaft. Schnell Dinte, Feder 

und Papier! Es war Alles im Momente zur Hand und in 
weniger als fünf Minuten hatte er den Verfaufsbrief gejchries 

ben und ich Denjelben unterzeichnet. Viertauſend Dollars lagen 

vor mir! E3 war Alles, was ich befaß. Derlor ich 

diefes, jo war ih mit Weib und Kind ein Bettler, ja mehr 
als ein Bettler, denn ich beſaß noch Schulden, die nicht be= 
zahlt waren. Aber was galt mir Weib, was galt mir Kind 
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in diefem Augenblide? Die Spielmuth beherrfchte mich. Ich 
mar fein Menfch mehr; ich war ein Beſeſſener! „Viertaufend 
Dollars!“ rief ih. „Auf Einen Wurf?“ fragte mein. Geg: 
ner. „Auf Einen Wurf!“ erwiederte ih. Die Würfel raffel 
ten im Becher. Sie fielen. „Sechzehn!" Er hatte vierzehn: 
mal hinter einander gewonnen! — Was weiter mit mir 

vorging, wie ich auf die Straße kam, wo ich den Neft der Nacht 
zubrachte, ich weiß es nicht mehr; ich wußte e8 auch nicht am 
andern Morgen, denn ich war von Sinnen. E3 mochte acht 
Uhr an diefem Morgen fein, da ftand ich vor meinem bishe- 
rigen Geſchäftslocale, das zugleich meine Privatwohnung ges 
weſen war. Von dieſem Zeitpunfte an habe sich mieder eine 
Erinnerung. Sch mochte aber wohl einen entfeßlichen Anblick 
gewähren, denn die Leute, die dort ftanden, betrachteten mich 
mit gar fonderbaren Blicken und wichen auf beiden Seiten 
zurüd, um mir Blab zu machen. Ich ging in das Haus. 
Es jtand offen. Der, dem ich mein Alles um viertaujend 
Thaler verkauft Hatte, kam auf mich zu: Er hatte bereit3 
Beſitz davon ergriffen! „Wo ift mein Weib und mein 

Kind?“ Feuchte ich hervor. Statt der Antwort überreichte er 
mir ein Briefchen. E3 war mur ein Feines Briefchen und 

nur wenige Worte fanden Darin. ch weiß fie heute noch 
auswendig. „Du biſt ein Nichtswürdiger,” ſchrieb meine 

Frau. „Ih weiß Alles. Mich und Annie wirft du nie mehr 
ſehen.“ — Das war Alles!“ 

Erſchöpft ihmwieg der Mann. Auch Marc wagte Fein 

Wort zu fprechen. Die Erzählung hatte ihn zu tief erſchüt— 
tert. — So jagen fie lange fchweigend. 

„Sehen Sie die halbvermummten Geftalten,” begann jetzt 

wie der Californier, „die von Zeit zu Zeit in den Apo- 

thefersfaden fchlüpfen? Es find wohl Leute, die dort Ärztliche 
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Hilfe begehren? Nicht wahr, jo denken Sie? Aber Sie 
werden bald die Wahrheit erkennen; nur nod eine Eleine 
Stunde und unfere Zeit wird gefommen jein. Laſſen Sie 
mich meine Erzählung beenden, denn es drängt mich, mein 
Herz endlich einmal, zum erjten Male jeit dem Beginn meines 
Elendes, auszufchütten! Meine Frau war fort, mit meinem 

Kinde ſpurlos verſchwunden. Ich Fannte fie zu gut, als dag 

ich hoffen Eonnte, ihren Verſteck ausfindig zu machen. Wer 
vermag es, einen Menſchen in New-York zu finden, der dort 
unerkannt bleiben will? Und dag fie mich nicht mehr jehen 
wollte, das wußte ih, Denn fie verachtete mid! Da 

mals famen die erjten Nachrichten von den Goldminen Eali- 

fornieng. Ein Theil der Wienfchheit zweifelte noch daran, der 
andere Theil wurde verrüdt durch das Goldfieber. Ih ſchloß 
mich einer Karawane an, welche e3 unternahm, mitten durch 

die Prärien durch das bis jet unerforjchte Gebiet des India— 
ner3 über die Feljengebirge hinüber den Weg ins Goldland 
zu Suchen. Natürlich! Ich konute nicht anders, denn ich hatte 
fein Geld, um die Seereife zu bezahlen. Die Landreije koſtete 
mich nichts, da ich die Funktion eines Maulthiertreibers über: 
nahm. Mein Endzweck war, wieder ein Manı zu werden, 

der Achtung verdiente, und hiedurch meine Frau mit mir zu 
verjühnen. Laffen Ste mid ſchweigen über die Gefahren und 
Entbehrungen der Reife, lafjen Sie mich jchweigen über das 
Leben in den Minen Californiens, denn Sie kennen es ja 
ſelbſt! Tauſendmal war ich dem Tode verfallen, und taufend- 
mal Fam ich ungefährdet davon! Tünfmal war ich ein ver: 
möglicher Man, und fünfmal fat den Tag darauf wieder 
ein Bettler, der von vorn anfangen mußte! Mit Mord und 
Diebjtahl, mit Treubrud und Niederträchtigfeit kämpfte ic) 
fait alle Tage, und volle zehn Jahre lang führte ich dieſes 
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Leben! Sch fah das Elend und die Schamlofigkeit, den Reich— 

thum und die Verſchwendung in allen Formen und Nüancen; 
aber ich ftählte meinen Willen zu einem ehernen Schilde und 
überwand alle Berfuchungen, fie mochten fich in einem Ges 
wande zeigen, in welchem fie wollten. Endlich hatte ich mein 

Ziel erreicht. Ich hatte nicht blos Reichthum erworben, nein, 
ich hatte mehr erworben, denn ich hatte mich felbit wieder 
gefunden, ich war wieder ein Mann geworden, ein Manı, dem 
Andere achteten, und der ein Necht hatte, ſich felbit zu achten. 
So beichloß ich zurüczufehren und mein Weib und Kind aufs 
zuſuchen. Verſchiedene Male hatte ich ſchon früher verfucht, 
ihnen Geld zukommen zu laffen und deßhalb Anweiſungen an 
ein biefiges Haus geſandt; aber immer hatte man mir ges 

fchrieben, daß man die Adreffe nicht ausfindig machen fünne. 
Ich hatte dann einen Freund beauftragt, bei den Verwandten 
meiner Frau unter der Hand nad) diefer zu forfchen; aber 

auch Diefes Mittel fchlug fehl; man erflärte meinem Freunde, 
nichts von meiner Frau zu wiſſen. Natürlich dachte ich, dieß 

Alles jet nur eine Borjpiegelung und man wolle mir den 

Aufenthalt meines Werbes blos verheimlichen, weil diefe ihren 
feiten Entſchluß erklärt hatte, mich nie mehr fehen zu wollen. 
In diefem Gedanken fam ich hierher. Ich hielt es für leicht, 
das Geheimniß aufzuklären; ich glaubte nunmehr ein Recht 
zu haben, Berfühnung und Bergebung zu fordern, Denn ic) 

hatte genug gebüßt. Uber — die Verwandten meiner Frau 

hatten feinen Borwand gebraucht, als fie meinen Freund mit 

Jichtwiffen abjpeisten; fie wußten in der That nichts von 
ihr; denn als mein Weib fi) nach ihrer Trennung von mir 
an fie gewandt hatte, um Hülfe bei ihnen zu juchen, da hatten 
fie ihr die Thüre gewiejen, als einer Bettlerin! Sebt freilich, 
da fie wußten, daß ich Neichthümer von Californien mitges 
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bracht habe, jebt war die Bettlerin wieder eine liebe Verwandte 
geworden, jetzt boten fie Alles auf, um diefelbe ausfindig zu 

machen! Daß ich daffelbe, daß ich Alles that, was in meinen 

Kräften ftand, um eine Spur der Verfhwundenen zu finden, 
fönnen Sie fih denken. Ich fette die Polizei in Bewegung, 
ich ließ Aufforderungen in alle Zeitungen der Union rüden, 
ih nahm eigene Keute in Dienft, die zu Spionen der Ber 
brecher verwandt werden; aber Alles vergebens, bis jebt we— 
nigitens. Lebt fie oder ift fie geftorben? Iſt fie dem Elend 

oder gar dem Lafter anheimgefallen? Ich weiß es nicht. — 
Ich drang in alle verrufenen Häufer, ob fi nicht eine Spur 
finden liege. Aber weder ihr Kamiliennamen, noch der Namen 

Annie — und Mutter und Tochter heißen Annie — war 
irgend zu finden. Endlich führte mich eine Spur in diefes 
Biertel. Aber ic erfuhr nicht mehr, al3 daß eine arme, Franke, 

herabgefommene Frau bier gewohnt und ein bildhübfches Töch— 
terchen bei jich gehabt hatte. Ob fie aber noch lebt oder ge— 

ſtorben ijt, wie einige Andere willen wollten und in Potters— 
field" begraben wurde, und was dann aus dem Mädchen 
geworden it, Darüber konnte ich auch Feine, nicht einmal 
eine andeutende Spur finden. In New-York kann man fterben 

und begraben werden und man frägt nicht einmal nad) dem 

Kamen! Aber Doh war mein Aufenthalt hier fein vergeb- 
licher. Die Spur meiner Frau und meiner Tochter fand ich 
nicht, aber etwas Anderes fand ich, die Spur eines tief an- 

gelegten Verbrechens, Das wir beide hindern werden, Und 

1 Vottersfield ift der Friedhof der Armen, fo wie der der Selbft- 

mörder und Verbrecher. Armuth it im Amerika glei) dem Ver— 

brechen! — Wir werden in einem nachherigen Gapitel darauf zurück— 

fommen, 
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noch etwas fand ich, die Spur deffen, der mich in jener Nacht 
dem Berderden überlieferte, und heute Nacht ſoll er feinen 
Lohn dafür empfangen.“ | 

Die herbe Strenge feines Gefichtes, als er diefe Worte 
ſprach, konnte Marc nicht fehen, denn fie faßen im Dunkeln, 

- aber fühlen und hören fonnte er diefelbe. Es war eine Herbe 
und Strenge, die Einem das Herz im Leibe erbeben machte. 

„Heute Nacht foll er feinen Lohn empfangen!“ fuhr Herr 

Eolter langſam fort. „Sch werde ihn. nicht den Geſetzen über: 
geben, denn in diefem Lande richtet man nicht nad) Necht und 
Gerechtigkeit und e3 wäre ihm ohne Zweifel ein Leichtes, ſich 
von aller und jeder Schuld losſprechen zu laſſen; aber ent- 
larven merde ih ihn, als Betrüger werde ich ihn hin— 
jtellen und feine eigenen Genoffen jollen ihn verachten, wenn 

ih ihm wie einem Hunde ind Geficht gefpieen habe. Das 
joll jeine Strafe jein. Sie erinnern fich, daß ich mein lebtes 

Hab und Gut im Würfelfpiel gegen einen jungen Geiftlichen 
verlor. Sch glaubte Damals, es ſei Alles ehrlich zugegangen 
und nur das gränzenloſe Glück des ſcheinheiligen Menſchen 

habe mein Unglück herbeigeführt. Aber in Californien wurde 
ich eines Beſſeren belehrt. Einer von denen, die ſich damals 
mit mir in jenem Spielhauſe befanden, kam nicht lange her— 

nach ebenfalls in die Minen und erlag dort nach kurzer Zeit 
den Entbehrungen. Vor ſeinem Tode erleichterte er ſein Herz 
und machte mir das Geſtändniß, daß Alles ein wohlangelegtes 

Complott gegen mic geweſen ſei. Man hatte mich ſcheinbar 
nicht zum Spiele gedrängt, weil man wohl wußte, Daß ich 
von ſelbſt wieder fommen würde, denn wo wäre Einer, der, 

wenn ihn dieſe Leidenfchaft einmal erfaßt hatte, nicht den Kelch 
ſolchen Giftes bis zur Hefe geleert hätte? Man ließ mid) 
abfichtlih einige Male gewinnen, um mich dejto mehr anzu— 
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feuern. Aber, als man fah, daß die Frucht reif fei, beſchloß 
man fie zu pflüden, und in jener Nacht ward fie gepflückt, 
denn der Hochwürdige hatte bei feinem Fetten Banfgeben falfche 

Würfel mit den ächten vertaufht. Er mußte immer über 

eilf werfen, er Eonnte nicht fehlen! So bald fie mich aus— 
gezogen hatten, theilten fie den Raub. Es war alfo nicht 
Unglück, das mid) betroffen hatte, nein, ich war im Complotte 
beraubt worden und der Hochmwürdige war der Anführer der 
Räuber. Diefen felben Hohwürdigen ſah ich num vor Kurzem 
in dem hellen Laden da drüben verichwinden. Ich erfannte 
ihn in der Minute wieder, troßdem nun falt ein Dubend 

Jahre dazwiſchen liegen und die Leidenschaften fein Geficht und 
feinen Körper hart mitgenommen haben. Was hatte Er in 
dem Apothefersiaden zu thun? Was hatte er jo lange dort 
zu thun, denn ich ſah ihn nicht wieder herausfommen, obwohl 
ich ftundenlang auf der Lauer lag? Ich erfundigte mich nad) 
ihm. Er war, hieß es, einer der angejeheniten, hochgeachtet- 

iten, faſt für heilig gehaltenen Prediger in dem Firchengefeg- 
neten Brooflyn. Ich erfundigte mid nun nach dem Apotheker, ' 

und man jagte mir, daß diefer ein Ausländer ſei und einer 
Religionsſekte angehöre, die den Eingebornen fonft ein Dorn im 
Auge iſt. Es war Kar, hier mußte ein geheimer Anziehungs— 

punft vorhanden fein. Sch machte mich mit dem Apotheker 

befannt. Einige wenige Einfäufe, wo ih das Geld nicht 
parte, halfen mir fchnel dazu. Ich Heß ihn merfen, daß ich 
des Goldes mehr befibe, als ich bendthigt fei. Seine Auf: 
merkſamkeit gegen mich fteigerte fich daher von Tag zu Tag. 

Sch ftellte mich, al3 ob der Endzwer meines Lebens nichts fei, 

als Genuß; ich beflagte mid bei ihm, daß New-York in einer 
Woche nicht das biete, was man in San Francesco alle Tage 

zur Genüge haben könne; gebe es ja doch nicht einmal ein 



140 Ein Stück New-Yorker Leben. 

ordentliches Spielhaus! Ih Ichilderte ihm die Spielhäufer 
Californiens, wo in einer Nacht Millionen ihren Befiber wech: 
ſeln. Seine Augen funfelten, al3 er diefe Schilderungen hörte, 
und er wurde von Stunde zu Stunde vertrauter. Er glaubte, 
einen Menfchen vor fih zu haben, der mit Leichtigkeit in Die 
Talle gehen werde! Sp beftellte er mich auf heute Vormit— 

tag in das Hinterftübchen jeines Ladens. Er wolle mir ein 
Geheimniß anvertrauen, jagte er, und ich würde darüber fehr 
erfreut jein. Sch mußte bereit3, was er mir anvertrauen 

würde, denn ich erfah aus Allem, daß der anfcheinende Apo— 
thefersfaden nichts ſei, al3 der Eingang im eine jener vor— 
nehmen Spielhöllen, von denen New-York viele Dubende 
beſitzt; aber ich jtellte mich neugierig und erfchten zur bejtimme 
ten. Stunde. Das Hinterjtübchen liegt ziemlich dunkel und 
it fo recht geeignet zu vertraulichen Mittheilungen. Kaum 
jedoch jagen wir darin, jo wurde er abgerufen. Es war ein 
Kunde im Laden, den er abfertigen mußte. Vom Hinterftüb- 
chen führt eine Thüre auf die Hausflur und in die Hinterge- 

bäude. Ich ſaß diefer Thüre mit dem Rüden zugewandt, und 
zufällig bin ich auch in Geftalt und Größe von dem Apotheker 
nicht viel verſchieden. Kaum war nun der Apothefer in den 
Laden hinausgegangen, fo hörte ich die Thüre, die hinten hin= 
ausführt, fih Hffnen. Schon wollte ich mich ummwenden, um 

zu jehen, wer e3 fer, da Sprach eine Stimme auf italtenifch 

zu mir. Die Stimme gehörte dem alten Diener des Apo— 
thefer3 an, den ich früher ſchon mehrmals gefehen hatte. Offen: 

bar hielt er mich in der Dunkelheit für feinen Herrn und ich) 
hütete mich natürlich wohl, ihm feinen Irrthum zu benehmen. 

„Sie tit aufgewacht, Signore,“ fagte der alte, finfter blickende 

Burſche, jo unheimlich Fichernd, daß es mir durch Mark und 
Bein ging. „Sie ift aufgewacht und weint und betet. Ich 
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jeßte ihr das veichliche Frühſtück vor, aber fie warf die Taffen 
und Geſchirre um. Wahrſcheinlich mollte fie mir dadurd) 

zeigen, daß ſie nicht? genießen werde, denn ihre Worte ver- 
ftand ich nicht, da ich die barbariſche Sprache dieſes Landes 
nicht erlernen fann. Dann fiel fie mir zu Füßen und richtete 

eine injtändige,, fehentlihe und mit viel Thränen unterjtübte 
Bitte an mih. Es war wirklich rührend! Nur Schade, daß 
ich nichts veritand, als Papier und Feder und Tinte. Diefe 

Worte habe ich nun wirklich oft genug gehört, um fie behalten 
zu können, denn Alle, die in dem Boudoir waren, haben nad) 

Papier und Feder und Tinte verlangt. Natürlich brachte ich 
ihr das Verlangte im Augenblide, da Sie e3 ja fo befohlen 
haben, und fie jchrieb nun mit Dlibeseile und mit pochenden 
Bujen. Nachdem fie den Brief gefaltet, gabs wieder eine 
Tußfallfcene, als fie mir denjelben übergab. Wahrfcheinlich 
beſchwor fie mich, Ddenjelben richtig zur Poſt zu exrpediren. 
Auch unterjtügte fie diefe Bitte mit einem Ringe, den fie vom 

Vinger zog. Nun, den Ring werde ich wohl behalten können, 

der Brief aber, der tft hier. Sch hoffe, Sie werden mit mir 
zufrieden fein.“ 

Mit diefen Worten überreichte er mir den Brief, aber in 

diefem Augenblide erkannte er auch feinen Irrthum. Er 
wollte laut auffchreien, da er einen Fremden in dem Arme 

jtuhle jeines Signore ſitzend fand, aber ich hielt ihm ſchnell den 
Mund zu, daß der Schrei in den Schlund hinein verloren 

ging. Zum Glück hatte mich mein Aufenthalt in Ealifornien, 

wo alle Sprachen der Welt eine Heimath haben, auch mit 
dem Stalienifehen vertraut gemacht. So vwerftand ich ihn nicht 
nur, jondern konnte mich ihm auch verjtändlicd machen. Sch 
fagte ihm daher, daß, da ich das Geheimniß einmal Fenne, 
nichts mehr daran zu repariren fei. Im Mebrigen wolle ic) 
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jeinem Herrn feine Mittheilung von feiner Unachtjamkeit 
machen, und wenn er Daher felbit ſtillſchweige, jo bleibe die 
ganze Sache unter und. Im Anfang war er fo erfchroden, 
daß er beinahe auf die Knie niedertaumelte. Wie er aber 
ſah, daß ich die Sache jo leicht und obenhin behandle, und 

gar fein großes Gewicht darauf lege, erholte er fich wieder, 
und wie ich dann das Driefchen, welches er mir übergeben 
und Das ich Feit in meiner Fauſt gefchloffen hielt, ruhig in 
meine Taſche jtedte und ihm dafür ein Zehndollarsſtück in 
die Hand drüdte, jo zog er fich ſtillſchweigend zurüd, mir nur 

noch mit den Augen einen DBli des Einverſtändniſſes zu— 
mwerfend.” ; 

„Das Briefen tft von Roſa?“ rief Marc mit Heftig- 

feit, auf den Erzähler zuftürzend. „eben Sie mir es; id) 

beſchwöre Sie bei Himmel und Erde oder Sie machen mid 
To 

„Es tft Roſa Bodin unterfchrieben,” verjeßte Colter mit 

feinem gewöhnlichen herben Zone, „und das Mädchen iſt dort 
drüben eine Gefangene. Sie follen das Briefchen leſen; aber 

laſſen Sie mich vorher meine Erzählung beendigen. Es ift 
mit ein paar Worten gefchehen. Kaum war das italieniſche 
Banditengeficht verfchwunden, jo trat jein Herr, der hier die 

Trolle eines Apothekers fpielt, in das Hinterftübchen, und er— 
öffnete mir, nad einem langen Eingange und nachdem ich 

ihm zugeſchworen, die Sache nicht zu verrathen, Daß id) bei 

ihm oder vielmehr dei einer Gräfin DBelgiojofo den Genuß 
finden könne, den ich feit meiner Abreife von Californien ent- 

behrt habe, den Genuß eines Spielhaufes nämlich. Zugleich 

lud er mich auf heute Nacht ein, das Local zu befuchen, indem 

er mir das Stichwort nannte.” 
„And Roſa?“ 
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„Roſa Bodin merden wir heute Nacht befreien,” erwie— 
derte Colter ernft. „Kommen Sie in mein binteres Zimmer, 

dort können Sie das Briefchen Teen.” 

Das BDriefhen war mit zitternder Hand gefchrieben und 
trug die Ueberfchrift: „An Marc Price in Hobofen im Haufe 
dev Frau Cooper.” Der Inhalt war nur kurz und abge- 

brochen; denn die Schreiberin befand fich offenbar in großer 
geiftiger Aufregung. „Retten Ste mich,” jchrieb das Mädchen. 
„Sch bin eine Gefangene. Was man mit mir vor hat, weiß 
ic nicht, aber fie betäubten mich mit einem Schlaftrunfe, 
Sch merde nicht8 mehr über den Mund nehmen, damit fie 
mich nicht noch einmal in ihre Gewalt befommen. Die Frau, 
die mich von meiner Mutter weglodte, nannte fi) Gräfin 
Belgiojofo. Gott ſei mir gnädig und fende Ihnen. Diefen 
Brief, denn ich habe Niemanden, als Sie.“ 

Roſa Bodin.” 

„Dein Vertrauen foll dich nicht getäuscht haben, Roſa,“ 
rief Marc, feine Hand wie zum Schwure gen Himmel er: 
bebend. „Sch werde dich vetten, und Leib und Leben dran 

ſetzen. Kommen Sie, Golter. Nehmen Sie Ihre Waffen. 
Jede Minute Verzug betrachte ich als ein Verbrechen.“ 

„Ruhig und Falt, mein junger Freund,” fprach Colter 
ernft. „Sie fennem die New-Yorker Spielhäufer nicht. Wenn 

mir nicht mit größter Befonnenheit zu Werfe gehen, jo find 
nicht nur wir verloren, jondern Roſa Bodin ift es nicht min 

der, Kommen Sie in das Vorderzimmer zurück und laſſen 
Sie uns beobachten. Ich werde Ihnen meinen Plan mit- 
theilen.“ 

„Aber warum eilen wir nicht aufs nächſte Stationshaus,“ 
rief Marc, „und requiriren eine tüchtige Mannſchaft Polizei, 
um das ganze Neſt auf einmal auszunehmen?“ 
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„Polizei?“ entgegnete Colter und fein Geficht ſprach tiefe 

Verachtung aus. „Mit Bolizeimannfchaft wollen Sie ein New— 
Dorker Spielhaus der höheren Gattung überfallen? Wo fän— 

den Sie einen Bolizeilieutenant, der Ihnen zu dieſem Zwecke 
auch nur einen Mann zur Difpofition ftellte! Und wenn er 
e3 thäte, ja wenn er jelbit mitginge und eine ganze Com— 
pagnie im Gefolge hätte, was wäre die Folge? Er würde 
den andern Tag feines Amtes entfeßt, ohne daß den Spielern 
ein Haar gefrümmt- wiirde, Im derartigen Spielhäufern ver: 
fehren nicht blos die veichjten, fondern auch die mächtigiten 
und angefeheniten Berfonen des Staates. Hier treffen Sie 

eben jo gut die Senatoren und Abgeordneten der Legislatur, 
al3 die Gemeinderäthe und Beamten von New-York. a, 

jelbft die Richter der Stadt, vielleicht fogar den Mayor fünnen 
Sie dafelbit treffen. Mare Price, Mare Price, Sie fennen 

die tiefe Verdorbenheit diefer Metropole nicht, aber ich Fenne 

fie und jehe den Zeitpunkt herannahen, wo entweder Das Volk 

fi ermannt und Recht und Oerechtigfeit in Die Hand nimmt, 
oder mo ein Mächtiger ſich erhebt, und die ganze jeßige Ge— 
jeßgebung über den Haufen werfend fih zum Alleinherrn aufs 

Ihwingt. Kommen Sie in das DVorderzimmer zurüd umd 
laſſen Ste uns beobachten. Wir haben noch eine halbe Stunde 

Zeit, denn noch ift e3 exit Halb nach eilf Uhr, und vor zwölf 

Uhr in der Nacht beginnt ein feineres New-Yorker Spielhaus 
nicht aufzuleben. Ich werde Ihnen dort meinen Plan mit: 

theilen, und Gott wird es zugeben, daß e3 zwei Männern von 
Muth und Kraft, zwei Männern, die in Ealtfornten gelernt 
haben, ihr Leben in die Schanze zu fchlagen, daß- es diefen 
gelingt, ein Werk zu vollbringen, welches die Engel im Him— 

mel loben müſſen.“ 
Sie kehrten wieder ins Vorderzimmer zurück und ſahen, 
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ſelbſt in der Finſterniß figend, zu dem hell erleuchteten Apo— 
thefersfaden hinüber. Kein Menſch entgieng ihnen, der in 
jenen Laden trat, und fie überzeugten fi bald, mie gar 
mancher diefer Befucher nicht mehr zurüdfam, während Andere 

offenbar in Gefchäftsangelegenheiten den Laden befucht hatten 
und nad wenigen Minuten denfelben wieder verließen. Lange 

und angelegentlich ſprach nun der ältere Freund zu dem jünge— 

ven. Aufmerffam und begierig lauſchte der Jüngere dem 

Aelteren. 
„Ha,“ rief plöglid Colter, troß feiner Ruhe auffahrend. 

„Sehen Sie diefe hohe Geſtalt hier, die fo eden tief in den 
Mantel gehüllt in den Laden jchlüpft? Das ift der nichts— 

mwürdige Heuchler, der mich fait in Tod und Verzweiflung 
gejagt hätte; Das iſt der berühmte Prediger Doctor Beecher 
aus Brooklyn!“ | 

„Doctor Becher?” flüfterte Mare Price erbleichend. 
„Aber ich ahnte es, ob Sie gleich vorhin feinen Namen nicht 
nannten.“ 

„Sie kennen ihn?” 

„Ich kenne ihn, aber ich glaube nicht, daß er mich fennt. 

Er iſt der Stiefvater meines innigjten Freundes.” 

„Es macht nichts, wenn Sie ihm aud) fonft befannt find,“ 
eriwiederte Herr Colter mit feiner gewöhnlichen Ruhe; „heute 
Nacht jol er Sie defjenungeachtet fiher nicht erfennen. Da: 

gegen habe ich Borforge getroffen; denn wir werden Männer 
finden, welche die höchſte Stellung in der Gefellichaft ein- 
nehmen und denen Ihre Perſon deghalb unmöglich ganz un— 

bekannt jein Fan. Hier, Marc, nehmen Sie diefe Perrücke 
und diefen falihen Badenbart. In diefer Verkleidung werden 

Sie für Jedermann unfenntlich fein, befonders wenn Sie in 
Griefinger, Criminalmpfterien v. New-NYork. IL 10 
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meiner Gefellfchaft auftreten. Glauben fie ja doch von mir, 

ich ſei jo eben erft von Ealtfornien gefommen und zum erften 
Mal in New Norf! Hier, nehmen Sie diefe Blendlaterne. 
Mir werden fie ohne Zweifel brauchen. Haben Sie Ahr 

Meffer und ihren Revolver? Kein Meffer? Hier nehmen 
Sie dieſes. Machen Sie feinen Gebrauch davon, bis e3 die 
höchſte Noth erfordert; aber dann zugejtoßen, recht3 und links, 
denn e3 gilt unſer Leben.“ 

„And die Ehre Roſa Bodins,“ Kette Marc begeiftert 

hinzu. 
Es ſchlug zwölf Uhr auf der nächſten Kirche. Sie Stanz 

den auf, um zu geben. Es war die von Richard Eolter Schon 
vorher fejt beitimmte Zeit. 



5. 

Die Spielnacht. 

Hell und klar leuchteten die Gasflammen in dem Apo— 
thekersladen in der Carmineſtreet. Sie warfen ihren Schein 

bis faſt auf die Mitte der Straße. Dennoch blieben Richard 
Colter und Marc Price unbemerkt, als ſie aus dem kleinen 

Hauſe gegenüber traten, denn ſie hielten ſich hart an der 
Seite der entgegengeſetzten Häuſer und ſchritten ruhig der 
Bleekerſtreet zu. 

„Sehen Sie hier dieß Haus?“ ſagte Colter, als ſie in 

die Bleekerſtreet eingetreten waren. „Es iſt ſtill und todt. 
Nicht ein Licht brennt; man meint, es ſei ausgeſtorben. Aber 

hinter dieſem Hauſe befindet ſich die Spielhölle, in die wir 
uns nun begeben werden, und durch dieſes Haus werden wir 
unſern Rückzug nehmen, wenn uns der andere Weg durch die 
Carmineſtreet abgeſchnitten wird. Es iſt möglich, daß wir 

heute Nacht gewaltſam getrennt werden, deßwegen merken Sie 
ſich die Localität genau. Das Stelldichein, das wir abgemacht 
haben, kennen Sie.“ 
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Sie bogen nun wieder um, aber diegmal fehrten fie auf 

Der andern Seite der Straße in die Carmineftreet zurüd. Vor 
dem Apothefersladen angelangt, öffnete Colter fe die Thüre 
und 309 jeinen Freund nah fih. Der Apotheker war nicht 

innen, jondern befand fich in dem Kleinen Hinterzimmerchen. 
Sie jchritten darauf zu, als ob fie hier zu Haufe wären. 

„Stalien und Amerika,” fagte Herr Colter lächelnd, als 

ihnen Brofeffor Neynier entgegentrat. 
„Genuß und Geld,“ erwiederte der Profefjor, Herrn 

Colter freundlih zunidend „Uber wen haben Sie hier?“ 
flüfterte er gleich darauf an Colters Seite tretend. „Dieß 

it gegen unfere Verabredung.“ 
„Bit! Leiſe!“ erwiederte Colter mit gleich flüfternder 

Stimme „Das ift mein befter Freund. Iſt erſt heute mit 
dem Dampfer Siabella von Sacramento bier angefommen. 

Herr Marco, ein Halbmerikaner, ein fonderbarer Raub, ftein- 
reih, der erſte Glüdsjäger Californiens. Spielt wahnfinnig 

hoch, liebt aber die Ungenirtheit über alle Magen. Beleidigen 

Sie ihn nicht mit Fragen, font fehrt er auf der Stelle um. 

Sie müfjen der Gefellihaft andenten, daß man ihn durchaus 
gewähren laffen muß; denn er lebt nur feiner Laune. Mit 
gewöhnlihem Spiel befaßt er fich gar nicht, aber wenn einmal 
Zehntaufende ftehen, dann ift er der Mann auf dem Platze. 

Ich ſah ihn einmal Hunderttaufend Dollars verlieren und er 
veränderte nicht einmal die Miene.“ 

„Hat er Shnen den Eid geleiftet?” fragte der Profeſſor, 
Die neue Beute mit funfelnden Augen betrachtend. 

„Sch stehe für feine Verſchwiegenheit,“ erklärte Colter 

mit entjchiedenem Tone, 
Profefjor Neynier fagte fein Wort weiter, ſondern fchritt zur 

Ladenthüre und fchloß dieſe feit zu, jedoch) ohne das Gas zu löſchen. 
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„Es ift meine gewöhnliche Zeit,” fagte er, Herrn Colter 
zuminfend, „Wir haben jett ein Biertel nach zwölf Uhr; 
„und wer noch fommt, mag die Glocke ziehen. Es finden ſich 
aber nur felten Nachzügler ein, da man meine Zeit kennt.“ 

. „Aber können Sie die Glode hören, wenn Sie fi in 
dem andern Haufe befinden?” meinte Colter mit gleichgültiger 
Stimme. 

„Man hört diefe Glocke durchs ganze Haus,” erwiederte 
der Profeſſor. „Die Drähte laufen alle in einander.“ 

Sie Schritten durchs Hinterzimmer in einen Gang, welcher 
mit dem Hofe in Verbindung ftand. Der Gang mar mit 
einer ſchweren Thüre verichloffen. Der Profefjor klopfte drei= 

mal mit dem Finger und alsbald öffnete fich dieſe Thüre; 
hinter derfelben aber ftand ein Mann, der offenbar hier Wache 

hielt. Es war derfelbe, welcher heute Morgen das Briefcher 

Roſas in falſche Hände übergeben hatte, 
„Das Loſungswort iſt Italien und Amerika für heute 

Nacht," fagte der Profeſſor auf italienifc zu dem Diener, 

welcher die Thüre geöffnet hatte, „Du wirft Niemanden eins 

oder auslaſſen, der diefe Loſung nicht Fennt.” 

Bon dem Gange aus Famen fie in eine Halle, melche 
dem Anfcheine nad) feinen Ausgang hatte, Diefelbe war mur 
ſchwach durch eine Dellampe beleuchtet, 

„Verſtehen Sie italienisch 2” fragte der Profeſſor, anſchei⸗ 
nend ohne allé Nebenabſicht. 

„Ich bin ein Amerikaner,“ erwiederte Colter hochmüthig. 

„Wer mit mir ſprechen will, muß ſich in meiner Mutterſprache 
ausdrücken können.“ 

Am Ende der Halle befand ſich eine Verſenkung. Der 
Profeſſor ſtellte ſich auf dieſelbe und es zeigte ſich eine Treppe, 
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welche etwa zehn Stufen abwärts führte. Sie fliegen hinab 
und die Yallthüre ſchloß fich wieder von felbft über ihnen. 

„Nicht übel,“ meinte Herr Colter. „Eine hübfche Bor: 
fihtSmaßregel! Aber wenn nun die Polizei von vorn ing 

Haus dringt, und die Säfte durch den Gang ihren Rückzug 
nehmen müffen, wie will man gleich die Fallthüre öffnen ?“ 

„Einfach, wenn man an diefem Nagel drückt,“ erwiederte 
der Profeſſor, auf einen meffingenen Knopf hinweifend. „Alle 

unſere Stammgäſte find mit diefer Einrichtung befannt.“ 
Sie fchritten nun durch eimen ſchmalen unterirdischen 

Gang, an deffen Ende fi) abermals eine Thüre befand, die 
fi) ebenfall3 Leicht Durch einen Drud öffnete. Wie fie jedoch 
durch Diefelbe eingetreten waren, verfchloß fie der Profeſſor 
von innen mit einem fchweren eifernen Niegel. 

„Ich verſchließe dieſe Thüre immer, wenn ich den Laden 
verlaffen habe,“ meinte der Profeffor, „und wir find hiedurch 

jo gefichert, daß ein unvorbergefehener Meberfall zu den Un— 

möglichfeiten gehört.“ 
„Bollfonmen richtig,“ entgegnete Colter „ſo bald die 

Vorſichtsmaßregeln von der vorderen Seite her eben ſo gut 

getroffen ſind, als die auf der Seite der Carmineſtreet.“ 

„Davon können Sie ſich ſogleich überzeugen, wenn Sie 

mir noch zwanzig Schritte folgen wollen,“ war die Gegen— 
antwort. „Sehen Sie, dieß iſt der Ausgang in die Bleeker— 
ftreet. Er ift Durch eine große Querſtange verfchloffen, und 
ein fchneller Eintritt, ja jelbit ein gewaltfamer Einbruch von 
irgend einer feindlichen Seite ift fomit förmlich undenkbar, 
wenn nicht der Balken von innen vorher weggezogen wird. 
Der Feind mag von hinten oder von vornen fommen, immer 

trifft er fo viele Schwierigkeiten, daß wir den einen Ausgang 
längft gefunden haben, bis ex der andern nur erbrochen hat, 
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Meberdieß, von der DBleeferitreet her haben wir nie einen 
Veberfall zu befürchten, da außer ten Eingeweihten Fein Menſch 

weiß, daß Diefes Haus mit dem in der Earmineftreet in Ver- 
bindung Steht. Dh,” jebte er mit grinfendem Gefichte Hinzu, 
„wir haben hier unſere Vorſichtsmaßregeln fo gut, als in 
Californien und überdieß ift die Polizei auf unferer Seite.” 

Sie jchritten nun einer Treppe zu, welche aufwärts 
führte. 

„Zu welchem Zwecke iſt dieſes Käftchen bier?“ fragte 
Colter, auf einen Fleinen DVerfchlag deutend, der in die Wand 
eingelaffen war. 

„Dieß it ein Gashemmer,“ erwiederte der Profeſſor. „Der 

Gaſometer oder die Gasuhr befindet fi in meinem Laden. 
Dieſer Gashemmer ift nur dazu da, das Weiterftrömen des 
Gaſes plößlih zu unterbrechen. Ein Griff, und alle Gas: 
flammen im Spielfaale, wie int ganzen Haufe, den Apothe- 
fersladen ausgenommen, find gelöiht. Dann mag fid) Die 
Bolizei, wenn je welche füme, zurecht finden! Bis fie oben 
it, find alle Merfmale des Spiels entfernt und die Spieler 

haben ſich in fichere Verſtecke zurüdgezogen, oder werden fie 
für Hausangehörige ausgegeben, jo daß auch der geringite 
Beweis der Schuld fehlt. Aber, wie gejagt, ein folder Fall 

it fat eine Sache der Unmöglichkeit, außer wenn Einer der 
Unfrigen jelbft zum DVerräther würde, eine Sade, die fich, 
wie Sie mir wohl zugeben werden, gar nicht denken läßt!“ 

„And dieſe ganze finnreihe Einrichtung rührt wohl von 
Shnen her?“ fragte Eolter, wie e3 fchien voller Bewunderung. 

„Ich bin der Erfinder derfelben,“ erwiederte der Italiener 

nicht ohne Stolz. 
Sie ftiegen nun die Treppe hinan; nachdem jie jedoch Die 

erſte Etage erreicht hatten, wandten fie fich wieder linf3 und 
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famen von der breiten Hausflur ab in einen ſchmalen Gang, 
der nach hinten zu führte, in derfelben Nidytung, in welcher 
fie hergefommen waren. Plötzlich endigte der Gang und eine 
Mauer verhinderte jedes meitere Vorfchreiten. Nur allein auf 
der rechten Seite befand ſich eine Thüre und als fie diefe 

öffneten, traten fie in ein Zimmer, das zu einem Schlafge- 

mach eingerichtet war. 
„Könnten Sie fih nun allein und ohne Führer meiter 

zurechtfinden?” fragte der Profeſſor, fih mit einem triumphi— 

renden Blicke gegen feine Begleiter ummendend. „Sie fehen, 
daß wir und ficher genug geftellt haben, als wir dieſes Haus 

einrichteten. Ja, noch mehr, fünnen Ste etwas hören? Ge— 

wiß nicht. Es ift hier fo ftille, als ob wir die einzigen 
Menfchen im Haufe wären. Noch weniger kann man natür= 
lich auf der Straße etwas vernehmen, wenn der Lärm nicht 

gar zu arg wird, und Sie wiſſen wohl, daß ſich Feine Un: 

annehmlichfeiten in einem Spielhaufe nicht immer vermeiden 

Yaffen,“ feßte er mit einem jatanifchen Lächeln hinzu. 
„Sie meinen Piſtolen- und Revolverſchüſſe,“ verſetzte der 

Californier falt. „Nein, fiherlich, ſolche Kleine Unannehmlich— 

feiten laſſen fi in einem Spielhaufe nie vermeiden. In 

San Franzesko wenigitend vergeht Feine Nacht, mo nicht 
de3 Spiel3 wegen Einer den Andern todtſchöße.“ 

„And was thut man dann mit dem Erjchoffenen ?” fragte 
der Profeffor mit einem neugierigen Blicke. 

„Man bringt ihn, wenn er noch etwas Leben zeigt oder 

vielmehr fo lange er noch warm ift, vor die Wohnung eines 
Doctord, klopft diefen heraus und legt ein Zwanzigdollarſtück 
neben den Halbtodten. Natürlich entfernen fich die Träger, ehe 
noch der Doctor feine Hausthüre geöffnet hat, und überlaffen 

es diefem, wie er ſich zurechtfinden mag. Gewöhnlich heißt 
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e3 dann den andern Morgen in den Zeitungen: „Unbefannte 

brachten heute Nacht einen Schwerverwundeten vor die Woh- 
nung des Doctor N. N., der alle Mittel der Kunft anwandte, 

den mit dem Tode Ringenden zu erhalten, aber leider ver- 
gebens. Derfelbe jtarb jchon eine Stunde darauf.“ Damit 
it dann die Geſchichte abgemacht. Doch, wie haben Sie e8 
eingerichtet, daß fein Laut von dem Sri bis zu und 
dringen fann ?“ 

„Sehr einfach,” meinte der Profefjor. „Das Spiellocal 

befindet fi in einem Hintergebäude, das nur durch den Gang, 
welchen wir jo eben verlaffen haben, mit dem DBordergebäude 

zufammenhängt. Diejes Hintergebäude tft unter meiner Leis 
tung errichtet worden und ich Kieß durchaus doppelte Mauern 
aufführen, deren Zwiſchenräume mit Eifenipänen ausgefüllt 
find. Nicht wahr, jo weit ift man dod in Californien nicht? 
Doch wir werden jebt in den Spielfalon treten und idy mache 
Sie daher noch vorher darauf aufmerffam, daß es bei uns 
nicht gejtattet ift, eine Indisfretion zu begehen. Keiner Tennt 
den Andern anders, al3 bei feinem Taufnamen, und fogar 
wenn er mit ihm. befreundet oder ſonſt in nahen VBerhältniffen 

zu ihm ftehen follte, jo ift eS doch verpönt, einen Familien— 

namen zu nennen oder gar Einen bei feinem Titel, feinem 

Rang, feiner Stellung zu bezeichnen. Sie, Herr Eolter, werde 
ih daher der Dame des Haufes unter dem: Namen Nihard 
oorjtellen. Doch, wie ift Ihr verehrter Name, mein Herr?“ 

„Ich heiße Marco,“ erwiederte Marc Price, das Eng- 

liche auf eine fremdländifhe Art ausfprechend. E3 war zum 
eriten Male, daß er den Mund aufthat. 

Es waren zwei Betten in dem Schlafgemache. Zwiſchen 
denjelben befand fich ein großer Wandſchrank. Der PBrofeffor 

öffnete die Thüre des lebteren und es zeigte fich eine ſchmale 
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Treppe, welche aufwärts führte. Sie ftiegen hinan, nachdem 
der Profeſſor die Thüre des Wandfchranfes durch einen Duer- 
balfen von innen verfchloffen hatte. Am Ende der Treppe 

befand fich wieder eine Thüre, melche jedoch nur angelehnt 
fein mochte, denn der Profeffor ftieß fie mit dem Fuße auf 

und fie traten in eine Gallerie, die von Dubenden von Gas— 

flammen erleuchtet war, jo daß fie von dem grellen Lichte fait 

geblendet wurden. Die Gallerie war breit und zog fi in 
einem großen Bogen um- eine vondelartig geformte Localität 
herum, Die faft wie ein maffiver runder Thurm ausfah. 

Breite, für jebt noch gefchloffene Flügelthüren führten in das 

Nondel, daS außerdem noc mit einer Menge von Fenitern 
verjehen war. Die Wände der Oallerie dagegen hatten Feine 
Fenſter. Der Boden derfelben war mit dien Teppichen belegt, 

10 daß man feinen FZußtritt hörte; ringsum hingen eine Menge 
in fchwere Goldrahmen gefaßte Gemälde, von Zeit zu Zeit 
von nicht minder koſtbaren Spiegeln unterbrochen; auf beiden 

Seiten reihte fih Divan an Divan mit weichen üppigen Pol— 
tern; zwiſchen den Divans ftanden kleine Tiſchchen, auf denen 
langhalſige, mit feinen Weinen und Liqueuren gefüllte Karaffen 

glänzten; auch Falte Küche fand fich vor, untermifcht mit Tellern, 
die mit dem gaumenreizendften Confecte überfüllt waren. 
Die Gefellihaft war eine fehr zahlreiche, Doc beſtand fie mit 

Ausnahme von drei Damen aus lauter Herren. Die lebteren 
gingen theils plaudernd in der Gallerie auf und nieder, theils 

hatten fie fih in den Divans niedergelaffen, und jprachen den 

Speifen und Getränken, Die vor ihnen ftanden, gelegentlich 
zu. Dffenbar gehörten fie fämmtlich, wenigſtens was die 
Kleidung zeigte, den höheren Ständen an, und Marc erkannte 
auch auf der Stelle einige derjelben, die unter die angeſehenſten 

und ehrenwertheiten Einwohner New-Yorks gerechnet wurden, 
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Der meifte Andrang war um den Divan, auf welchem die 
Herrin des Haufes, die Gräfin Belgiojofo mit ihren beiden 
Nichten Platz genommen hatte. Man fonnte aber auch Feine 
berrlichere Gruppe erbliden, al3 diefe drei Grazien, von denen 
die mittlere, obwohl die ältere, durch ihre Meppigfeit, durd) 
die Pracht: ihrer Glieder, durch das Feuer ihrer Augen und 
beſonders auch durch die vollendete Eleganz ihrer Kleidung, 
die Anziehungskraft der jüngeren noch überftrahlte. 

„Endlich!“ riefen ein Paar Herren, als der Profeſſor 

mit feinen beiden Begleitern eintrat. „Endlich! Nun werden 

doch hoffentlich Die Klügelthüren zum Salon nicht länger ver: 
ſchloſſen bleiben.“ 

„Sie find ungeduldig geworden?“ erwiederte der Pro— 

feffor. „Aber es ift noch feine halbe Stunde nad) zwölf Uhr 

und Sie wiffen, man muß pünktlich fein.” 
Er jchritt vorwärts bis zum Divan, auf dem die Gräfin 

faß. Die zwei Neueingeführten folgten ihm. 
„Herr Richard, Herr Marco,” ſagte er, die Lebteren der 

Gräfin vorjtellend. „Frau Gräfin Belgiojofo und ihre Nich— 

ten,“ jebte er dann gegen die beiden Herrn gewandt hinzu. 
Die Frau Gräfin erhob fih Halb von ihrem Sitze und 

verjchwendete ihr graziöſeſtes Lächeln an die Neuangekom— 
menen. Sie hoffte, die Herren würden fich bald bei ihr mie 
zu Haufe fühlen. „Sit Alles in Ordnung?” wandte fie fi 

dann an den Profeffor. „Sind Alle Thüren gefchloffen und 

die Wachen ausgeftellt ?“ 
Der Profeſſor nickte bejahend. 

„Gut,“ fuhr ſie fort, „ſo öffnen Sie die Thüren zum 
Salon. „Meine Herrn,“ ſetzte ſie gegen die ganze Geſellſchaft 
gewandt hinzu, indem ſie ſich leicht verbeugte. „Das Spiel 
kann beginnen.“ 
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Sie erhob ſich und gab einem der Zunächitftehenden den 
Arm. Stolz wie eine Fürftin raufchte fie dahin. Faſt die 

ganze Gefellfchaft folgte ihr nad, und nur einige Wenige fuh— 

ren fort, in der Gallerie auf und abzugeben und fih an den 
Speifen und Getränfen zu erlaben. Wahricheinlich gehörten 
fie zu jener faulen Elaffe von Spielern, die nur hie und da 
pointirten, oder nod) wahrjcheinlicher waren es „Hausfreunde,“ 

welche nicht des Spielend halber, fondern zum Schutze der 
Saloninhaberin fich hier aufhielten. Denn bei den „Heinen 
Unannehmlichkeiten ,* die manchmal in den Spielfalons vor- 

fommen, iſt es nicht mehr al3 natürlich, daß der Hausherr 

oder die Hausherrin ſich „vorſieht,“ um gegen die Ruheſtörer 
energifch auftreten zu können. 

„Sehen Sie, Marc,” flüfterte Colter feinem jungen Freunde 

zu, als fie der Gräfin und den Andern in den Spiellalon 
folgten. „Sehen Sie den hohen magern Mann dort Yinfs 
mit den tiefeingegrabenen Gefichtszügen? Das ift er, das ift 
der nichtswürdige Betrüger, von dem ich Ahnen gefprochen.” 

„sch erkenne ihn troß der rothen Perrücke, die er ſich 

aufgefeßt,” flüfterte Marc heftig, faft laut zurüd. „Es ift 
der Doctor Beecher von Brooklyn. Aber jehen Sie, wie der- 

jelbe dem Profeffor zuminft? Kommen Sie jchnell, die Bei- 

den haben fich irgend etwas heimlich mitzutheilen und wir 
müſſen erfahren, was es if. Am Ende betrifft es Roſa 
Bodin.“ 

„Sie find zu hitzig, Marc,“ verſetzte Colter, ihn feſthal— 

tend. „Wir müfjen bedächtig und mit- vollfommen gleichgül- 
tiger Miene zu Werfe gehen, damit Niemand Verdacht auf 
uns jchöpft. Sie fennen unfern Plan und bei diefem müfjen 

wir bleiben. Zuerſt Iaffen Sie mich meine Rolle gegen den 
geiitlihen Schuft zu Ende bringen, dann im QTumulte, der 
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darüber entfteht und im fchnellen Aufbruch der Spieler, mel- 

her dem Tumulte folgen wird, verbergen wir und im Hinter- 
jftübchen des Apotheferd. Haben Alle das Haus verlaffen, jo 
wird der Profeffor, der dann wie immer mit feinem alten 

Diener allein ift, unfern eindringliden Bitten nicht 
widerſtehen, ung Roſa auszuliefern.“ 

Er Tegte einen befondern Nachdruck auf das Wort „ein- 

dringlich” und fpielte Dabei wie zufällig mit feinem breiten 
Bomiemeffer, das er unter dem Rode im Gürtel fteden hatte, 
Marc veritand ihn und fehwieg ftille. Er ſah ein, daß jebt, 
wo das Haus mit Freunden der Gräfin und des Profeſſors 
vollgefült war, eine gewaltfame Befreiung Roſas zu den Un— 
möglichkeiten gehöre. Er mußte ſich alfo gedulden, bis das 
Spiel aus und die Spieler fort waren! 

Sie traten in den Salon ein. E3 war ein großes run 
de3 Gemach, das den ganzen Raum des Nondel3 einnahm, 
von dem wir oben gefprocdhen haben. War aber die Gallerie, 

welche rund um den Salon herumlief, reich und fait überla- 

den ausgefhmüdt, jo war das Rondel um fo einfacher, fait 
allzu einfach möblirt. In der Mitte ftand ein großer langer 
Tifch, der mit grünem Tuche überzogen war. Ueber dem Tifche 
hing ein Kronleuchter, deifen Flammen durch matt gefchliffene 
Gläſer gedämpft wurden, daß fie nicht zu grell auffielen. Um 

den Tiſch herum ftanden auf drei Seiten einfache Stühle, die 
vierte Seite nahm ein breiter Lehnjtuhl ein, der für die In— 
haberin des Salons als der Leiterin des Spieles bejtimmt 

jhien. Das war die ganze Ausihmüdung des Spielfalonz, 
wenn man nicht etwa Das al3 bejonderen Schmud aufzählen 

will, daß der Boden durchaus mit dicken Teppichen belegt und 
die Wände ringsum mit jchweren faltenreichen feidenen Dra— 

perien behangen waren, welche die Stelle der Tapeten vertre— 
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ten jollten. Die Beleuchtung war übrigens jo ſchwach — der 
Kronleuchter hing hart über dem Spieltifche und die Gasflam— 
men concentrirten fi) Daher auf dDiefem, — daß man von der 

Mitte des Salons aus nicht einmal die Farben der Draperie 
erkennen konnte, wern man nicht nahe hinzu trat. 

Die Gräfin Belgiojofo feste fi) in ihren Lehnfeffel und 
der Profeſſor Tegte außer einigen Spielen neuer Karten eine 

Menge Gold» und Silbermünzen, jo wie ganze Bündel Ba: 
piergeld3 vor fie hin. Die beiden Niecen hatten ihren Sitz 
an den beiden Endpunften des Tiſches und rechts und links 

von ihnen drängten ſich die Herren, fi um die Ehre ftreis 
tend, wer der Nächite an ihrer Seite fein dürfe. Jedes dieſer 

Mädchen hielt eine Art von Krüdenftof in der Hand, wie 
diefelben bei den Croupiers in den Spielfälen von Baden 

- Baden und Homburg gebräuhlicd find. Der lange hagere 
Herr, auf den Colter gedeutet hatte, als er in den Spielfaal 
trat, jeßte fich unweit der Gräfin, welche ihn nur kurzweg 
„Miſter Eduard“ nannte. Ihm gerade gegenüber nahm Nichard 
Colter Platz. Wohl die Hälfte der Anmejenden jtand Hinter 

den Stühlen derer, die ſich „zum Spiele“ niedergelaffen hatten, 
oder ging um den Tiih herum, neugierig bald diejen, bald 
jenen beobachtend. Andere ſpazierten auf und nieder, das eine 
Mal im Salon, das andere Mal in der Gallerie, welche durch 
die mweitaufitehenden Flügelthüren mit dem eriteren jo zu jagen 
verfhmolzen war. Marc Price jtand hinter Herrn Colter, 
anfcheinend nur mit diefem bejhäftigt, in Wahrheit aber den 
Profeffor ſowohl als den Doctor Beecher nicht aus dem Auge 
laffend. 

Die Gräfin Belgiojoſo mifhte die Karten. Das Spiel 
begann. Aber wie es gewöhnlich geht, der erite Anfang war 

ein geringer. Die Einfäte floffen nur fparfam. Man wollte 
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gleihfam nur fondiren, ob das Glück auf Seiten der Bank 
oder auf Seiten der gegen diefelbe Dperirenden ſei. Das 

Hauptfpiel fommt immer erft, wenn die Leidenfchaften erregt 
find. Mifter Eduard warf ein paar Goldthaler auf den Tifch, 
die er verlor, und ftand dann auf, anfcheinend gleichgültig 
auf und niedergehend. Dann verſchwand er hinter der Dra— 

perie auf der rechten Seite. Marc hatte ihn genau beobachtet 
und gefehen, wie er dem Profeffor mit den Augen einen Winf 
gab. Sp wie num diefer nach einiger Zeit ebenfalls unbemerkt 
hinter die Draperie fehlüpfte, konnte er fich nicht mehr halten, 

fondern verließ jeinen Standpunft hinter dem Stuhle Colters 
und ftellte ſich, als ob er der Gallerie zufchlenderte. Kaum 
hatte er jedoch die Flügelthüre paffirt, jo Fehrte er wieder um 
und Stahl fich hinter die feidene Gardine, wo er die Andern 
hatte verfchwinden ſehen. Er trat fo leife auf, daß man ſei— 

- nen Tritt auf dem foftbaren Teppich nicht hörte, Er laufchte 
io aufmerffam, daß ihm auch fein Laut entgehen fonnte; aber 

er hörte nichts, al3 die leifen Worte und abgebrochenen Aus— 

rufungen der Spielenden im Saale neben an. Von dem Pro— 
feffor und dem Mifter Eduard fand ſich feine Spur, obgleich 
er gewiß wußte, daß diejelben an diejer Stelle hinter den 

Borhängen verihmwunden feien, Endlich gemwöhnte fich fein 
Auge an die Dunkelheit, welche hinter den Gardinen herrichte. 
Er befand ſich in einer Art fchmalen Ganges, der von einer 

Flügelthüre zur andern ging und einerfeit3 durch die an die 
Gallerie jtoßende Wand, andererfeits durch die Seidendraperie 
gebildet wurde. Außer ihm ſelbſt befand fich aber Fein Menſch 
in dem dunklen Gängchen. Er konnte es nicht begreifen, denn 

er hatte die beiden Männer ganz deutlich hier hereintreten 
jehen und fo jehr er ſich auch abmühte, fo fand er doch feinen 

andern Ausgang, als den in den Spielfalon, von welchem er 
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nur durch eine ſchwere Seidentapete getrennt war. Er beſchloß 
zu warten. Das Näthfel mußte fih ja löſen! Lange ſtand 
er unbeweglich, einer Statue gleich. Endlich hörte er eine 
gedämpfte Stimme. Sie jhhien aus der Wand hinter ihm zu 
kommen. 

„Nein, Reynier,“ ſagte die Stimme, „Sie mögen mir 

ſagen, was Sie wollen, ich muß ſie heute noch beſitzen. Sie 
iſt zu ſchön in ihrer Verzweiflung!“ 

„Sie wird den Trank nicht nehmen; denn ſie iſt von 
geſtern Nacht bis jetzt allen Lockungen widerſtanden,“ erwie— 
derte eine andere Stimme, in welcher Marc augenblicklich die 
des Profeffors erfannte. „Warten Sie bis Morgen, wo fie, 

von Hunger und Durſt erichöpft, dem Drange der Natur nicht 
wird widerſtehen können und in der Meinung ein Glas Limo— 
nade zu trinfen, meine föftlih wirkende Mirtur genommen 
haben wird.“ 

„Ich will nicht, Reynier,“ ſprach wieder die erſte Stimme. 
„Ste haben Ihr Geld und Sie müffen mir zu Dieniten fein. 
Wie Sie ihr’ den beraufchenden Trank beibringen, it Ihre 

Sache. Sp ein ſchwaches Gefchöpf von jechzehn Jahren Fün- 

nen Sie doch nicht fürchten ?“ 
„Annie 'war auch nicht älter,“ entgegnete der Andere. 

„Mnd doc büßte ihr Verführer mit dem Leben. Was märe 
damals aus uns geworden, wenn wir und nicht der richter: 
lichen Verfolgung zu entziehen gewußt hätten?” 

„Annie hatte einen Dolch, dieß Mädchen aber tft, mie 
Sie jelbit fagen, gänzlich waffen!os. Alſo fein Wort weiter. 
Um fünf Uhr, wenn das Spiel zu Ende ift, geben Sie mir 

den Schlüffel zum Boudoir.“ 
„But! die Folgen haben Sie jelbit zu tragen.“ 
Marc hörte num, wie leife ein Schlüffel in einem Schloffe 
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umgedreht wurde. Es mußte alfo eine geheime Thüre in der 
Wand fein, welche das Nondel von der Gallerie trennte, Und 
die genug war diefe Wand! Diefe Bemerkung hatte er fich 
von Anfang an gemadt. Schon wollte er leiſe hinter der 
Gardine hervorſchlüpfen, um nicht als Laufcher überrajcht zu 
werden, da hörte er abermals die Stimme des Geiftlichen. 

„Halt, Reynier,“ fagte derfelbe. „Schließen Ste noch nicht 
auf. Noch ein Wort, ehe wir in den Salon treten. Wie 
heißt diefer Ealifornier, den Sie heute eingehen haben? Sein ; 
Geſicht fommt mir bekannt vor.“ 

„Das muß eine Taufchung fein,“ verficherte der Profeſſor, 
„denn ich habe ihn feit vierzehn Tagen beobachtet und weiß 
von ihm jelbit, Daß er früher noch nie hier war. Was könnte 
er für einen Grund haben, mich hierin hinters Licht zu füh- 

ren? Er wußte ja big gejtern gar nicht, Daß dieſes Haus ein 
Spielhaus ift!” 

„Und glauben Sie wirflih, daß etwas mit ihm zu ma— 
chen jein wird?” 

„Er hat Gold und Bontasien im Ueberfluß, und wirft 
diejelben mit vollen Händen zum Fenjter hinaus.“ 

„Kun denn, jo ſei's gewagt! Es bleibt bei unferer Ver- 

abredung, wir theilen die Beute, wenn das Huhn gerupft ift.“ 

Jetzt drehte fi) der Schlüffel wirklich im Schloſſe und 

eine jchmale Thüre öffnete fih. Marc hatte Feine Zeit mehr 

zu verlieren, um hinter den Gardinen hervor und in die breite 
Gallerie hHinauszufchlüpfen, wo er langjam auf und nieder: 
ging, als ob ihn das Treiben in diefem Haufe tödtlid) lang— 
weile. 

Das Spiel hatte indefjen feinen ungejtörten Gang fort: 
genommen, ohne daR jedod, große Summen verloren oder ge- 

Griefinger, Eriminalmyfterien v. New- Hort. II, 11 
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wonnen morden wären. Nunmehr aber fing es an belebter 
zu werden, als fich der lange Herr mit den tief eingegrabenen 
Zügen, den die Dame des Haufes Mifter. Eduard nannte, 
wieder an den Spieltifch feste. Auch der Profeſſor trug hie— 

zu bet, denn er ließ fich hart neben der Gräfin nieder, und. 

ohne ſelbſt mitzufpielen, da er vielmehr die Kartengeberin nur 

unterjtüßte, munterte er doch Die — zu größeren Ein— 
ſätzen auf. 

„Ihr Freund Mares Iheint fein jo großer Freund vom 

Spiele zu fein,“ bemerfte er [pöttifch gegen Colter hinüber, „als 
ih nach Ihrer Ausfage glauben mußte; denn er geht, wie ich 
jehe, in der Gallerie auf und nieder, ohne fich um den — 
Tiſch hier auch nur nagelsgroß zu bekümmern.“ 

In dieſem Augenblicke trat Marc wieder in das Spiel— 

zimmer und ſtellte ſich wie früher hinter den Stuhl ſeines 
Freundes. Er hatte gehört, was der Profeſſor geſagt * 

„Pah!“ erwiederte er in gebrochenem Engliſch. „Solch“ 

niedriges Spiel!“ | 
„Bir find in Californien ganz andere Einſätze gewöhnt,“ 

bemerfte Herr Nihard. „Der Preis, um den hier gefpielt 

wird, ift gut für Knaben, aber nicht fir Männer.” 
„Fünfhundert Dollars auf Coeurdame,“ rief jest Miſter 

Eduard, und zählte die Banknoten auf den Tifch. 
„Zaufend Dollars auf Biquedame,“ entgegnete Herr 

Richard gelaſſen und beugte die Summe in Zwanzigdollar— 
ſtücken vor ſich auf. 

Das Signal zu höherem Spiel war gegeben und die 

beiden Einſätze fanden bald eine ziemliche Anzahl von Nach— 

folgern. 
Die Gräfin miſchte die Karten, ſie überſah die Einſätze, 

ein freundliches Lächeln überſtrahlte ihr Geſicht. „Le jeu est 
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fait,“ flötete fie mit ihrer weichen Stimme und fing an Die 

Karten umzufhlagen. Die rothe Dame hatte verloren, Die 

ſchwarze gewonnen! 
Mifter Eduard verdoppelte feinen Einſatz; Herr Richard 

ließ den feinen, der num durch den Gewinn ebenfalls verdoppelt 

war, jtehen. 

„Zaufend Dollars auf Coeurdame,“ rief der Eritere. 

„Zweitaufend Dollars auf Piquedame, OST Der. 

Zweite. 
Die übrigen Spieler theilten ſich alsbald in zwei Par— 

thien, indem die Einen, welche mehr Vertrauen auf das größere 
Glück des Herrn Eduard ſetzten, es mit „Roth“ hielten, wäh— 
rend die Andern, denen Herr Richard eine gewinnbringendere 

Hand zu haben ſchien, „Schwarz“ zu ihrer Leibfarbe machten. 
Abermals miſchte die ſchöne Frau die Karten, abermals flüſterte 
ſie: „le jeu est fait,“ und abermals hatte „Schwarz“ ge— 
wonnen. 

Nunmehr veränderte Herr Eduard feine Taktik und ſetzte 

auf Schwarz; Doch begann er mit einer bei weitem fleineren 

Summe, al3 er die beiden letzten Male gefebt hatte. Alio- 
bald ahmte ihm Herr Richard nach und feste auf Roth, auch 
diegmal wieder gerade den doppelten Betrag des gegneriſchen 
Einfabes auf den Tiſch werfend. Das Glück wechſelte jett 
auf eine Zeitlang, aber bald neigte es ſich wieder entjchteden 
auf die Seite Herrn Richards, Die meilten Spieler hielten 
es nun mit dem Tebteren, und die Bank kam in ziemlicher 

Nachtheil. \ 

Jetzt flüjterte der Profeſſor feiner Nebenſttzerin, der Gräfin 
Belgiojoſo, ein Paar Worte ins Ohr, 

„Meine Herrn,“ ſagte dieſe, indem ſie ſich mit zauberi— 
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jchem Lächeln erhob, „wir wollen uns eine Fleine Erholung 
gönnen und dad Spiel auf eine halbe Stunde ausſetzen.“ 

Die Geſellſchaft begab fih in die Gallerie, um fi auf 
den Feldzug der nächſten Baar Stunden zu ftärfen. Dieje- 
nigen, die gewonnen hatten, zeigten ein frohlodendes Geficht; 
die, welche im Verluſt waren, juchten ihren Unmuth jo gut 
als möglich zu verbergen. Nur wenige zeigten jene Verzweif— 
fung, welche bei ſchwachen Seelen, jobald fie ein Unglück trifft, 

in den Gefichtszügen zu leſen ift. Der Profeffor verließ den 
Spieljaal, um durch den einzigen_ Zugang zu der Gallerie, der 
von unten heraufführte, zu verfhwinden. Marc Price war 
ihm bis dahin gefolgt und überzeugte fi), daß er dieſen Weg 
und feinen andern genommen habe. „Er wird den Trant 

holen für fein Schlachtopfer und die Würfel für den fchein- 
heiligen Prieſter,“ jagte er für fih hin. „Die Sache nähert 

fich ihrer Entſcheidung.“ Er fühlte nad feinem Revolver und 

feinem Bowiemeſſer. 
Miiter Eduard und Herr Richard, die bisherigen Geg⸗ 

ner hatten ſich zuſammen an einem der kleinen Tiſchchen in 

der Gallerie niedergelaſſen. Jeder beobachtete den Andern, 

und Jeder hütete ſich wohl, von den aufgeſtellten Getränken 

mehr zu genießen, als er für ſeine Beſonnenheit zuträglich 
erachten mochte. Marc Price ſtand hinter Richard Colter, 
ſeine Augen feſt auf die Thüre gerichtet, durch welche der Pro— 
feſſor wieder erſcheinen mußte. 

„Welches iſt Ihr Lieblingsſpiel, Herr Richard?“ fragte 

Miſter Eduard. „Ich habe gehört, daß in Californien große 

Summen auf Einen Wurf geſetzt werden. Sind es Würfel, 
die dort im Brauche ſind?“ 

„Außer dem Pharo und der Roulette, die in allen Spiel⸗ 

häuſern San Franziskos eingeführt find, gibt es noch zwei 
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Spiele, die befonder3 im Brauche find,” erwiederte der Calis 
fornier. „Das Eine ift das „Monte? der Mericaner, das 

aber von den Deutfchen umgewandelt wurde und jest „Häu— 

feln“ heißt; das Andere ift das Spiel mit ſechs Würfeln, und 

das Letztere ift das Beliebteſte.“ 
„Das Letztere kenne ich; denn es wird auch hier von 

hohen Spielern in Anwendung gebracht;“ ſagte Miſter Eduard, 
ſich zur Kaltblütigkeit zwingend. „Wollen wir unſer Glück 
gegen einander probiren? Zuerſt ſpielen wir „Häufeln,“ und 
dann mögen die ſechs Würfel den Entſcheid geben.“ 

„Ich bin's zufrieden,“ entgegnete der Californier. „Sind 

wir Moitié, Marco?“ 

„Wir ſind es,“ verſetzte dieſer ruhig, den Blick nicht von 

der Thüre wendend. 

Das Tiſchchen, an dem die beiden Gegner ſaßen, wurde 
abgeräumt und ein neues Spiel Karten herbeigebracht. Bald 
ſammelte ſich eine Gruppe Neugieriger um die Spieler und 
ſelbſt die Gräfin Belgiojoſo konnte dem Drange nicht wider— 
ſtehen, den Zweikampf, der hier ſein Ende nehmen ſollte, mit 

anzuſehen. Am Ende war die ganze Geſellſchaft um das 
kleine Tiſchchen verſammelt. 

Der Californier Klar die Karten, „Heben Sie ab,“ 
jagte er. 

Miſter Eduard hob ab. 

„Ich mache ſechs Häufchen,“ fuhr er Richard fort. 
„Niemand kann wiffen, welches die unterfte Karte von jedem 
der ſechs Häufchen ift. Eins diefer Häufchen ſtoßen Sie aus. 
Die unterfte Karte diefes Häufchens gehört mein. Auf die 
andern fünf Häufchen können Sie nach Belieben feben, auf 

jedes, jo viel al8 Sie wollen. ft die unterfte Karte meines 
Häufchens ein Bube, fo verliert jedes Ihrer Häufchen, deſſen 
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unterjte Karte ein Bube oder weniger ift. Iſt meine Karte 
ein König, jo verliert jedes Häufchen, deſſen unterjte Karte 
ein König oder weniger tft. Umgekehrt gewinnt aber jedes 
Häufhen, deſſen unterfte Karte eine höhere Nummer trägt, 

als meine unterjte Karte. Verſtehen Sie mid) ?“ 
„Sch veritehe; aber der Banfhalter ift in ungeheurem 

Bortheil.” 

„Das ift er; deßwegen wollen wir ſechs Spiele machen. 
Bei dreien find Sie Bankhalter, bei dreien ih. Betrug ift 
bei diefem Spiele unmöglih. Beginnen Ste mit dem Bank 
halten.“ 

Miſter Eduard ——— die Karten und legte ſechs Häuf— 

chen aus. 

„Welches ſoll mein Häufchen ſein?“ 
„Dieſes,“ erwiederte Richard Colter mit außerordentlicher 

Ruhe, eins der Häufchen ausſtoßend. „Auf jedes der Andern 
ſetze ich tauſend Dollars.“ 

Miſter Eduard drehte ſein Häufchen um. Die unterſte 
Karte war eine Dame. Dann wurden die fünf Häufchen des 
Gegners umgedeckt und die unterſte Karte des erſten zeigte 
einen Zehner, die zweite einen Siebener, die dritte einen König, 
die vierte ein Aß und die fünfte eine Dame. 

„Sie haben dreitauſend Thaler gewonnen und zweitauſend | 

verloren,” jagte Herr Nihard mit großer Ruhe. „Gehen wir 
an dag zweite Spiel.“ 

Auch bei diefem mar das Nefultat ein ähnliches. Beim 
Dritten Spiele gewann Mifter Eduard fogar vier Einfäbe 

und verlor blos einen einzigen. Seine Augen leuchteten. 
„Sie haben bei Ihrer Bank fünftaufend Thaler gemon- 

nen,“ jagte Herr Richard mit eifiger Kälte. „Nunmehr ift 
die Bank an mir.” 
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Er mifchte die Karten und legte ſechs Häufchen. Mifter 
Eduard ſtieß eines derſelben aus und ſetzte auf jedes der An— 
dern taufend Thaler, gerade wie e3 vorhin Herr Colter gethan 

hatte. Er wollte fih in der Höhe des Einſatzes nicht Die: 
treffen laſſen. 

„Sie haben Unglüf im Ausitogen,“ ſagte der Ealifor- 
nier, ohne die Züge zu verändern, indem er jein Häufchen 

umdrehte und die zu unterjt liegende Karte zeigte, „ES ift 
ein AR und Ihr ganzer Einſatz iſt verloren.“ 

Die zweite Taille neigte ſich — zu Gunſten des Herrn 
Eduard. Er gewann einen Einſatz über den Californier. 
Aber das dritte Spiel entſchied wieder gegen ihn, denn er 
verlor drei Einſätze. 

„Das Glück im Häufeln iſt für Sie,“ ſagte er mit in— 
grimmigem Lächeln. „Aber hier kommt der Profeſſor und 

bringt den Becher mit den ſechs Würfeln. Wir wollen nun 
ſehen, wer hier Sieger bleibt.“ 

„Ich kann mir's denken, daß Sie hierin Ihre beſondere 
Stärke haben,“ verſetzte Herr Richard herb und ſtreng. „Machen 
wir unſere Bedingungen.“ 

Herr Eduard hörte jedoch nicht auf ihn, ſondern flüſterte 

leiſe einige Worte mit dem Profeſſor. Gleich darauf verließ 

dieſer die Gallerie und begab ſich in das Rondel, wo der 
große lange Spieltiſch ſtand, obgleich die ganze Geſellſchaft um 
das Spieltiſchchen verſammelt war. Mare Price hatte jede 
jeiner Bewegungen beobachtet und folgte ihm ſogleich, ſowie 
jener fich entfernte; aber er that es nicht haſtig und auf in 
die Augen fallende Weife, ſondern ruhig, gemeffen, mit gleich- 

gültiger Miene. Auch achtete in der That fein Menſch dar: 
auf, denn Jeder der Anweſenden war Auge und Ohr bei dem 

außerordentlihen Wagipiele, daS hier zu Ende gebracht wurde. 
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„Alſo bier ift der Becher mit den ſechs Würfeln,“ mieder- 

holte Mifter Eduard, und feine Gefichtszüge Fonnten den 
Triumph nicht verläugnen, der fich feiner Seele bemeiftert 

hatte. „Jeder von und Beiden hat das Recht ſechs Mal zu 
werfen und von den ſechs Würfen einen zu wählen. Wer num 
von uns den höchſten Wurf thut, der ſoll den ganzen Einjas 
gewinnen.” 

„But!“ erwiederte Herr Richard. „Es verfteht fich abew 
von felbit, daß Einer, wenn er fich einen Wurf gewählt hat, 
nicht.weiter werfen darf. Haben Sie 3. B. im dritten Wurfe 

„fünfunddreißig“ und wollen mit diefer Zahl zufrieden jet, 

fo ift der vierte, fünfte und fechste Wurf für Sie verloren.” 
„Einverftanden,“ vief Mifter Eduard, der den Zeitpunft 

der Entſcheidung faum abwarten zu fünnen ſchien. „Das tft 
die Negel, gerade wie es Negel ift, daß der Wurf: „eins, 
zwei, drei, vier, fünf, ſechs“ als der höchſte gilt, der nicht 

überboten werden kann.“ 
„Abgemacht. Wie hoch joll der Einfaß fein?“ 
„Ich babe heute Nacht dreigigtaufend Dollars baar mit- 

gebracht, und davon zehntaufend Dollars verloren. ch fee 
ven Reſt mit zwanzigtaufend Dollars. Hier find ji. Will 
Einer der Herren nachzählen ?* 

„Nicht nöthig,“ rief jebt Nichard Colter, feinen Falten, 

herben Blick feſt auf feinen Gegner richtend. „Wir find hier 

lauter Ehrenmänner. in Betrüger würde von ung Mllen 
mit Fußtritten aus dem Saale gejagt. Hier find meine zwan— 
zigtaufend Dollars,” feste er ruhig hinzu, indem er fein Ta— 
ſchenbuch hervorzog und zwanzig Taufenddollarnoten vor fich 
hinlegte. 

„Ber foll zuerſt werfen ?” 
„Wir ziehen Das Loos.“ 
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Das 8008 traf Herrn Rihard. Er mußte zuerft unter 
ſechs Würfen einen wählen! Die Aufregung aller Anmefen- 

den ftieg auf den höchſten Punkt. Sie drängten fi in einen 
Knäuel zufammen, um fich nichts entgehen zu laffen. Eine 
Bombe hätte neben ihnen plagen können, Keiner wäre nur 

einen Zoll breit gewichen. 
Richard Eolter nahm den Becher. Er jchüttelte die Wür— 

fel. Dann kam ihm ein Gedanfe. Er nahm die Würfel here 
aus und wog fie in der Hand, nachdem er einen prüfenden 

Blick auf fie geworfen. 
„Gute, voliwichtige, regelmäßige Würfel,“ fagte er, die 

jelben in den Becher zurückwerfend. „Wir wollen jehen, wen 

ſie am meisten begünitigen.“ 
Er warf zum eriten Male. 
„Sünfzehn! Diefen Wurf behalte ich nicht.” 
Er nahm die Würfel wieder in den Becher und jchüttelte 

abermald. Er warf zum zweiten Male. 
„Siebenundzwanzig! Der Wurf ift nicht Schlecht, aber 

ich behalte ihn doch nicht. Ich habe noch vier Würfe.“ 

Der dritte Wurf war wiederum ein niedriger. 

„Nur noch drei Mürfe! Ich muß mich zufammenneh- 
men,” jagte Herr Richard dem Mifter Eduard einen durch— 
dringenden Blick zumerfend. 

Diefmal ging er langfam und bedächtig zu Werfe, und 
langjam und bedächtig rollten die Würfel über die glatte Fläche 
hin. Ein allgemeiner Ausruf erfolgte, als das Nefultat ficht- 
bar war. Fünf Sechfer und ein Fünfer lagen auf dem Tifche! 

„Sünfunddreißig !” rief Colter. „Die zwanzigtaufend 

Dollar find mein.” | 
„Fünfunddreißig!“ flüfterte jeder der Anweſenden, vor 

Erjtaunen über einen foldy hohen Wurf faft ſprachlos. 
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Herr Eduard ward bleich wie die Wand, aber bald faßte 
er ſich wieder. Ein eigenthümlicher Zug aus Hohn-, Angſt— 
und Triumphgefühl gemiſcht, flog über ſein Geſicht. 

„Noch habe ich nicht verloren,“ verſetzte er. „Es ſind 

zwei Würfe im Becher, die den Ihren übertreffen. Ich kann 
alle Sechſe oder eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs werfen, und 
dann ſind die zwanzigtauſend Dollars mein. Sie verzichten 
alſo auf Ihren fünften und fechsten Wurf? Sie begnügen 

fih mit Ihren Fünfunddreißig?“ feßte er höhniſch Hinzu. 
Es ſchien, als ob der Mann fein Selbitvertrauen durch 

den hohen Wurf des Herrn Nichard durchaus nicht verloren 

hätte. Die Umſtehenden theilten aber dafjelbe offenbar nicht, 

denn fie warfen ſich gar fonderbare Blicke zu, als er die 

Ueberzeugung ausſprach, ſelbſt gegen einen fol’ hohen Wurf 

noch aufzufommen. 
„Er hat verloren,“ flüfterte Einer dem Andern zu „Un 

ter Taufend Malen kommt e3 faum einmal vor, dag Einer 

mehr wirft.“ 
Miiter Eduard fühlte, was die Andern |prachen, wenn 

er es auch nicht hörte; aber. er warf einen herausfordernden 

Blick im Kreife herum, als er. den Würfelbecher ergriff. Er 
vertraute jeiner Sache noch immer. 

Die Würfel fielen. 

„Achtzehn zum erjten Male!“ ſagte er, bleich wie der 

Tod, aber mit blitzenden Augen. „Ein ſchlechter Wurf! Doch 

es wird beſſer kommen.“ 

Die Würfel fielen zum zweiten Male. 
„Dreißig! Die Glücksgöttin wird mir ſchon günftiger. 

Wer will auf mich wetten?“ vief er mit beiferer Stimme, 

jeine Augen noch herausfordernder herumlaufen Laffend. 
In diefem Augenblicke jtreifte er die Würfel zufammen, 
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um ſie wieder in den Becher zu werfen, war aber Dabet jo 
ungeſchickt, Daß er diefen zu Boden fallen lieg. Ein Dubend 
bückten fich zumal, die Würfel wieder aufzuheben; er fam aber 
Allen zuvor. Doch wie er fie) wieder aufrichtete, war fein 

Geſicht noch— Bärlterbleighet und feine Augen blisten noch uns 
heimlicher. 

„Ein böfes Omen, jagt man gewöhnlich, Die Würfel vor 
dem Wurfe fallen zu laſſen!“ lachte er mit verzerrten Zügen. 

„Aber ich trotze dem Geſchicke. Fortune muß mir untere 

than fein.“ 
Er jchüttelte lang und heftete jein Auge ſtarr auf den 

Becher. Endlich warf er. Seine geijterhafte Bläffe wich ur- 
plöblich einer fieberhaften Röthe! 

„Eins, Zwei, Drei, Vier, Fünf, Sechs! Der höchſte 
Wurf, der geworfen werden kann!“ 

Ein Schrei des Erſtaunens ertönte aus Aller Mund. 
Das Unmöglihe war Wirklichkeit geworden, Er hatte eins, 

zwei, drei, vier, fünf, ſechs geworfen! 
„Sch habe gewonnen,“ jchrie Mifter Eduard mit einer 

jo jchrillen Stimme, daß es weniger wie ein Triumphgeſchrei, 
denn mie das Brüllen eines Wahnfinnigen tönte. „Sch habe 

gewonnen. Die zwanzigtaufend Dollars find mein!“ 
Er langte nad) den zwanzig Taufendthalernoten, die fein 

Gegner vor fich liegen hatte; aber wie er die Hand darnach 
ausitredte, erhielt er einen jo gewaltigen Stoß vor die Bruft, 
daß er niedergeftürzt wäre, wenn ihn die Uebrigen nicht ge: 
balten hätten. 

„Halt, Dann!“ donnerte Richard Colter dem Zurücktau— 

melnden zu. „Halt, Mann, du haft nicht gewonnen, denn 
du bift ein Betrüger!“ 

In demjelben Augenblide zog er fein breites Bowiemeſſer 
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und jpaltete mit Einem Hiebe einen der Würfel, die noch auf 
dem Tifche Tagen. Der Würfel war mit Blei gefüllt! Er 
ipaltete den zweiten, den dritten, den vierten, — alle Sechſe 
waren mit Blei gefüllt, und fo künſtlich gefüllt, daß. derjenige, 
welcher fie zu handhaben wußte, immer den höchſten Wurf 
„eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs“ damit werfen mußte. 

Natürlich entftand eine furchtbare Aufregung und Alles 
jhrie wild durcheinander. Aber die gewaltige Stimme Richard 

Colters übertönte fie Alle, 
„Er hat die ächten Würfel mit falfhen verwechſelt,“ rief 

er; „wie er ſich bücdte, um den herabgefallenen Becher auf- 

zuheben, vollzog er die Fälſchung. Durchſucht ihn; man wird 
die Ächten Würfel in feinen Tafchen finden.” RT 

Der Schreden und die Ueberrafhung hatte den Gegner 
Richards ganz betäubt, fo daß er im erften Augenblide Fein 

Wort entgegnen fonnte. Dagegen fand er Freunde, die fich 
feiner annahmen. Auf einen Wink der Gräfin Belgiojoſo, 
die an dergleichen Auftritte gewöhnt fein mochte, da fie weder 
in Ohnmacht fiel, nod auch nur die Taffung verlor, drängten 
fi) jeh8 oder acht der Anweſenden, meijt jüngere Herren, 

vorwärts, um den jo hart Angegriffenen in Schuß zu nehmen. 
Es waren dieß die Hausfreunde ver Gräfin, Die engagirten 
und bezahlten Beſchirmer des Spielfalons, welche für den 

Banfhalter und feine Freunde einzuftehen hatten, dieſe mochten 
im Nechte oder im Unrechte fein. Doc ſchien e3, als ob fie 
nicht die fonft gewohnte Energie entwidelten, denn e3 war 
augenscheinlich, daß fie Einen vermißten, der ihnen fonjt mit 
gutem Beispiele voranging. Auch die Gräfin vermißte diefen 
Einen, und getraute fid daher nicht, mit firengen Befehlen 
aufzutreten. Diefer Eine war der Profefjor Neynier, der 

beim Beginne des Würfelfpiel3 den Saal verlaffen hatte. Die 
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andern Aunweſenden, die des Spield wegen Gekommenen, ver- 
hielten ſich für den erften Augenblick unparteiiſch. Man ſah 
ihnen jedoch ihre Unentfchloffenheit an, denn auf der einen 
Seite jhien der verfuchte Betrug, mie aus den mit Blei ge= 

füllten Würfeln zu erfehen, evident und auf der. platten Hand 
zu liegen, auf der andern Seite war aber der ihnen unter 

dem Namen „Mifter Richard“ VBorgeftellte ein „Friſcher,“ ein 

ihnen Unbekannter, während Mijter Eduard, ſchon feit Jahren 
den Meijten befreundet, feit der Eröffnung des Bleeferitreet- 

ipielhaufes in demfelben verfehrt hatte. Richard Colter ſah 
wohl, daß er allein auf feinen eigenen Muth angewiefen war, 
denn wie der Profeſſor Reynier, jo ließ fi) auch Marc Price 
nicht fehen. Er befann ſich jedoch feinen Augenblid. In Der 
einen Hand hielt er jein breites Bowiemeſſer, in der. andern 
feinen achtläufigen Revolver. 

„Zurück, Ihr Herren,” rief er den ſechs oder acht Män— 

nern entgegen, welche Miene machten, auf ihn einzudringen. 
„Zurück, ſage ich, wenn Ihnen Shr Leben lieb it. Ihr ans 
dern Herren aber, die Sie nicht zu wiffen fcheinen, zu wen 
Sie zu halten haben, wollen Sie einen offenfundigen Betrüger 
unterftügen ?“ 

Diefe Worte waren von augenjcheinlicher Wirkung; doc) 
jebt hatte fih Herr Eduard von feiner Beftürzung erholt. 
Die kalte Befinnung fehrte ihm zurüd und mit freher Stirne 
rief er: „Er felbjt ift ‚ver Betrüger und ein Bolizeifpion dazu. 
Faßt ihn. Er darj nicht lebendig von der Stelle.” Mit 
diejen Worten richtete er fi hoch auf und ftredte die Rechte 

drohend aus. Aber merfwürdig! Sp wie er den Arm erhob, 
um auf jeinen Feind zu deuten, fielen ein halb Dubend 
Würfel aus dem Aermel, in welchen er fie vorhin verborgen 

hatte. Es waren die gefuchten ächten Würfel und der wahre 
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Thatbeſtand Fonnte nun von Niemanden mehr angefochten 
werden. Die Wirfung, melde diefer Zufall zur Folge hatte, 
war ein außerordentlicher. Die „Hausfreunde“ blickten auf 

die Gräfin Belgiojofo und fuchten fi) von dort Rath und 

Hülfe, während diefe jelbft fich nicht Har war, was gefchehen 

jolle. Die ſämmtlichen Spieler aber, jogar die unter ihnen, 
welche bi3 jest mit Argwohn auf Richard Colter gefehen hat— 
ten, zogen fi alle wie durch einen Machtfpruch von ihrem 
nunmehr überwiejenen Mitgenoffen zurüf. Im Augenblicke 
ſtand er allein, verlaffen, ein Peſtkranker! 

„Herr Richard,“ fagte Einer von ihnen, vortretend. „Sie 

find ein Fremder in unferer Stadt, denn Sie famen erft, wie 
Sie uns jagten, vor wenigen Wochen von Californien hier 
an. Sie fünnten glauben, auch wir ſeien an diefem fchmach- 

vollen Betruge mitbetheiligt. Darum ſprechen wir es offen 
aus, wir verachten den, der ihn begangen. Der Spieler jteht 

im MWiderfpruch mit den bejtehenden Gefeßen, der Betrüger 

im Spiele aber ift aller Ehre, alles Anfpruches auf eine 

Eriftenz in der Gejellfchaft baar. Müfter Eduard,” wandte 
er ſich dann voll tiefer Berachtung gegen diefen, „von nun an 
haben wir nicht3 mehr mit einander gemein. Wir fennen Sie 
nicht mehr, Sie find und von nım an und für immer ein 

Fremder, Herr Richard,” ſprach er nad) einer Pauſe weiter, 
indem er gegen dag Feine Tiſchchen, auf welchem die vierzig 
taufend Thaler in Banknoten noch immer unberührt lagen, 
vorfchritt, „Herr Nihard, hier ift die Summe Geldes, um 

welche gefpielt wurde. Sie gehört von Rechtswegen Ihnen. 
Und nun no ein Wort zu ihnen, Frau Gräfin Belgiojoſo. 

Ihr Mitgenoffe, der Profeffor, hat die Würfel gebracht. Er 

ift alfo ein Mitbetheiligter. Wir empfehlen und Ihnen und 

Ihrem Wohlwollen; aber Ihr Haus werden mir von nun an 
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nicht mehr betreten, denn unfere Ehre würde Noth leiden, wenn 
wir mit falfhen Spielern zu thun hätten.“ 

Es war ein Mann mit marfirten Gefihtszügen und mit 
ein paar fcharfen dunklen Augen, der fo fprach, und wir wer: 

den ihn jpäter noch näher fennen lernen. Dan fah ihm an, 

daß er vor nichts zurücichredte, und dag die Wahl der Müttel, 
um zum Zwecke zu fommen, ihm feine bejonderen Sfrupel 
machten; aber — Betrug im Spiele, daS war mehr, als er 
ertragen konnte! Hohn und Verachtung lag in feinem Ge: 

ſichte, alS er fich tief vor der Gräfin verbeugte und dann der 

Thüre zufchritt, welche von der Gallerie in das Schlaffabinet 
hinabführte. Ihm folgten etwa fünfzehn oder zwanzig der Anz 

weſenden. Die Uebrigen blieben zurüd; aber nicht Einer ver- 
juchte es, dem Abgange der Andern ein Hinderniß in den 
eg zu — 

„Haſt du es gehört, Mann?“ rief jetzt Richard Colter, 
und eine grimmige Freude flog über ſeine herben Geſichtszüge. 
„Haft du es gehört, mit welchen Worten dur gebrandmarkt 

worden bit? Sieh, hier find die vierzig taufend Thaler, 
welche du fo eben in deine Taſche ſchieben wollteſt! Die 

zwanzig Taufend, melche ich fette, find ehrlich und im Schmweiße 
meines Antlibes erworben; dieſe werde ich behalten. Die 

andern zwanzig tauſend aber, die du zuſchoſſeſt, — durch 

welchen Betrug, durch welches Berbrechen haft du fie dir an- 

geeignet? Glaubſt du, ich fünnte dieſes Geld in meiner Taſche 
tragen? Es würde mich brennen, ‚wie den Mörder das 
Kainszeichen. Sieſt du hier, was ich damit beginne?“ fuhr 
er. mit grimmigem Lachen fort, indem er die Banknoten in 
der Hand zufammenballte "und dann an der Gasflamme über 
ihm in Brand feste. „Zurück, Ihr Leute,“ fuhr er mit wilden 
Schrei fort, jeinen Revolver in Paratſchaft ſetzend, als Einige 
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Miene machten, ihm das Papiergeld aus der Hand zu reißen. 
„Zurüd, wenn Ihr einen Werth auf Euer Leben legt. Du 
aber, Eduard Beecher, fiebft du, mie fie brennen, deine zwanzig 

taufend Dollars? Fühlſt du, wie dein Reichthum in Rauch 
und Aſche aufgeht? Eduard DBeecher, niederträchtigiter aller 

Heuchler, erfennft du mich nun? Ich bin nit Richard Eolter, 
für den ich mich Fäljchlich ausgegeben; mein Name ift Henry 
Waldon! Ha, wie du zitterft bei dDiefem Namen! Ich bin 
‚Henry Waldon, den du durd deinen Betrug vor zehn Jahren 
auf. immer elend gemacht haft. Uber ich babe gejchworen, 

dich Diefelben Dualen erdulden zu laffen, die ich damals er: 
duldete und ich habe meinen Schwur gehalten. Henry Wal- 
don iſt als Nichard Eolter wieder geehrt und geachtet; du 
jedoch, du, der hochwürdige Doctor Eduard Beecher, du, der 
beinahe heilig gehaltene Briefter, du bijt ſelbſt unter Geſetzes— 

übertretern ein Elender; du bift unter Spielern ein Aus— 

würfling, der nicht mehr werth it, als daß man ihn mit 
einem Fußtritte bei Seite wirft!“ 

Es Tag ein furchtbarer, .ein gräßlicher Hohn in feinen 

Worten; weiter aber konnte. er nicht fprechen, denn die Wuth 
des Gehöhnten und Berachteten Fannte nun Feine Gränzen mehr 

und machte fich in einem tobenden Geſchrei Luft. Und er 

ſtand nicht allein, der Doctor Eduard Becher! Die Freunde 
des Haufes hielten zu ihm, jo wie auc) nicht minder die zu— 

rücgebliebenen Spieler, welche in feiner Perſon ihre eigene 

angegriffen fühlten! War er doch feit Jahren einer der Ihrigen! 
Waren fie Doch zu derfelben That, die er jo eben begangen, 
nicht blos fähig, fondern auch bereit, jo bald fih ihnen eine 

geſchickte Gelegenheit bot! So fhrieen fie denn Alle mild 
durch einander und ſuchten auf Richard Eolter oder wie er 
ſich jeßt nannte, Henry Waldon, einzudringen. Dieſer aber 
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lehnte fi mit dem Nüden an die Wand hart neben der 
Thüre, welche aus der Gallerie auf die Treppe hinabführte, 

und hielt Das breite Meſſer in der Linken, während die Rechte 

den Drüder des Revolvers gefaßt hatte. So wollte feiner 
der erfte jein, der ihm auf den Leib rüde, weil jeder als 
erſtes Dpfer zu fallen befürchtete; und es wäre dem fühnen 
Manne ein Leichtes geweſen, feinen Rückzug durch die Thüre 
zu nehmen, wenn er feinen jo väthielhaft verihwundenen 

Freund Marc Price hätte zurüdlaffen wollen. Er fette daher 
ein Kleines PVfeifchen an den Mund und ftieß damit einen weit- 
hin jchrillenden Ton heraus. Im demfelben Augenblide ant- 
wortete ihm auch die Stimme Marcz; diefelbe wurde jedoch 
durch Piſtolenſchüſſe übertönt, welche zu gleicher Zeit losknall— 
ten und die Gallerie mit Pulverdampf erfüllten. 

Um dieß zu erklären, müſſen wir auf einige Minuten 
in der Zeit zurücdgehen, und Marc Brice begleiten, wie er 
dent Profeſſor Reynier folgte. 

Der Profeſſor war Hinter Die jetdenen Gardinen des 
Spieljalons gejhlüpft, nachdem er fich vorher genau umge- 

jehen, ob Niemand ihm folge. Aber er ſah Niemanden, denn 
are blieb ruhig an jenem Plage, bis die hagere Geftalt 
des Halbpolen verfhwunden war. Dann aber fehritt er ruhig 
dem Spielzimmer zu und öffnete die Gardine an demfelben 
Plage, an welchem fi, wie er wußte, die geheime Thüre be- 
fand. Es war ihm nicht ſchwer, fie zu finden, obgleich ein 
Uneingeweihter nie einen Eingang bier vermuthet hätte; er 
ſuchte nad) dem Schloffe, aber der Schhüffel war abgedreht 
und die Thüre verjchloffen! Er zog das breite, ftarke Meffer, 
welches ihm Richard Golter gegeben hatte, und ftedte es in 
den Spalt zwifchen der Thüre und der Wand. Die Thüre 

Grieſinger, Criminalmyſterien v. New-York. II. 12 
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ſchien nachzugeben, fie bog fih! Er ftrengte alle feine Kräfte 
anz das Ihürfchloß ſprang auf! ES gefchah dieß zwar nicht 

jo ſtill und leiſe, daß alles Geräufc vermieden worden wäre; 
ober die Anmwefenden waren ſämmtlich fo mit dem Hazard- 

ſpiel in der Gallerie befchäftigt, daß fie auf das Knarren in 
dem Salon nicht hörten. 

Marc zog die Thüre wieder hinter ſich zu, doch ohne fie 
zu verfchliegen und fchritt leife weiter. ine Treppe empfing 
ihn, eine fchmale, enge Treppe, die abwärts führte. Ex fühlte 
jih mit den Händen zurecht und jtieg leife hinab. Er magte 
e3 nicht, die Dlendlaterne, welche er bei fich führte, anzu— 

zünden, denn er konnte fich auf diefe Art allzuleicht verrathen. 

Bon Zeit zu Zeit hielt er ftill, um zu laufchen, aber er ver: 

nahm nichts; nicht einmal von oben herab tönte ein Yaut zu 
ibm! Smmer tiefer ftieg er, die Schmale, im Bogen laufende 

Treppe fchien gar fein Ende zu nehmen. Endlich ſah er einen 

Lichtſchimmer und zu gleicher Zeit hörte er den Angſtſchrei 

eines weiblichen Weſens. Ohne fich länger zu befinnen, jtürgte 
er vorwärts; aber zu feinem Glück war die Treppe mit diden . 
Teppichen beleat, jo daß feine Schritte nicht hörbar waren, 

ſonſt hätte er fi ohne Zweifel verrathen. Am Fuße der 
Treppe angefommen, fah er fich einer Thüre gegenüber, in 
welche ein rundes, mit einem Glaſe verwahrtes Loch einges 

bohrt war. Durch dieſes Feine Fenſterchen drang der Licht: 

Ichimmer, welchen er oben gefehen hatte. Hier heraus war 

auch der Angftichrei gedrungen, welchen- er fo eben gehört! 
Der junge Mann fah fih um, wo er fich befand; denn 

jo dunkel aud) jein bisheriger Weg geweſen war, jo verbrei- 
tete doch das durch jene runde Scheibe dringende Licht Helle 

genug, um Alles genau zu erfennen. Die LTocalität ſchien 
ihm faſt diefelbe zu fein, wie die, welche er jo eben-verlaffen 
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hatte: eine breite Gallerie, welche um ein Nondel herum Tief. 
Er umging die Gallerie und bejah fich Das Rondel. Daſſelbe 
hatte feinen andern Ausgang, al3 jene Thüre, welcher er gleich 
im Anfang gegenüber geftanden war. Dffenbar war dieß der 
untere Sodel des Gebäudes, welches den Spielfalon enthielt, 

und wenn man dieß und den geheimnigvollen Eingang in 
Betracht 309, To fonnte man nicht leicht eine abgelegenere und 
von jeder Neugierde verichloffenere Localität finden. Kein Laut 

drang von bier aus in die Außenwelt, Fein ned) jo verziei- 
felter Schrei funnte auf der Straße oder in den nächſten 
Häufern gehört werden; wer hier eingefchloffen war, mußte 
fih der Gewalt auf Gnade und Ungnade ergeben! 

Diefe Gedanken jchoffen ihm blisfchnell duch den Kopf, 
als er fich der Thüre mit dem Gudloche abermals näherte. 

Er unterfuchte jeine Waffen und fand Alles in Ordnung. 

Dann unterfuchte er die Thürez fie war nur angelehnt und 
der Schlüffel ſtack im Schloſſe. Sebt drangen Stimmen aus 
dem Innern des Nondels und ohne länger zu zögern, auf 
die Gefahr hin, entdeckt zu werden, ſah er durch das Fenſter— 

hen ins Innere defjelben hinein. Es war ein großes rundes 
Gemach, wie er in feinem Leben noch Feines gejehen hatte. 
Die Wände ringsum fahen aus, al3 wären fie aus einem 
einzigen Cryſtallſpiegel gefertigt; der Boden ſchien mit Seite 

gepolitert, und die Kehnfefjel waren mit einem weißſchimmern— 
den Stoffe überzogen, der wie Silber glänzte. Das Licht 

fam von einer großen Lampe, die eine Dede von mattge— 
ihliffenem Glaſe hatte. Die Lampe ftand in der Mitte eines 
ovalen Tifches, der außer einer Wafferkaraffe nichts enthielt, 

als einen Teller mit Badwerf. Das Merkwürdigſte im ganzen 
Locale war das Bett, denn es war feineswegs ein Bett, wie 
wir uns ein ſolches vorzuftellen gewohnt find, Tondern viel- 
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mehr ein Diered, das aus einer Maſſe von ſeidenen Bolftern 

gebildet war, eingefaßt von ſchweren damaſtenen Borhängen 

und überwölbt von einem Thron, der faft bis an die Decke 
reichte. Das Bett lehnte mit einer Seite an der Wand, aber 
man konnte die Wand nicht jehen, jondern an ihrer Stelle 
prangte ein großes Delgemälde, eine fchlafende Venus vor- 

jtellend. — Der Leſer weiß num, wo Marc Price fih befand, 

denn dieß Gemach war jenes merfwürdige Zimmer, welches 
den Eingeweihten unter dem Namen „das geheime Boudoir 

des Kaiſers Heliogabalus“ befannt war. 
In der Mitte des Boudoirs, an dem Tiſche, auf welchem 

die Lampe brannte, ſtand der Profeſſor; er kehrte das Geſicht 
dem Bette zu und hielt ein Waſſerglas in der Hand, in 

welches er ſo eben einige Tropfen von einer Flüſſigkeit ge— 
miſcht hatte, die er in einem kleinen Fläſchchen bei ſich trug. 

Nachdem er die Miſchung vollbracht, drehte er ſich um und 
ſchritt der entgegengeſetzten Seite zu. Hier kniete, hart an 
die Wand gedrückt, ein Mädchen auf dem Boden, die Hände 
über der Bruſt gefaltet. Das Geſicht war bleich bis zum 

Tode, aber die Augen blitzten in überirdiſchem Feuer. 

„Roſa Bodin!“ flüſterte Marc Price vor ſich bin, als 

er ſie erblickte und ſein Herz pochte laut vor Entzücken. Nun 
war ihm Gelegenheit gegeben, ſie, wenn auch mit Aufopferung 

ſeines eigenen Lebens, zu retten! 
„Sie ſind im Fieber, Roſa,“ ſagte der Profeſſor, ſich 

der Knieenden immer mehr nähernd, „nehmen Sie dieſen 

Trank, er wird Sie Fühlen.“ 

„Ich bin nicht Frank,“ erwiederte Roſa, wo möglich noch 

mebr erbleichend, aber troßdem mit feiter Stimme. - „Sch 

werde nicht trinken.“ 
„Ste baben feit fehsunddreißig Stunden nichts zu ſich 
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genommen und feit jehsunddreißig Stunden nicht gejchlafen,“ 
fuhr der Profeſſor mit ruhiger, faft einfchmeichelnder Stimme 

fort. „Diefe furchtbare Nervenauftegung muß Sie tödten. 

Nehmen Sie diefen Kühltranf und gedenfen Sie, wie ſchmerz— 
lich es Ihrer Mutter fein müßte, von Ihrer Erfranfung oder 

gar von Ihrem Tode zu hören.” 
„Meine Mutter, o meine theure Mutter!” rief das Mäd— 

chen mit bebenden Lippen. „Wenn Sie ein menſchlich Gefühl 
in fich tragen, Herr, jo geben Sie mich meiner Mutter zurüd!“ 

Sie hob die Hände flehend empor! Der Ton” ihrer 
Stimme drang Marc bis ins Innerſte! Der Profeffor aber 

blieb völlig unbewegt. 
„Sch werde mehr für Sie thun, Roſa“ fagte der Yebtere, 

„ich werde Sie glücklich machen. Ein reicher, hochgeftellter 
Mann liebt Sie, und Sie werden eine Stellung einnehmen, 
von der Sie fich bisher nicht träumen Tiefen. Ihre Armuth 
fol aufhören und Sie werden im Ueberfluß fchwelgen. Auch 
Ihre Mutter jol Ihr Glück theilenz darum folgen Sie mir 
und vertrauen Sie mir,” 

Er näherte ſich ihr noch mehr, Aber jebt fprang Nofa 
auf und ſchaute ihm voll und gerade ins Gefiht. „Wer ſind 
Sie, Herr? Wer hat Ihnen das Necht gegeben, tiber mic 
zu bejtimmen? Sie führten ſich als Landsmann, als Sprad- 

lehrer, der ſo arm fei, als wir jelbit, bei uns ein. Dann 

bradhtes Sie eine vornehme Frau zu und, die mich einlud, 
mit ihr zu gehen, um mich durch Arbeit zu befchäftigen. Sch 

fuhr mit ihr bis in ihren Palaſt in der Bleeferitreet, mo wir 

ausitiegen, um von Ihnen empfangen zu werden. Dann biel- 

ten Ste mir unverſehens eine fcharfe Effenz an den Mund 

und ich wurde bemußtlos. Als ich wieder erwachte, befand 
ich mich in diefem Zimmer hier. Sch war eingeichloffen, eine 

\ 
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Gefangene; ich rief, ich ſchrie; kein Menſch hörte mich. Später 

kam ein Diener, er brachte mir Speiſe und Trank; auch Sie 
kamen und wollten mich überreden, von dem Gebrachten zu 
genießen. Ich habe es ausgeſchüttet, zu Boden geworfen; ich 
werde auch ſpäter daſſelbe thun, und Gott wird mich in mei— 
nem Vorſatze ſtärken, daß ich nicht unterliege.“ 

„Und warum thuſt du dieß, Mädchen,“ rief der Pro— 

feſſor, kaum im Stande, ſeine Stimme zur Ruhe zu zwingen. 
„Glaubſt du, wir wollen dich vergiften? Wenn wir dir ans 
Leben wollten, ſo wäre es uns ja ein Leichtes, denn du befin— 

deſt dich an einem Orte, der ſo von der Außenwelt abge— 
ſchloſſen iſt, daß kein Menſch eine Spur von dir fände und 
wenn er den Palaſt der Gräfin Belgiojoſo von oben bis un— 
ten durchſuchte. Glaube mir, wir meinen es gut mit dir, da— 
rum vertraue mir, und nimm als erſten Beweis dieſen Labe— 
trank, damit deine Geſundheit nicht Noth leide.“ 

„Ich weiß nicht, wo ich bin,“ verſetzte Roſa mit feſter 

Stimme. „Es iſt auch möglich, daß kein Menſch in dieſen 

Schlupfwinkel dringen kann, aber Gott iſt bei mir und auf 
ihn vertraue ich. Er hat mir geſagt, daß ich Ihnen miß— 
trauen ſoll, denn Sie ſind ein Heuchler, Sie ſind ein Be— 

trüger.“ 
„Hüte dich, Mädchen, mich zum Zorne zu reizen,“ ſprach 

der Profeſſor, die Zähne übereinanderbeißend. 

„Hüten Sie ſich ſelbſt, Herr,“ rief Roſa, ihre feurigen 
Augen feſt auf ihn richtend. „Glauben Sie, weil ich ein 

armes, fremdes Mädchen bin, ſo ſei ich von Gott und der 

Welt verlaſſen? Hüten Sie ſich ſelbſt, ſage ich Ihnen, denn 
es lebt Einer in New-York, der meiner nicht vergeſſen wird, 
und wenn die ganze Welt gleichgültig über mein Schickſal 
bliebe. Hüten Sie ſich, ſeinem Auge zu begegnen, denn ſo er 
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Sie träfe, jo wäre es beffer für Ste, Sie lägen im tiefiten 

Abgrunde des Meeres.“ 
„Du willft mir drohen? Du?” fchrie jebt der Profeſſor 

vol Wuth. „Ich frage dich zum leßten Male, willit du den 

Trank nehmen oder nicht ?“ i 
„Nimmermehr,“ vief Roſa mit flammenden Augen. 

„un, bei der Hölle, wenn du's nicht freiwillig thuft, 

jo will ich Div zeigen, daß du's thun mußt.“ 

Er ſprang auf fie zu, um fie gewaltfam zu umfchlingen, 
aber in demſelben Augenblicke erhielt er einen fo furchtbaren 
Schlag auf den Kopf, daß er wie ein Detrunfener zu Boden 
ftürzte und regungslos liegen blieb. Der Schlag rührte von 
Mare Brice her, der die Thüre eingedrüdt und den Elenden 
mit Einem Sprunge erreicht hatte. 

Das Mädchen jchrie laut auf, als fie die fremde Geftalt 

mit dem Dichten Barte und der ſchwarzen Perrücke erblidte. 
Al fie aber die Stimme des Verkleideten hörte, da jauchzte 

ihr Herz in unnennbarem Entzüden. | 
- „Öelobt ſei Gott in der Höhe!” fchrie fie und ſank vor 

Mare in die Knie, feine Füße mit ihren Armen umfchlingend. 

„Schnell, Roſa,“ fagte Marc, fie aufhebend und feit an 

feine Bruft drüdend. „Komm, Mädchen, ſei ſtark. Wir haben 
feine Minute Zeit zu verlieren. Halte dich feſt an mich und 

zittre nicht, e8 mag fommen, was da wolle. So iſt's recht, 
mein theures Kind. Bedenke, unſer Leben hängt von unjerer 

Beſonnenheit ab.“ 

Roſæa war aufgefprungen und richtete ihr Auge voll Dank 
barkeit und Liebe auf ihn. „Befehlen Sie und ich gehorche,“ 
flüfterte fie. „Jetzt gibt es Feine Gefahr mehr, der ich nicht 

furchtlos entgegenginge.“ 
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Sie hielt fi feit an Mare, der fie mit feiner Linken 

umjchlang. 

Eilig 309 er fie zu der fehmalen Treppe, welche in das 
obere Nondel führte und fo fchnell es ihnen in der Dunfel- 
heit möglich war, Schritten fie aufwärt!. Wie er die geheime 

Thüre in den Spielfalon öffnete, tönte ihm die fchrille Pfeife 
Richard Colters entgegen. 

„Hier bin ich, Richard Colter,“ ſchrie Mare, mit Roſa 

in den Saal ſtürzend. 

In demſelben Augenblicke krachte ein Schuß hinter ihnen, 

und dann noch einer, und noch einer. Der Profeſſor war 
durch den Schlag Marc's nur betäubt geworden, und eilte 

den Flüchtlingen in der Minute nach, fo bald er ſich von der 
eriten Verwirrung erholt hatte. Blindlings ſchoß er feinen 
Revolver Hinter ihnen ab, nicht wiffend, ob jie ſchon die Treppe 
hinauf ſeien oder nicht. 

„Hierher, Mare!“ donnerte Richard Colter, der Die Aus⸗ 
gangsthüre beſetzt hielt. 

„Haltet ſie auf, ſchießt ſie nieder!“ ſchrie Reynier, der 
ſoeben ebenfalls die Treppe erſtiegen und in den Salon ge— 
ſtürzt war. 

Nun erreichte der Tumult ſeinen höchſten Grad. Die 

„Freunde des Hauſes“ waren nämlich inzwiſchen von der 

Gräfin Belgiojoſo mit Waffen, die ſie aus einem geheimen 

Behältniß zog, verſehen worden und ſäumten nicht, von den— 

ſelben Gebrauch zu machen. Sie ſchoſſen aber ſo blindlings 
darein, daß ſie mehr Schaden an den Wänden anrichteten, als 
an den Perſonen. Aber auch die Angegriffenen blieben nicht 

zurück, ſondern gaben Schuß um Schuß heim. 
„Bücke dich, Marco,“ ſchrie Colter mit verzweifeltem 

Schrei, und in demſelben Augenblicke feuerte der Profeſſor 
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ſeinen Revolver ab; aber ſo gut er auch gezielt zu haben 
glaubte, ſo hatte er doch fehl geſchoſſen, da Marc auf den 

Schrei hin mit Roſa zur Seite geſprungen war. In der 
nächſten Sekunde jedoch ſtürzte der Profeſſor zuſammen. Die 

Kugel Colters hatte ihn nicht gefehlt. Einen Augenblick ſpä— 
ter war Mare mit Roſa an Colters Seite. 

Jetzt riß Colter die Thüre auf. „Hinunter, Marc!“ rief 

er, „und das Gas abgedreht. Ich folge euch in der Sekunde.“ 
Marc rannte die Treppe hinab, Roſa mehr tragend, als 

führend. Colter feuerte blindlings ſeine letzten zwei Schüſſe 
ab und ſtürzte dann hinter Marc drein. Einen Moment dar— 
auf herrſchte tiefe Finſterniß im ganzen Hauſe, denn Marc 
hatte, dem Befehle Colters gemäß, den Hahnen gedreht, der 
unten an der Treppe angebracht war, um das Zuſtrömen des 

Gaſes abzuſchneiden. Die Flüchtenden waren nun verhältniß— 
mäßig ſicher, da die Verfolger ſich erſt Licht verſchaffen muß— 
ten, ehe ſie die verſchiedenen Gänge und Wendungen finden 

konnten. Bevor jedoch das Geſchrei der Letzteren auf der letz— 

ten Treppe ertönte, hatten Marc und Colter beim Scheine ihrer 

Blendlaterne die eiſernen Riegel an der Thüre nach der Blee— 
ferftreet zu ausgehoben und befanden ſich im Freien. Sie 
rannten die Carmineſtreet hinab und der Canalſtreet zu. 
Zehn Minuten ſpäter befanden fie fich ficher und heil auf dem 

Ferryboote, welches nah Hobofen hinüber fuhr. Es war 
Morgens vier Uhr, als fie dort anlangten! 

Edith Cooper hatte Wort gehalten. Ste wachte mit 
ihrev Mutter, um Marc Price zu erwarten. Und wie groß 

war das Erfjtaunen, dev Schreden und die Freude, als Marc 

mit Roja und Colter anlangte! Jetzt erjt verließen Roſa Bodin 
ihre Kräfte umd fie fiel. ohmmächtig in die Arme der edlen 

Frau, die ſich ihrer mit mütterfiher Sorgfalt annahm, Die 
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hieblihe Edith aber ſchwur, dieß theure Heldenmädchen von 
nun an, nicht als ihre Freundin, nein als ihre Schwefter zu 

behandeln! Dan brachte fie zu Bette in Ediths Schlafzim- 
mer, wo man ein zweites Lager aufſchlug. Edith hätte fich 

dieß nicht nehmen laffen. Frau Cooper aber wachte noch eine 

gute Stunde, um der Erzählung Marcs von Noja’3 Befreiung 
zu lauſchen! 

Den andern Morgen, am Montag früh nämlich, las man 
in den gelefeniten Sournalen New-NVorks folgende Nachricht: 

„Am geftrigen Sonntage war der mit Necht fo hochgerühmte 

und tiefverebrte Doctor Becher von Brooklyn zum großen 

Leidweſen feiner Gemeinde, deren Witglieder den höchiten Cir— 
fein der Stadt angehören, Durch bedeutendes Unwohljein ver: 

hindert, die Predigt ſelbſt vorzunehmen und mußte die einem 
jüngeren Gehülfen überlaffen.. Das Unwohlſein hat fich Der 

hochwürdige Herr durch die angeftrengteiten Studien einerjeits, 

andererjeit3 durch allzu aufopfernde Nachtwachen am Kranken: 

bette eines Mitglieds feiner Kirche zugezogen; doc hofft man, 

daß die Sorgfalt der Aerzte, welche durch Die Gebete von 
Laufenden unterftübt wird, den Mann in Bälde wieder her— 
jtellen werden, der nicht blos eine Zierde unferer Stadt, ſon— 

dern auch einer der Edjteine ift, auf weiche Ehriftus feine 

Kirche gebaut hat.“ 
Auf einer andern Seite hieß es: „In der Nacht vom 

Samſtag auf den Sonntag, welche Itet3 an Schandthaten aller 
Art reich zu ſein pflegt, iſt wieder einer jener miederträchtigen 

Mordanfälle begangen worden, welche ſich in unjerer Metro: 
pole von Jahr zu Jahr mehren. Man hörte in der Dleefer: 

ſowie in der nahen Carmineftreet Morgend um drei oder vier 
Uhr mehrere Schüffe hinter einander fallen. Anfangs glaubte 
man, es fer dieß in einem Haufe der Bleekerſtreet gejchehen, 
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aber wie die Polizei um fünf Uhr auf den Plab Fam, ftellte 

es fich heraus, daß der Inhaber einer Apothefe in der Car— 
mineftreet von einigen Strolchen meuchelmörderiich überfallen 

worden war und diefen Ueberfall ohne Zweifel mit dem Leben 

bezahlen muß. Don den Vebelthätern hat man feine Spur; 
zu bemerfen ift übrigens, daß der Gefchoffene ein Ausländer 
iſt, weßwegen die Gerüchte über diefen Fall nur mit Vorficht 

aufzunehmen find, Auch muß noch befonders erwähnt wer: 

den, daß der Verwundete, obgleich er fich bewußt tft, in Lebens— 

gefahr zu ſchweben, fich geweigert hat, Klage zu erheben. Er 

ſcheint alfo den Anfall provocirt oder wenigitens mitverfchuldet 

zu haben.“ 

Das war Alles, was je über diefe blutige Gejchichte 
öffentlich werlautete. Daß die Sache nicht gerichtlich unter- 
fucht wurde, verfteht fi von felbit. 



6. 

Der Mord in der Amityftreet. 

Es war in der nämlihen Samſtagnacht, in welcher der 
Brand in der Beckmannsſtreet ftatt hatte, in derſelben Nacht, 
in welcher die furchtbare Scene in dem Bleeferitreetipielhaufe 

vorfiel! In derjelben Nacht follte noch ein dritte Trauer— 
jpiel aufgeführt werden, weit fehauriger, weit grauenvoller, al3 

die beiden eriten! New-York ift veih an folhen Tragödien, 

und man tft jo jehr daran gewöhnt, dergleichen zu hören, daß, 
wenn die Leute Morgens im den Frühblättern nicht von wenig— 

jtens einem halben Dutzend fchwerer Unthaten leſen, welche in 

der vergangenen Nacht verübt wurden, fie die Zeitung ver— 

ächtlich wegwerfen, weil „nichts Neues“ darin ftehe! 

Das Haus des alten Herin Price, des Oheims von 
Marc Price, lag, wie wir wiſſen, in der Amityftreet. Es 
war ein maffives, von Baditeinen aufgeführtes, drei Stock— 
werke hohes Gebäude, nicht jehr breit in feiner Front, aber 

mit einer deſto größeren Tiefe nach hinten zu. Von der Ami: 
tyftreet führten drei oder vier Stufen zu der breiten, mit mar— 

mornen Säulen gezierten Thüre, und von Diefer aus gelangte 
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man in den Hausgang. Hinter dem Haufe befand ſich ein 
großer Hof, der als Garten angelegt war, und von dieſem 
führte ein ſchmaler Weg im die parallel mit der Amityftreet 

Yaufende Yourthitreet, d. i. die vierte Straße, welche hier 
den Waihingtonsquare begränzt. Diefer ſchmale Weg Tief 

zwiſchen zwei Häufern der Fourthftreet hin und war am feiner 
Mündung in die lettere Straße mit einer Ihre verfchloffen, 

deren Schlüffel fih natürlich in den Händen des Herrn John 

Price befand. 

Der Bewohner des bejagten Haufes waren es für den 

Augenblif nur drei. Sie beftanden aus dem alten Hern . 
Price, dem fröhlichen Sunggejellen, den wir fennen, aus Ca— 
roline Myers, feiner Haushälterin und Oejellfchafterin, und 
einem irländiichen Dienitmäddhen. Mare Price hatte das 
Haus auf drei Tage verlaffen; er that es aus Zartgefühl, 

weil er nicht anmwejend jein wollte, mern Caroline Myers das 

Feld räumte, denn wir wiſſen ja, daß der alte Herr, durch 

die Umstände gezwungen, feiner Gejellichafterin angekündigt 

hatte, daß fie das Haus verlaffen müffe Marc wollte einer 

Abichiedsfcene entgehen und gedachte am Montage, wenn Car: 
fein fort war, jein Simmer wieder zu beziehen, um dem 

Dheim von nun an immer zur Seite zur bleiben. So hatte 
e3 Frau Cooper für angemeffen und jchielicy) erachtet. Es 
follte Alles in der Stille und ohne Auffehen abgemacht wer: 

den, und die neue Haushälterin und Geſellſchafterin, für melde. 
Frau Eooper bereit3 geforgt hatte, ganz unbemerkt ihren Ein- 
zug halten. Nicht einmal das Dienſtmädchen ſetzte man von 

der Veränderung in Kenntniß, um feine unnöthigen Hin- und 
Herreden zu verurſachen; und in der That wußte das Lebtere 
über die Sache nichts Genaues, obgleich es jeinem neugierigen 

Auge nicht entgangen war, daß etwas Ungewöhnliches im 
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Werke jet. Caroline hatte fih übrigens anfcheinend ruhig in 

das Unvermeidliche gefügt; und der alte gutmüthige Herr em- 

pfand jogar nicht geringes Mitleiden mit ihr, als er die ftille 
leidende Miene beobachtete, mit der fie von nun an ihren Ge- 
ſchäften oblag. 

Am Freitag hatte fie Beſuch von ihrem Bruder Ni er— 

halten. Auch dieſer erftaunte nicht wenig über die Art und 

Weiſe, wie fie ihn empfing, fo wie über die Veränderung, die 

mit ihrem ganzen Weſen vorgegangen war. 

„Nick,“ hatte fie zu ihm gefagt, „ich bin in meinen theuer- 

jten Hoffnungen betrogen worden und mein Herz ift fchwer 
zum brechen; aber ich darf es nicht einmal vor Dir ausjchütten, 

obwohl du mein Bruder bift. New-HYork ift mir ein Gräuel, 
icy kann nicht länger Dajelbjt leben. Ach, wenn du in mein 

Inneres jehen könnteſt, Nick, wie würdeſt du mich bemitleiden ! 

Und doch, ich weiß, ich habe dein Mitleiden, dein Mitgefühl 
verscherzt, auf elende Weife verfcherzt. Du Fannjt mich nicht 

mehr lieben!” 

Bei diefen Worten war fie in heftige Thränen ausge 
brochen, jo daß ihr Bruder alle Mühe hatte, fie zu tröſten. 
So rauh er aud) war, und fo fehr er Urfache hatte, ihr zu miß— 
trauen, jo konnte er doc, diefen aufrichtigen Zeichen innerer 

Zerknirſchung auf Die Länge nicht widerſtehen; er war gerührt 

von ihrem Unglüd, von der Seelenummwandlung, fo mit ihr 
vorgegangen ſchien! 

„Du gehſt in den Weiten, id,” fuhr fie fort, nachdem 

fie fih mit Düihe von ihrem Jammeranfall erholt hatte; „in 
eine ferne fremde Gegend gehit du, unter Menfchen, die du 

noch nie gejehen und die Dich noch nie gejehen. Du nimmt dein 
braves, edeldenfendes Weib mit dir, du wirft ein anderer 
Menfch werden. Ach dürfte ich mit dir ziehen! Dürfte ich. 
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dich begleiten! Wie lieb follte mir dev ferne Weſten werden, 
wie würde ich ihn al eine neue Heimath begrüßen, wo id) 
als ein neuer Menſch von Neuem geboren würde! Ach, könn— 
teft du es iiber dic gewinnen, mich mitzunehmen, wie würde 

ih Dich ſegnen für diefen Entſchluß! Wie mwirde ich dein 
Weib Lieben Yernen, al3 eine Schweiter! "Aber ich weiß, e3 
kann nicht fein, ich habe dich zu tief beleidint, o babe dir zu 

wehe all 
In diefem Tone hatte Caroline zu Kenn Bruder geſpro⸗ 

chen und Nick — gerührt, wie er noch nie in ſeinem Leben 

geweſen war. Er forſchte nicht nach, warum und weßhalb 
ſeine Schweſter — einmal ſo umgewandelt worden ſei, denn 

er fürchtete einen neuen und noch ſtärkeren Ausbruch ihres 

Schmerzes. Sie ſollte ihm dieß Alles ſpäter aus einander— 
ſetzen! Für jetzt, — was konnte er anders thun, als ſie be— 

mitleiden? Er glaubte ihr ja, und ſomit mußte er fie 
bemitleiven. War fie doch feine Schweiter und in diefem 

Angenblide.jeine unglüdlihe Schweiter! — So ward denn 

zwiſchen den beiden Geſchwiſtern abgemacht, daß fie die Neife 
in den unbekannten Weiten zufammen antreten, daß fie zus 
ſammen ein neues vechtlihes Leben daſelbſt beginnen wollten. 

Sie gab ihm Geld, mehr Geld fait, als nöthig war, um die 
noc vorher nöthigen Einfäufe, und befonders auch die Fahr: 

biliete auf der Eifenbahn zu bejorgen. Am Sonntag Mor: 
gen mit dem um ſechs Uhr abgehenden Eilzuge woilten fie 
abreijen. Er jollte jein Weib und ſeine Effekten in aller Früh 

auf den Bahnhof bringen, wohin auc, fie ihren Koffer fchon 
den Tag vorher jenden würde. Dann follte er in die Amity- 

itreet fommen, um fie abzuholen. Aber jie beſchwor ihn und 
er mußte ihr's heilig und theuer verjprechen, ihren Eltern 
nichts zu jagen, ja gegen Jedermann ftill wie das Grab zu 
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jein. „Man würde fie fonjt nur an ihrem ehrenhaften Vor: 

haben verhindern wollen,“ meinte fie. Zugleich gab fie ihm 
ven Schlüffel zu der jchmalen Hinterthüre, zu der man von 

der Fourthſtreet her gelangen fonnte, damit er fie abholen 
könne ohne Jemanden im Hanfe zu jioxwen. , „Sie 

wiſſen bier, daß ich gehe,“ hatte fie ſchluchzend hinzugeſetzt, 

„ſie willen, daß ich gehen muß, obgleich fie nicht wifjen, wo— 

hin ich gebe. Aber dieß Lebtere jollen fie auch nie erfahren, 
nie, und wenn es mich das Leben Eojtete!“ 

So hatte fie geiprochen und Nic wußte nicht, wie ihm 
geichab. In ſolcher Aufregung, in ſolch' merfwürdiger Stim- 

mung batte er fie noch nie gefeben! Aber — er nahm den 
Schlüſſel und verfprach Alles zu thun und zu halten, wie fie 

e3 von ihm begehrte. Dann ging er fort, feinem Weibe die 
frohe Mähr' zu verfünden, fo weit er fie ausplaudern durfte 
und alles Nöthige zur Abreiſe zu beforgen. 

Diefe Unterredung hatte am Freitage jtattgefunden; aber 
merfwürdiger Weile traf Earoline Myers Feine Anjtalten, 
ihren Koffer zu paden, und noch weniger jchiefte fie einen 
ſolchen auf das Eiſenbahndepot. Sie blieb den ganzen Samſtag 

ruhig zu Haufe und ging ihren Saushaltungsgefchäften mach, 
als hätte fie weder im Sinne, in den fernen Weſten zu reifen, 

noch am Montage früh auszuziehen! 

Es war Abends nach zehn Uhr. Der alte Herr Brice, 
der ſich beute etwas unwohl gefühlt hatte, war bereit3 zu 

Bette gegangen. arlein befand fich im dem hintern Wohn 
zimmer, im erjten Stocdwerfe, das man in Deutfchland gewöhn— 

lih unter dem Namen „Parterre“ begreift. Gerade ımterhalb 

diefes Hinterzgimmers, im Souterrain, lag die Küche, wie 
allgemein in den Städten Amerifas üblich. Das trifche Dienft- 
mädchen befand fich ebenfalls im Zimmer und war damit 
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beihäftigt, das Theegeſchirr herzurichten, da es an der Zeit 
fein mochte, das leiste Abendbrod zu fich zu nehmen. 

„Es it Schon gut, Nelly,“ fagte Earlein mit ihrer ges 
wöhnlichen Ruhe und Sanftmuth. „Du brauchft feine beſon— 
deren Vorrichtungen zu treffen. Der alte Herr liegt bereit3 
zu Bette und wir find aljo allein. E3 genügt an Butter und 

Brod; wenn du aber etwas Faltes Fleiſch dazu millit, jo hole 
welches aus der Küche. ch ſelbſt bedarf deſſen nicht.“ 

„ber wenn Herr Marc käme?“ fagte Nelly fragend. 
„Soll ih ihm fein Gedeck binrihten? Er tft ſchon oft noch 
ipäter gekommen.“ 

Mare Price war zwar jchon am zweiten Tage abmefend, 
aber man hatte nie laut von dem runde feiner Abmefenheit 
gefprochen, fo daß das Dienftmädchen denfelben nicht kannte, 
obgleich ſie ihn fürs Leben gern gekannt hätte. | 

„Herr Marc wird heute Nacht nicht kommen,“ ermwiederte 
Carlein ruhig, aber bejtimmt. 

Nelly ging nun, ihre Dienftobliegenheiten zu vollziehen. 
Sie holte die Theemaſchine, füllte fie mit Waffer, zündete den 
Spiritus an und ordnete die Speisen zurecht. Bald war der 
Thee fertig und beive Mädchen festen fih an den Tiſch, um 

zufammen zu Wacht zu fpeifen. Diefe Eine vepublifantfche 
Einrichtung ift, wenigſtens in den meiften Häufern, noch ge- 

blieben, daß die Dienftboten mit der Herrſchaft an einem 

Tiſche ſpeiſen, obgleich auch in diefer Beziehung bei gar vieler 
veicheren Stadtbemohnern eine Aenderung getroffen ift, bei 
denen in der fünften Avenue wenigſtens fchon Yängit! 

„Herr Marc ift alfo verreist,“ fagte Nelly, auf das 

vorige Thema zurükommend. „Wird er auf längere Zeit ab— 
weſend ſein?“ 

Grieſinger, Criminalmyſterien v. New-NYork. II. 13 
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Carlein warf dem Mädchen unter ihren halbverfchleierten 
Augen hervor einen durchdringenden Blie zu. Dann erwie— 
derte fie ruhig, obwohl nur erſt nach längerer Ueberlegung: 
„Ich glaube, er wird lange abwefend fein, vielleicht kehrt er 
gar nicht wieder.“ 

„Herr Mare Brice nicht wiederfehren?“ rief Nelly im 
höchften Erſtaunen. „Der Neffe des alten Herrn, den diefer 

doch ertra aus Californien verfchrieben hat, um ihm feine 
Reichthümer zu übermachen, der foll nicht wiederfehren? Mein 

Gott, das ift ja gar nicht möglich!“ 
„Ich Hätte dich für flüger gehalten, Nelly,“ meinte nun 

Garlein mit füß Tächelnder Miene. „Aber gehe hinab und 
hole etwas Schinken, ich glaube doch, ich fühle einigen Appetit.” 

Kelly ſtand auf, das Verlangte aus der Küche zu holen, 
und jo wie das Mädchen die Thüre hinter fich gefchloffen 
hatte, 309 Carlein ein Feines Paquet aus dem Buſen, öffnete 
es und nahm ein Fleines Pülverchen heraus, das fie in die 
Theetaſſe Nellys ſchüttete, es mit dem Getränke darin ver- 

miſchend. | 
„sch habe gehört, daß es in Europa den Apothefern 

verboten fein ſolle,“ Yächelte fie vor fih hin, „Opium und 

ähnliche Dinge an das Publikum zu verfaufen, ohne vorherige 

Genehmigung und Berfchreibung des Arztes. Das muß ein 
wunderfiches Land fein! Aber bei Gott, ich für meinen Theil 

möchte nicht darin wohnen.“ ' 

ı Sp Amerika ift es bekanntlich nicht blos Jedermann ge— 

ftattet, eine Apotheke zu errichten (es herrſcht vollfommene Gemerbe- 

freiheit), jondern es kann auch jeder Apotheker verlaufen, was er 

will und an wen er will, Man kann alſo ganz ungenirt ſich 

jedmwedes Gift verichaffen, weßmwegen auch Vergiftungen und beſonders 

auch Selbftvergiftungen ganz an der Tagesordnung find. 
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Kelly brachte das DVerlangte und Carlein aß mit gutem 
Appetite davon, aber nicht, ohne dem Mädchen die Speife 
ebenfalls anzubieten. „Sie ift jo gut und herablaffend!” dachte 
Nelly und faßte fich ein Herz, denn die Neugierde plagte fie 
gar jehr. 

„Sie meinten vorhin, Sie hätten mich für klüger gehalten, * 

jagte fie; „nun, jo gar auf den Kopf gefallen bin ich denn 

doch nicht, denn ich kann Ihnen wohl jagen, daß ich es wohl 
gemerft habe, wie in den lebten Tagen etwas Bejonderes 
vorgefallen ijt; aber was es tft, das fonnte ich um aller Welt 
willen nicht herausbringen. Es bat doc, feinen Streit gegeben 
oder ein Zerwürfniß zwijchen dem alten Herrn und feinem 
Keffen oder gar ein Zerwürfniß mit Ihnen?” 

„O nein, Nelly, fein Streit, gerade das Gegentheil,“ 

lächelte Sarlein. „Du fiehit doch, daß der alte Herr Brice 
mich gar ſehr liebt?“ \ 

„sa wohl, Sie und den Herrn Marc,” nidte Nelly. 

„Aber dieſes Wohlwollen kann doc fein Grund fein, warım 
Herr Marc fortgeht?“ 

„Warum denn nicht?” Tifpelte Garlein. „Könnte er 
nicht eiferfüchtig fein, daß mich fein Oheim zu fehr liebt?“ 

„O, jebt verſteh ich's,“ rief Nelly, „Herr Marc will 
Sie heivathen und ift eiferfüchtig auf feinen eigenen Oheim. 
Du lieber Gott, auf den guten, lieben, alten Herrn, der faſt 
Ihr Großvater ſein könnte!“ 

„Du verſtehſt die Sache doch nicht ganz,“ meinte Carlein. 
„Herr Mare will mich nicht heirathen, denn er kann doch 
die Gattin ſeines Oheims bei deſſen Lebzeiten nicht heirathen 
wollen!“ 

| „Die Öattin feines Oheims?“ fchrie Kelly laut auf. 
„Alle guten Geifter ftehen mir bei, Sie find die Gattin ſeines 
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Dheim3? Site find die Frau des. Herrn Sohn Price und 

fein Menſch wußte bi3 jest eine Sterbenfylbe hievon?“ 
„Stille, Mädchen, ftille,“ flüfterte Carlein, „es ift noch 

das tiefite Geheimniß. Herr John Price, mein Gemahl, wird 
e3 exit dem Publikum fund thun, wenn jein Neffe nicht mehr 

in, der Stadt wall“, 

„O, jetzt begreif’ ich’S, jest ift mir Alles Far!“ rief Nelly. 
„O, natürlich, unter folhen Bewandtniffen wird Herr Marc 

richt mehr unter den Dache feines Oheims zu bleiben Luft 
haben. Der arme Herr Marc! Herr, du meine Güte, wer 
hätte an jo etwas gedadht? Aber ftille Waffer find tief und 
das Meer iſt vollends ganz unergründlich.“ 

Site wollte noch weiter fortreden, aber das Opium, welches 

fie in ihrer Taſſe Thee getrunken, fing an zu wirken und fie 

fühlte fi) von einer folch außerordentlihen Schlafſucht be- 
fangen, daß fie Derjelben vergeblich zu widerſtehen juchte. 

„Ich weiß nicht,“ fuhr fie fort, indem fie ein heftiges 

Gähnen vergeblich zu umterdrüden fich beftrebte, „id, weiß 
nicht, wie mir iſt; eine unmiderftehlihe Schlafjucht überfällt 

mich; ich habe heute fo viele Ausgänge gehabt und dann diefe 
unerwartete Nachricht, die mich faſt betäubt hat. Aber ich 
hätte e3 längſt vermuthen follen! Gewiß, ich habe Tängit jo 
etwas geahnt! Wahrbaftig,“ feßte fie, von neuem gähnenp, 

hinzu; „id kann nicht Länger widerſtehen. Ste haben doch 

nichts mehr zu befehlen, Fräulein Carlein, Miffts Price, wollte 

ih jagen. Gott, wer hätte das gedacht?“ 
Die Augen fielen ihr faft zu, und die gute Carlein ent— 

lieg fie, damit fie ihr Nachtlager ſuche! — Das Mädchen 
eilte die Treppe hinauf. Sein Schlafzimmer befand ſich im 
oberſten Stockwerk unter dem Dache, Über den Fremdenzim- 

mern, die im Augenblide leer jtanden. 
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„Sie wird ſchlafen, wie eine Nabe,” flüfterte Carlein, 
ftill vor fih hinlächelnd. „Ste kann nichts hören und wenn 

es auch hier unten heute Nacht etwas lauter, als gemöhnlich, 
zuginge. Die Bortion Morpheum, die ich ihr gab, war Fräftig 

genug. Die Närrin! wenns zur Unterfuhung kommt, jo wird 

fie Stein und Bein ſchwören, daß fie längit vermuthet, mie 

ih des alten Herrn John Price Frau geworden jet. Was 

doch die Menfchen für elende thörichte Geſchöpfe find!” 
Sie blieb lange fißen, in tiefes Nachdenken verjunfen. 

Dann ſtand fie auf und entledigte fich ihrer Schuhe. Sie 
ſchlich fich leifen Trittes eine Stiege höher. Dort, im Neben— 

zimmer des vordern Parlors jchlief der alte Herr Price. Sie 
horchte. Kein Laut ließ ſich hören. Sie öffnete die Parlor- 

thüre und laufchte wieder. Dann jhlich fie bis vor die Thüre 

des Nebengemadhes. Kein Laut, als die ruhigen Athemzüge 
eines Schlummernden! Sie ftieg die Treppe wieder herab, 
eben fo geräufchlos, als fie hinauf geitiegen war, aber auch 
eben jo feiten Trittes. Abermals trat fie in das Wohnzim— 
mer, wo die Lampe noch brannte und ein finniges Zwielicht 
verbreitete. Dann feste fie fih ruhig in ihren Lehnſeſſel, um 
nochmals mit ſich jelbit zu Rathe zu geben. 

„Er ſchläft,“ flüfterte fie vor fih bin. „Er fchläft janft 
und ruhig. Er denkt nicht daran, daß dieß fein: lekter Schlaf 
ift. Sein letter vor dem Schlaf, den fie Ewigkeit nennen! 
Ich hätte e3 allein vollbringen fünnen, ohne Sammy zum 

 Mithelfer und Mitwiſſer zu haben. Ich wäre dann ganz 

jiher geweſen! Aber nein, ich hätte es nicht gewagt; ich 
ı hätte den Stoß nicht vollbringen können. Sonderbar, daß 
wir Weiber hierin jo ſchwach find, gegenüber von den Män— 
nern, und in allem Andern find wir doc das ftärfere Ge— 

| 
| 

! 
ihleht! Aber es iſt Zeit, Daß ich die Lampe löſche. Man 
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darf auch nicht die Spur von einem Lichte gefehen haben, wenn 

je Jemand in der Nachbarihaft wachen follte; und — Sammy 
wird bald kommen!“ 

Sie löichte die Lampe und ſaß lange, den Kopf in die 
Hand gejtüst, finnend, träumend! Bon was fie wohl träumte? 
Die tiefite Stille herrfchte, die tiefite Dunkelheit! 

Wohl zwei Stunden mochte fie jo gefeflen haben, ohne 
fih zu rühren, ohne ein Lebenszeichen von fich zu geben. Da 
klirrte das Fenfter. Ein Heine Steinchen, jo groß vielleicht 
mie ein Sandforn, war gegen die Scheibe geflogen. 

„Es iſt das Zeichen; es ift Sammy,” flüfterte fie, ſich 
erheben. 

Abermals 309 fie ihre Schuhe ab und öffnete die Thüre. 

Geräuſchlos fchritt fie den Gang hinaus zur Hintertreppe, die 
von dem Hausgang zum Hofe hinab führte, Sie hatte fein 
Licht, aber mit ficherem ‚Tritte fand fie den Weg in der 

Dunfelheit. 

„Bit du's, Sammy?“ flüfterte fie. 

„Ich bin's,“ Flüfterte er zurüd. 

Sie nahm ihn bei der Hand und führte ihn die Treppe 
herauf in das Wohnzimmer. Auch er hatte zuvor fich feiner 
Schuhe entledigen müſſen. Im Wohnzimmer angelangt, zog 
er eine Laterne hervor, wie fie unter Näubern und Dieben 

gebräuchlich ift, eine Laterne, die 6103 auf einen -PBunft Hin 

Yeuchtet und ſonſt fein Licht verbreitet. Sie ſchob ihm einen 
Teller mit Eßwaaren hin und fchenfte aus einer Flaſche ein, 
die fie auf einem Nebentifche ftehen hatte. „Iß und trink, 
Sammy,” jagte fie ruhig, „und ftärfe Dich auf deine Arbeit.“ 

Er aß und trank, aber feine Augen flammten vor Auf 
regung. Sein Geficht war bleih, wie die Nacht, denn alles 

Blut war ihm zum Herzen getreten. 
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„Ich kann nichts hinunter bringen,“ flüſterte er, „laß 

uns die That vollenden!“ 
Er zog ein Meſſer hervor, ſpitz und ſcharf, und wollte 

aufſpringen; aber ſie bog ihm den Arm zurück und nöthigte 
ihn, ſtille zu ſitzen. | 

„Das iſt es nicht,“ ſagte fie ruhig mit kaltem Blide. 

„Hier, mit diefer Waffe mußt du den Stoß vollbringen.“ 

Das Mefier, das fie ihm bot — e8 war bis jebt im ihrer 
Kocktafche verborgen — war ſtark und breit am Hefte, aber 

Iharf und Dreifchneidig an der Spitze. Es war ein Bowie— 
mefjer und auf befondere Art gezeichnet. Sogar die Anfangs: 
buchitaben eines Namens fchienen auf der Klinge eingegrabeıt. 

„Weſſen ift dieg Meſſer, Carlein?“ fragte Sammy haltig, 
faft zitternd. „Sch habe Ähnliche Waffen nur in Californien 
gefehen. Gehört es Marc Price an?“ 

„Befümmere dic) nicht darum,“ verſetzte fie lächelnd. 
„Es wird den Berdacdht auf einen Dritten lenken und an uns 

ventt Niemand. Vergiß nicht, es in der Wunde ſtecken zu 
laffen. Nun komm.“ 

Sie ging voran, er folgte ihr. Abermals ging e3 die 
Treppe hinan, welche fie vorhin jchon beftiegen hatte. Aber: 
mal3 öffnete fie die Barlorthüre und betrat fodann das Feine 

Gemach, welches neben dem größeren Zimmer lag. Sammy 
Lord Douglas ftand hinter ihr, das Bowiemeſſer in der Hand. 
Garlein drehte die Blendlaterne und das volle Licht fiel auf 
ven Ichlafenden alten Mann. Ruhig und harmlos lag diefer 
in jeinem Bette; feine Züge verfündeten einen jtillen Frieden 
mit der ganzen Welt. Aber das Licht mochte feinen gejchloj- 
jenen Augen wehe thun, er bewegte ſich, er drehte den Kopf! 

„Stoß zu, Sammy!“ fehrie Carlein. Ihre Augen flamm— 
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ten, ihre Öeftalt hob fich zu gedoppelter Höhe. „Stoß zu,“ 
jchrie fie nochmals, „und verfehle das Herz nicht.“ 

Er ſtieß, und das breite, fcharfe Meffer drang bis zur 
Klinge in die Bruft. Ein einziger Laut, ein einziges Stöhnen, 
und der alte Mann hatte ausgelebt! Es war, als ob ihn 
ver. Schlag getroffen hätte und nur ein Strom Blutes, das 

aus der Wunde floß, Tieferte den Beweis, daß der Mann 
eines gewaltfamen Todes verjtorben war. Das Mefjer blieb 
in det Wunde fteden! 

„Run zum Geldfajten!“ flüfterte Sammy mit heiferer 
Stimme. | 

Er jah die Kleider des Ermordeten neben dem Bette auf 
einem Stuhle liegen. Wie ein Tiger ftürzte er darauf zu, 
und in jeiner wahnfinnigen Haft lange vergeblich fuchend, fand 

er endlich einen Fleinen Schlüffel, den er triumphirend empor 
hielt. Ein fchwerer eiferner Kaften ſtand unmeit des Bettes, 

eine Save, wie man in New dorf jagt, und mie fie dem 

Leſer aus der Feuersbrunſt in der Beckmannsſtreet noch im 

Gedächtniß fein wird. Er eilte darauf zu und verſuchte zu 
öffnen. Es gelang ihm nicht, denn feine Hände zitterten! 
Sie nahm ihm den Schlüffel aus der Hand und öffnete mit 
ruhigem fiherem Griffe. Der Inhalt lag vor ihnen: Gold, 
Banknoten, VBerfchreibungen, Staatspapiere. Blindlings arıff 
er hinein. | | 

„Halt!“ jagte fie, jene Hand faſſend. „Denk an unjere 

Berabredung!“ 
„Willſt du mic hindern?” rief er wild, ihre Hand von 

ſich fchleudernd. „Olaubft du, ich werde von nun an nody 
als ein Bettler leben?” 

„Rein, Sammy,” fagte fie ruhig, aber beftimmt; „du - 
ſollſt den Gentleman fpielen, jedoch mit VBorficht. Die Ber: 
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ſchreibungen und Staatspapiere laffe liegen, denn fie würden 

dich verrathen; Das Gold und das Papiergeld aber nimm zu 
dir. Du weißt, wir tbeilen doch jpäter Alles.“ 

Er begriff und folgte, obwohl widerjtrebend! Er nahm 
fi) die Mühe, das Geld zu zählen! Das Geld zu zählen 
neben dem Todten, neben dem von ihm Ermordeten! „Lumpige 
fünf taufend Dollars!“ murmelte er giftig. „Und er hat eine 

halbe Million im Bermögen!“ 
Sie betrachtete ihn mit einem fonderbaren Blide. Es 

lag Hohn, Liebe, Haß und Verachtung darin! | 
„Du weißt, Sammy,“ wiederholte fie, „wir theilen jpäter 

Alles mit einander.” 

„Wirſt Du Wort Halten?” Feuchte er. „Schmöre mir’s 
bei diefem Kreuze hier.“ 

Er deutete auf das Kreuz, welches das Heft des Bomwie- 
mefjers über jeiner Klinge bildete; das Heft deſſelben Meffers, 
welches bis zum Kreuze in der Bruft des Ermordeten ftedte! 

„Schwöre mir's bei diefem Sreuze,“. rief er wiederholt 
und 309 fie gewaltſam auf ihre Knie nieder. 

„sh ſchwöre,“ wiederholte fie und ein Zittern durchflog 
ihre Glieder. 

Jetzt erſt beruhigte er fih, Er ſchob das Geld und die 
Banknoten in die Taſche und fie entfernten fit) aus dem 
Mordzimmer. Der Schlüffel in der Save blieb ſtecken, die 

TIhüren in das Schlafzimmer, wie in den Parlor, blieben 
weit auf jtehenz die Beiden gingen in das Wohnzimmer hinab. 

„Was nun?” fragte Sammy, 

„Du entfernjt dich auf dem nämlichen Wege, auf welchen 

du gefommen bift,“ erwiederte Carlein. „Vergiß nicht, Die 

Heine Thüre zu dem Hintern Eingang wohl zu verfchliegen 
‚ amd dann vor Allem bedenfe, daß deines Aufenthalts dahier 

⸗ 
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feine Minute mehr fein darf. Fort von hier, ſo ſchnell dic, 
deine Füße tragen! Du gehft nad) Saratoga, wie wird ab- 
geniacht haben. In diefem berühmten Badeorte, wo taufende 

von Fremden zufammenftoßen, wird Niemand in dir den 
Sammy Douglas vermuthen, wenn du mit deinem Gelde als 
vornehmer Oentleman auftrittft. Du haft Doch dafür geforgt, 

daß deine Freunde glauben, dur feieft jeit ein paar Tagen ſchon 
außerhalb der Stadt?“ 

„Ich habe gejtern früh von allen meinen nähern Bekann— 

ten Abjchted genommen,“ fprac Sammy, „und fie meinen, 
ich habe einen Streifzug in eins unferer berühmten Badeorte 
vor, um daſelbſt einen guten Fang zu machen. Wenns darauf 
anfommt, jo ſchwören fie Stein und Bein, daß ich feit zwei 
Tagen ſchon die Stadt verlaffen habe.“ 

„Man hat dich heute nicht hier geſehen?“ 
„Rein, ich hielt mid) in Harlem verborgen und kam heute 

acht von dort herein. Aber warn fehe ich Dich wieder ?“ 
„sch werde dir Nachricht zukommen laffen.“ 
„sn die alte Brauerei?“ 

„Kein,“ erwiederte fie, unwillführlich zufammenfchaudernd. 
„Durch Mary bei Mutter Mag werde ich Div Nachricht zu— 
kommen laſſen.“ 

Die Diebslaterne war gelöſcht und ſie nahm ihn bei der 
Hand, um ihn zur Hinterthüre zu führen. Sie kannte den 
Weg blindlings. 

„Und der Leichnam?“ flüſterte er bebend. „Was wirſt 
du mit ihm beginnen?“ 

„Bekümmere dich um nichts weiter, ſondern ſorge blos 
für dich ſelbſt,“ erwiederte ſie mit der gewohnten Ruhe. „Laſſe 
dich in den nächſten vier Wochen von keinem Auge hier er— 

blicken und Alles wird ſeinen richtigen Gang gehen.“ 
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Sie hatten den Hof erreiht. Er ſchritt durch den Garten 
und in den ſchmalen Gang, der in die Fomthftreet ausmün— 
dete. Gleich darauf hörte man, wie er leife den Schlüffel 

drehte und die Thüre verfchloß. Carlein war allein! 
Sie kehrte vom Hofe zum Haufe zurück und verſchloß Die 

Hinterthüre. Dann jtieg fie die Treppe ind Bafement hinab 
und betrat die Küche. Dort öffnete fie leiſe ein Fenſter und 
ließ dafjelbe halb offen jtehen. Dam ging fie wieder die 

Stiege hinauf, fi ebenfalls wohl hütend, die Küchenthüre zu 
verichliegen. Nun kam fie abermals ins Wohnzimmer, aber 
nur, um die Lampe zur holen, welche fie vor ein Paar Stunden 

gelöicht hatte. Diefe Lampe — es war ihre gewöhnliche Nacht- 
lampe, mit der fie fich zu Bette leuchtete — nahm fie mit 

fi, aber ohne fie anzuzünden und ftieg dann leife die Treppen 

binan. Sie mußte an dem Zimmer des Ermordeten vorbet, 

aber ſie zitterte nicht. Leiſe, jedoch feiten Schritt und ohne 

zu wanfen, jchritt fie weiter aufwärts. Ihr Schlafzimmer 

lag im zweiten Stode. Sie erreichte e8, ohne daß man nur 
einen Zritt hätte hören können. Dann Eleidete fie ſich aus 

und legte fich zu Bette. Sie legte fich zu Bette, als ob nichts 

geichehen wäre! ine Sekunde darauf war Alles jo jtill im 
ganzen Haufe, wie im Grabe. Db fie wohl fehlief? Gott 
allein weiß es; ©ott, der in das Verborgene ſchaut! 

Es war Morgens nach vier Uhr. NE Myers hatte fein 
Weib auf den Bahnhof geführt, wohin er all jein Gepäck — 

e3 war nicht viel — jchon den Abend vorher gebracht hatte. 
Jetzt eilte er von ders dreißigiten Straße — jo weit außen in 
der Vorſtadt befand fih der Bahnhof — herab der Amity- 

treet zu. Wie fein Herz jubelte in dem Gedanken, nun e8 
doch endlich ſo weit gebracht zu haben, die Stadt des Laſters 
verlafjen zur Fönnen! Der Morgen dämmerte in einer Schön- 



204 Der Mord in der Amityſtreet. 

heit herauf, wie folche nur wärmeren Breitegraden eigen iſt; 

er hatte Schon hundertmale dieſe Morgendämmerung erlebt 

und geſehen, aber noch nie hatte er die Schönheit und Friſche 

derjelben genoffen. Die Stimmung, die ihn jeßt ergriff, 

war eine ihm ganz neue. Er mußte unwillkührlich jtehen 
bleiben und die Hände zufammenlegen, wie im Gebete! Die 
Danfbarfeit machte ihn fromm! 

Aber jebt eilte er wieder vorwärts, mit geflügelten Schrit- 

ten, e8 war ihm ja fo leicht, fo wohlgemuth ums Herz! Er 
wollte jeine Schwefter nicht warten laffen und der Rückweg 
von der Amityftreet bis an den Bahnhof, der fich, wie ſchon 
angedeutet, in der dreifigften Straße befand, war fein Feiner, 
fondern fonnte von einem Frauenzimmer faum in Dreiviertel- 

ſtunden zurücdgelegt werden. Er durfte aljo feine Zeit ver— 
Nieren. Jetzt bog er in den Broadway ein; noch einige Mi- 
nuten und er war in der vierten Straße. Die fchmale Thüre 

zu dem Hintern Eingang in den Hof ded Price'ſchen Belik- 
thums war bald gefunden, denn der helle Tag war bereits 
angebrochen, wenn fich auch die Sonne felbft noch nicht zeigte. 

Er zug den Schlüffel, den ihm feine Schwefter gegeben hatte 
aus der Taſche und öffnete das Thürchen. Die ganze Welt 
ringsum ſchlief noch. Eine tiefe Stille herrſchte. Er ſchritt 

durch den Hof und den Garten auf das Haus zu. Die 

Hinterthüre deſſelben war verichloffen. „Sonderbar,“ Dachte‘ 
er, „fe wollte mid doch an diefer Thüre ‚erwarten! Gie 

jagte ja, fte werde mich von dem Fenſter ihres Schlafzimmers 

aus ſchon fehen und wolle mir dann entgegenfommen, um 
mir die Hausthüre zu öffnen. Aber,“ dachte er fich meiter, 
„Ne wird noch mit Kleinigkeiten beſchäftigt ſein. Frauen— 
zimmer erinnern fich erft in der festen Minute vor dent An— 

tritt einer Reife, daß fie das Wichtigfte vergeffen haben. So 
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wirds auch bei ihr fein. Dod, wie joll ich mich ihr bemerf- 
fh mahen? Nufen? Dann würden die Leute wach und 
fie will ja ohne Abſchied fort. Ha, da fteht ein Fenfter in 
die Küche offen. Wahrſcheinlich Hat fie e3 für mich geöffnet, 

damit ich fo ungeftört in3 Haus komme.“ Schnell befonnen 
jtieg er durch das Fenfter, das mit dem Erdboden auf gleicher 
Höhe jtand, wie fast immer bei den Souteraind in New-York. 
Konnte er anders handeln, wenn er fein Geräufch machen 
wollte? Ein Schritt nur und er befand fid in der Küche. 
Koh war fein Feuer auf dem Herde, die Glocke hatte ja 
faum halb fünf geſchlagen. Alles ſtill im ganzen Haufe! 
Wo war denn feine Schweiter? Sollte fie noch fchlafen? — 
Die Küchenthüre war nur eingeflinft. Er Hffnete fie und 
ging die Treppe hinauf. 
Carlein! Carlein!“ vief er leife, als er im erjten Stode, 

dem Theil, den wir Parterre beißen, angelangt war. Keine 
Antwort erfolgte. | 

„Sie wird doch nicht ſchon fort fein?” dachte ev und 

ging gegen die Hausthüre zu. Diefe fand. er feit verfchlofjen. 

Aber nun befann er fich nicht mehr länger, fondern ging die 

Treppe hinauf, welche in die oberen Stodwerfe führte. „Ste 
hat midy ja berbeftellt,* jagte er für fih bin, „und wenn 

Jemand von der Dienerihaft — ich glaube, es ift nur ein 

Dienſtmädchen da — erwacht, jo ift diefe Beitellung Entſchul— 
digungsgrund genug für meine Anweſenheit.“ 

Sp ſchritt er rüftig aufwärts, nicht leiſe, fchleichend, wie 
ein Dieb in der Nacht; nein, fejt, männlich, offen, wie Einer, 

der in feinem Nechte tft. Im zweiten Stode jtand die Thüre, 
welche in das Vorderzimmer führte, weit auf. „Hierin wird 
tie jein,“ Dachte er. 

„Bit! Bit! Garlein, was treibft du?“ vief er halblaut, 

7 
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„Dein Bruder Kid ift da. Wir haben nicht viel Zeit mehr 
zum Beſten.“ 

Es erfolgte abermals Feine Antwort. So ging er ins 
Zimmer hinein, um ſelbſt nachzufehen. Niemand war da, 

aber die Thüre ind Nebenzimmer ftand ebenfalls weit offen. 

Himmel und Erde, was ſah er da? Ein alter Mann mit 
grauen Haaren lag in feinem Bette, aber die Bettdecke war 
abgeftreift und ein Blutjtrom quoll über das Bett herab. Ein 
Mefjer Ita dem alten Mann in der Bruft. Er war er: 
mordet! 

- Einen gräßlien Schrei ſtieß Nic aus, als ihm dieß 

furhtbare Ereigniß Ear wurde „Mord, Mord, Mord!“ 
freifchte er wie wahnfinnig. Aus dem feligen Traume feines 

zufünftigen Glüdes war er urplötzlich in die ſcheußliche Wirk 
lichfeit de New-NYorker Lebens zurückgeſchleudert morden. 
„Nord, Mord, Mord!“ fchrie er mit der Stimme eines Wahn- 
finnigen, daß Todte hätten davon erwacen follen. 

Das Dienſtmädchen, welches im oberjten Stocke — 

dem Dache ſchlief, war die erſte Perſon, die davon erweckt 

wurde. Sie hatte die ganze Nacht mit erſchrecklichen Träumen 
zu thun gehabt. Das Laudanum, welches ſie in ihrem Thee 
verſchluckt, warf ſie anfangs in einen Zuſtand der Betäubung, 

der eher einem Starrkrampf, als einem Schlafe glich. Gegen 

Morgen aber ging dieſer todtenähnliche Schlaf in einen Nerven- 
reiz über, der ſie voll toller Unruhe hin- und herwarf. Sie 
konnte nicht erwachen, aber ruhig ſchlafen konnte ſie auch nicht. 

Der furchtbare Schrei Nicks brachte ſie zur halben Beſinnung. 
Sie ſtürzte aus dem Bette heraus; ſie nahm ſich nicht Zeit, 

ſich anzukleiden, ſondern warf nur einen Rock über und rannte 

die Treppen herab. Wie ſie in das Schlafzimmer des alten 
Herrn kam und das blutige Schauſpiel gewahrte, fiel ſie nicht 
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in Ohnmacht; im Gegentheil, die gräßliche Wirklichkeit ſchien 
ihr nur eine Fortſetzung ihrer furchtbaren Träume, und — 

fie ſchrie nicht, fie brüllte; — fie heulte und brüllte, wie rohe 
Naturen zu thun pflegen! „Mord, Mord, Mord!" Das 
Echo hallte es wieder! Sie riß die Fenſter auf umd jchrie 
hinaus. Sie rannte in den Hausgang an die hintere Seite 
des Haufes und brüllte diejelden Worte. Ein Sprung bradte 
fie in das Blutzimmer zurüd und jest erſt gewahrte jie den 
Mann, der ftarr vor Entjeßen auf die Leiche niederfah. 

„Mörder, Mörder!” jchrie fie und fiel über ihn ber. 

Nick Myers wurde der Wirklichkeit wiedergegeben, als er 
fih jo plötzlich überfallen ſah. Bisher hatte ihn die furcht- 
bare Ueberraihung in eimen Zuftand der Betäubung verjeßt 
gehabt, der ihn fait feiner Befinnung beraubte. Jetzt erit 

wurde er jich jeiner Tage bewußt. Jetzt erſt ging es wie ein 
Blitzſtrahl durch fein Inneres, daß er fich in einem fremden 

Hauſe befinde zu einer Zeit, wo Fein „Nichtangehöriger” darin 
fein ſollte! Jetzt erit dachte er daran, auf welche Art er ins 

Haus gefommen, und welcher Berdacht auf ihn jelsit Fallen 

fönnte! Wohl war er fih bewußt, daß ein Wort feiner 
Schweiter Alles aufklären müßte, aber von feiner Schwefter 
war weit und breit nichts zu fehben! So war jeine erite 
Kegung, das Mädchen von fic abzufchütteln und ficy von dem 
blutigen Schauplaß eiligit zu entfernen; aber es ging nicht 

jo leicht, als er fich denfen mochte, denn die Dirne war Fraftig 

und im Zujtande der höchiten Aufregung. Se mehr er fih | 
daher anitrengte, fi) von ihr loszumachen, um jo feiter klam— 

merte jie fih an, um fo jchärfer frallten ſich ihre Finger ein, 

um jo mwüthender jchrie fie ihr „Mörder, Mörder, Mörder !“ 

Doch jeßt war es ihm gelungen. Mit Anftrengung aller 

feiner Kräfte hatte er fie zu Boden geworfen und mit einem 
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Sprunge gedachte er, die Thüre zu erreichen. Aber fie hielt 
ihn noch an einem Ende feines Nodes; krampfhaft bielt fie 
ihn, daß er nicht losfommen konnte. Die Verzweiflung be 

mächtigte fich feiner; er griff nach feinem Meſſer und drohte 
ihr. Sie hörte nicht einmal, was er jagte; fie fonnte es 
nicht hören, da fie fort und fort fchrie, in Tönen, die mit 

einer menichlihen Stimme feine Aehnlichkeit mehr hatten ! 
Sp züdte er das Meffer, aber — in dieſem nämlichen Augen: 
bfiefe entitand ein Gefpränge auf der Treppe; drei, vier 
Männer drangen ind Zimmer herein; fünf, ſechs folgten nach; 

das Zimmer war in einem Nur mit Menfchen überfüllt. Es 
waren Nachbarn aus den anftoßenden Häufern, vielleicht 
auch DVorübergehende, die ihr Gefchäft früh wach rief, — 

lauter Männer, die von dem gräßlichen Geſchrei erwedt, ins 
Haus gedrungen waren. Sie hatten die Hinterthüre, wie die 
Borderthüre verichloffen gefunden und waren durch Ddafielbe 
offene Tenfter ind Baſement gejtiegen, welches Nick vorhin 

felbft benüßt hatte. Sie ſahen einen Mann mit dem halbbe— 
kleideten Dienftmädchen ringen, fie hörten dieſes Mädchen 
„Mörder“ jchreien,. fie fahen die Leiche auf dem Bette und 

den Dolch inmitten der Bruft, fie konnten nicht anders, fie 

mußten fih auf den Mann ftürzen! Sechs, acht warfen fid) 

über ihn; er mochte ſich wehren, wie er wollte, in einem 

Augenblide war er entwaffnet, in einem Augenblicke war er 
gebimden. Er war in ihrer Aller Augen der wirt 
lihe Mörder! 

AU dieß war in weit kürzerer Zeit wor fich gegangen, 
al3 wir Zeit dazu gebraucht haben, es zu erzählen. Dod 
jet fchien auf einmal das Dienftmädchen zum Bewußtſein zu 

fommen. Eine Erinnerung ging durch ihren wirren Kopf. 
„Miß Carlein!“ fchrie fie plößlich grell auf. „Um aller 
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Heiligen willen, Miß Earlein! Frau Price! Am Ende ift 

fie auch ermordet!“ 
Sie vannte wie verrüdt zur Thüre hinaus, Die Treppe 

aufwärts, immer drei Stufen auf einmal überfpringend, | 

„Frau Price, Miß Carlein,“ fchrie fie, daß ed laut 

wiederhallte und ftieß die Thüre des Zimmers auf, das ber 
Haushälterin als Schlafgemach diente. 

Diefe lag im Bette mit gefchloffenen Augen, eine ftille 
Ruhe im Gefichte, — fie fchlief! Sie hatte von dem ganzen 

Lärmen nichts gehört! So ſchien es wenigſtens; aber Die 
durchdringende Stimme des Dienſtmädchens N fie in 

einem NAugenblide zum Erwachen. 
„Herr Price ift ermordet,” ſchrie die Srländerin, „wachen 

Sie auf, Miß Carlein. Er liegt drunten mit einem breiten 
Meffer in der Bruft und ein Blutftrom fließt unter'm Bette 
hervor, daß es ausfieht, als wäre man in einem Schlächter- 
haufe. Aber man hat den Mörder, ich ſelbſt habe ihn gefaßt, 

und wiſſen Sie, wer’3 it? Der frühere Buchhalter iſt's, den 
Herr Price vor vier Wochen fortgejagt bat. Gebenedeite 
Jungfrau, was fage ich, es tft ja Ihr eigener Bruder!“ 

So ging es fort und fort mit Schreien und Toben, wäh 

rend Miß Earlein nicht im Stande war, einen Ton hervor: 
zubvingen, vielleicht, wie das Dienſtmädchen meinte, aus all- 
zugroßer Weberrafhung und Beſtürzung, vielleiht auch aus 

andern Gründen, Die dem Leſer Elar fein werden. Sie war 

aber doch etwas bläffer, als gewöhnlich, geworden, als fie 

vernahm, daß der Mörder gefangen fei, denn die Spannung 
‚ Uber die Entwidelung des Dramas drängte ihr alles Blut 
zum Herzen zurück. Endlich entrang fi ein tiefer Seufzer 
ihrer Bruſt, al3 fie vernahm, daß der Mörder ihr eigener 

Griefinger, Criminalmyfterien v. New-York. II. 
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Bruder ſei. War es ein Seufzer der Betrübniß oder ein 
Geufzer der Erleichterung, der Befriedigung? Die Magd 
glaubte natürlich das eritere und zeugte hernach in diefem 
Sinne Aber —? Doch fchweigen wir jtille und laffeı die 
Geſchichte ſich ſelbſt entwideln. Jetzt ſchien es, als habe 
Carlein ihre Beſtürzung, die ſie für den Anfang ſowohl ſprach— 

los, als bewegungslos, gemacht hatte, überwunden; ſie ſprang 

aus dem Bette und hüllte ſich in einen Morgenmantel, der 
neben dem Bette lag. Ohne ſich weiter mit ihrer Toilette 
zu beſchäftigen, eilte fie nun die Treppe hinab, mit ausge— 

jtreeften Händen, mit fliegenden Haaren, ein Bild der hellen 
Berzmweiflung. Sie jtürzte in das Zimmer, im welchem der 

‚ Entjeelte lag, aber fie achtete weder der Anmefenden, noch 
ihres Bruders, welchen die Lesteren jo eben gefeflelt hatten. 
Mit einem wilden Ölanze ftarrten ihre Augen auf den Erz 

mordeten, der in der ruhigen Sanftmuth, welche fein Geficht 
zeigte, eher einem Schlummernden, als einem Todten glich; 
ein furchtbarer Schrei löste fi aus ihrer Bruſt und mit 
einer Gebärde des Wahnfinnz jtürzte fie auf die Leiche nieder. 

„Mein Gatte, mein theurer, theurer Gatte,“ fehrie fie 

und umfchlang den Todten, als wollte fie ihn nicht mehr los— 
Yaffen. Sie füßte ihn und rief ihm bei den theuerften Namen. 
Dann. raufte fie fih das Haar und fluchte dem, der diefe 
That vollbracht, mit den entjeglichiten Ausdrüden. Zulebt 

fiel fie vor dem Bette, auf welchem der alte Herr lag, auf 

die Knie nieder und verbarg ihr ©eficht an der Bruft de 

Ermordeten, ſo laut ſchluchzend, daß es einen Stein hätte 

erbarmen mögen. 
Die Umftehenden waren Zeugen diefer faſt grenzenlojen 

Verzweiflung und nit Einen gab es unter ihnen, der nit. 
einen heiligen Eid darauf geſchworen hätte, Daß nie eine 



Der Mord in der Amityhſtreet. = 211 

Gattin den Gatten aufrichtiger und inniger geliebt haben könne, 
als Carlein Myers den alten Herrn John Price, welchen ſie 

ihren Gemahl nannte. Inzwiſchen war auch Polizei herbei— 
gekommen und einer dieſer Bedienſteten rannte in höchſter Eile 
zum nächſten Coroner,“ der natürlich nicht ſäumte, bei einem 
jolch entjeßlihen Verbrechen ſich augenblicklich auf den Schau— 
platz der That zu begeben. Jetzt erſt, als dieſer Beamte ein— 
trat und ſeine Befehle zu ertheilen begann, war Carlein zu 

bewegen, ſich aus ihrer knieenden Stellung aufzurichten, aber 
man ſah es dieſem in Thränen gebadeten Geſichte, dieſen 
bleichen, durch die aufgelöst flatternden Haare faſt verzerrt 
erſcheinenden Zügen an, daß eine tiefe Verzweiflung, ein un— 

beſchreiblicher Gram ſich ihres Herzens bemächtigt habe. 
Der Coroner begann nun ſein Amt damit, daß er einige 

Der Coroner iſt eine vom Volk erwählte öffentliche Magi— 

ſtratsperſon von großem Einfluſſe und von noch größerem Einkom— 

men, denn er hat bei allen vorkommenden Morden, oder bei Unglücks— 

fällen, die den Tod zur Folge haben, oder auch wenn Jemand 

ſtirbt, ohne daß ein Arzt den Kranken behandelt hätte, — die Legal— 

inſpektion vorzunehmen. Zu dieſem Zwecke beruft er eine Jury, 

welche den Sal genau unterfuht und dann ihr Urtheil abgibt: 

„welchen Gründen der Tod zuzufchreiben fer.” Bei einem Morde 
iſt diefe Unterfuhung von größter Wichtigkeit, denn der Coroner 

verhört Die Zeugen, die muthmaßlichen Mörder, Turz, wen er will; 

er verhört aber nicht blos, fondern er läßt aud) Jeden verhaften, 

von dem er glaubt, Daß es für die Unterfuchung erfprießlich fei, ihn 

in feftem Gewahrfam zu haben. Gewöhnlic nimmt man einen Arzt 
zum Coroner; es ift dieß aber durchaus nicht Durchs Gefeß vorge— 

ſchrieben und man hat viele Beifptele, daß Männer zur diefem wich— 

tigen Poſten erhoben wurden, die weder bon der Medicin, noch der 

Surisprudenz einen Begriff hatten. — In New-York hat man vier 

Coroners und alle haben genug zu thun. 
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der anweſenden Polizeidiener zu feinem befondern Dienfte aus: 
erwählte und verpflichtete. Dann berief er auf denfelben Vor: 

mittag nod) eine Jury zufammen, indem er zu diefem Behufe 

die nöthigen Männer herbeibeorderte. Jetzt erſt richtete er einige 
vorläufige Fragen an die Anwefenden, um fi ein Bild von 

dem zu machen, was hier vorgefallen fei. Natürlich fagten 

die Lebteren fait einjtimmig dahin aus, daß fie durch das 

furchtbare Geſchrei des Dienftmädchens .aufgewedt, von den 

Nachbarhäufern herübergefommen, über die Umzäunung in 
den Hof und durch das offene Fenſter in die Küche geftiegen 

und dann ind Haus gerannt feten, wo ſie den bier Gefangenen 
mit dem Dienjtmädchen ringend gefunden hätten. Einſtimmig 

bezeugten fie, daß der Gefangene ein Mefjer in dev Hand 
gehabt und von der Magd als Mörder bezeichnet worden fei. 
Eben fo einftimmig waren fie in ihrer Ausfage, daß fie Die 
vordere, wie die hintere Hausthüre verfchloffen angetroffen 
und fie nur geöffnet hätten, um die Polizei und den Coroner 

einzulafjen. 
Nun ging es an das Verhör ded Gefangenen. Derfelbe 

Stand, nachdem fi Die Sachen jo gegen ihn gejtaltet hatten, 

ein fürmliches Bild der Verzweiflung. Dreimal hatte er ver— 
fucht, feine Schwefter anzureden oder vielmehr ihre Aufmerk- 

Tamfeit auf fich zu lenken; aber jedesmal ftellte fie fi), als 
ob fie gar nicht auf ihn gehört hätte, nicht einmal umgewandt 
hatte fie fich gegen ihn; fie that, al3 ob der Schmerz um den 
theuren ZTodten alles Gehör und alle Theilnahme für die 
Außenwelt in ihr getödet hätte. Wie nun die herbeigejpruns 
genen Nachbarn fi feiner bemächtigt und ihn gar gebunden 
hatten, wie dann endlich die Polizei und gleich nad) ihr der 
Coroner Fam, fühlte er wohl, daß feine Lage mit jeder Mi— 
nute mißlicher und peinlicher werde. Cr mußte fich felbjt zu— 
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geftehen, daß viele Verdachtsgründe gegen ihn vorliegen, beſon— 

ders da er heimlich und faft auf verbotenem Wege ins Haus 
gefommen war. Wenn er dann vollends an fein Weib dachte, 
das feiner auf dem Bahnhof harrte, wenn er fih die felige 

Stimmung, melde ihn vor einer Stunde noch beglüdt hatte, 
ins Gedächtniß zurüdrief, fo war e3 ihm, als ob die Wirk 
lichkeit ein Traum, ein furdtbarer, fcheußliher Traum fein 

müffe, der in der nächſten Minute verfhwinden werde. Wenn 
er aber dann mieder auf die Menfchen ringsum, auf den Tod- 
ten im Bette daneben und befonders auf deu Coroner nebjt 
den von demfelben in Dienft genommenen Bolizeidienern jah, 

fo meinte er, er müffe in den Boden finfen, denn der Welt— 

untergang fei nahe. Ja, wenn die Erde ſich vor ihm aufge 
than hätte, ihn zu verfchlingen, er hätte nicht können vernich— 

teter ausfehen! Sein Kopf wurde wirr! Er war nahe dar— 

an, dem Wahnfinn zu verfallen. — Sebt richtete der Coroner 
feine Fragen an ihn, und nun kam er auf einmal wieder zur 
Befinnung. 

„Sprecht die Wahrheit, Mann,” fagte der Coroner, „die 
volle Wahrheit. Ihr werdet finden, dag Ahr am beiten da= 

bei wegkommt. So fagt mir denn vor Allem, wie Ahr heißet 

und wer Ihr feid; fodann erklärt mir, wie Shr bei verfchloffes 

ner Hausthüre in dieß Zimmer gefommen jeid, und zulest 
jest mir auseinander, was Ahr von diefem Todten hier, von 

der Art und Weife feiner Ermordung, und dann befonders 
auch von diefer offenen oder erbrochenen Save daneben mißt.“ 

Dei den letzten Worten deutete er auf den offenen eifer- 
nen Geldihranf, von dem bis jest Niemand Notiz genommen 
hatte, der aber dem mit folhen Gefhichten vertrauten Coro- 
ner von Anfang an nicht entgangen war. 

„Herr Coroner,“ erwiederte Ni, fi gemaltfam faffend, 
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„ic werde Ihnen die Wahrheit jagen, die volle Wahrheit, wie 
Sie fie nur immer verlangen können. Und wenn in meiner 
Erzählung vielleicht Einiges ift, das Ihnen auffällt, fo ſeien 
Sie deßhalb doch nicht minder überzeugt, daß e3 die reine 
Wahrheit ift. Sch rufe Gott zum Zeugen, daß fich Alles jo 
verhält, wie ich e8 angebe, und einen großen Theil deſſelben 
wird meine Schwefter bier beftätigen können.“ 

Nun erzählte er, wie feine Schwefter, mit der er früher 
auf geipanntem Fuße geftanden habe, ihn eingeladen hätte, fie 
zu bejuchen; wie fte fodann bei diefem Befuche ihn beſchworen, 

fie auf feine Reiſe in den fernen Welten mit fich zu nehmen und 
wie fie ihm deßhalb den Schlüffel zur Hinterpforte gegeben. 
Er erzählte, wie er fein Weib auf den Bahnhof der Harlem: 
railroad geleitet, wo fie wahrjcheinlich jetzt noch feiner warte, 
wie er dann bhierhergeeilt, feine Schweiter abzuholen, wie er, 
da er die hintere Hausthüre verfchloffen fand, durchs Fenſter 
geitiegen fei, das offen geftanden habe, und wie er dann die 
Treppe aufwärts gehend, um feiner Schweiter zu rufen, von 
dem fchredlichen Anblick, der fich ihm darbot, betäubt jtehen 
geblieben fei und felbjt die Leute wach gerufen habe. „Und 
nun, Carlein,“ Schloß er feine Erzählung, „du weißt, daß Alles 
wörtlich wahr ift, was ich in Bezug deiner angegeben habe; 
To erhebe dich und gib Zeugniß. Dein Wort wird den jchred- 

lichen Verdacht, der auf mir lajtet, von mir nehmen. So ſprich 
es aus dieſes Wort und laß’ mid nicht länger in Diefer ver: 
zweiflungsvollen Lage. Tritt vor, Schweiter und erhebe deine 

Stimme für mid.“ 
Sedermann fah nun auf Earlein, welche den Kopf in beide 

Hände geftübt regungslos dafaß, feit die Unterfuchung begonnen 

Hatte. Sie erhob fih auch in der That, aber nicht um vor— 
wärts zu treten, dem Eoroner unters Antlitz; nein fie erhob 
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fih, um langſam rüdwärts zu jchreiten, als ob ſie ein entjeß- 

liches Bangen’ ergriffen hätte. Sie ſah mit jtieren Augen auf 
ihren Bruder, al3 ob fie nicht begriffe, was er jage. Dann 
preßte fie die Hände gegen die Stirne, al3 wenn Wahnfinn 
fie erfaßte. 

„Welch' furchtbares Gemebe von Lügen,” flüfterte fie end- 

lich balblaut, aber doc, fo, daß es Jedermann hörte, „welch' 
gränzenlofe Frechheit in Erfindung von Unmwahrheiten! Oh, 
mein armer gejunfener Bruder,* fchrie fie plötzlich laut auf 
und ſank auf ihre Knie nieder, ihre Hände gegen Nick aus: 
ſtreckend, als wollte fie ihn beihwören, „oh, mein tief geſun— 

fener Bruder, gedenke doch, daß Eine Mutter und geboren, 
daß wir und nad) Einem Vater nennen. Gehe in dich, mein 

Bruder, und bedenfe, daß jolche Lügen dich nicht erretten kön— 
nen. Eine fchredlihe That haft du begangen, aber... .“ 

„Halt, Miß,“ ſchritt nun plößlich der Coroner ein. „Ach 
muß Ihnen für jest Stillihweigen auferlegen, 613 ich meine 
Borfragen an diefen Mann bier beendigt habe. Gleich nach— 
her werde ich auch Ste mit einigen Kragen behelligen, obwohl 
ich ſchon Kar fehe, wie die Sachen ftehen. Alfo,“ fuhr er 
gegen Nick gewandt fort, „alſo, mein kluger Burſche, Eure 
Schweſter hat Euch erſuchen Laffen, ſie hier aufzufuhen? Sie 
bat dann an Eud das Anfinnen geftellt, fie in den Weiten 
mitzunehmen? Wo hattet Ihr denn damals, als Euch diejes 
Anfinnen gemacht wurde, Eure Wohnung, wenn ich fragen 
darf?” 

Nik war in offenbarer Verlegenheit; aber -er hatte fich 
vorgenommen, die volle Wahrheit zu jagen. So ermwiederte 
er denn feſt und bejtimmt: „in der alten Brauerei.“ 

„Ein recht hübſcher Aufenthaltsort für ehrliche Leute!“ 
meinte der Coroner, die Tippen verziehend. Er war ald ein 
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witziger Mann befannt und konnte feine Scherzhaftigkeit ſelbſt 
in dieſem Augenblide nicht ganz unterdrüden! - „Sagt mir 
einmal, Mann,“ fuhr er dann fort, „habt Shr vielleicht einige 

Zeugen namhaft zu machen, die zu Euren Gunſten ausfagen 
fönnten? Ihr möget Sie wohl brauchen, meine ich, denn Eure 
Sache fteht verdammt ſchlecht, obwohl ih Euch die Anerfen- 
nung nicht verfagen kann, daß Ihr ein ſtarkes Erzählungs— 
talent beſitzet.“ 

Abermals ſchrack Nik zufammen; alle, Freunde, die er 
etwa zu nennen wußte, waren notoriiche Diebe oder noch 

ſchwerer berüchtigte Subjecte! Er fenkte die Augen, dann 
nannte er den Namen feiner rau, die auf dem Bahnhof ſei— 
ner harte. 

„Ich will Euch zu Tieb hinfenden, Mann,“ verfeite der 
Eoroner, „obwohl ih faum daran zweifle, daß feine folche 
Frau dort zu treffen fein wird, und wenn je eine da tft, jo 

fürchte ich, wird fie zu der Claſſe von Frauenzimmern gehö- 

ven, deren Zeugniß nur von geringem Werth fein kann.“ 
Er fandte in der That einen Polizeibeamten nad) dem 

benannten Bahnhof in der dreißigften Straße. Derſelbe kam 
aber nad) einer Stunde, wie wir jeßt fchon berichten können, 

mit der Nachricht zurüd, daß er feine Frau dafelbit gefunden 
babe, denn die ganze Localität fei, nach Abfahrt des Eilzugs, 
gefchloffen worden, da des Sonntags wegen fein Zug mehr 
vor Abends fpät abgehe. Lange vorher, ehe der Volizeidiener 
zurüdfam, war der Gefangene in den Tomb3 untergebracht, 

und erfuhr erit Dort, daß feine Frau den Bahnhof verlaffen 

habe! 

„Ri Myers,“ fuhr der Coroner fort, als der Polizei— 
diener das Zimmer verlaffen hatte, „das Geſetz gebietet mir, 

Euch in Gewahrſam zu nehmen, und ich muß hinzufegen, daß 
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ich Feine Bürgfhaft annehmen werde, auch falls Ihr im Stande 
wäret, eine folche aufzubringen. hr feid des Mords ver: 
dächtig und in diefem Falle ift es dem Ermeſſen des Richters 
überlaffen, ob er Bürgfchaft annehmen will, oder nicht. * Con— 

jtabler, führt den Gefangenen in die Tomb, bier habt Ihr 

da3 Certificat.“ 
Er fchrieb einige Worte auf einen Zettel, den er dem 

Bolizeibeamten übergab und der Gefangene wurde augenblid- 

lich abgeführt. 
Nun wandte fih der Coroner an Earlein, die er lange 

prüfend betrachtete, jedoh ohne, wie e3 fchien, mit ſich in 

Klare zu kommen. 
„Ihr Bruder nannte Sie Earlein,“ fagte er. „Wollen 

Sie mir Ihren vollen klaren Namen jagen?“ 
„Saroline, geborene Myers, verehelichte John Price,“ 

war vie feite Antwort. 

„Was?“ rief der Coroner auffpringend. „Verehelichte 

Sohn Price? Sie behaupten, die Frau, die angetraute Gat- 
tin des Ermordeten hier neben zu fein? Beſinnen Sie fidh, 

Dip, ehe Sie meitere Ausſagen machen,” fuhr er fort, und 
fonnte dießmal nicht umhin, Ernſt und Strenge in feine Worte 
zu legen. „Belinnen Sie ſich; der Name des Herrn Sohn 

! Nah amerikaniſchen Geſetzen kann und muß jeder Angellagte, 

das Berbrechen, deſſen er befchuldigt ift, mag beißen mie es will, 

gegen Bürgschaft (freilich oft eine fehr hohe) auf freien Fuß gefett 

merden. Nur bei Mord und gleich fchweren Vergehen wird eine 

Auenahme gemacht, und es bleibt dann dem Richter überlaffen, ob 

er Bürgihaft annehmen will, oder nicht. Meift wird Feine ange- 

nommen. So ift es wenigftens usus, es müßten denn die Verhaf— 

teten hochangefehene Perſonen fein, bei welchen man oft und viel 

| Ausnahmen madt. 
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Price war in der Stadt New-York wohl befannt; aber Nie- 
mand wußte biS jest, daß Derfelbe verehelicht geweſen wäre. 
Sm Oegentheil, Jedermann Fannte ihn als einen Sunggefellen 
und man wußte auch, daß er, um den gejeblichen Erben ſei— 

nes großen Vermögens um fi zu haben, fich feinen einzigen 
Neffen aus Californien oder Oregon verjchrieb, wo ſich der: 

felbe feit längerer Zeit aufhielt.” Ä 
„And doch tft es, wie ich Ihnen ſage,“ erwiederte Car— 

lein mit faltem, ruhigen Tone. Sa, fie nahm jogar das Aus- 

jehen beleidigter Würde an, oder verjuchte es wenigſtens, fich 

diejes Ausfehen zu geben. „Allerdings wurde die Ehe erit 
vor wenigen Tagen gejchloffen,“ jebte fie nach einer kleinen 
Paufe hinzu, Die Augen niederfchlagend, „und — Niemand 
wußte darum, ja fie wurde fogar gefliffentlih werheimlicht.“ 

„Wirklich?“ meinte der Coroner, feine humoriſtiſche Laune 

wieder gewinnend. „Eine recht romantiſche Geſchichte für einen 
alten Mann, wie Herr John Price war! Alſo eine heim— 
liche Ehe? Da muß doch ein Grund dafür vorhanden gewe— 
ſen ſein?“ 

„Es war auch ein Grund vorhanden,“ flüſterte Carlein, 

ihren Blick noch tiefer ſenkend. „Herr John Price mußte das 

Band der Ehe mit mir knüpfen, wollte er mich nicht der 

Schande und der öffentlichen Schmach Preis geben.“ 
„Wie?“ fuhr der Coroner auf, ſeine Augen erſtaunt auf 

Carlein richtend. „Sie wollen doch nicht ſagen, daß die Fol— 
gen eines zu intimen Verhältniſſes den Herrn John Price zu 
dieſer Heirath gebracht haben?“ 

„Ich trage ein Kind von ihm unter dem Herzen,” erwies 

derte Carlein mit feiter Stimme und ihre Augen richteten 
fi) bei diefen Worten klar und ohne zu zuden auf den Un— 

terfuchunggrichter. 
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„Ein Kind von ihm unter dem Herzen?“ schrie der Co— 
roner, abermals auffpringend, und Carlein mit einem fait 

rohen Blide von allen Seiten betrachtend. 
Auch alle Mebrigen richteten num ihre Augen mit gedop- 

pelter Aufmerkſamkeit auf die Schöne Sprecherin. Hievon 

hatte bis jest Niemand etwas geahnt! Aber das Ausſehen 
Carleins zeugte für die Wahrheit ihrer Ausjage, denn ihre 
Geſtalt hatte eine merfwürdige Fülle angenommen, jeit wir 

fie vor wenigen Stunden zum letzten Male beobachtet haben. 
Wollte fie vielleicht früher ihren Zuftand verbergen? Hatte 
fie fich wielleicht Früher auf künſtliche Weife fo gefleidet, daß 

man ihre bevorſtehende Mutterichaft niht bemerfte? Dder 
war ihre jebige Körperfülle eine erfünftelte, eine gemachte, 
eine in dieſer ſchrecklichen Nacht mit kaltem Blute vorbereitete?“ 

Der Coroner jeßte fich wieder, nachdem er feine Beob- 
achtungen gemacht hatte. Er äußerte aber fein Wort des 
Miktrauens mehr, ſondern jchüttelte bios mit dem Kopfe. 

„Wenn Sie in andern Umftänden find,“ fagte er nad) 

einer Weile falt und ruhig, „jo beanfpruchen Sie natürlich 
das ganze Erbe; wie ſteht e3 danı aber mit dem Neffen des 
Herrn Price, dem jungen Herrn Marc? Wußte er von diefem 
heimlichen Ehebündnig? Dder wurde e3 verheimlicht, Damit 
er es nicht erfahre? Ueberhaupt wo iſt diefer Neffe? Es mar 

doch notoriſch, daß Diefer junge Mann der Liebling feines 
Oheims geworden und zu feinem Alleinerben beftimmt war? 
Wo iſt er jeßt auf einmal bingefommen? Die Gefchichte 

wird immer myſteriöſer und vermwidelter,“ 
„Die Geſchichte iſt jehr einfach und Far,“ verfeßte Car— 

lein mit ruhigem Nahdrud. „Herr Marc Price, der Neffe 
meine3 ermordeten Eheherrn, ift feit einigen Tagen nach einem 
beftigen Auftritte mit feinem Oheim aus dem Haufe ver: 
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Thwunden. Herr Sohn Brice nahm lange Anftand, feinem 

Neffen Notiz von dem Schritte zu geben, den er meiner Ehre 

halber thun mußte. Darum ward die Ehe bi jekt nicht 
öffentlich erklärt. Aber Herr Marc muß doch unter der Hand 
etwas davon erfahren haben, und e8 Fam in Folge defjen zu 

Erklärungen, welche die fchleunige Entfernung des jungen Man- 

nes zur Folge hatten.” 

„Hoho, fo fteht die Affaire,“ meinte jest der Coroner 

mit einem grinfenden Lachen. „Kann mir’3 denken,“ fuhr er 

die Achfeln zudend fort. „Muß Feine angenehme Nachricht 
gewefen fein, fich auf einmal eine Erbfchaft von einer halben 

Million vor der Nafe mwegfchnappen zu jehen! Doch,“ fuhr 
er wieder ernſt werdend und Garlein ſcharf firirend fort, „Sie 

haben natürlid einen Traufchein, einen regelrecht ausgeftellten 
Trauſchein.“ 

„Ich will ihn holen,“ verſetzte Carlein, ſich ſchnell zur 

Thüre wendend. 
„Begleiten Sie ſie, Conſtabler,“ befahl der Coroner einem 

der Polizeidiener, und — Carlein fühlte, daß doch noch nicht 
aller Verdacht von ihr genommen war. 

Kaum hatte fie ſich aber entfernt, fo ſchrieb der Coroner 
in aller Eile eine Notiz nieder, an der ihm offenbar viel ge— 
legen war. „Dem Surrogate!” ı rief er einem andern Poli- 

2 Der Surrogate ift eine außerft wichtige Perfon. Das Wort 

heißt eigentlih der „Bevollmächtigte,“ oder der „Stellvertreter.“ 

Sn der That ift aber der Surrogate der Wailenrichter. Er vertritt 

die Stelle des „Pflegers und Waiſengerichts“ zugleich) und verwaltet 

das Bermögen derer, die feine „unbeftrittene” Erben hinterlaffen oder 

vielmehr er ernennt die Verwalter foldhen Vermögens. Er ift aber 

nicht blos Berwalter, fondern was einen meit größeren Werth hat, 

er ift Richter und gibt bei ftreitigen Exbichaften fein Urtheil ab, 
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zeidiener zu. „Uebergebt diefes Briefhen ſchnell und eigen: 

händig.“ — Der Bolizift beeilte ſich natürlich, die Botichaft 

zu beforgen. 
Earlein fam mit dem Traufchein zurüd und übergab ihn 

dem Unterfuhungsrichter. Diefer befah ihn lang und genau. 
„Er ift in Ordnung,“ murmelte er endlich vor ſich hin, „das 
heißt, wenn ihn Doctor Meloille wirklich ausgeftellt hat, woran 
wohl fein Zweifel fein kann. Bei Gott, ein interefjanter Fall,“ 

achte er heimlich, fih die Hände reibend. „Ein Tall, mie 
ich noch feinen erlebte.” 

„Wer find die Trauungszeugen ?” fuhr er laut fort, 
„Denn idy jeße voraus, daß Zeugen bei der Trauung waren.” 

„Meine Mutter und die Haushälterin des Doctor Mel: 

ville waren dabei,” erwiederte Earlein fanft. „Wir wünſch— 

ten vor der Hand Feine größere Publicität.“ 
Der Coroner ließ nun diefen Punct fahren, da derfelbe 

- weniger ihn, als den Surrogate anging, und ſchritt zur Ver— 
nehmung des Dienftmädchens, welches den Mörder zuerit ent- 

dect hatte. Allein auch diefe Vernehmlaffung förderte Fein 

anderes Nefultat zu Tage, als was wir bereits wiffen. Schon 
wollte daher der Richter das Vorverhör ſchließen, da fiel fein 
Auge auf das dolchartige Meffer, mit welhem Sohn Price 
ermordet worden war. Die fonderbare Geftalt des Meffers 
fiel dem Coroner auf, noch mehr die Bezeichnung deffelben auf 
dem Hefte. Er trat näher an das Bett, und befah e3 genau, 

fi) übrigens wohl hütend, es aus der Wunde zu ziehen, denn 

nad dem Geſetze mußte der ganze Thatbeftand noch einmal 
erhärtet und gerichtlich conftatirt. werden, wann die Jury zus 

gegen melches Feine Berufung -ftattfindet. Die Verhandlungen bei 

‚ folgen Streitigkeiten find öffentlich. 
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fammenberufen war; darum ließ der Coroner Alles in statu: 
quo, bis die Geſchworenen erjchienen. „Es iſt ein Bowie— 

meſſer,“ murmelte er, „ein ächtes ſüdländiſches Bowiemeſſer, 

wie man ſie bei uns ſelten trifft; denn nur die von den Skla— 
venſtaaten und die Californier führen ſolche. Ob wohl Nick 

Myers in Californien war?“ | 

Earlein war feinen Blicken gefolgt und hatte in jener 
Seele gelefen, obwohl jie die Worte nicht hören fonnte, Die 
er vor fich Hinmurmelte. „Mein Gott,“ rief fie plößlih, wie 

vor Schred zufammenfahrend. Sie zitterte fihtlih und ihr 
ganzer Körper erbebte, al3 drohte fie in Ohnmacht zu fallen. 

Dean unterjtüßte fie, und fie erholte fi) auch bald genug 

wieder, Aber num verlangte der Coroner zu willen, was fie 
fo ſehr erjchredt habe. 

„Das Meſſer,“ erwiederte fie leiſe, faſt ihaudernd. „Sch 

habe es erkannt; ich würde e3 unter Taufenden erfennen. Es 
gehört Herrn Marc Price an, dem Neffen des Ermordeten.“ 

„Mädchen, oder Frau, was du nun fein magſt, bejinne 

dich Wohl, was du ſagſt,“ rief jebt der Eoroner bi3 zum Tode 
erbleichend, denn Diefe Nachricht hatte ihn felbit erjchüttert. 

„Diefes Meffer, fagft du, fei das Eigenthum des Herrn Marc 

Price, des Neffen des ermordeten John?“ 
„&3 war e8 wenigftens bis vor drei Tagen, ich erkenne 

e3 genau,“ ermwiederte Earlein mit feiter Stimme. 
Der Eoroner ging einige Male im Zimmer auf und ab, 

wie um zu überlegen. 
„Das Vorverhör ift geichloffen ‚“ fagte er dann ernit. 

„Am zehn Uhr fommt die Jury zufammen und dann werden 
wir die eigentlihe Vorunterſuchung beginnen. Miß Carlein 
oder Frau Price, welches nun Shr eigentlicher Name fein mag, 
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ih werde Sie nit in die Tombs abführen laffen, aber ich 
kann Sie auch nicht als ganz unverdächtig bezeichnen, bis alle 
Ihre Angaben dur Zeugen erhärtet find. So lange‘ müffen 
Sie ſich als Gefangene in diefem Haufe betrachten. Ich werde 
zwei Conftabler zurüclaffen, melde die Eine und Ausgänge 
zu bewachen haben. Im Uebrigen foll Ahnen nicht verwehrt 
fein, im Innern des Haufes, dieſes Zimmer ausgenommen, 

das ich verjchliegen und eine Wache davor jeßen werde, un: 

gehindert fich zu bewegen. Auch das Dienftmädchen wird als 
Zeugin fo lange in Haft bleiben, als ich es für nöthig finde; ' 
fie hüte fich alfo wohl, das Haus zu verlaffen.“ 

„Ich werde einen Nechtsgelehrten rufen laſſen,“ ermwiederte 

Carlein, die Lippen aufwerfend, „daß er mir mit feinem Nathe 
zur Seite ftehe. Ich hoffe, es wird mir dieß geftattet fein?“ 

„Sie können "einen Nechtsbeiftand annehmen und mit 

diefem, jo wie mit Verwandten und Freunden ungehindert ver: 
fehren,“ war. die Antwort. 

Carlein zog fih nun auf ihr Zimmer zurüd und auch 

die übrigen Anweſenden entfernten fich, nachdem fie das Ber: 
iprechen gegeben, bei der Juryſitzung pflichtlich zu ericheinen. 

: In New-Hork hat der Richter das Necht, einen wichtigen Zeu- 

gen verhaften zu laffen, oder wenigftens anzuhalten, daß er Bürg- 

Ihaft für fein Erſcheinen ftelen muß. Es gefchieht dieß deßwegen, 

weil fonft läftige Zeugen von den Angeflagten durch Beftehung oder 

' andere Mittel leicht auf die Seite gebradht würden. Oft und viel 

fommt es vor, daß der Angeflagte gegen Bürgſchaft auf freiem 

Fuße ift, während der Zeuge gegen ihn fih im Gewahrfam befindet 

und darin zu bleiben genöthigt ift, bis der ganze Prozeß fein Ende 

‚ erreicht bat, blos weil er arm war und feine Bürgichaft 

ftellen fonnte, \ 
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Der Coroner Klieb noch eine Zeitlang. Er hatte nod) einen 

Berhaftungsbefehl auszufertigen und diefer lautete auf Marc 
Price, Esquire. Die Angabe Carleins, daß das Bowiemeſſer 

fein Eigentum fei, Hatte auch ihn verdächtig gemacht! —- 

Nun erft entfernte fich der Coroner, um einige Stunden dar: 

en die Juryſitzung über - diefen merfwürdigen Fall zu er 
öffnen. 



7. 

Das Blindenaſylum. 

Es war Sonntag Mittag, den Tag nach der Spielnacht in 
der Bleekerſtreet. Der hochwürdige Doctor Beecher hatte ſeinen 
Dienſtobliegenheiten heute nicht nachkommen können, ſondern 
ſie dem zweiten Geiſtlichen nach ihm überlaſſen müſſen, denn 
er war krank. Er war wirklich krank, obgleich er nicht im 
Bette lag, ſondern mit unruhigen Schritten in feinem Schlaf— 
gemache auf und nieder ging. Sein ohnehin jchon blafjes und 

eingefallenes Gefiht jah heute afchfarben aus und die Augen 

fügen hohl und tief in den verzerrten Zügen. Gewiß, es war 
feine Verjtellung, Doctor Becher war Frank, jehr Eranf, aber 

‚ feine Krankheit war feine förperliche, jondern bejtand in einem 

Seelenleiden, für welches fein Arzt ein Rezept bat. 
Die Theilnahme feiner Gemeinde an diefem plößlichen 

Unwohlſein ihres Seeljorgers und Hirten war eine außeror— 

dentliche. Chaife für Chaiſe fuhr vor und die Erfundigungen 
and Kartenabgaben wollten fein Ende nehmen. War doc der 

| Griefinger, Criminalmpfterien v. New-NYork. II. 15 
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hochwürdige Doctor allverehrt und tiefvenerirt, und — kannte 

man doch an einem Sonntage feinen befferen Zeitvertreib, als 
Befuche zu machen oder zu empfangen! Der Doctor ließ aber 
Niemanden vor. „Er fei zu angegriffen, um Semanden fpres 
hen zu Dürfen,” hieß es, und in der: That und Wahrheit e3 
wäre ihm unmöglich gewefen, über gewöhnliche Gegenftände 
Ned’ und Antwort zu geben; er war zu aufgeregt, zu über: ) 
reizt, um jene Sprechweife in der Unterhaltung anzunehmen, 
welche man von einem ſolch' heiligen Manne, als er zu fein 
im Geruche Stand, erwartete. Fromme Neden, heilige Mienen, 

andächtige Blicke, — Gott im Himmel, wie hätte er ſolche in 

diefem Augenblicke zu Stande gebracht, da doch die Hölle in 
ihm tobte und der Teufel ſich feiner ganz und gar bemächtigt 
hatte ! ' 

„sh Thor, ich wahnmwißiger Thor!” viefer. „Wie mochte 

ich mich doch verleiten laffen, Alles auf Einen Wurf zu ſetzen! 

Dreißigtaufend Thaler, — was hätte ich hiemit beginnen kön— 
nen, wenn ich’S auf die richtige Art angegriffen hätte? Wie 
viel taufend Menichen hätten fich mit einem ſolchen Bermögen für 
reiche Leute gehalten, und wären es auch wirklich geweſen, 
wenn fie das Geld zu den gewöhnlichen Wucherzinjen angelegt 
hätten! Ja, hätte ich nicht felbft allen meinen Verlegenheiten 

ein Ende machen fünnen, wenn ich fo gefcheidt und worfichtig 
geweſen wäre, das Geld als Abfchlagszahlung zu verwenden ? 
Sch wäre dann auf lange Zeit, auf Monate, auf Jahre fiher 
und von meinen Gläubigern unangetaftet geblieben, bis ich 
wieder andere Hülfsmittel flüffig gemacht hätte, Aber jekt! 

Alles verloren, Alles! Keine Hoffnung mehr, feine! Brady 
wird Hagen, muß Hagen; die andern Gläubiger werden auch 
nicht ſäumen; man verfauft mir, was ich befiße; ich werde 

ein Bettler! Und nicht blos das; o nein, dieß ift noch das 
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Geringfte, aber ich werde gebrandmarft; als ſchlechter Haus— 

hälter werde ich ausgefchrien; als betrügeriſcher Watfenpfleger 
werde ich bezeichnet, al3 ein Elender, dem nichts übrig bleibt, 
als fich eine Kugel vor den Kopf zu ſchießen! Sollte ich dieß 
nicht lieber gleich jet thun? Sebt, ehe der Tag der Schmach 
über mich hereinbricht?” 

Er ging mit immer größeren Schritten auf und nieder. 
Schwere Schweißtropfen jtanden ihm auf der Stirne. Nichard 
Eolter, oder vielmehr Henry Waldon, hatte fich gerächt! 

„Es gibt der Todesarten viele,” fuhr der Unglückliche 

nad) einer Pauſe fort. „Wir haben hier in diefem Lande die 
vollfommenfte Wahl zwiſchen Gift oder Dolch, Piſtole oder 

Strid, Erfäufen oder Erftiden. Erjtiden fol der angenchmite 
Tod fein. Man kommt hinüber, ohne daß man etwas davon 
weiß, Ichlafend, ohne Schmerzen.” 

Er Hielt einen Augenblid inne, wie um nachzudenken. 
_ Seine Züge verzerrten fi immer mehr. „Hinüber!” fagte 

er endlich. „Ein fonderbares Wort! Wohin? Ins Senfeits? 

Gibt es ein Ienfeit3? Ha,“ lachte er plötzlich wie wahnwitzig 
auf, „ich habe den Leuten ſchon fo oft und fo viel von diefem 
Jenſeits vorgepredigt, daß ich faft von dem Ammenmärchen 

‚ auch angeftekt worden wäre! Pah, ein Jenſeits! Wenn der ' 
‚ Menfch todt ift, ift er todt. Sch will nicht weiter darüber 
‚ nachdenken, denn es macht Einen blos verrückt, Aber —,“ 
ſetzte er jebt wieder nachdenflih Hinzu, „wenn's doch Fein 
‚ Ammenmärchen wäre? Wenn e3 in der That ein Senfeits 
‚ gäbe? Wenn eine Vergeltung käme! Wenn ein ewiges Ge— 
richt ſtattfände!“ 

Er ſchauderte zuſammen. Seine Seele erbebte in ihren 
tiefſten Grundfeſten. „Ich will nicht hierüber nachdenken,“ 
rief er gleich darauf nochmals, vor Zorn und Erregung auf 
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den Boden ftampfend; „aber ih will auch nicht fterben. 
a3 bleibt mir, wenn ich gejtorben bin? Das Nichts, das 

ewige Nicht3. Und —“ fuhr er nad einer Paufe fort, „it 

denn bereit Alles verloren? Gewiß, in das Bleekerſtreethaus 
kann ich nie mehr zurückkehren. Sie deuten dort mit Fingern 
auf mich und überdieß, wenn der Profeffor, wie ich nicht zmeifle, 
an feinen Wunden ftirbt, fo muß das Haus ganz aufhören, 

menigitens auf eine Zeitlang. Aber, was thut's? E3 gibt der 

Spielhäufer genug, und die Wenigen, die mich des falfchen Spiel 
bei der Gräfin überwiefen gejehen haben, dürfen ja nichts aus— 

lagen. Ihr Eid bürgt mir dafür, Daß nicht einmal ein Ge— 
rücht davon ausfommt, was in dem Dleeferftreethaus vorge: 
fommen iſt. So bleibt meine Ehre vor der Welt unange- 
taftet. Was tft alfo verloren? Geld und nichts als Geld, 

eine lumpige Summe von dreißigtaufend Thalern. Kann mir 
irgend Jemand etwas anhaben, wenn ich diefelbe Summe oder 
eine noch größere wieder jchaffe? Nein, mein Anfehen it nicht 

erfehüttert, mein Ruf hat nicht gelitten, ich bin immer noch 
der hochwürdige und bochangefehene Doctor Beecher. Und uns 

ter ſolchen Umſtänden follte ich verzweifeln? Pah, ich bin 
ſchon in geführlicheren Lagen geweſen, als diefe ift, und habe 
mich alle Male wieder herausgeriffen. War nicht fhon mein 
Leben in Gefahr? Zitterte ich damals? Zitterte ich an jenem 
furchtbaren Tage in Öenf? Pah, dem Muthigen gehört die 

Melt. Ich werde Muth faffen, ich werde meinen Verftand an 

ſtrengen und neue Mittel ausfindig machen, und wenn ich fie 
in der Hölle fuchen müßte!“ 

Er richtete fein Haupt wieder ftolz empor, und ging mit 

feſtem Tritte auf umd nieder. Die alte Energie war mieder: 
gekehrt. Er war mieder ein Mann, oder glaubte e3 mwenig- 
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ſtens zu fein. Da ftörte ihn ein leiſes Klopfen an der Thüre 
und die alte Haushälterin trat ein. 

„Ich will Niemanden fehen und Niemanden hören,“ rief 
der Doctor. „Ah habe doch die ftrengiten Befehle ertheilt, 

mid allein zu laffen.“ 
„Der alte Myers aus Trinityplace in Nem- York it 

da,” flüjterte die Haushälterin, „und will fih durchaus nicht 

abtreiben laſſen. Er ift jo veritört, daß man mohl fieht, es 

it etwas Wichtiges, was ihn hierhertreibt.“ 
„Sp führe ihn ein, aber wache, daß wir nicht gejtört 

werden.” 
Herr Myers war in jeinem jchönften Sonntagsanzuge. 

Schwarzer Rod, Schwarze Weſte, ſchwarze Beinkfleider, Schwarz 
vom Kopf bi zur Sohle! Nur die weiße Halsbinde ſtach etwas 

grell ab, und ließ das bleihe Antlib des frommen Vorſtehers 
des Blindenafylums nod) geifterhafter erfcheinen, als es in 
Wirklichkeit war. Und doch jah es geifterhaft genug aus, denn 
Herr Myers war in einer großen Berlegenheit, ja, man darf 
jagen in einer großen Angit und tiefen Betrübniß. Handelte 

es ſich doch um die Eriftenz feines Blindenafylums und folglich 
um feine eigene Exiſtenz! 

„Hochwürdigſter,“ rief er, als er mit dem —— allein 

war, die Hände flehentlich emporſtreckend. „Ich habe mich 

ſchwer gegen Sie verfehlt, ich habe Ihre Befehle ſchnöde über— 
treten, und doc wende ich mich vertrauensvol an Sie, und 

doch find Sie meine einzige Hülfe! Mein Aſylum iſt verlos 
ven, meine Reputation ift verloren, mein Alles ift verloren, 
wenn Sie mir nicht beiftehen. Ja, die Zufunft meiner Fa— 

‚ milie, das Wohl und Wehe meines einzigen Kindes, meiner 
| Sarlein, die Sie auch einft-Kebten, fteht auf dem Spiele, denn 

‚ wenn man den Bater in den Zeitungen gebrandmarft läſe, 
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oder wenn er gar ſeiner Vergehen wegen ins Gefängniß ge— 
ſteckt würde, wer könnte dann den Ausſagen der Tochter Glau— 
ben ſchenken? Ich bin ein verlorener Mann, ein zu Grunde 
gerichteter Unglücklicher, wenn Sie mir nicht beiſtehen.“ 

Die kleine dürre Geſtalt des Elenden zitterte heftig und 
war gar erbärmlich anzuſchauen. 

„Myers,“ ſagte der Doctor mit ſeiner gewohnten Ruhe, 
„ich habe Euch ſonſt als einen überaus klugen Mann kennen 
gelernt, obgleich es Euch leider immer faſt allzuſehr an Muth 
gebrach. So nehmt Euch zuſammen und ſprecht vernünftig, 
damit ich verſtehe, was Ihr wollt.“ 

„Da leſen Sie dieſen Brief,“ ſeufzte der alte Mann, die 

Augen gen Himmel verdrehend. „Leſen Sie und Sie wer: 
den begreiflich finden, wie mir zu Muthe fein mn. — Der 
Brief lautete alfo: 

„Mein theurer Bruder in Chrifto! 
„Es ift den frommen Theilnehmerinnen unferes engeren 

Miſſionsvereins ein Gerücht zugefommen, welches diejelben im 

große Aufregung verfegt hat. Das Gerücht betrifft dein Blin- 
denaſylum in Fluſching, das unter deiner Direction einen jo 
blühenden Auffhwung genommen bat. Die jehr frommen 

Damen — du weißt, e3 find lauter alte Jungfrauen und darum 

in gewiſſen Punkten äußerſt Fißelicher Natur — ſchlugen Die 
Hände über dem Kopfe zufammen, als fie von dem Gerüchte 
hörten, und haben befchloffen, das Aſylum morgen früh bei 
guter Zeit unangemeldet zu befuchen. Sie wollen dic) über- 
fallen, unverſehens überfallen! Natürlich habe ich fie in die 
jem ihrem frommen Borfage, geheime Sünden zu Tage zu 
Fördern, aus allen meinen Kräften beftärkt und unterftüßt, da— 

gegen aber ‘den Beichluß, heute noch nad) Fluſching zu fahren, 
fiegreich befämpft, da eine ſolche Fahrt eine Sonntagsenthei- 
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ligung wäre. Du haft alfo Hinlänglich Zeit, mein Bruder, 
den oder die Steine des Anftoßes, deren Gegenwart dem ©e- 
rüchte nach dein Aſylum entheiligen follen, aus dem Wege zu 
Ichaffen und aus dem Aſylum zu entfernen, und wenn die lie— 

ben Schweftern jehen, daß fie getäufcht worden find, daß das 
Gerücht eine Lüge und Verläumdung enthält, fo wird dein 
Ruhm, jowie auch der Name des Protectors deiner Anſtalt 

nur um ſo höher und mackelloſer erglänzen. Natürlich wirſt 
du die Gelegenheit, eine bedeutende Geldſpende von den reichen 
Junggeſellinnen zu erlangen, nicht vorübergehen laſſen, und 

den ihm gebührenden Antheil dieſer unerwarteten Beiſteuer 
nicht verweigern deinem Bruder MR. au. 

Bibelhausbuilding Niro. 6. 
N. Sc. 

„Gib dem Boten eine Zeile, daß 
der Brief in die richtigen Hände 
gerathen tft.“ 

Der Doctor las den Brief laut vor und während deſſen 
ftöhnte der arme Director des gefährdeten Aſylums fo laut, 
dag man hätte glauben können, die Strafe, die er befürchtete, 

werde eben an ihm vollzogen. 
„er hat den Brief gefchrieben ?“ fragte der Hochwürdige 

kurzweg. 
„Der Gehülfe des Bibelhausvorſtandes in der ſechſten 

Straße,“ erwiederte der alte Myers. 

„Könnt Ihr Euch darauf verlaſſen, daß er Euch die 

Wahrheit ſchreibt?“ fuhr der Doctor zu examiniren fort. 

„Sr ift ein Diener des Herrn,“ ſtöhnte der Aſylums— 
director, „und die Lüge tft ihm ein Aergerniß. Ich habe ihn 
ſtets nur als einen der Gläubigften gefannt und er wird von 
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Allen, die ihm näher ftehen, als ein Bauftein verehrt, der in 

der nächſten Zeit zum Eckſtein werden dürfte.“ 
„Sprich vernünftig Menſch, wo es fih um Wichtiges 

handelt,“ rief der Doctor, einen Fluch zwifchen den Lippen mur— 
melnd. „Glaubſt du, daß die alten Jungfern, von denen er 

jchreibt, morgen das Aſylum überfallen werden ?* 
„Sp gewiß als wir Beide hier find?“ 

„Dann haben wir bei Gott feine Zeit mehr zu eo 

Die Peg muß unter allen Umftänden entfernt werden.“ — 

Der Geiftlihe ſprach dieß ruhig, kalt, entichloffen. 
- „Um Gottes Barmherzigkeit willen,“ rief Myers mit 

kläglicher, fait verzweifelnder Stimme. ‚Wenn ihr ein Leid 

geichteht, jo bin ich ein Mann des Todes.“ 
„Was kann dir an dem Leben eines blinden Mädchens 

liegen?” fragte der Doctor, den zitternden Director verwun— 
dert anfchauend. „Kein Hahn wird danach krähen, ob ein 

ſolches Weſen mehr oder weniger auf der Welt iſt.“ 
„Sie fennen feine Furcht, Doctor,“ ſprach jeßt der Di— 

vector des Aſylums, fih nad allen Seiten ſcheu umfehend; 
„aber wenn Sie wüßten, was ich weiß, Sie würden nicht fo 

ſprechen. Die Peg tt die Urenfelin des alten Pete von der 
alten Brauerei, und ich möchte lieber dem Teufel in Perſon 

Kede ftehen, als ihm. Die Peg muß entfernt werden, aber 
e3 darf ihr fein Leid widerfahren.“ 

„sh habe ſchon von dem merkwürdigen Manne in jenem 
geheimnißvollen Haufe gehört,“ murmelte Becher, „ih muß 

ihn und die Brauerei fennen lernen. DBielleiht fomme ich 

dadurch) zu meinem Ziele.“ 
Er Schritt mit langen Schritten im Zimmer auf und ab, 

wie um zu überlegen. Handelte e3 ſich doch um ganz andere 
Dinge, als um die Sicherheit des Directors des Blinden: 
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aſylums! Er mußte ja, daß feine eigene Eriftenz auf dem 
Spiele ftand, wenn die Blinde in ihrem jebigen Zuftande dort 

gefunden mürde. 
„Sch wüßte nur Ein Mittel,” fagte er endlich halblaut, 

„die Firma Neftel und Hunter. Aber fie verlangen unfinnige 

Summen!” 
„Und wenn fie Taufende verlangen,” rief Herr Myers, 

dem die leiten Worte nicht entgangen waren, „fie müffen aufs 

gewendet werden. E3 fteht zu viel für mich auf dem Spiele, 

als daß ich nicht jedes Dpfer zu bringen bereit wäre. 
Zugleich z0g er ein Tafchenbuch, das über und über mit 

- Banknoten gefüllt war. Er warf einen wehmüthigen Blid 
auf daffelbe und übergab e3 dann dem Doctor Becher. 

„Es find fünftaufend Dollars in lauter Zehnthalernoten, ” 
jeufzte er, „glauben Sie, daß dieß hinreichen wird ?“ 

Doctor Becher warf ihm einen fonderbaren Bid zu. 
„Divers,“ jagte er, während er das Taſchenbuch zu fich nahm, 
„ic, fenne Euch ſchon jeit vielen Jahren. Ihr liebt das Geld 
mehr, al3 Euer Leben. Wie kommt e8, dag Ihr auf einmal 

jo verfchwenderiih Damit umgeht?“ 
„Ich will es Ihnen fagen, Doctor Beecher,“ flüſterte 

Darauf der Fromme Dann. „Sie fünnen ed noch nicht willen, 

denn es find heute al3 einem Sonntage feine Zeitungen her: 
ausgefommen, Der Herr John Price wurde heute Morgen 
ermordet gefunden, und meine Tochter Earlein iſt feine einzige 
Erbin, wenn fie den über die Erbſchaft entitehenden Proceß 
gewinnt. Sie kann ihn aber unmöglich gewinnen, wenn auf 
ihrem Vater der Mader ruht, ein unehrliher Heuchler und 
Betrüger zu fein, und darum habe ich beſchloſſen, daß dieſer 

Mackel nicht auf ihrem Vater ruhen fol, denn es handelt fich 
bei diefer Erbichaft um mehr als eine halbe Million.“ 
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„Der alte Sohn Brice ift ermordet worden,” vief der 

Doctor weniger erjchroden, als neugierig, „und Earlein ift 
feine Erbin?“ | 

„sa, denn fie ift feine angetraute Gattin,“ verſetzte Herr 

Myers ruhig und fanft. 
„Seine Oattin?” ſchrie Doctor Becher auffpringend. 

„Seine angetraute Oattin? Ihr feid ein Narr, Myers, ein 

vollfommener Narr.” 
„Es tft, wie ich jage,“ erwiederte der Director noch fanf- 

ter und ruhiger, denn zuvor. „Carlein ift feine ihm recht- 
mäßig angetraute Gemahlin.“ 

Doctor Beecher erwiederte nichts mehr, aber der halb 
höhnifche, Halb verwunderte Blick, den er dem alten Heuchler 

neben ihm zuwarf, ſprach mehr, ala Worte hätten ausdrüden 

fönnen. — „Und wer ift der Mörder?“ rief er endlich, um 

auf einem andern Wege die Wahrheit zu erfahren. 
„Man jagt, e8 ſei Mid Myers,“ erwiederte der An- 

dere kalt 

„Euer Sohn?“ 

„Mein Sohn,” verſetzte der alte Mann ſanft und erge— 
ben, „aber ich kann bemeifen, Daß ich ihn ſchon vor vier Wo- 

chen gänzlich verſtoßen babe.“ 
Abermals warf ihm der Doctor einen jonderbaren Blid 

zu; aber e8 lag nicht Verachtung, es lag eher Neid und Be— 
wunderung darin. — E83 trat eine Feine Pauſe ein. 

„It außer Peg noch Jemand aus dem Aſylum zu ent: 
fernen?“ fragte jest der Doctor, auf den eigentlichen Zweck 
ihrer Unterredung zurüdfommend. 

„Kur noch eine ältere Frau, die ich dafelbit im Stillen 
untergebracht habe,“ erwiederte der fromme Director; „aber 
ich Fann fie ruhig herausnehmen und nad) einer halben Stunde 
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Entfernung laufen laffen, denn fie weiß gar nicht, wo fie ſich 
befindet, und wird nie klagend gegen mid) auftreten können, 
da es nur eine arme Ausländerin if. Die Anna, die Bor: 

gängerin der Peg, ift fchon vor zwei Monaten von mir ent: 
fernt worden. Von ihr haben wir nichts zu befürchten, denn 
ich glaube, fie ift ficher aufgehoben.” 

Er wußte wohl, warum „Anna, die Vorgängerin der 
Peg,” nicht mehr zu fürchten war. Sie befand fi) nicht mehr 

unter den Lebenden! 

„Es iſt jebt ſechs Uhr,” ſagte der Doctor Beecher auf 
ſeine Uhr ſehend. „Beſtellen Sie eine gut verſchloſſene Drotſchke, 

denn es iſt noch zu hell, ſich eines andern Gefährts zu be— 
dienen, und noch auffallender wäre es, meinen eigenen Wagen 

zu nehmen, da ich als ſchwer erkrankt gelte. Kein Menſch 
braucht zu wiſſen, daß wir heute Abend ſpät dem Blinden: 

aſylum einen Beſuch abgeftattet haben.” 
Herr Myers ging und der Doctor jchellte feiner alten 

Haushälterin. „Sch habe heute Abend noch einen unaufſchieb— 

lichen Befuch zu machen, fo ſchwer er mir auch wird,“ fagte 
er. „Halten Sie mein Zimmer gejchloffen und weifen Gie 
alle Befuche ab, denn ich möchte nicht, Ra Jemand von Dies 
fem Ausgang erjühre.“ 

| Die Haushälterin nicte und der Sn kleidete fich jeßt 

ſorgfältig an, forgfältiger, als wenn er dem reichften Beicht: 
finde einen Beſuch zugedacht hätte. Kaum war er fertig, fo 
hielt die Drotichfe vor dem Haufe Er warf einen Mantel 
um fi und verwahrte jein Geficht mit einer Kapuze. „Nach 
Union square ro. 14, flüjterte er Herrn Myers zu, fchnell 
einfteigend, damit Niemand feine Abfahrt bemerte. Herr Myers 
folgte nad, nachdem er. dem Drotjchkenführer Die nöthige Drdre 
gegeben hatte, 
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Unionfquare ift ein jchöner, großer, freier Plab in dem 
obern Stadttheile von New-York. Dort fliegen der Broad- 
way und die vierte Avenue zufammen, um fich gleich wieder 
und auf immer zu trennen. In der Mitte deffelben befindet 
fi ein Feiner Barf, der dem Publikum geöffnet ift und die 
Häufer, Die um das große Quadrat herum erbaut find, ges 
hören ohne Ausnahme den jchönften Gebäuden an, die man 
in der Stadt fehen kann. Alle find von Marmor oder von 
braunem Sandftein aufgeführt und nicht Eines ift darunter, 

das nicht eher einem PBalafte, al3 einem Privathaufe aliche. 
Beginnt doch hier das faſhionable Viertel, wo ein Millionär 
„mit Anjtand“ wohnen fann! Heißt man doc, diefe Gegend 
Ihon „up down,“ im Gegenſatz gegen „down town!“ Liegt 

doch die fünfte Avenue, wo die Geldfüriten ihre Neftdenzen 
fi) erbaut haben, nur um eine Avenuebreite entfernt! — An 

einem diefer ſtolzen Marmorpalais leſen wir auf einem Fleinen, 
faum Hand großen filbernen Plättchen die Namen: „Madame 
Neftel. Doctor Hunter.” Das war der ganze Titel, das 
die ganze Firma! Und doch war dieſes Haus der ganzen 
vornehmen Welt New-Yorks, ja nicht blos New-Yorks, jon- 

dern der ganzen vornehmen Welt der nordamerifanifchen Union 
befannt! Und doch war diefes Haus eines der berüchtigiten, 
die man in diefer Stadt der Lafter finden fonnte, ein Haus, 
in dem jährlich mehr Verbrechen, mehr Morde begangen 
wurden, als font während eines ganzen Decennium in einem 
mittleren Königreiche der alten Welt vorfallen! Freilich waren 
e3 feine Naubmorde „auf der Straße,” freilich waren e3 feine 

Tragddien, me. Gift und Dolh, Piltolen und Bomiemefjer 

! Up town, der obere Stadttheil, down town, der untere, der 

Geſchäftstheil. 
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eine Rolle fpielen; nein, die Morde waren ganz unjchuldige, 
nur Morde an Eleinen, ungeborenen Kindern, nur Morde an 

Müttern, die einen ſolchen Actus nicht ertragen Fonnten, aber 
Doch fich demfelben unterwerfen, um die öffentlihe Schande zu 
vermeiden! 

Der Lefer weiß nun, was es für ein Haus war, an 
mwelhem die Namen: „Madame Neftel und Doctor Hunter” 

in feiner Schrift in Silber gravirt prangten. Es war ein 
„geheimes Gebärhaus und noch etwas mehr!“ 

Madame Reftel war eine Deutiche von Geburt, aber in 

Paris ausgebildet; Doctor Hunter war ein geborener Ame— 
rifaner. Beide hatten fich gefunden, wie fich der Dieb zum 

Diebe, der Mörder zum Mörder findet. Aber fie griffen e3 

nicht auf die „gewöhnliche” Manier an, um fi eine Kund— 
ſchaft zuzuziehen; fie festen ihr „Geſchäft“ nicht in die Zei— 
tungen! Solche „Mittel,“ fich befannt zu machen, üderließen 

fie den Charlatans, den Marktichreiern, oder auch denen, 
welche für das „große Publikum,“ für die „Maffe“ arbeiten. 

Madame Neftel und Doctor Hunter befaßten fi) mit dem- 
„gemeinen PBöbel“ nicht. Dazu waren fie zu fein gebildet. 

Sie befagten ſich blos mit den Damen der hohen Ariftofratie, 

mit den Frauen und Töchtern der Würdenträger des Staates, 
mit den Familien der Geldfürften von New-York, der Geld- 

fürften der vereinigten Staaten! Aber, um diese Kundicaft 
zu gewinnen, mußten fie ſelbſt vornehm werden oder doc) 
vornehm thun. Sie mußten ein „Hotel“ in einer feinen Straße 
befigen, denn eine faſhionable Dame Konnte doc nicht „an- 
derswo“ vorfahren? Sie mußten Wagen und Pferde halten, 
und elegante Wagen und Pferde, um die Kranken an be 
ſtimmten Orten „mit Anftand“ abzuholen. Ihr Haus mußte 
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„erclufiv“ fein, fonft wäre die „erchufive” Welt nicht zu ihnen 
gefommen. 

Der Anfang diefer beiden würdigen Affocies war daher 

mit vielen Unfoften verfnüpft und als fie vor fünfzehn oder 

mehr Jahren zum erjten Male vor den Baläften der Reichften 
in New-York vorfuhren und ihre Karten mit dem etwas fon 
derbaren Titel: „W. Restel, J. Hunter. Doctress and Doc- 

tor for Ladies disappointments“' abgaben, dachten fie nicht, 

daß ſie nach einem Decennium ſchon ein mehr als fürftliches 
Einkommen befiben würden, ein Einfommen, da3 mit dem 

des erſten Wallitreetbanguier3 woetteiferte! Nunmehr gab 
Madame Reſtel Soireen, welche von den erften Yamilien be— 

jucht wirden, und Herr Hunter fpielte an der Börſe, als 

wäre er von jeher in jenem Stadttheil zu Haufe geweſen. 
Deſſen ungeachtet ging ihr „Geſchäft“ feinen Gang fort und 

wurde fogar mit jedem Jahre einträglicher, Da die vornehme 
Welt fich nicht mehr vor ihnen zu geniven brauchte, weil fie 

ſelbſt Mitglieder derfelben geworden waren. * 

? Dieß heißt auf deutsch: „Arzt und Xerztin für weibliche Wi- 

derwärtigfeiten.“ In New-York kann man auf mande „Doctreß” 

ftoßen. Laffen fich Doch welche jogar eraminiven, woraus man fchließen 

fann, wie ſchwer das Examen ift! 

2 Wir geben gerne zu, daß es in andern großen Städten, be> 

jonders in Paris und London gerade eben fo Ihandliche Häufer gibt, 

wie das von Madame Neftel und Herrn Hunter gehaltene; hierin 

alfo liegt das „Ipecififch amerifanifche oder vielmehr new-yorkiſche“ 

nit; wohl aber darin, daß jenes würdige Paar in der Haute volde: 

New-Yorks eine Role fpielte, troßdem man fein Geſchäft dort 

allgemein kannte! Darin liegt das Amerifanifche, Daß dieſer 

Mann und diefe Frau als ebenbürtig behandelt wurden, weil 

fie ein fürftlides Einfommen befaßen! Darüber brauden 
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Bor diefem Haufe hielt der Wagen, der den Doctor und 
feinen Begleiter von Brooklyn herüber geführt hatte. Der 
Kutſcher wurde entlaffen umd fie traten in ein Vorzimmer, 
nachdem der Doctor einem Bedienten feine Karte übergeben 
hatte. Gleich darauf fam der Diener zurüd und lud den 
hohmürdigen Herrn ein, ihm zu folgen. Herr Myers mußte 
zurücbleiben, denn er fonnte fhon feiner Kleidung nad) nur 
al3 untergeordnete Perſon gelten und in den Empfangszim: 
mern des Haufes von-Nro. 14 auf Unionfquare fanden nur 
Mitglieder der vornehmſten Klaffen Zutritt! 

Der Doctor blieb lange aus. Endlich ertönte eine Glocke 
und gleich darauf jah man einen Wagen vorfahren, der fic 

jogar mit der Equipage des Bangquier Morris meffen Eonnte, 

Neben dem Kuticher ſaß noch ein Bedienter. Hinter dem 

Chaifenfaften mar ebenfalls ein Sitz angebracht, den zwei 
Nigger einnahmen. Jetzt hörte man den Doctor die Treppe 
herabfteigen, geleitet von Herrn Hunter, dem Affocie der Ma- 
dame Reſtel. 

„Bir find alfo über Alles im Reine “Fflüſterte Doctor 

Deecher, auf der Treppe ftehen bleibend. 
„Durchaus im Neinen,” erwiederte Herr Hunter ver: 

bindlich. „Sie werden fich über unfere Neellität nicht zu be 
Hagen haben.“ | 

„Aber, da fällt mir plötzlich ein,“ vief der Doctor, den 
Andern abermals aufhaltend. „Wenn das Mädchen fich meigern 
oder wenigſtens Schmwierigfeiten machen wollte?” 

„O, beruhigen Sie fich,* lächelte Herr Hunter, „an ſolche 

wir wohl dem Leſer keine Verſicherung zu geben, daß die genannten 
Perſonen in New-York exiſtirten, wenn wir fie auch vielleicht unter 
einem etwas veränderten Namen aufführen, denn wir ichreiben Feine 
Fictionen, jondern wir fchreiben aus dem Leben! 
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Eventualitäten find wir jchon gewöhnt; aber wir wiffen derlei 
Heine Störungen glei) im Keime zu erſticken. Sie erhalten 
außer dem Kutſcher noch einen unſerer Vertrauten und zwei 
Schwarze als Bediente mit, die jolchen Heinen Neitcontern 
zu begegnen wiſſen. Diejelben haben Befehl, fih ganz nad) 
Ihren Wünfchen zu richten.“ 

Herr Beecher fieg mit feinem Gefährten ein und die 
Caroſſe rollte in größter Schnelligkeit der nächiten Eaſtriver— 
führe zu, um fich auf den Boden der Inſel Longisland über- 
jeben zu laffen, auf welcher das Blindenafylum lag. So 
Ichnell aber die edlen Thiere Dahinjagen, jo eilen wir ihnen 

Doc) voraus und entwerfen dem Leſer in furzen Worten ein 
Bild von dem, was umter einem „Privatblindenafplum” zu 
verſtehen ift. 

Es gehört zum Nationalcharakter des jeßigen Amerika, 
wie mit der Neligiofität und Moralität, jo auch mit der 
Wohlthätigkeit ein großes Schaugepränge zu treiben. Die 
Staaten der Union, die fih, wie befannt, ſämmtlich rühmen, 
ihr Einkommen nicht für ftehendes Militär oder gar theure 
Civilliſten und Ähnliche Inftitute der „alten Welt” vergeuden 

zu müſſen, verfünden e8 mit einem gewiffen Wohlbehagen fait 
tagtäglich laut in öffentlichen Blättern, wie viel (im Gegen— 
laße gegen die Geldverfchwendung der alten Welt für unmüße 

Zwecke) in Amerika für öffentlihe Anftalten aller Art gethan 
werde, bejonders für gemeinnübige Anitalten, für Anjtal 

ten „zum Wohle der Armen und Bedrängten,“ was Alles in 

der „altern Welt” des Militärs und der Civilliften wegen nicht 

möglich jet. Und — wie überaus glücklich find die Ameri- 
faner über ſolchen Selbſtruhm! Gehen wir nun aber Der 

Sache näher auf den Grund, fo mag allerdings vor verjchie- 

denen Jahren eine folche egoiftifche „Sichfelbitberühmung” auf 
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einiger Grundlage von Wahrheit beruht haben, denn Die 
Spitäler und Wohlthätigkeitsanftalten, auf welche die Ameri— 
faner hindeuten, bejtehen; fie bejtehen und eriftiven in der 
Mirklichkeit und es find große weitläufige Gebäude mit einer 
Maffe von Beamten, welche jährlich zufammen unendlide 
Summen an Geld koſten, — die Gebäude und die Beamten 

namlich, nicht die Inſaſſen der Anftalten! Wie e8 aber um 

die Lebteren, um die, welchen die Wohlthaten der Spitäler 
zufommen follten, um die, wegen deren diefe Anftalten ge— 

gründet worden find, jteht, das erfährt man nur von Zeit zu 
Zeit aus den öffentlichen Blättern, wenn diefe über die Schänd— 

lichkeit und Betrügereten, über das ganze ſchamloſe Gebahren 
der Berwalter und Bedieniteten von derartigen Anftalten den 

Stab brechen, ohne daß jedoch deßhalb Unterfuchungen ange- 
jtellt und die Gemeinde- und Staatsdiebe zur Strafe gezogen 
würden." Im Gegentheil — diefe Diebe werden, ftatt ges 
ſtraft, — bewundert, als „pfiffige, gewandte Burſche,“ die 

„Geld zu machen verſtehen!“ — Wenn es nun aber ſchon 

ı Wer fih die Mühe einer näheren Einſicht in die große Be— 

trugswirthichaft Amerifas nehmen will, der lefe den New-York Expreß 

vom 3, December 1847 und er wird eine ftatiftifche Zufammenftel- 

lung finden, vor der Einem graust. Auch in ehrlichen, nicht vom 

Kamen „Amerikaniſche Republik“ verbiendeten deutſchen Journalen 

kann man genaue Nachweiſe leſen, z. B. im Berliner Magazin für 
die Literatur des Auslands Nro. 80 und 81 vom Jahr 1858, wo 
die Corruption und die Betriigereien, welche in allen Zweigen der 
amerikaniſchen Verwaltung herrſchen, offen dargelegt werden und wo 

der Derfaffer, der ſich nur auf Thatſachen ftüßt, am Ende zugeftehen 

muß, daß im jegigen Amerika ein fürmliches Raubſyſtem Platz ge— 
‚ griffen bat, deffen Ende nur in dem Ende dev jetigen Staatsorga- 

niſation zu finden fein wird. _ 
Griefinger, Griminalmyfterien v. New dorf. I. 16 

# 
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um die „öffentlihen” Anftalten, das heißt, um die, über 

welche dem Staate nicht blos das Auffichtsrecht zufteht, ſon— 
dern vielmehr die Auffichtspflicht obliegt, alfo faul beftellt ift, 
jo findet dieß, wie man fich denken kann, noch weit mehr bei 
den Brivatwohlthätigfeitsanftalten jtatt, welche gar feiner amt— 
lichen Kontrolle unterworfen find. Solcher Privatwohlthätig— 
feitsanftalten gibt es eine wahre Legion, da find Anitalten 
zur Unterftüßung armer Waiſen, Anjtalten für VBerwahrloste, 

Anftalten zur Befferung Geftrafter, Anftalten zur Unterbringung 
von Blinden, von Tauben, von Gebrechlichen, Anftalten für 

die innere und äußere Miffion, Bibelanftalten, Niggererziehungs- 
anftalten, Niggeriflavereivertilgungsanftalten und noch hun— 
verterlei andere Anftalten ähnlicher Art. Site alle fönnten, 
auch wenn das Einfommen, das fie beziehen, nur die Hälfte 
deſſen betrüge, was es in der That beträgt, vortrefflich be— 
jtehen und ihren Zweck ausgezeichnet erfüllen, denn nirgends 
in der Welt fallen jo viel „Beiträge,“ als in Nordamerika; 

aber diejes Einfommen fließt nicht den Anstalten zu, fon: 

dern den Borftehern und Verwaltern derjelben; nicht 

die „Armen,“ für welche nach dem Willen der Beiträgegeber 
oder vielmehr nad) dem Wortlaut der Statuten geforgt werden 
fol, erhalten den Genuß der alljährlich gezeichneten und ein= 
gezahlten Summen, fondern die Herren Direftoren umd 
Snfpeftoren, melden der Beſtand ihres „Wohlthätigfeits- 
inftitutes” eine mehr als angenehme Eriftenz verjchafft, und 
Iolcher Betrug an den Armen ift niht „Ausnahme,“ er 

it „Regel!“ 

Aber, fragt man, warum mehren fi dann die Armen 

nicht, oder vielmehr, warum macht das Publikum, das Bol, 
die Deffentlichfeit einem ſolchen Raubſyſteme Fein ſchnelles 
Ende? Lächerlich! Warum denn! Wiffen doch die meijten 
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dev „Beiträgegeber ,” daß ihre Beiträge nicht zum Beften der 
Anftalt, zu der fie beiftenern, verwandt werden, fondern im 
den Sedel der Gründer und Verwalter fallen! Dover, wie 
follten fie e3 nicht wiffen, da die Zeitungen oft genug darauf 

aufmerkfam machen und alljährlich eine ganze Reihe folcher 
Betrügereien enthüllen? Uber — fie ſäumen deßwegen doc) 
nicht, ihre Beiträge zu geben, Denn dieſe Beiträge mer- 
den veröffentlicht und ein reicher Amerikaner will darum 
angefehen ſein, er will den Schein haben, daß er mild: 
thätig jei. Man wird in der ganzen Welt finden, daß 
große Betrüger, wenns mit ihrem Leben zu Ende geht, äußer— 
lich zum Kreuze friechen und in ihrem Zeftamente der Kirche 
und den Armen große Spenden zukommen laffen. ©erade 

jo hält e3 der Amerikaner, nur mit dem Unterfchiede, daß er 
im Leben jchon den Zehnten feines unrechtmäßig errungenen 
Gutes der Mildthätigfeit und der Kirche opfert. Mit diefem 
gespferten Zehnten — e8 iſt aber meift blos der taufendfte 
Theil — erfauft er ſich jeiner Meinung nach den Ablaß, der 
ihm einen Anſpruch auf den Himmel fichert! 

Beſonders zur „öffentlichen Mifdthätigfeit“ geftimmt find 

‚ tm Amerika die rauen, die jungen, wie die alten, die ver- 

heiratheten, wie die ledigen, obgleich, wo die Attribute ledig 
und alt zufammentreffen, die Wohlthätigkeitsliebhaberei ihren 

| Eulminationspunft erreiht. Von einem häusfihen Sinn tft 
befanntlid unter den Frauen Amerikas nur wenig die Rede. 

‚ Sie find, wenn fie je die Haushaltung ſelbſt beforgen, mit 
dem Mittageffen in zehn Minuten fertig und andere Arbeiten 

ſind ihnen ein Gräuel. So fieht man fie gar viel auf der 
Straße oder in den Kirchen, denn fie lieben es, ſich zu zeigen 
und fie müffen doc) irgend eine Beichäftigung haben, da fie 
zu Haufe die Langeweile umbringen würde, Kommt nun 
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Einer, wie Herr Myers, ein unterwürfiger, frommer, himmelan— 
blickender alter Mann, und bittet fie demüthig, die Schuß: 

patronfchaft über feine neu zu gründende wohlthätige Anftalt 
zu übernehmen, wie jchnell finden fih da zehn, fünfzehn, 
zwanzig ſolcher Damen zufammen, die folches Amt mit Ver: 
gnügen übernehmen? Sie bilden ein Comite, fie wählen eine 
Vorſteherin, eine Vicevorſteherin, zwei Secretärinnen, eine 

Kaſſierin, einen Verwaltungsrath, Truſtees, Curatorinnen und 

dergleichen mehr, kurz alle Mitglieder, alle Gründerinnen der 
Anſtalt bekommen Stellen, Aemter, Titel, die in den Zei— 
tungen genannt werden. Sollte dieß nicht anlocken? — 
Und wie viel haben ſie jetzt zu thun, wie viel Berathungen 
zu halten, wie viel Protokolle zu revidiren, bis die Anſtalt 

im Gange iſt! In Gang kommen aber muß ſie, denn jede 
dieſer Damen rennt zu allen ihren Bekannten, beſonders zu 
allen Bekannten männlichen Geſchlechts und wo wäre einer 

der Letzteren ſo ungalant, ſeinen Beitrag zu verweigern? 
Freilich, wenn das Inſtitut einmal im Gange iſt, fo gibts 

verhältnigmäßig weniger zu thun, obgleih man alle Sabre 
ein paar Male nach demjelben fieht und den Erfund der Dir 
Station in den Zeitungen befannt macht, wobei das Gomite 

natürlich unterfchrieben ift und feinen Namen gedrucdt zu lefen 

das unbeſchreibliche Vergnügen hat; allein wenn auch die Ge— 
ichäfte, Die dieſes Inſtitut mit ſich bringt, nad) der Stiftung 
nur geringfügig find, jo iſt ja eine jede diefer wohlthätig— 
feit3anftaltengründungsluftigen Damen nicht blos Mitglied 
von dieſem Einen Inftitute, o nein, fie ift es von fünf, ſechs, 

von einem ganzen Dubend! Somit hört die Thätigkeit des 
„Inanſpruchgenommenſeins“ das ganze Jahr nicht auf umd 
man kann fih rühmen, vor lauter Mildthätigfeit Feinen ein- 
zigen Tag in Ruhe verbringen zu fünnen. 
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Da3 ift mit wenigen Nusnahmen der mwahrhafte und 

innere Grund des amerikanischen Wohlthätigfeitsfinnes und 

auch das Blindenafylum des würdigen und frommen Herrn 
Myers Hatte feinen Urſprung feiner andern Urjache zu ver— 
danken, al3 der jo eben angegebenen. Es war dem-Manne, 
dem man die Gottesfurcht aus den zurüdgeftrichenen Haaren, 
den aufwärts, gen Himmel verdrehten Augen und der gnaden— 
reichen, ſalbungsvollen Miene ſchon von weitem anſah, gelungen, 
die Aufmerffamfeit einiger reichen alten Sungfrauen und Witt: 
wen für feine Zwecke zu gewinnen; überdieß hatte er einen 

mächtigen Fürſprecher an dem hochgefeierten Doctor Becher 
in Brooklyn, und jo gaben fich die bejagten alten Damen, 
welche unter ſich einen engeren Miffionsvereinsausihug ges 
bildet ‚hatten, alle Mühe, das nöthige Kapital zufammenzus 
bringen, mit welchem ein Feines Befisthum auf Fluſching, 

einem aus verfchtedenen vereinzelten Höfen und Häufern be= 

jtehenden Dörflein in der Nähe von Wilkamsburg auf Longig= - 
land, angefauft und zu einer Aufbewahrungsanitalt für blinde 

Mädchen eingerichtet werden konnte. Unter großen Förmlich— 
fetten wurde das Aſylum eröffnet, und war bald mit etwa 

zwanzig Blinden bevölkert, deren Ernährung, Kleidung und 
hriftlihe Erziehung Herr Myers übernahm, natürlich nicht 

aus feinem Beutel, jondern von den milden Beiträgen, die 
er für jein Inſtitut zu erſammeln hoffte und auch vichtig ers 

ſammelte. Dennoch unterließ er es nicht, ſich Mühe zu geben, 

dag man ihn als einen Märtyrer für die gute Sache, als 
einen Mann anfah, der feine Zeit und feine Opfer fcheute, 
zum Wohle der armen hülfsiofen Wefen zu wirken. „Das 

Geld, das er erfammle (und wie er es that, haben wir gleich 
im Anfang dieſer Geschichte gelefen), wolle kaum binveichen, 
auch nur die nothwendigſten Bedürfniſſe des Aſyls zu deren,“ 
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fo Elagte der wirdige Herr Myers mit wehmüthiger Stimme, 
obgleich fi die Summe felten. unter vier bis fünf taufend 
Thalern jährlich belief. Aber die Klage des frommen Direk— 
tor3 hatte Doch ihren Erfolg, denn nicht Wenige waren feft 

überzeugt, daß der alte gottesfürchtige Herr fein „Eigenes“ 
aufopfere, um nur die Nettungsanftalt für die armen Kinder 

„aufrecht“ zu erhalten, um fie nur nicht zu Grunde gehen zu 

laffen. Andere dachten freilich das Gegentheil und meinten in 
ihrem Innern, der heuchlerifhe Schurke fchiebe alle Jahre 
neun Zehntheile der Beiträge in feine eigene Tafche, allein — 
verachteten ſie ihn deßwegen? DBerfolgten fie ihn deßwegen 

gerichtlich wegen Betrugs und Schwindel? Gott. bewahre, 
fie nannten ihn vielmehr voll Nefpekt einen „Smart fellow“' 
und beneideten ihn um feine bewunderungswürdige Kunftfer- 
tigkeit, den Leuten Geld aus der Tafche zu Inden. Die große 
Mehrzahl des Volks dachte übrigens gar nicht Darüber nad, 
wie fih das Blindenafylum fein Leben friſte. Sie hatten Alle 
genugjam mit fich jelbft zu thun, und wenn je Einer oder 
der Andere dem Andringen um einen milden Beitrag für das 
Inſtitut nicht widerstehen Eonıtte, fo gab er ihn nicht aus 
innerem Antrieb, oder um der guten Sache willen, jendern 

entweder um des Bittitellers los zu fein, oder um feinen 

Namen in den öffentlichen Blättern als Wohlthäter der Menſch— 

heit gepriefen zu fehen. | 
Das Aſylum war ein ziemlich niederes fogenanntes Frame— 

Gebäude, das ift ein aus dünnen Balken und Brettern zu— 

! Smart fellow, ein geriebener Burfche, darunter verfteht man 

einen Mann, der fein Schäflein ins Trocdene zu bringen verfteht; 

ob dieß aber auf ehrliche oder unehrliche Weife gefchieht, das ift ganz 

einerlei, fo lange die „Unehrlichfeit“ nicht zu Tage kommt oder viel- 

nuehr, fo lange der Spitsbube ſich nicht fangen und ftrafen läßt. 
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iammengefügtes Haus und lag mitten in einem Garten, der _ 
ringsum von einer Mauer eingefaßt war. Das in den Gar: 
ten führende breite Thor blieb den ganzen Tag verſchloſſen, 
und wenn Jemand Eingang finden wollte, jo mußte er vor— 

her die am Thore befindliche Klingel ziehen, jo daß die Be- 
wohner des Aſylums nie ganz unvorbereitet überraſcht mer 
den konntene Diefe Bewohner beftanden übrigens — wenn 

man die Blinden abrechnete — zu der Zeit, in welcher unfere 

- Erzählung jpielt, nur aus einem einzigen weiblichen Weſen, 
einer zwar nicht alten, aber auch nicht jungen ftämmigen, roh 

und unfauber ausfehenden Meibsperfon, deren giftiger Blick 
wahrhaft abjchredend wirkte. Früher war noch eim zweites 
meibliches Weſen zu gewiſſen ITageszeiten jihtbar, eine Art 
Ausläuferin, welche die nöthigen Nahrungsmittel aus dem 
nahen Williamsburg herbetichaffen mußte; in neuejter Zeit 
aber, jeit der Schweinzüchter den fünften Theil feines Hotel- 

abtrags jeden Morgen von der fechzigiten Straße berüber- 
ichiete, wurde dieje Perſon überflüffig. Die Blinden hatten 

nun, was fie brauchten und zwar im Ueberfluß. Was aber 

die „Auffeherin des Blindenafylums,“ wie ſich da3 oben bemel- 

dete ſtämmige Weib nannte, betraf, jo aß diefe natürlich nichts 
von dem Schweinefutter, jondern fie war gewohnt, ſich ihre 
Bedürfnifje alle acht Tage in eigener Perſon und zwar in 
New-York jelbit zu holen. Dorthin ging fie jede Woche ein: 

mal, während — an diefem Tage nämlich — Herr Myers 
an ihrer Stelle die Aufficht über das Aſylum führte und zu— 

gleich den Blinden Neligionsunterricht ertheilte. Was ſonſt 
„zum Leben“ gehörte, als Brod und Mil, Kohlen und Holz 
und dergleichen, daS murde von den Händlern, wie in New— 

Vork und Umgebung überall gebräuchlich, ins Haus gebracht. 
Bejehen wir und nun das Innere des Aſylums etwas 
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näher. Das vordere Zimmer des erften Stods, d. h. das 
Trontlocal über eine Stiege, bewohnte die Auffeherin. Von 
ihm aus hatte man eine Ueberſicht über die ganze Umgebung 
und fie konnte alfo Befuche, die angefahren kamen, jchon von 

weiter Ferne erbliden. Daneben befanden fich einige Zimmer, 
die für den Inſtitutsvorſteher, den würdigen Heren Myers 

eingerichtet waren, und in deren Einem, einem fleinen Salon, 
die frommen Patroninnen, die weiblichen Mäcene der Anftalt 

empfangen wurden. Das vordere Parterre war nicht in ver- 
Tchiedene Zimmer abgetheilt, fondern bildete einen einzigen 

Saal, Diefen hatte man mit Tischen und Subfellien, mie 

ein gewöhnliches Schulgimmer, möblirt und in der That gab 
auch Herr Myers dartır feinen Neligionsunterricht, Jowie die 

jährlichen Viſitationen durch das „Comité“ ebenfalls dort ftatt- 

fanden. Im hintern Theile des VBarterres dagegen befand fich 

das „Carzer,“ oder das Zimmer, in welchem die Zöglinge 
gemaßregelt, d. 5. ausgepeiticht oder auch zur Strafe bei 

„ſchmaler Koſt,“ d. 1. bei einer Brodrinde und einem Waffer- 

kruge eingefperrt wurden. Die Fenfter des Carzers waren 
mit Gittern verjehen, und die Thüre, die zu demjelben führte, 
fonnte - „eine fejte” genannt werden. Dberhalb des Carzers 

im erften Stode lag das Wohnzimmer der Blinden, ein Ge— 
mach, in welchem ſich außer einer langen Tafel und zwei eben 

ſo langen Bänfen auf beiden Seiten derſelben gar fein Mo— 

biliar befand. Unter dem Dache lagen die Schlaffabinete, die wo 
möglich noch einfacher eingerichtet waren, denn in jedem jtand 

ein Schragen, der mit einer Strohmatrabe, zwei wollenen Tep- 

pichen und einem Seegras-Kopfpolſter verfehen die Lagerjtätte 
je für drei Mädchen bildete. Solcher Kabinete gab es im 
Ganzen fieben, in welchen zufammten für jebt zwanzig Blinde 
untergebracht fein mochten, Es waren dieß lauter Mädchen 
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von acht bis fechzehn oder fiebzehn Jahren, die einen äußerſt 
traurigen Anbli gewährten, denn jo einfach auch die Woh— 

nung derjelben erſchien — jo einfah, daß man fie fidh fait 

nicht einfacher denken fonnte, — jo war die Kleidung derjelben 
doch noch einfacher. Ste war eigentlih nicht mehr einfach, 

fie war ärmlich zu nennen, Doc nicht hierin, nicht in der 
Armuth der Kleidung lag das furchtbar Traurige der Er- 

iheinung der Mädchen, fondern vielmehr in der Art und 
Weile, wie dieſe Armuth auftrat. Die Kleider waren näm— 
lich an allen Enden und Eden zerriſſen; dazıt ſahen fie kothig, 
ungewaschen und ſchmutzig aus, wie denn aud, die Gefichter 

der Mädchen felbft vor Unveinlichfeit und Dre ftarrten. Die 
Haare hingen verworren und ungefimmt herab und auf den 
Händen hatten ſich ganze Lager von Schmuß aufgefpeichert. 
Man jah, daß die Aufjeherin ſich ihre Pflicht, die Mädchen 
des Blindenaſylums in Zucht und Ordnung zu erhalten, ziem— 
lich leicht machte. Früher war übrigens das Ausſehen dieſer 
armen Kinder, wenn irgend "möglich, noch trauriger, denn da— 
mals Fam zum Schmuße noch der Hunger; feit jedoch die 

Schweineatzung derjelben wenigſtens zu Mittag den Magen 
ſtoppte, ſahen die Gefichtehen nicht mehr jo gar hohl umd 
bleich darein, mie vor wenigen Wochen noch, obwohl das Früh: 
fü und Abendbrod immer. nod mager ‚genug ausfiel, und 
meiſt nur aus Waſſer und Brod beitand. Höchſtens ließ fich 
die gute Auffeherin dazu herab, den Thee, welchen fie fich 

jelbjt Abends braute, noch einmal mit einigen Maaf I 
anzubrühen, und jedem der Kinder einen Napf voll davon „ſtatt 
des Waſſers“ zu verabreichen, verfteht fich aber ohne Zuder 
und Mil. Gerade jo hielt fie es auch mit dem Kaffee Mor: 
gens; doch mußte fie befonders guter Laune fein, wenn fie 
überhaupt nur flatt des Waffers Thee und Kaffee auftischte, 
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da ihr das obenbemeldete Anbrühen immerhin einige Mühe 
verurfachte. 

So war e8 im allgemeinen; befehen wir und nun das 

Aſylum auch im Speziellen. Es war Sonntag Abend nad 
jieben Uhr. Die Kinder hatten jo eben ihren „Ihee mit 
Brod“ verzehrt und ein einziges Talglicht, Das auf der langen 
Tafel brannte, verbreitete eine Art von Zwielicht in dem großen 
Wohnzimmer, bei welchem man faum irgend Etwas unterſchei— 

‚den Fonnte. Doch die Blinden brauchten ja fein Licht! 

„Nun macht, daß ihr ins Bett fommt, ihr Rangen,“ 
rief die Aufjeherin. „Es iſt die höchite Zeit, daß ich einmal 

Ruhe nor euch befomme. Und das fage ich euch, daß ihr mir 
alle hübſch ftille jeid und das Plaudern unterlaßt, fonft fomme 
ich hinauf, und dann dürft ihr für Schläge nicht forgen.“ 

Dhne zu murren jtanden die Meiſten auf, um den ihnen 

längſt befannten Weg anzutreten. 
„aber es iſt ja noch jo früh und die Peg iſt auch noch 

nicht da,“ warf eines der Mädchen fchlichtern ein. 
„Willſt du's Maul halten, du blinder Satan?“ rief die 

ſtämmige Verwalterin des Aſylums, und Iinf3 und rechts flo: 
gen die Ohrfeigen um die Wangen des vorwibigen Kindes. 
Nun fand feine Widerrede mehr ftatt, und in einigen Sekun— 

den war das Zimmer geleert. Die Mädchen waren in ihre 
Kojen gefrochen! Die Auffeherin nahm jetzt das Licht und 
jtieg die Treppe hinab, ihre Tritte dem Carzer zumendend. 

Mit einem großen Schlüffel Schloß fie auf und trat in das 
ebenfall3 mit nur Einer Kerze fpärlich erleuchtete Gemach. 
Es war dieß eine geräumige Stube mit, wie wir fchon oben 
gefagt, vergitterten Fenſtern. Sonft, noch vor wenigen Tagen, ‘ 
war diefes Zimmer ganz unmöblirt, denn die Blinden, die zur 

Strafe hier oft Tage lang eingefchloffen wurden, mußten auf 
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dem nackten Boden campiren, ohne Bett, ohne Teppich), felbit 
ohne Stroh! Im jebigen Augenblide aber befand ſich ein 

Bett im Carzer, weil e3 von einer Gefangenen ganz anderer 

Art bewohnt wurde. Diefe Gefangene war Frau Bodin, 
welche Herr Myers vor einigen Tagen hierher gebracht hatte, 
Bewußtlos war fie angefommen, denn der fromme Director 

des Blindenafylums hatte fie während der Fahrt zum öftern 
an dem Nareoticum, das ihm der PVrofeffor gegeben, riechen 
laffen. Dieß und die Gemüthserfchütterung, von welcher fie 
betroffen wurde, als fie den an ihr begangenen Betrug ver- 

merkte, zog ihr ein hitziges Fieber zu, an dem fie feither dar— 
niederlag. Der Auffeherin kam diefe Krankheit natürlich ſehr 
unbequem, denn fie fah fi) dadurch genöthigt, neben der Lager: 
jtätte, worin die arme Frau untergebracht wurde, noch ein 

weiteres Bett für eine Wärterin aufzufchlagen, da man die 
Todtkranke doch unmöglich ganz allein laffen fonnte. Uebrigens 
— in Unkoſten verfeßte man fich nicht wegen einer Wärterin, 

fondern die Aufjeherin beitellte als folche eines ihrer blinden 

Mädchen, fo wenig ein folches auch zu leiften vermochte; aber 

man konnte ihr doch nicht zumuthen, Diefen Dienft felbit in 

eigener Perſon zu verrichten, da fie ohnehin von Geſchäften 
jo jehr überladen war! 

„Wie geht, es der Frau, Peg,“ fagte die Auffeherin. 
„Iſt fie endlich zu fich felbft gefommen oder fpricht fie immer 
noch irre und im Wahnfinn ?“ 

Das Mädchen, welches alfo angeredet wurde, war ein 
Kind von höchſtens fechzehn Jahren. Aber. fein Eindliches Ge- 
fiht contraftirte jeltjam mit dem Körperumfang, melcher das— 

jelbe verunftaltete. Es war ein Kind, und doch wieder fein 
Kind, jondern eine Frau, die Mutter werden follte!. 

„Sie ſchläft zum eriten Male ruhig,“ erwiederte Peg und 
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ihre großen Augen, in denen das Acht erlofchen war, richteten 
fich auf die Fragerin, als ob fie diefelbe nicht blos hörte, ſon— 

dern auch fähe Weckt fie nicht auf,“ fuhr Beg leife fort, 
„ſie ift jo gar glücklich, daß fte Schlafen kann! Nicht alle Leute 
können Schlafen! Nein, nicht alle; ich kann feit lange nicht 
mehr jchlafen!“ 

„Du haft wieder deine böſe Stunde, Peg,” entgegnete 

die Auffeherin rauh. „Ich werde dem Doctor Nachricht davon 
geben müſſen.“ 

Die Blinde fuhr erichredt zufammen und ein heftiges 

Zittern erfchütterte ihren ganzen Körper, 
„ob, thut das nicht,” bat fie, ihre Hände flehentlid, em: 

poritredend. „Sagt dem Doctor nichts. Macht nicht, dag Er 
hierher fommt!“ 

„Ei, vor einem halben Jahre hatteft du noch feine jo 
große Angit vor ihm,“ höhnte die Auffeherin mit rohem La— 
chen. „Aber ich will dir den Gefallen thun und fchweigen, 

wenn du hübſch fügſam und ordentlich biſt. Willſt du Diefe 
Nacht wieder bei der Kranken wachen? Dann mac)’. dein 
Bett zurecht, denn ich werde jetzt das Licht löfchen. Man darf 
euch blinden Teufeln nicht, trauen, ihr könntet mir einmal tiber 

Nacht das Haus in Flammen aufgehen Yaflen.” 

Die Blinde ging mit fiherem Schritt in eine Ede, wo 
ein Bündel lag, und zog eine Matrabe nebſt einem Teppich 

hervor, die fie auf dem bloßen Boden ausbreitete. Es war 
ihr Nachtlager! Nun entfernte fich die Aufjeherin und ſchloß 

die Thüre hinter fich zu, nachdem fie das Licht gelöſcht hatte, 
Sie zündete darauf im ganzen Haufe herum, ob alle Eingänge 
und Ausgänge gut verfchleffen ſeien und nun erft zog ſie ſich 
in ihr Privatzimmer zurüd, um ſich nach all’ den Strapagen 

des Tags einen warmen Punſch zu bereiten. 
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„Bas das doch für ein qualvolles Leben it!” ſeufzte fte, 

ſich in dem Lehnfefiel, der neben dem Nachttiſche ftand, bes 

quem ausſtreckend und bie und da als Begleitung zu einem 
derben Schlucke aus dem Bunfchglaje von jenen Fleinen Baitet- 
hen nippend, welche in New-York unter dem Namen ‚„Pineapp- 
lecakes,“ oder Ananasbrödden befannt find. „Es iſt eine 

fchredlfiche Aufgabe, immer die blinden Rangen um ſich zu haben! 
Kaum daß man Zeit gewinnt, fich ein ordentliches Efjen zu 
bereiten und Abends einen warmen Tropfen zu genießen. a, 
und wenn ich auch vollends gezwungen wäre, ſie alle Tage zum 

Waſchen und Kämmen anzuhalten! Oder wenn fie öfter als 
alle Vierteljahre ihr Weißzeug wechſeln müßten! Macht mir 
doch ſchon das Wärmen des Oaithofabtrags genug zu thun! 
Gut, daß die Vifitation des Aſylums nur alle Jahre ein ein- 
ziges Mal vorfommt, ſonſt möchte e3 der Teufel aushalten, 

denn dann gibts jo viel zu jtriegeln und zu bügeln, daß mir 
ganz angjt und bange wird, wenn ich nur daran denfe. ber 

nun gar vollends die fremde kranke Frau! Mas er nur mit 

diefer will? Der Hallunfe von Myers ift jonft ein ganz 

ordentlicher Kerl, aber was er mir da wieder für eine Laft 
auf den Hals geladen hat, it nicht zum jagen. Ih muß doch 
de3 Tags wenigſtens zwei Mal nach ihr fehen und ihr eine 

Fleiſchbrühe zurecht machen. Iſt das nicht Mühe genug? 
Was er nur mit ihr will? Dem Hochwürdigen einen Defert- 
Schmaus bereiten? Dazu ift fie zu alt und abgeftorben. Und 
der elende ausgemergelte Wollüfting weiß ja nicht einmal, was 

ſchön it, ſonſt wirde er an der ſchmächtigen Peg feinen Affen 
gefreflen haben, während doch ic neben ihr ſtand! Nun frei: 
lich, jet tft fie Die genug, und jet will er auch nichts mehr 
von ihr,“ lachte fie ingrimmig auf. „Aber ich bin ein rechter 
Narr, daß ich mir über al? diefe Dummbeiten den Kopf zer: 
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breche. Steht doch das Punſchglas vor mir und die Pineapp- 
lecakes find auch nicht zu verachten! Zudem, wenn ich noch 

ein Baar Sahre Auffeherin im Klufhingblindenaiylum geweſen 
bin, jo kann ich privatifiren, wie man in der vornehmen Welt 
fagt. Der Myers ift zwar ein ganz pfiffiges altes Männchen 

und meint, er fünne mir die Kaffeebohnen vorzählen, aber, 

profit die Mahlzeit, mir ift er doch nicht gewachlen. Schnürt 

er die alten frommen Sungfern, welche das Aſylum protegiren, 
im Großen, fo ſchnüre ich ihn dafür im Kleinen und viel 
Tropfen geben’am Ende auch einen Krug voll.” 

So räfonnirte die fromme Aufjeherin (denn auch fie ge— 

noß beim Publikum dieſes Rufes), indem fie fich immer be— 

quemer in ihren Lehnfefjel zurüclehnte und bei jedem Zuge, 
den fie aus dem Punfchglafe that, vor Vergnügen mit der 
Zunge ſchnalzte. Wohl eine gute Stunde oder noc länger 
mochte fie in diefer Situation zugebradht haben; manches 
Glas hatte fie fich inzwiſchen vollgefchenft und ausgetrunfen, 

‚manchen Ananasfuchen hatte fie angebrochen und verzehrt, und 

ihr Auge war dabei immer feliger und ihr Gefichtsausdrud 
immer verflärter geworden. Plötzlich murde fie - dur das 

Nollen eines Wagens aufgefchredt umd gleich darauf ertönte 
die Hofthorglode, welche unmittelbar in ihr Zimmer führte, 

„Herr alle Welt,“ rief fie voll Schred auffahrend, „was 

ſoll das fein?“ | 
Doch bald beruhigte fie fih. Die Glocke ertönte ja drei= - 

mal. Es mußte alfo Herr Myers jelbit jein und e3 war 
demnach Feine Gefahr zu befürchten. „Uber mas er nur zu 
fo fpäter Abendftunde noch will?” murmelte fie, den Hofthor- 
ſchlüſſel ſuchend. „Und vollends in einem Wagen! Der Mann 
iſt ja plötzlich außerordentlich freigebig geworden. Da muß 
ic) doch meine Anforderungen auch höher ſpannen.“ 
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Jetzt war der Schlüffel gefunden und die zu ähnlichen 

Borfommniffen jtet3 bereitgehaltene Laterne angezündet. Gie 
ging die Treppe hinab und fchloß das Thor auf. Der Was 
gen rollte in den Hof und entleerte fich feiner Inſaſſen. 

„In welchem Zimmer jchläft die Peg?” ſagte Herr Beer 
her, als er ind Haus getreten war. „Hole fie und herab, 

wir haben mit ihr zu fprechen.” 

„Sie iſt in der Carzerſtube bei der kranken fremden Frau,” 
eriwiederte die Auffeherin mit einem merkwürdig neugierigen 
Blide, denn fie wußte fi) vor DVerwunderung über dieſen 

plötzlichen nächtlichen Beſuch Faum zu faffen. „Aber,“ fuhr 

‚ fie mit einem tiefen Knickſe fort, indem fie dem Doctor Bee: 
her einen zärtlichen Blick zumarf, denn der Punſch hatte fie 
muthig gemacht, „aber wollen die Herren nicht in das Em: 
pfangszimmer treten und ein Schlüdchen gegen die Nachtluft 

zu fich nehmen ?” 
„Wer ift die fremde, Franke Frau?” frug der Doctor 

‚ gegen den. Director des Aſylums gewandt fort, ohne auf die 
Einladung der Auffeherin irgendwie Nücficht zu nehmen. 

„Es it dieſelbe Frau,” ermwiederte Herr Myers unter: 
würfig, „von der ich Ihnen ſchon gefagt habe, Wir Fünnen 
‚ fie jeden Augenblik aus der Anjtalt entfernen, ohne daß uns 

irgend Gefahr von ihr drohte, denn fie weiß gar nicht, wo fie- 
ſich befindet.“ 

„Leuchte ung,“ befahl Herr Beecher Kurz. 

Die Auffeherin ging mit dem Lichte voran, und die Ueb— 
‚ rigen folgten. Den Schluß bildeten Die zwei Nigger, melde 
‚ mit Striden und Handfcellen verjehen waren. Die Thüre 
in das Carzerzimmer ward aufgefchloffen und die Auffeherin 
leuchtete über das Bett Hin. Die fremde Frau fchlief ruhig, 
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mit dem Gefichte gegen die Wand gefehrt. Peg lag auf ihrem 
Strohfad neben dem Bette, 

„Peg, ftehe auf, du mußt uns folgen,” fagte der Doc: 
tor, hart neben ihr ärmliches Lager tretend. 

Das Mädchen fuhr aus dem eriten Schlummer auf und 

horchte verwundert. 

„Peg,“ wiederholte der Doctor langfam, „ſtehe auf und 

Heide Dich an, du mußt uns folgen.“ 

Jetzt erſt erwachte das Mädchen zum vollen Bewußt— 
ſein; jeßt erft begriff fie, was man von ihr wolle! Halbent— 

Heidet, wie fie war, fprang fie auf und ftellte ſich hart vor 
den Geiſtlichen. Ihre Augen richtete fie voll auf ihn, obwohl 
deren Licht erlofchen war. „Nie, nie,“ rief fie vor Aufregung 

bebend. „Nie werde ih Euch mehr folgen. Sie hat mid) 
über Alles aufgeflärt. Ihr feid der Teufel im Menſchen— 
gewande.“ 

„Wer hat dich hierüber aufgeklärt, Peg?“ verſetzte der 

Geiſtliche kalt, mit höhniſchem Blicke. „Komm', eile dich, und 

nöthige mich nicht, zu andern Mitteln zu greifen.“ 
„Nein, ſie ſoll nicht,“ rief nun plötzlich eine andere Stimme, 

und der Ton dieſer Stimme ſchien den hochwürdigen Prediger 

von Brooklyn mit einem beſondern Entſetzen zu erfüllen. „Ein 

Nichtswürdiger hat ihren kindhaften Zuſtand benützt, um ſie 

in Schmach und Elend zu ſtürzen, aber ich ſchwaches und 
wehrloſes Weib werde ihr beiſtehen, daß ſie dem Laſter von 
nun an ſiegreich widerſtehe.“ 

Mit dieſen Worten ſprang die kranke Frau, ſo bisher im 
Fieber gelegen, plötzlich zum Bette heraus und ſtellte ſich in 
ihrer Aufregung gerade vor den Doctor Beecher aus Brook— 
lyn. Das Licht der Aufſeherin fiel hell und klar auf Beide! 

„Eduard Spencer!“ ſchrie jetzt das Weib mit gellendem, 
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furhtbarem Tone. „Eduard Spencer, Betrüger, Mörder!“ 
ſchrie fie nochmals mit noch fchrillerer, gellenderer Stimme 
und dann jtürzte ſie lautlos in tiefer, Ohnwacht zufammen. 
Sp außerordentlich war der Eindrück, welchen das Zuſammen— 
treffen mit dem frommen Geiſtlihen a or ante — 

machte! rg 

Nicht minder ſchreckhaft — — —* ‚per 

Anbli der Frau auf den Doctor Beecher hervorbrachten Er 
taumelte zurück, wie wenn er⸗ ‚einen: ‚Shlas.vor Den Kopf 
befommen hätte und mußte fi an der Wand halten, um nicht 
umzufinfen. „Mein Weib!“ ftieß er Feuchend hervor und feine 
Augen blicten ftier, als ob er plötzlich von Wahnfinn befallen 

worden wäre, Dod nicht lange dauerte diefer gräßliche Zu— 
stand. Er erbolte fih durch eine gewaltſame Anjtrengung 

und dann blickte er höhnend auf die Dhnmächtige, Die ihrer 
jelbjt nicht bewußt zu jeinen Füßen lag. 

„Wie kam diefe Frau hierher?” fagte er, feine ftechenden 

Dlide auf den Direftor des Aſylums richtend, der vor Er- 
ſtaunen fich nicht zu fallen wußte. 

„Es ift diefelbe Frau, ven der ich Ihnen erzählte,” ant— 

wortete Herr Myers. „Ein Freund verlangte Diejelbe auf 
einige Tage im Aſylum ficher aufzuheben.” 

„Ein Zufall aljo, nicht3 weiter!” flüſterte der Doctor. 
„Aber ih muß mich vor ihr fichern. Welch’ merkwürdige 
Eonftellation mag fie nad) New-York geführt haben? Sit diefe 
Reiſe auch Zufall geweſen, oder gefchah fie in der Abficht, 
mic auszufinden?“ 

Er hielt de Hand an die Stirne, wie um nachzudenfen 
und trat auf die Seite. Dann winfte er dem Vertrauten, 

den ihm der Doctor Hunter mitgegeben hatte, 
Sriefinger, Griminalmyfierien v. New-NYork. U. 17 
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„Sie find beauftragt, mir in allen Dingen für heute 
Abend dienftwillig an die Hand zu: gehen?“ fragte er leiſe. 

„Ss iſt es, hochwürdiger Herr,” verfeßte der DVertraute 
der Firma: Neftel und Hunter. 

„Sie kennen das Lunaticum auf Tomkinshill?“ fuhr der 

Doctor Fort, und feine Stimme Klang fo falt und ruhig, als 
ob feine Nerven von Stahl wären. 

„Ich Fenne e8, ‚denn wir jtehen mit ——— in Ser 
bindung. ** — 

„Gut,“ ſagte Der Dockot, „der Ummeg ift nur ein ganz 

geringer, Wir werden dort vorbeifahren und dieſes ohnmäch- 
tige, wahnfinnige Weib Dafelbft abliefern. Ich werde Sie 
begleiten.” 

Diefe kurze Unterhaltung wurde fo leife geführt, daß fein 

Einziger von allen Umftehenden auch nur ein einziges Wort 
davon verſtand; der blinden Peg aber, deren Gehörfinn wohl 
mehr gejchärft fein mochte, als Der von gewöhnlichen Menjchen, 
war nicht ein Wort davon entgangen, "obwohl fie ſich wohl 
hütete, ein Wort darüber zu Außern, denn die aa fejlelte 

ihre Zunge. 
„Du wirt uns folgen, Peg,” fagte nun der Doctor, 

wieder zu den Uebrigen tretend. 
„Ich will nicht,“ vief die Blinde, auf den Boden ſtampfend. 

„Ihr ſollt mich nicht abermals betrügen. Ihr habt mich elend 
gemacht und wollt mich nun gänzlich verderben.“ 

„Kennſt du mich nicht mehr, Peg,“ erwiederte der Doctor 

ſanft, die Hand auf ihre Achſel legend. 
„Ich kenne dich,“ ſchrie Peg, zurückbebend, „du biſt der 

Teufel und hältſt mich in deinen Krallen.“ 
Mit dieſen Worten fiel ſie rückwärts und wäre zu Boden 

geſtürzt, wenn ſie nicht die beiden Nigger aufgefangen hätten. 
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. Auf einen Winf des „Vertrauten” ward fie nın in Gewahr— 

fam genommen und mit der ohnmächtigen Frau Bodin in 
den Wagen gebracht, der außen im Hofe hielt. Zur Vorficht 
zog man den beiden Weibern Kapuben über das Geficht, welche 
fie an jedem lauten Auffchrei verhinderten. Einige Minuten 
darauf fuhr der Wagen ab und von allen denen, die mit ihm 
gefommen waren, blieb nur der Fromme Herr Myers zurück. 

„Meine Liebe,” jagte dieſer, als das Hofthor wieder ver- 
ſchloſſen war, zu der Auffeherin, „wir werden morgen früh 

viel zu thun haben, denn das Comite der Frauen vom inner 
Miffionsverein wird fih einfinden.“ 

„Herr Gott! Die alten Jungfern, die das Inſtitut pro— 
tegiren?” rief die Aufjeherin, offenbar von diefer Nachricht 

nur wenig erbaut. 
„Diejelben,“ erwiederte Herr Miyers mit Salbung. „Die 

Zimmer müſſen alfo gereinigt, die Mädchen gekämmt, gewa— 

ſchen und geftriegelt und das Ganze fo in Ordnung gebracht 
werden, daß die frommen Beſchützerinnen unferes Inſtituts 

eine Freude daran erleben. Die dide Peg und die fremde 

Frau find glücklicher Weife fo eben entführt worden, und kön— 

nen alſo feinen Stein des Anſtoßes mehr abgeben. Somit 
hoffe ich, wird unjere Anftalt die Prüfung fiegreich bejtehen 
und es kann uns feinerlei Madel nachgewiefen werden, Sie 
haben doch Kaffee und Butter und Brod im Haufe, damit 
wir den armen Kindern ein. gutes Frühſtück worfeben fünnen ? 
Denn, in der That, meine Liebe, mir müflgn morgen ein 
Uebriges thun und dürfen den Aufwand nicht jcheuen, damit 

wir mit unferem Blindenafylum Ehre einlegen!” 
Den_andern Tag kamen die frommen Proteftorinnen des 

Blindenaſylums und fanden Alles in fchönfter Ordnung. Sie 
waren aufs Höchſte erbaut und fahen ein, daß das Gerücht, 
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welches ihnen zugefommen war, auf einer elenden Verleum— 

Dung beruhte. Gleich Darauf erjchien ein Artikel im Sonn: 
tagsboten und verfchtedenen anderen Zeitungen, welcher die 
Berdienite des ausgezeichneten Direktors dieſes Inſtituts nicht 
genug hervorzuheben wußte und diefer Artikel war nicht ohne 
Einfluß auf das Gericht, welchem die Entſcheidung über Die 
Erbſchaftsanſprüche von Carlein Myers, der angeblichen Wittwe 
des Herrn John Price, oblag! 



8g. 

Die Tombs. 

Wohl ſelten hatte ein Mord ſo außerordentliches Aufſehen 
in New-York erregt, als der an dem alten Sohn Price be— 

gangene, und obgleih an dem Tage, mo die That befannt 
murde, feine Zeitungen herausfamen, weil es ein Sonntag 
war, jo verbreitete ſich die Nachricht Doch mit Blitzesſchnelle 
durh die ganze Stadt. Man ſprach nirgends von etwas 

Anderem, al3 von diefem Ereigniß; Bekannte riefen daſſelbe 
auf der Straße einander zu; die Kirchgänger flüfterten davon 
während der Predigt, ohne auf den Geiitlihen zu hören; die 
Straßenjungen jchrieen es laut aus und in den Wirthsſalons 
mar ohnehin von gar nicht? Anderem die Rede. Faſt fein 
meibliches Weſen in der ganzen Stadt vermochte e3 über fich, 
zu Haufe zu bleiben; man mußte Befuche machen, um nähere 
Details zu erfahren; man mußte hören, fprechen, dazu thun, 
jein Urtheil abgeben, und natürlich, was immer die Haupt— 

ſache tit, man mußte jelbit mweitererzählen, Ganze Gruppen 

jammelten fih vor dem Haufe, in welchem der Mord begangen 
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worden war. Daffelbe war zwar fejt verfchloffen und der 
Coroner hatte noch überdieß vor die Hausthüre einige Polizei— 
diener als Wächter aufgeftellt, damit nicht ein gewaltfamer 
Eintritt verfucht werde: man fonnte aljo lediglich nichts jehen, 
als geichloffene, mit Vorhängen verhüllte Fenſter; aber den— 
noch wich die Menge nicht, ſondern harrte den ganzen Tag, 
618 tief in Die Nacht hinein, unverdroffen aus und ftarrte das 
verichloffene Haus an, als ob fich durch dieſes Anftarren das 
Räthſel des Mordes löſen müßte. 

Woraus entſtand wohl dieſe außerordentliche Aufregung ? 

Etwa aus dem natürlichen Entjeßen, das immer ein Mord 
einflögt? D nein, in New-York fommen wöchentlich neun 

bis zehn Mordanfälle und fat eben fo viele wirkliche - Mord: 
thaten ver, ohne daß man fich weiter viel darum Ekümmert. 
Man hört die Nachricht, zuckt die Achſeln und geht feinen Ge- 
ſchäften nah. — Oder war jene Aufregung vielleicht eine 

Folge der Theilnahme an dem Herrn John Price? Gewiß 
nicht. Die Wenigiten fannten ihn, die Wenigften hatten je 
früher von ihm gehört. Dder war der Reichthum des 

- Ermordeten die Urfache der Aufregung? Hierauf könnten wir 
mit Fug und Necht wenigjten mit einem theilweiſen „Isa“ 
antworten; aber nicht im Neichthbum allein lag der Grund, 
jondern in der Frage, wer diefen Neichthum befommen, wer. 
ihn erben folle! Hierin war das Geheimniß Diefer außer: 
gewöhnlichen und allgemeinen Aufregung zu fuchen. Der alte 
Herr hatte einen natürlihen Erben, einen Neffen, den er 

deßwegen von Californien kommen ließ, um ihn zum Erben 
einzufeßen und jetzt zeigte fich, daß ein noch näherer Erbe da 
fei, eine Gattin, eine heimlich angetraute Gattin, die ſich im 
gefegneten Leibesumftänden befand und demnach) auf das Ganze 
Anfprud machte. War die nicht etwas fo Außerordentlides, 
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dag man nothwendig und mit Net in Erjtafe gerathen 
mußte? Und nicht minder außerordentlich waren die Neben: 
umjtände! Denn natürlich, das Ergebnig der Borunterfuhung 
dur) den Coroner ging von Mund zu Mund, und man mußte, 
daß diejenige, welche auf den Namen Frau John Price An- 

Iprüche machte, die Schmweiter des Mannes war, welcher des 
Mords verdähtig ja faſt überwieſen genannt werden mußte, 
Man wußte, dag die Schweiter den eigenen Bruder Diefes 

Mords anklagte! Und nicht blos das wußte man, jondern 

auch das, daß das Bowiemefjer, mit welchem die That be- 
gangen wurde, dem Neffen des alten Herin Price angehörte, 
und daß alſo eine Mitfchuld dieſes Neffen kaum bezmeifelt 
werden konnte. Wo in der Welt war je etwas fo Außer: 
ordentliches erhört worden? Zudem wurden bald Stimmen 
Yaut, welche fich Nachrichten über das frühere Leben der jebigen 

Frau Price zuflüfterten, Stimmen, die nicht glimpflih mit 

ihrem Namen umgingen, jondern ihn mit Dingen und Er- 
Vebniffen in Verbindung brachten, welche die fittfame Welt 
auch nur auszufprechen erröthet, die aber won der neugierigen 
Menge unter Hohnlachen und mit Zuſätzen ausgerufen wurden, 

welche wo möglich noch jchamlojer waren, als die Lebensweise, 

welhe Frau Caroline Price in ihren früheren Jahren geführt 
haben jollte. Unter ſolchen Umſtänden darf es uns nicht 

Wunder nehmen, wenn die Aufregung New-Yorks jih von 
Stunde zu Stunde jteigerte, und wenn es Yeute gab, die ſich 
glücklich priefen, in diejer Stadt zu leben, weil nur bier etwas 
jo Entjegliches und in jeiner Entjeglichkeit jo Piquantes vor- 

fommen fönne! 
Auch nach Hoboken war natürlicd die Nachricht von dem 

außerordentlichen Ereignig ſchon am frühen Morgen gedrungen 
und Hunderte ftrömten den Ferrpbooten zu, um in New-York 
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Näheres zu erfahren. Nur in der Billa der Frau Cooper 
blieb es lange jtill und ruhig, denn die Innwohner, ermüdet 

von den lebten jtürmifchen Vorgängen, hatten fi erit ſpät 
vom Bette erhoben. Jet — es war Morgend nad acht 

Uhr — waren fie im Frühſtückzimmer verfammelt. Nur Herr 
Colter und Roſa fehlten. 

„te ift es mit Roſa, meine theure Edith?” frug Marc, 
nicht ohne daß feine Wangen eine höhere Nöthe färbte, 

„Das liebe, herrliche Kind!” erwiederte Edith, ihm freund- 
lich zulächelnd. „Im Anfang, als wir fie zu Bette gebracht 
hatten, wurde fie von furchtbaren Träumen geplagt. Sie 
zitterte und bebte am ganzen Körper. Aber dann fehrte eine 
tiefe Ruhe bei ihr eim und fie ſchläft noch, die Hände über 

der Bruſt gefaltet.“ 
„Ste Ichläft und träumt von Ihnen, Mare,” feßte Frau 

Cooper nachdenklich hinzu. „Sch habe fie Ihren Namen mehr 
al3 einmal flüftern hören. Wir müffen fpäter hierüber reden, 

Mare. Aber, wo ift. denn Ihr tapferer Geführte, Herr Eolter ? 
Sollte er ſich unwohl fühlen, daß wir ihn nicht zu ſehen be— 
kommen?“ 

„Er iſt längſt fort,“ verſetzte Marc; „und ich konnte ihn 

nicht aufhalten. Sie werden ihm Ihre Theilnahme gewiß 
nicht verſagen, wenn ich Ihnen ſeine Geſchichte erzähle, denn 
ſie iſt eben ſo furchtbar, als lehrreich und betrübend. Er 
glaubt jetzt ſicher, nachdem er geſtern Nacht an ſeinem Ver— 
derber Rache genommen, es werde ihm jetzt auch noch gelingen, 
ſeine Frau und Tochter wieder zu finden und darum iſt er 

ſchon in aller Frühe aufgebrochen, um ſeine Nachforſchungen 

fortzuſetzen.“ 

„Und über das ganze entſetzliche Ereigniß in der Spiel— 
hölle will er ſtillſchweigend hinweggehen?“ fuhr die Dame 
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fort, ihre Augen mißbilligend auf Mare richtend. „Er findet 
nicht für nöthig, den Frevel den Gerichten anzuzeigen und 
dort ſelbſt Red und Antwort zu ftehen? Und aud Sie, 

Marc, wollten feinen Schritt thun, das fchändlihe Haus von 

den Behörden aufheben und die niederträchtigen Räuber Roſas 

von dem Geſetze verfolgen zu Yaffen 2“ 
„Ich habe mir diefe Fragen felbit ſchon vorgelegt, SET 

wiederte Marc, „aber Sie willen, wir mußten beide unfer 

Ehrenwort geben, nichts zu verrathen, ehe wir Zugang in das 
Spielhaus erhielten. Können Sie mir ernitlich rathen, mein 
Wort zu brechen, oder halten Sie dafür, daß ich gebunden 

bin, es zu halten?“ 
„Ha!“ vief die Dame, und ihre Stine röthete fich vor 

Unmillen. „Darin liegt Die Sicherheit diefer gräßlichen Laſter— 
höhlen. Jeder, dem man einzutreten erlaubt, muß fich worher 

feierlich verpflichten, ftill zu jchweigen und das Geheimniß zu 

wahren, ed mag vorfommen, was da will! Doch, Mare, 
Etwas muß geichehen. Ich würde glauben, jelbit eine Schuld 
auf mich geladen zu haben, wollte ich ruhig und gleichgültig 
über folch gräßliche Verworfenheit hinweggeben, al3 wäre fie 
nicht vorhanden. Was aber geichehen muß, das Ffann ich ſelbſt 
nicht angeben. Wir wollen dieß dem Urtheil unjeres alten 
Freundes Brady überlaffen, der nicht blos des Geſetzes mehr, 

al3 Andere fundig, jondern der auch in jeglicher anderer Be— 
ztehung ein Mann tft, deſſen Worten ich unbedingt Folge leiten 

würde. Alfred wird heute Abend zurücdfommen und dann 
dürfen wir darauf rechnen, daß auch Herr Brady uns mit 
jeinem Bejuche beehren wird.“ | 

Die mwürdige Dame brauchte übrigens nicht jo lange zu 
warten, denn kaum hatte fie ausgejprochen, jo hörte man 

& 
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Schritte im ange, und Alfred Sohnfon, gefolgt von dem 
alten Brady, öffnete den Augenblid darauf die Thüre. 

„Alfred, Alfred!“ rief Edith und flog dem Geliebten an 
ven Hals. | 

„Du bit jeßt ſchon hier, Alfred?" jagte Frau Cooper, 
nachdem die erjten Begrüßungen vorüber waren, „Wir er- 

warteten dich erit heute Abend. Aber du biſt ungewöhnlich 
blaß, und auch Sie, verehrter Herr Brady, fcheinen mir 
angegriffen zu fern. Alfred muß fehr schlechte Nachrichten 
mitgebracht haben,  jonft würden wenigſtens an Ihnen die 
Spuren davon unbemerkt vorübergegangen fein, da ich nur 
wenige Beispiele fenne, wo Sie Ihre Selbitbeherrihung ver: 
Ioren hätten. Sag’ es alfo nur frifch heraus, Alfred, was 
du auf dem Herzen haft. Nicht wahr, das Gut iſt unter. der 

Hand verkauft, und dein Stiefvater hat das Geld eingezogen 
und natürlich auch verbraucht ?” 

„Es ift, wie Sie jagen, meine teure Mutter,“ erwiederte 

Alfred; „ich werde wohl ohne Zweifel um meine halbe, wenn 

nicht meine ganze Erbfchaft betrogen fein; aber... .“ 

„Uber,“ fiel ihm Frau Cooper in die Nede, indem ſich 

ihre Wangen janft färbten; „aber deßwegen bit du doch der— 
ſelbe Alfred Sohnion, der - du wäreft, wenn du einen ehrlichen 

Stiefvater hätteft, Ei, Wfred, ich hätte nicht geglaubt, daß 
fih deine Wangen entfärben wirrden, weil du einen Vermögens— 
verfuft erlitten halt. Ich gehöre zwar nicht unter die Men 
ſchen, die mit heuchlerifcher Großprahlerei jagen, es liege ihnen 
nichts an Hab und Out, und ihr Gemüth bleibe immer gleich 
heiter und munter, ob fie ihr Beſitzthum verloren haben oder 
nicht; im Gegentheil, ich jese einen Werth auf den Neichthum, 
weil er ein Mittel ijt, jih der Menjchheit nüslih und freud- 
voll zu erweiſen; aber wenn einmal ein Unglück ſich ereignet, 
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und zwar ein folches, deſſen Schuld wir uns nicht ſelbſt zu— 
zumefien haben, jo falte ich getroft meine Hände und denke, 
der ober uns, welcher es mir fchiefte, wird mir auch die Kraft 
geben, e3 zu überwinden, um durch meine Thätigfeit und 
Energie wieder gut zu machen, was durd das Schiefal Ihlimm 
geworden ift. Und gerade, wie ich, je denft auch meine 

Edith, deſſen bin ich ficher, Damit wollen wir alfo diefe 
traurige Erbichaftsgefchichte auf die Seite gelegt wiffen, Die 
ganze Negelung derjelben unſerem alten bewährten Freunde 

Brady überlaffend.“ | 
„Es ift nicht dieß, verehrtefte Frau,“ nahm jebt der 

Rechtsgelehrte das Wort. Aber Frau Cooper ließ ihn nicht 
ausreden. 

„Kommen Sie, mein lieber Brady,“ rief fie, „heitern 

Sie Ihre Stirne auf. Diefer fcheinheilige Niederträchtige tft 
nicht werth, daß wir und jeinetwegen nur eine Minute lang 
grämen follten. Gerade den Augenblid, ehe Sie famen, 
jprachen wir davon, Ihren Nath einzuholen, wie fih Marc 

An Betreff eines neuen Schurkenftreiches, den dieſer Manı, 
diefer Geiftliche, diefer Elende auszuüben verfuchte, verhalten 

joll, und wahrhaftig, Sie dürfen uns diefen Nath nicht vor 
enthalten. Denken Sie fich, die vergangene Nacht war Marc 
mit einem Fremden, einem Californier, auf deſſen eindring- 

lihe Bitte, um ein Verbrechen zu verhindern, in einer jener 
verborgenen Spielhöllen, die dem äußern Anjcheine nach re 

Ipectable Häufer vorjtellen. In diefes Haus war Roſa Bodin, 
die Lochter der armen Frau, von der wir Ihnen erzählten, 

und der Sie fi) anzunehmen verfprochen haben, auf eine ohne 
Zweifel gewaltfame oder fonjt verbrecherifche Weile — denn 
wir wiſſen dieß noch nicht, Da Nofa noch ſchläft — gefchleppt 
worden.“ 
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„Halt, Halt!“ rief der Nechtsgelehrte haftig und ganz 
gegen feine fonftige Kalte Ruhe. „Entfchuldigen Sie, daß id) 
Sie unterbrehe. Sie fagen, Marc Price ſei heute Nacht ın 
einem Spielhaufe geweſen. Meinen Sie damit die lektver- 
gangene Nacht, Die Nacht von dem gejtrigen auf den heutigen 
Tage? Ih muß genaue und bejtimmte Antwort haben.” 

Frau Cooper ſah ihn erftaunt an. „ES war in der 

acht von geftern auf heute,“ ſagte fie, „aber ich begreife 

nal a 
„Können Sie dieß beweifen, Marc?“ rief Herr Brady, 

die Dame abermals unterbrechend. „Können Sie den Beweis 
liefern, das heißt, fünnen Sie Zeugen ftellen, richtige, glaub» 

würdige Zeugen, daß Ste die heutige Nacht in diefem Opiel- 
hauſe zubrachten? Antworten Sie mir ohne Rückhalt, und 
mit volftändiger Aufrichtigfeit. Es liegt mehr daran, als 
Sie glauben.“ 

„sh war dort von Nachts zwölf Uhr bis Morgens nad 
drei Uhr,” erwiederte Marc, den Nechtsgelehrten ebenfalls er- 

ftaunt anfehend. „Es ift Schade, daß Herr Colter, von dem 
ich dorthin geführt wurde, und bei dem ich die Zeit von zehn 
bis zwölf Uhr zubrachte, vor einer Stumde dieß Haus ver- 
laſſen bat, fonit Hätten Sie gleich einen Zeugen an der Hand, 

aber wir haben ja Roſa, welche ich aus jenem Haufe befreit 
habe und auch am fonjtigen Zeugen ſoll e3 nicht ermangeln, 
wenn es Noth thut, In der That aber begreife ih nicht... .“ 

„Sie werden bald Alles begreifen,” verfegte Brady, deſſen 
Miene fich anfing, etwas zu erheitern, obgleich der düſtere 
Ausdruck feines Gefichts nicht vollitändig verſchwinden wollte, 
„Sie waren in dem Spielhaufe, welches von einer gewiſſen 

Gräfin Belgiojofo gehalten wurde?“ ſetzte er nach einer Paufe 
Halb fragend hinzu. 
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„Die ſchreckliche Thatſache ift alſo ſchon befannt?“ rief 

Frau Cooper. „Sp darf man darauf zählen, daß die Ge— 

richte handelnd eingreifen werden, um die Schurken zur Strafe 
zu ziehen, welche New-York durch ihre heimlichen Verbrechen 

brandmarfen?” 
„Ja, der Fall ist bekannt,“ entgegnete der Nechtsgelehrte 

mit einem bittern Lächeln. „Dem Stadtrichter iſt ev befannt, 
denn diefer fprach vor einer Stunde mit mir darüber. Aber 
davon, daß die Verbrecher zur Strafe gezogen, würden, tft 
feine Rede. Es find zu Viele unferer Höchjtgeftellten darein 
verwickelt, als daß man eine Unterfuhung für ftatthaft halten 
könnte. Man wird doch nicht unfere erjten Richter und Stadt— 
beamten ins Gefängniß ſtecken wollen? Zudem, der Brofeffor 

Reynier ift bereit3 an der Schugwunde, die er erhielt, gejtor- 

ben, und die Frau Gräfin Belgiojofo hat fih urplötzlich un— 
fihtbar gemacht, und it aus der Stadt verſchwunden. Wen 

ſollte man alfo da verfolgen?“ 
„Der Stadtrihter weiß dieß Alles, und ftellt feine Unter: 

ſuchung an?“ rief Frau Cooper. 
„Der Stadtrichter weiß dieß Alles ganz genau,“ ver 

jebte Brady mit einer Stimme, die noch weit bitterer Klang, 
„und jtellt doch feine Unterfuchung an. Er weiß fogar, daß Frau 

Belgiojofo nach Baltimore entflohen ift und ihre Zuflucht zu 
einem dortigen Klofter genommen hat, und jtellt doch Feine 

Unterfuhung an, Natürlich! Er darf dieß nicht, fonft wäre 
ja bei der nächſten Wahl feine Wiedererwählung aufs Spiel ges 

jtellt! So lange ich heute vor einer Stunde bei ihm war, 
find nicht weniger als zehn Herren, die alle zur Claffe unferer 
achtbariten und höchitgejtellteften Mitbürger zählen, zu Beſuch 
gekommen und haben ihm ihre dießfallſige Erklärung abgegeben.“ 

„Dann it Amerika zum Schandfled der Erde geworden,“ 
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ſprach Die edfe Frau mit tiefem Unwillen. „Wo das Necht 
aufhört, da hört auch die Ehre auf.“ 

Der Nechtsgelehrte ſchwieg einen Augenblick ftille, dann 
richteten fich feine Augen muthvoll gen Himmel. „Noch ift 
nicht Alles verloren,“ rief er, „Ind auch unfere größeren 

Städte faft jämmtlid dem Gifte der Feilheit und Ehrlofig- 
feit anheimgefallen, fo lebt doc nocd auf dem Lande ein ges 
junder Geift. Ich hoffe die Zeit zu erleben, wo das Volk die 
Gewalt in die Hand nimmt und die Bharifäer ſämmtlich aus 
dem Tempel treibt, wie einjtens unjer Herr zu Serufalem 

that. Mean nennt diefe Art von Nechtspflege Lynchjuſtiz, und 
brandmarft fie mit dem Namen von Geſetzloſigkeit; aber ich 
bin der Erfte, der fie mit ausüben hilft, wenns einmal zum 

Losichlagen fommt; denn auf andere Weiſe fommen wir aus 
der Verſunkenheit nicht heraus, in welcher jetzt alle unfere In— 

jtitutionen unterzugehen drohen. Doc, wir find zu einem ganz 
andern Zwecke bierhergefommen, und es ift Zeit, daß wir dies 
jen eröffnen, jo niederfchmetternd auch die Botſchaft wirken 
wird, die wir zu verfünden haben. Sie haben geglaubt, un— 

jere bleichen erſchreckten Gefichter haben ihren Grund in der 

üblen Nachricht, die Alfred von feiner Reiſe mitgebracht? 
Wollte Gott, dem wäre fo. Aber wir haben meit Furcht— 
barere3 zu berichten. Marc Price, machen Sie fi gefaßt, 

das Schredlichfte zu hören, was ein Menſch ertragen kann!“ 
„Betrifft es meinen Oheim?“ fehrie Marc, zum Tode 

erbleichend. 
„Ihr Oheim, Kohn Price, ift heute Morgen auf feinem 

Zimmer graufam ermordet gefunden worden,“ ſprach Herr 

Brady in langſamem, feierlihem Tone. 
Die Wirkung diefer Worte war eine furchtbare. Die 

beiden Frauen fchrieen laut auf und drohten zufammenzufinfen. 
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Mare Brice hielt fih aufrecht. Krampfhaft faßte er die Lehne 
des Stuhls, neben dem er ftand, — der Blick feiner Augen 
wurde glanzlos, feine Wangen verloren alles Blut; aber — 
er bielt ſich aufrecht. 

„Mein Oheim ermordet,” jagte er endlich mit dumpfer, 
faft -tonlofer Stimme. „Es ift nicht möglich, Brady. Es 
kann nicht fein!“ 

„Heute Morgen wurde er in jeinem Bette ermordet ge- 

funden,” wiederholte der Nechtsgelehrte mit Elarer, vernehm— 
fiher Stimme, „und ich jelbit habe ihn gefehen, und dem eriten 

Verhöre des Coroners beigewohnt.“ 
Eine furchtbare Stille trat ein. Es war, als ob der 

Schreden alle Herzen der Anweſenden gelähmt hätte. Da 
öffnete fich leife die Ihüre und unhörbar faſt trat eine Mäd— 
hengeftalt ein, die mit feiten Schritten auf Marc Price zu: 
ging. Ihre Wangen waren ohne Farbe, wie die einer Ge 
ftorbenen, aber ihre Augen glühten in begeijtertem Feuer, Sie 
trat neben den jungen Mann und legte ihre Hand auf feine 

Schulter. 
„Marc Price,“ jagte fie ruhig mit verflärten Zügen, 

„verzweifle nicht. In Allem, was gejchieht, iſt Gottes Hand.“ 
„Roſa,“ rief Frau Cooper, „du bift ein rettender Engel. 

Gott jegne dich für dieſes Wort. In Allem, was gefchieht, 
liegt Gottes Hand.“ 

Es war, ald ob ein Engel des Troſtes im Zimmer er- 
ſchienen wäre! 

„Heute Nacht, Brady?” jagte jebt Marc, aus feinen 
dumpfen Schmerze erwachend. „Sagen Sie, wie gefchah es? 
Und ich, id mußte abweſend fern!” 

„Heute Morgen früh um fünf Uhr fand man ihn,” er 
wiederte der Nechtögelehrte ernſt. „Er lag in feinem Bette, 

— 
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und ein Meffer ſtack in feiner Bruft. E3 war ein Bowie: 
mefjer, wie man fie im Süden trägt, und das Meffer ſoll 
Ihr Eigenthum fein, Marc Price,“ fette er mit großem Nach— 

drucke hinzu. 
„Mein Bomwiemefjer,“ flüfterte Marc, „das ich geitern 

Abend nicht finden Eonnte und ohne Zmeifel im dan meines 
Oheims zurücgelaffen habe.“ 

„Den Brief, Marc, den Brief,” rief jebt Yrau — 

auf einmal von dem Stuhle aufſchnellend, in den ſie geſunken 

war. „Den Brief von geſtern Abend, der uns ſo räthſelhaft 
vorgekommen iſt.“ 

„Ha, den Brief,“ wiederholte Marc, wie aus einem 

Traume erwachend. „Gott ſei Danf, wir haben eine Spur 

des Mörders.“ 

Er zog das Schreiben aus der Taſche, das er, wie wir 

uns erinnern, den Tag vorher erhalten hatte, und reichte es 
dem Rechtsgelehrten. Dieſer las es aufmerkſam durch, und 
nachdem er es geleſen, beſah er es von allen Seiten. 

„I. M.“ flüfterte er jetzt. Die Anfangsbuchitaben 
ftimmen. Nick Myers foll es ohne Zweifel heißen, und das 
it der Jlame deſſen, der als des Mords verdächtig verhaftef 
worden ift. Wie famen Sie zu dem Brief, Marc?“ 

„Der Brief ift in Abweſenheit Mares dur den Boit- 

träger überbracht worden,“ erklärte Frau Cooper. 

„Es mag ein Singerzeig jein,“ flüfterte jet wieder Herr 
« Brady. „Doc,“ febte er laut hinzu, „Ste wiſſen noch nicht 

Alles. Es hat fich herausgejtellt, Daß Ihr Oheim im Ge 
heimen verheirathet war. Die heimlich angetraute Gattin hat 
fih vor den Gerichten mit ihren Anfprüchen producirt und 
vorläufig mit dem Trauſchein legitimirt. Und wer tft dieſe 
Trau? Niemand anders, als die bisherige Verwalterin und, 

» 
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Haushälterin im Pricefhen Haufe, Carlein Myers, und, — 
und fie gibt an, diefe heimliche Ehe ſeie nicht ohne Folgen 

geweſen.“ 

„Carlein Myers?“ ſchrie Marc. „Das iſt unmöglich! 
Sie gibt ſich für die Frau meines Oheims aus? Es kann 
nicht ſein! Brady, eine ſolche Frechheit iſt unmöglich!“ 

„Sie hat den Trauſchein vorgewieſen,“ entgegnete der 
Rechtsgelehrte kalt, denn er hatte all' ſeine Beſonnenheit wie— 

der gewonnen, „und iſt bereit, noch überdieß Zeugen für ihre 
Heirath zu ſtellen. Aber dieß iſt nicht einmal die Haupt— 
ſache. Die Hauptſache iſt das, daß ſie erklärt hat, ein Kind von 
Ihrem Oheim unter ihrem Herzen zu tragen. Wiſſen Sie, 
welche Folgen dieſe Erklärung hat? Sie iſt Alleinerbin, wenn 

ſie wirklich in der vorgeſchriebenen Zeit ein Kind zur Welt 
gebiert. Das ganze Beſitzthum Ihres Oheims geht in ihre 
Hände über, ſobald der Fall eintritt, den ich ſoeben ae 
habe.“ 

Abermals trat eine tiefe Stille -ein. 

„Kommen Sie, Brady,” jagte nach einer Weile Marc 
mit entjchloffenem Tone, „wir müffen nad New-York.“ 

„And ich begleite dich,“ vief Alfred. „Mag kommen, was. 
da will, ich ſtehe Div zur Seite.“ 

Der Nechtsgelehrte warf einen langen und forichenden 

Blick auf Marc Price. „Wiffen Sie,“ fagte er endlich, „wel— 
her Gefahr Sie fih ausfeben, wenn wir nach New-NYork 
gehen? Der Eoroner hat einen Verhaftsbefehl gegen Sie aus- 
gejtellt wegen des Meſſers, mit dem hr Oheim ermordet 
wurde. Hier in Hobofen befinden Sie fih auf dem Grund 
und Boden des Staates New-Jerſey, und ehe man Sie ver— 
haften kann, müffen Sie durch den Gouverneur des Staates 

Griefinger, Criminalmpfterien v. New-York. II, 13 
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New-York vom Gouverneur des Staates New-Jerſey reclamirt 
werden. Darüber geht eine geraume Zeit verloren und Sie 
haben Gelegenheit genug, ſich in den Welten zu flüchten, um 
den Drangjalen einer langen Unterfuchung zu entgehen.“ 

‚Marc Price flüchtet fich nicht,“ ſprach jetzt wieder eine 
Klare, fefte Stimme. „Er wird feinen Widerfachern offen und 
ohne Furcht widerſtehen.“ 

„So wahr mir Gott helfe, du haſt aus meiner Seele 
geſprochen, Roſa,“ rief Marc; „Brady, wir gehen nach New— 
VYork. Ich muß die Leiche meines Oheims ſehen und Gott 
wird mir beiſtehen, ſeinen Mörder ausfindig zu machen.“ 

„Ich habe nie an Ihnen gezweifelt, Marc,” ſagte jetzt 

Brady mit weichem Tone. „Im Gegentheil, ich wußte, daß 
Sie an dieſer That Feine Mitſchuld haben konnten; aber Ihr 

jetziger Entſchluß zwingt mich, Sie mehr als hochzuachten, 
denn ich kann Ihnen nicht verheimlichen, daß Sie unter allen 
Umſtänden verhaftet werden müſſen, und daß Ihre Freigebung 

gegen Caution nur dann zu erwarten iſt, wenn ſich der Eoro- 
ner perfönlid von Ihrer vollfommenen Unschuld überzeugt. 

Zum Glück ift derfelbe einer unferer wenigen Richter, die das 
Herz noch auf dem rechten Fleck haben, denn obwohl man ihm 
vorwirft, daß er ein ausjchweifender Mann fei und den Wei— 

bern, fowie dem Spiele über alle Maßen nachlaufe, jo hat 

er doch Ehr- und Nechtsgefühl, und ift der Beſtechung unzu— 
ganglich. Seien Sie darum furchtlos, ich hoffe Ihre Frei— 

Yaffung gegen Bürgfchaft bewirken zu können.“ 
„Aber,“ meinte jet Marc, hocherröthend, „Sie fagten jo 

eben, Karoline Myers mache Anfpruch auf die ganze Verlaſſen— 
Ihaft meines Oheims. Wenn dem fo ift, und wenn fie ihre 
Anſprüche bemeist, fo bleibt mir lediglich Fein Vermögen, und 
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ich vermöchte e3 dann nicht, Ihre Dienfte zu belohnen. Darum 
glaube Ich. „2,1... 

„Stille, Mare,” rief der Nechtsgelehrte unwillig. „Stille, 
oder ich werde an Ihnen irre. . Wollen Ste mid auch zu dem 
großen Haufen zählen, der aller Ehre und alles Ehrgefühls 
baar iſt?“ 

„And uns rechnen Sie für nidht3?” jagte jetzt Frau Coo— 
per, auf Marc zutretend. „Glauben Sie nicht, daß wir im 

Stande find, unfer Alles für einen Freund aufzuopfern, von _ 

deffen Unſchuld und Reinheit wir überzeugt find? Aber warum 
im Augenblicke das Aergſte muthmaßen? Der Coroner Bar: 

fer — denn dieſer ift ohne Zweifel der Unterfuchungsrichter, 
da die Amitpftreet in fein Viertel gehört — wird zu den 
Männern gezählt, welche Feine Beſtechung kennen. Sein Urs 
theil wird gerecht ausfallen.“ 

„Soroner Barker?” rief jest Marc, dem eine Erinnerung 
dur den Kopf zu gehen ſchien. „Wenn diefem das Richters 
amt obliegt, jo glaube ich, wird er mir von felbit, aus freien 
Stücden, bezeugen, daß ich Die letzte Nacht an einem Drte 
zubrachte, der die Möglichkeit, zu gleicher Zeit in der Amity= 
ftreet anweſend gemefen zu fein, wo der Mord begangen wurde, 
gar nicht zuläßt, denn Herr Parker war auch in dem- Spiel- 
hauſe in der Bleeferitreet. Sch habe ſowohl ihn, als einen 
andern bochangefehenen Mann, den Aldermann Macquire, all 
zudeutlich erfannt und könnte ihnen jedes Wort wiederholen, - 
das Dort gejprochen wurde. Beide waren bi3 auf die lebten 
Minuten, ehe das Handgemenge begann und die Bijtolenichüffe 
fielen, im Salon, wie mir Eolter ſagte. Um meine Sicher- 

heit darf mir aljo nicht im Geringſten bange fein. Aber, o 
Gott, wie jelbitfüchtig die Menfchen find, ich vergeffe über der 
Gefahr, in der ich ſelbſt ſchwebe, die ſchreckliche That, die an 
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— Oheim begangen wurde. An meinem ae guten 
Dheim!“ 

Seine Augen füllten ſich mit Thränen und er war nahe 

daran, laut aufzuſchluchzen, ſo ſehr er ſich auch anſtrengte, Herr 

über ſeine Gefühle zu werden. Jetzt erſt machte der Schmerz 
ſeine Rechte geltend! Aber zum dritten Male legte ſich eine 

ſanfte Hand auf ſeine Schulter und eine noch ſanftere Stimme 
redete zu ſeinem Herzen. 

„Durch Nacht zum Licht,“ flüſterte die Stimme, und 
zwei hell ſtrahlende Augenſterne leuchteten Marc entgegen, als 
er aufſchaute. 

„DurchsNacht zum Licht,“ rief er, ſich hoch emporrichtend. 
„Kommt, Freunde, wir dürfen dem Schickſale nicht ausweichen, 
wir müſſen den Kampf mit ihm beginnen.“ 

Eine halbe Stunde darauf ſtanden ſie vor dem Hauſe in 

der Amityſtreet. Es wurde ihnen ſchwer, ſich Durchgang zu 
erzwingen, denn die Menge ſtand in großen Maſſen davor. 
Die Polizei vermehrte ihnen den Eingang und nur dem An- 
fehen, das der jedem Dffizianten befannte Nechtsgelehrte genoß, 
hatten fie es zu verdanfen, daß ihnen endlich gejtattet wurde, 
in das Haus und in das Zimmer zu treten, wo die Coroners— 
jury ihre Sitzung begonnen hatte. 

„Man macht es mir ziemlich jchwer, mid dem Verhafts— 
befehle zu ſtellen,“ fagte Marc Price, al3 es ihnen endlich ge- 
glüdt war, in das mit Menjchen dicht gefüllte Berhörzimmer 
zu dringen. Ä 

Brady näherte ſich dem Unterſuchungsrichter und flüſterte 
ihm einige Worte ins Ohr. 

„Was?“ rief der Coroner. „Er hat ſich ſelbſt geſtellt? 
Das iſt der erſte Fall dieſer Art, der mir in meinem ganzen 
Leben vorgekommen iſt. — Herr Marc Price,“ fuhr er dann 
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laut fort, „ich bin genöthigt, Sie in die Tombs abführen zu 
laſſen, bis die Unterſuchung ſoweit gediehen iſt, daß ich zu 
Ihrem Verhöre ſchreiten kann. Dagegen kann ich Ihnen 
meine Anerkennung über ihr Erſcheinen hier nicht verſagen, 
und ich läugne gar nicht, daß es viel für Sie ſpricht, daß Sie 
ſich freiwillig dem Gerichte geſtellt haben.“ 

„Sie werden Caution annehmen, Herr Coroner,“ ſagte 

jetzt Alfred Johnſon. „Ich bin bereit und beauftragt, ſie in 

jeglichem Betrage, den Sie nennen mögen, zu gewährleiſten.“ 
„Ich werde keine Caution annehmen,“ erwiederte der Co— 

roner, „bis die Jury ihr Urtheil gefällt hat. Es handelt ſich 
um Mord, Herr, und in dieſem Falle ſind alle übrigen Vor— 
ſchriften über Bürgſchaft ſuſpendirt. Wachmannſchaft, nehmen 

Sie den Angeſchuldigten in Gewahrſam und bringen Sie ihn 
in die Tombs. Mein Verhaftsbefehl iſt dort bereits notifi— 
cirt, und in drei Tagen wird über ſeine Schuld oder Unſchuld 
entſchieden ſein.“ 

Ein Polizeidiener trat auf Marc Price zu und erſuchte 

ihn, ihm Folge zu leiſten. Eine Minute darauf befanden ſie 
ſich auf dem Wege in die Tombs. 

In die Tombs! 

Ein furchtbarer Name auch für die, welche an die Furcht 

gewöhnt, welche mit dem Schrecken vertraut ſind! — In die 

Tombs! In das Gefängniß, welches vom Volke den bezeich— 
nenden Namen „die Gräber“ erhalten hat!ı 

Tombs heißt auf deutih: Gräber. Das Gefängniß ‘erhielt 
diejen Namen, theils weil aus demfelben nur felten Einer lebend 
hervorging, theils weil ein längerer Aufenthalt dafelbft der herrichen- 
den Ausdünftungen wegen ſchon an und für fich todtbringend war. 
— Die Straßen, zwiſchen welchen die Tombs liegen, heißen Gentre-, 
Elm-, Leonhard- und Worth- (früher Anthony) Street, 
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Die Tombs find ein maffives, ‚aus lauter mächtigen 
Duadern aufgeführtes Gebäude und ftehen in der Gentreitreet. 
Zehn breite Treppenftufen führen zum Eingang, der unter 
dicken Säulen gleichſam begraben tft. „Breit und licht fieht 
uns der Treppengang entgegen, aber finfter und fchredbar 
grinst und der Eingang zu,“ fo fagt ein beliebter amerikani— 
ſcher Schriftiteller. Die Tombs bilden ein großes Diered 
und nehmen ein ganzes Viertel, d. i. den Raum zwiſchen vier 
Straßen ein. Die Mauern find ungeheuer did, zehn Fuß 
und mehr, und beitehen aus lauter Granitquadern. Der Styl 

des Gebäudes ſoll der fogenannte ägyptiſche fein, Doch kann 
man mit weit größerem Nechte jagen, daß jenes Gefängniß 
nichts ift, al3 ein ungeheurer Steinfoloß, der fo drohend und 

finfter in die Welt hineinfieht, daß auch der Furchtloſeſte ſich 
eilt, wenn ihn der Weg in die Nähe führt, fo fehnell als 

möglich aus feinem Bereich zu kommen. An drei Seiten find 
Die Fenfter zwar lang, aber außerordentlich ſchmal, kaum einen 
halben Fuß breit, und ſehen mehr Spalten, als Fenftern ähn— 

th. Eine Flucht durch fie ift unmöglich, - denn auch dieſe 

Dreite von einem halben Fuß tft noch in der Mitte durch 
eine ftarfe Eifenftange in zwei Theile getheilt, jo dag kaum 

eine Hand Platz hat, dazwifchen herauszulangen. Das Innere 
aller diefer drei Seiten ift zu Gefängniffen eingerichtet, an 
der vordern Seite Dagegen, welche mit eben fo breiten, als 
hohen Fenſtern verfehen wurde, befinden fich Die Gerichtszim— 
mer. Allein auch diefe Zimmer find troß der großen Fenſter 
und troß ihrer Höhe dennoch düfter und unheimlich, weil Die 
Mauern zu die und maffiv find, als dag das Licht in ges 
Hörigem Maße eindringen könnte. Nur Morgens, ein paar 

Stunden Yang, wenn die Sonne gerade gegemüberfteht, werden 
die Schatten, welche die dien Mauern merfen, in Etwas 
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verdrängt. — Die Höhe des großen Gebäudes jteht mit jeiner 
Breite und Tiefe in feinem Verhältniß, denn fie beträgt kaum 
dreißig bis vierzig Fuß. So hat man nichts, als mächtige 

Steinwälle vor ih, die vorn an der Façade mit eben jo 

mächtigen Säulen verziert find. Wären diefe Säulen nicht, 
man glaubte, eine Feftung vor fich zu haben. Und in der 
That iſt es eine Feftung, denn die Tombs find nichts anderes, 

als die Bajtille New-Yorks, das Grab derer, welche ihr 

Schickſal dahin wirft, ein furchtbares Bild der Unbarm— 
herzigfeit ! 

St es nun ein Wunder, wenn der Wanderer an einem 

jolhen Haufe jcheu vorübergeht? Wenn er fi) beeilt, aus 

jeinem Bereich zu fommen? Die Furcht wird aber noch ver— 
mehrt Durch Die Umgebung, in welcher ſich die Tombs be- 
finden. Nur hundert Schritte von dem Gefängniß entfernt 
liegen die Five Points, die verrufenite Gegend in ganz New— 
York, vielleicht in der ganzen Welt, und vor ihm und hinter 
ihm links und rechts ziehen fih Straßen hin, welche an Schmutz 
und Elend mit den Five Points wetteifern. In der ganzen 
großen Runde bat die Mifjethat ihre Heimath gefunden und 
Armuth und Schande find ihre Schleppträgerr. Sp darf 
man jagen, Daß das große New Yorker Criminalgefängniß in- 

mitten der Sünde und Niedertracht feine Wohnjtätte aufge 
Ihlagen hat. Es ſollte wohl ein Schre£bild fein für Die 

Mörder, Diebe und Räuber, daß fie ihr Handwerk aufgeben 
oder ihr Quartier an einem andern Drte aufichlagen möchten; 

aber — obwohl die Hinrichtungen aller Verbrecher New-Yorks 
in dem großen Hofe im Innern der Tomb3 itattfinden, wozu 

die große Glode auf der Kuppel des Gefängniffes- das Zeichen 
gibt, jo wurde dieſer Zweck doch nicht erreicht, denn noch 

immer bejtehen die Five Points, wenn man auc Die alte 
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Brauerei in ein Miffionshaus verwandelte, und die Anthony>, 
Drange: und Eroßitreet ſind noch immer die Anthony-, Dranges 
und Eroßitreet, ob man auch ihre Namen in den von Worth, 
Barter: und Parkſtreet umgewandelt hat! Der Dieb ftiehlt 
unter dem Galgen und Mordthaten werden auf der Heimkehr 
von einer Hinrichtung begangen! Sollten alio die. Tomb3 

eine Abhaltıug für verhärtete Verbrecher fein, von mun an 

nicht mehr zu fündigen? 
An früheren Jahren war die ganze Umgegend, das tft 

die Niederung von dem Plate an, wo die Tombs ſtehen, bis 

in die Five Points hinein ein großer Sumpf, das Eollet oder 
der Schlangenhals geheißen. Don diefem Sumpfe führte ein 
Bach durd die jeßige, Centre- und Canalſtreet bis in den 

Nordriver und das Eolfet ftand fonach mit dem Meere in 

Berbindungz das Waffer im Teiche hob fich, wenn die Yluth 
den Hudion hinaufitürmte und fanf, wenn die Ebbe ins Meer 

binauseilte. In Diefer ſchmutzigen, unheimlichen Umgebung, 
an dieſem mit elendem Strauchwerf bewachlenen und mit 

Kröten, Natten und Schlangen bevölferten Sumpfe fiedelten 

ih, als die Stadt anfing, größer zu werden und das gute 
Land feine fejten Käufer fand, arme Leute an. Niemand 
machte ihnen dieſen Platz ftreitig! Zu der Armuth gefellte 

fih der Shmub und das Elend und zum Schmuß und 

Elend Das Verbrechen. Sp entitanden die Five Points 

mitten im Herzen von New Dorf an der tiefiten Stelle der 

ganzen Inſel. AS nun aber jpäter die Cityhall von der 
untern Stadt herauf an den Drt verfeßt wurde, wo fie jet 

noch fteht, als der Broadway und die Bowery ſich immer weiter 

hin ausdehnten, als immer mehr neue Straßen ringsum ent- 

ftanden, als das Eollet gleichſam eine Beitinfel inmitten einer 

dicht bevölkerten Umgebung wurde, da fand man es endlich 
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für nöthig, dieſen Sumpf zu entfernen, denn er fing an, ein 

Schandfled für New-York zu fein. Man machte fi) aljo 
daran, ihn auszufüllen, aber — jo viel man auch Schutt hinein 
warf, die Fluth drang deßhalb doch herein. Zudem mußten 
doch die Canäle, melche man unter den höher gelegenen Straßen 

ringsum angelegt hatte, einen Abflug haben, und melcher Drt 
wäre daher gelegener geweſen, um als großes Centralbaifin 
aller Candle in der ganzen Nunde zu dienen, denn das Collet, 
mit jeinem natürlichen Abzugsgraben ins Meer? So wurde 
denn das Collet und der ganze Bach, der durch die Centre: 
und Eanalftreet in die See gebt, überwölbt und dieſes beinahe 

eine halbe Stunde lange, über zwanzig Fuß breite und fait 
dreißig Fuß tiefe Gemölbe veſteht heute noch, denn es bildet 

die Grundlage der Ganalitreet, welche won ihm ihren Namen 
hat, und in ihm fließen die Haupteanäle aller Straßencloafen 

der mittleren Stadt zufammen. Es beginnt hart an dem 
Plage, wo die alte Brauerei jtand, bier ein großes unter: 

irdiſches Baſſin bildend, und ift feit feinem Beftehen noch nie 
gereinigk worden, da man dieß der Fluth überläßt, welche e3 

von Zeit zu Zeit ausjpült. Aber defjen ungeachtet muß e&8 

in Diejer großen unterirdischen Höhle furchtbar fchaurig aus— 

jehen, da nicht blos die edelhafteiten Thiere und Gewürme 

fi in großen Maffen dafelbit aufhalten, jondern da die Aus— 

dünſtung nothwendig eine von gasartigen Giften geihmängerte 
it. — Zu gleicher Zeit, da man dieſes Gewölbe anlegte, fing 
man auch an, die Tombs zu bauen. Es brauchte aber lange 
Zeit, bis man mit denjelben fertig wurde, denn da die ganze 

Umgebung früher ein Sumpfloch gewefen war, jo fand man 

feinen feiten Grund und mußte zu großen Holzröften nebit 
Pfählen feine Zuflucht nehmen. Defjen ungeachtet ijt, wie 
man jich denten kann, Die ganze Unterlage, auf welcher das 
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Gefängniß ſteht, eine feuchte und die Luft, die in den Ge— 
fängnißzellen, bejonderd den niedrigit gelegenen, herricht, ift 
jo dumpf, jo qualmig, fo verpeftet, daß nicht felten Gefangene, 
die man Abends gejund und wohl ins ©efängnig brachte, 
Morgens in ihren Sellen erjtidt gefunden werden. Ueberdieß 
wimmelt das Souterrain, das tft der Platz, in dem gerade die 

Hauptgefüngniffe liegen, von Natten und anderem Ungeziefer, 
fo daß der Aufenthalt in den Tomb3 ein in der That fchauder- 
erregender genannt werden muß, wenn nicht etwa ein Ge— 
fangener jo viel Geld und Einfluß befit, Daß er fih vom 
Schlieger ein höher und alfo auch gefünder gelegenes Quartier 
anmeifen laſſen kann. Iſt ihm dieß nicht möglich, jo fteht er 
in Gefahr, wenn er nicht an den giftigen Ausdünftungen er- 
ftickt oder von den Natten gefrejlen wird, in wenigen Wochen 

bei lebendigem Leibe zu verfaulen, da in diefen dDumpfen Räu— 
men, wo das Waller ſtets an den Mauern berabfliegt und 

die DBretterböden, weil fie erjticten, mit fteinernen Platten 

erjet werden mußten, jedes Bett, jede Kleidung nach kurzer 
Zeit Schon zerbrödelt und fi in Moder auflöst. 

Alſo fieht das ‚große Eriminalgefingniß von New-York 
aus und obwohl ſchon von Dielen (ſowohl Nichtern, als 
Herzten) auf die Ungefundheit und Gemeinfhädlichfeit diejer 
halbunterirdifchen Zellen aufmerffam gemacht wurde, jo tit 
doc bis zu Diefer Stunde feinerlei Veränderung mit ihnen 
vorgenommen worden. Iſt e8 nun ein Wunder, wenn das 
Volk den. Namen „Hall of Justice,“ Halle der Gerechtigkeit, 
wie man das Gefängniß nad) feiner Erbauung taufte, in die 
Benennung „Tombs“ oder Gräber umwandelted Iſt es ein 

Wunder, wenn der lettere Namen jpäter als eigentliche Be— 

nennung blieb und zuletzt jogar zur „amtlichen“ wurde? 

AS Marc Price mit feinem Begleiter vor dem Gefäng— 
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niffe ankam, überfchlich ihn Doch ein fonderbares Gefühl, von 
dem er fih kaum Nechenfchaft geben fonnte. Er war feit 
überzeugt, daß feine Unſchuld in wenigen Tagen klar werden 
müffe, er war ſogar überzeugt, daß der wirkliche Thäter ohne 

Zweifel von den Gerichten gefaßt und abgeurtheilt werden 
würde; aber — wie er vor Diefer furchtbaren Steinmaffe 
jtand, die ihn wie eine kalte Todtengruft anftarrte, durchfröſtelte 
e3 ihn kalt vom Wirbel bis zur Sohle. Der Polizeiſchutz— 
mann, der bisher ſtillſchweigend neben ihm hergejchritten war, 
beobachtete ihn genau und als er dieß Fröfteln bemerkte, über: 

flog fein Geficht ein eigenthümliches Lächeln. 
„Sie dürfen die Sache nicht fo ernjt nehmen, Herr Price,“ 

jagte er höflich. „ES find Schon Manche hier innen gefeflen, 
die nunmehr wieder fo, ſtolz im Broadway auf und abgehen, 
als Hätte der Tombsſchließer nie Bekanntſchaft mit ihnen ges 
macht gehabt. Und dann, fo gar übel ift man auch nicht 
aufgehoben, wenn man ſich mit dem Schlieger gut ftellt. Ich 
fenne ihn genau, ja id) darf jagen, ich habe einigen Einfluß 

auf ihn, und wenn Sie daher anjtändig logirt und in Hin— 
fiht auf Speifen und Getränke gut bedient jein wollen, wie 

ic) das natürlich von einem Oentleman Ihrer Oattung vor- 
ausfeße, jo könnte ich die Sache bei ihm um ein DBilliges 
ins Reine bringen.“ 

„Wirklich?“ frug Mare. „Das heißt alfo wohl, gegen 
Geld und gute Worte? Somit wird bei den Gefangenen ein 
Unterfchied gemacht? Ih war bisher der Meinung, je leichter 
das DBerbrechen jet, deſſen man angeklagt ift, um fo leichter 
jet auch das Gefängnig, das man angewiefen befomme, und 

je ſchwerer die Schuld, die Einem aufgebürdet wird, eine um 

jo furchtbarere Zelle müfje man beziehen Dem wäre alfo 
nicht jo 2“ 



254 Die Tombe. 

. Der Conitabler achte. „Ste machten ſich vergebliche 
Angſt,“ fagte er; „ich habe Leute gekannt, die wegen eines 
Heinen trunfenen Ercefjes in die Tombs famen und troß des 
leichten Vergehens in die Souterrains gefperrt wurden, aus 
welchen man fie den andern Tag todt hervorzog, während ich 
wieder Andere Fannte, die des Mords und der Branditiftung 

angeklagt waren und Dennoch die Iuftigfte Zelle, die man in 
den Tomb3 hat, angewiejen befamen, wo fie in Tuftiger Ge— 
jellfchaft und bei gutem Brändi ihre Tage ganz angenehm 
verbrachten. Gewiß, Sie dürfen davon überzeugt fein, man 
kann ſich's auch in den Tombs bequem machen, wenn mar 

nicht den Filzigen fpielen will.” 

„Und der Staatsanwalt, die Nichter, die Stadtbehörden 

dulden diefe Parteilichkeit?“ frug Marc, dem Anſcheine nad) 
ruhig. 

Der Bolizeidiener zuckte die Achfeln. „Sie fcheinen in 

New-York noch nicht ganz befannt zu fein,” erwiederte er mit 

verſchmitztem Lächeln. „Doch, ſoll ich mit meinem Freunde, 

dem Schließer reden? Sch denfe, Sie geben ihm ein Jwanzig- 

dollarftüf zum Einſtand, und was die Koft anbelangt und 
die Getränke, jo können Sie diefe für Ihr Geld holen laſſen, 
wo Sie wollen, wenn Ste dem Schlieger täglich zwei Dollars 
für feine Mühemaltung ablaffen. Sie ſehen, die Preiſe find 

billig, und für das wenige Geld erhalten Sie ein recht hüb- 
{ches und trodened Quartier, wie man es in feinem Gefängniß 
beffer haben kann. Was Ihre Nemumeration gegen mic felbft - 
betrifft, jo überlaffe ich dieſe Ihrer Freigebigfeit, denn es tft 

Grundſatz von mir, nie einen Preis für meine Fürſprache 

feſtzuſetzen.“ 

Sie waren während dem die Stufen zum Portale empor: 
geftiegen und eben im Begriffe, rechtsum zu biegen, mo des 
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Schliegerd Zimmer lag. Jetzt blieb Marc jtehen und jah 
feinem Begleiter feit ins Geficht. 

„Wenn ih ein freier Mann, jtatt eines Gefangenen, 
wäre,“ vief er und jeine Augen glühten vor Zorn, „je würde 

ih Ihnen Ihre Nemuneration ins Gefiht jhreiben. Sie find 
ein Dieb, Herr, ein Died und Hallunfe, nichts mehr, nicht? 
minder. Sa, ein folches ſyſtematiſch betriebenes Beitehungg- - 
ſyſtem ift noch niedriger, al3 gewöhnlicher Diebjtahl. Aber 
dießmal täufchten Sie fih; bei mir dürfen weder Sie, nod) 
der Schlieger auch nur auf einen Dollar rechnen, davon mögen 
Sie Ihren Freund im Yugenblide in Kenntniß jeßen.“ 

Erſtaunt fuhr der Bolizeidiener zurück. Es war vielleicht 
das erſte Mal im feinem Leben, daß er eine ſolche Antwort 
befam. Bald aber faßte er fich wieder, und jeinem Gefange— 

nen einen höhniſchen Seitenblid zumerfend, führte er ihn in. 
das kleine Gemach des Gerichtsdieners, um ihn demſelben zu 

übergeben. Diejer, ein jtarffnochigter, aber mürriſch aus- 
jehender Dann, las den Berhaftsbefehl und richtete dann feine 

Augen fragend auf den Polizeibeamten; der Lebtere aber 
fchüttelte verneinend mit dem Kopfe. 

„Wie?“ flüfterte der Gericht3diener, indem er den Con: 
itabler auf die Seite nahm. „Du jchüttelft mit dem Kopfe? 

Er bat alſo fein Geld oder will er nichts daran rüden? Er 
gehört doch unter die Gentlemen!“ | 

„Es tit der filzigite, serbärmlichite Patron, der mir noch 

vorgefommen iſt,“ verjeßte der Polizeimann eben jo leife. 
„Weiſe ihm eine der niederiten Souterrainzellen an, die du zur 

Berfügung halt und jperre ihn wo möglich mit einem notori= 
jhen Diebe oder Mörder zufammen, damit er die Tombs 
zur Genüge fennen lernt.“ 

„Gottes Blitz und Donner,” fluchte der Gefängnigmärter 
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mit einem grimmigen Lachen. -,„E3 ift alfo Geiz und Kniderei, 
nicht Armuth und Geldmangel! Der joll mir weit genug 
hinunter und jo wahr ich lebe, mit Nic, dem Mörder, fperre 
ich ihn zufammen, dann können Sie einander ihr Leid Flagen 
und zufehen, wie man von Waffer und Brod fett wird.“ 

Er hielt Wort. Mare Price wurde mit Nie Myers zu— 
jammengefperrt und die Öefängnißzelle, in der fie zu campiren 
hatten, war eine der dumpfften und ungefundeiten in der 

ganzen Hall of Justice. 



9. 

Die Coronersjury. 

Der Corsner hatte. fogleih nad) der Befichtigung der 
Reiche die nöthige Anzahl von Geſchwornen einberufen und 
noch am ſelben Bormittag, da ihm der Mord angezeigt worden 
war, mit dem offiziellen Zengenverhör begonnen. Die Unter: 
ſuchung war aber eine fo meit verzweigte, der zu verhörenden 
Zeugen waren fo viele und die Auflöfung des Knotens zeigte 
fih als eine jo ſchwierige, daß mehrere Tage darüber hin— 
gingen, bi3 der Prozeß der VBorunterfuhung zu Ende geführt 
werden fonnte, Die Neugierde des Publikums ſteigerte ſich 
von Minute zu Minute, die Aufregung hob ſich mit jeder 
Stunde und die Theilnahme, fo wie der Zudrang derer, Die - 
fih um den Ausgang der Vorunterfuhung interefjirten, wurde 
bald jo immens, daß die Straßen abgefperrt werden mußten 
und nur noch diejenigen Zutritt zu den Juryſitzungen erhiel- 
ten, welhe vom Coroner mit Karten verfehen waren. Wie 
man fi denken kann, ſchloß fid die vornehme Welt von 

diefem Akte nicht aus; im Gegentheile, die Damen der New— 
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VYorker Ariſtokratie bejtürmten den Coroner förmlich um Ein- 
laßkarten und feine Oalanterie wurde oft auf eine fchwere 

Probe gejtellt, da er unmöglich allen Wünfchen willfahren 
fonnte. 

Bejonders am lebten Tage der Juryſitzung, an dem Tage 

nämlih, Da der würdige Doctor Melville aus der achten 

Avenue, derjelbige Getjtlihe, welcher das Trauungscertificat 
Garleins mit dem alten Sohn Price ausgeftellt hatte, verhört 
werden jollte, war der Andrang ein außerordentlicher und die 
Zuhörerſchaft bejtand fajt der Mehrzahl nah aus jungen Da- 
men, welche ſämmtlich den höchſten Kreifen angehörten. Herr 
Delville jollte nämlicd nicht jowohl des vorgefallenen Mords 

wegen zu Brotofoll vernommen werden, al3 vielmehr weil der 
Advocat des gefangenen Ware Price, der allgemein wegen jeiner 
Klugheit und Ehrlichkeit geachtete, wenn nicht gefürchtete Herr 
Brady auf fein Verhör gedrungen hatte, Herr Brady jcheute 

ih, wie man hörte, nicht im Geringiten, die Berheirathung Car— 
fein mit dem alten Price geradezu als eine fingirte, nicht 

als eine erihlichene, ſondern als eineniht vorhandene 
zu bezeichnen. Somit erklärte er es für unumgänglich noth- 
wendig, den bejagten Geiftlichen zu verbören, fo lange der Er— 
mordete noch unbeerdigt im Haufe liege, damit Herr Wielville, 

nachdem er den Leichnam geſehen, urtheilen fünne, ob er in 

demjelben den Mann erkenne, welchen er mit Caroline Miyers 
getraut habe. „Seine anderen unumftößlichen Gründe, warum 
bejagte Caroline Myers unmöglich mit Herrn Sohn Brice 

getraut worden fein könne, wolle er der Beweisführung vor 

dem Surrogate, als der Behörde, welche über die Erbichaft 
zu enticheiden habe, vorbehalten,“ erflärte Herr Brady. — 
Somit wurde der Leihnam des Ermordeten in das Verhör— 
zimmer gebracht und auf eine Bahre gelegt, ſchon ehe das 
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Berhör begann und das Publikum Zutritt erhielt. Doc) brauchte 
man die Vorficht, den Todten einjtweilen mit einem großen 
Tuche zu bededen, bis der Augenblick gefommen, mo die Ent— 
hüllung der Leiche erforderlich mar. | 

Man kann fih alſo denken, dag alle Räume des Der: 

hörzimmers. zum Erjtiden voll waren, denn das mußte doc) 
ein Hauptintereffe erregen, wenn darüber verhandelt wurde, 
mer das Vermögen de3 alten Herrn erbe? Und dazu noch 

die Hoffnung auf Skandal und ſkandalöſe Enthüllungen! Hätte 
ſolchen Lockungen eine New-Yorker Weltdame miderjtehen fün- 
nen? — Auf der Bank der Angeklagten ſaßen Nick Myers, 
Marc Price und Caroline Myers. Alle drei waren der Ge— 
genſtand der außerordentlichſten Aufmerkſamkeit. Nick ſaß ſtill 

und in ſich gekehrt; ſein Geſicht zeigte eher Härte und Ver— 
biſſenheit, als Trauer oder Aufregung. Marc war blaß, aber 

ruhig; ſein Auge ſchweifte hie und da dem Orte zu, wo der 
Leichnam auf der Bahre lag und jedesmal zuckte es wie ein 
jäher Schmerz über ſein Geſicht, wenn er ſeinen Blick dorthin 

wandte. Noch bleicher als er ſah Carlein aus. Auch ihre 
Wimpern waren geſchloſſen, aber unter denſelben ſtahl ſich hie 
und da ein heller Glanz über die Geſchworenen und die Zu— 

ſchauermenge hin. Ihre ganze Geſtalt war in tiefe Trauer 
gehüllt, aber nichts deſtoweniger hatte ſie eine ganz ausgeſuchte 
Toilette gemacht, ſo daß die Blicke der anweſenden Männer 
ſich faſt nur allein mit ihrer Perſon beſchäftigten. Neben Marc 
ſaß ſein Rechtsbeiſtand, Herr Brady, neben Carlein der Ad— 

vocat Brewſter, derſelbe, den wir ſchon in dem Privatzimmer 
des Herrn Morris kennen gelernt haben. Nur Nick Myers 
ſaß allein, der Arme hat weder Vertheidiger noch Freunde! 

Die erſte Zeugin, die vernommen wurde, war Nelly, das 
Dienſtmädchen des Hauſes. Sie war zwar ſchon vorher als 

19 Grieſinger, Criminalmyſterien v. New-NYork. IL 
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Zeugin eingefchworen und über Alles befragt worden , was 

die Mordnacht ſelbſt betraf; Dagegen wünſchte der Bertheiz 

diger Mare’s, daß fie nun auch über das verhört werde, mas 
das ehelihe Zufammenleben Garleins mit dem Ermordeten 

betraf. Ihre Ausfagen waren aber ſehr unbejtimmt und gin- 
gen im Allgemeinen dahin, daß fie von der Ehe feine Kennt— 
niß gehabt habe, bis den Abend vor der Nacht, in: welcher 
ver Mord vorfiel, denn an dieſem Abende fei fie von Miß 

Carlein felbften in das Geheimniß eingeweiht worden. „Sie 
hätte eher früher geglaubt, es werde zu einem Berhältnig mit 
dem jungen Herrn Price fommen, “ſetzte das Mädchen hinzu, 
„darum jet fie auch jo erſtaunt geweſen, wie fie die Verehe— 

lihung der Miß mit dem alten Herrn vernommen habe. Ge— 
zweifelt hätte fie aber feinen Augenblik daran, denn Miß Car— 
fein habe im Haufe ſchon lange fo gefchaltet und gewaltet, 

als ob fie die Herrin deffelben jet.“ 
Diefe Sebteren Worte blieben nicht ohne Eindrud und 

man ſah es den Gefichtern der meiften der Zuhörer an, daß 

ihre Stimme fid) zu Gunſten der fchönen Haushälterin entjcheiz 

den würde, wenn fie diefelbe hätten laut werden laffen dürfen. 
- Nunmehr wurde Doctor Melville zum Zeugniß aufgefordert. 

„Ihr Name und Stand?" fragte dev Coroner. 

„Charles Melville, Prediger an der Achtavenue= Kirche 

zu New Hort,“ erwiederte der Geiftlihe mit fanfter, aber 

Harer und deutlicher Stimme. 
„Küſſen Sie das Buch,“ fuhr der Eoroner kalt fort, dem 

Geiftlichen ein neues Teftament darreichend, das dieſer ſofort 

mit feinen Lippen berührte, ' 

! Kiss the book, „füffen Sie das Buch,“ ift die in Amerifa 
übliche Beeidigungsformel. Unter book verfteht man Das Neue Teſta⸗ 
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Dem Geſetze war jomit Genüge geſchehen und es konnte 
mit der VBernehmung vorwärts gejchritten werden. 

„Haben Sie dieß Heirathscertiftcat gejchrieben, Herr Mel— 

ville?” fragte der Coroner, das betreffende Zeugniß dem Geift- 

lichen darreichend. 
„Sch that es,“ erwiederte Diefer feit und beſtimmt, „und 

ich fann mich des Tags und der Stundenoh ganz genau er- 

innern. Es war den zehnten Mai gegen Abend, der et 
wurde in meinem Studierzimmer vorgenommen und die Per: 

jonen, die ich traute, jtehen noch ganz deutlich vor meinen 

Augen gefchrieben. Ueberdieg war meine Haushälterin eben- 
falls dabei und wird meine Ausſage bis auf die geringite 
Kleinigkeit beglaubigen können.“ 

„Erkennen Sie in der hier vor Ihnen fibenden Ange— 
Elagten das Frauenzimmer, welches Sie damals getraut haben?“ 
fuhr der Coroner fort, auf Carlein deutend. 

Der Geiftlihe trat hart auf Ddiefelbe zu und betrachtete 
ſie lange und genau. arlein Hatte ihr Auge aufgejchlagen 
und jenfte ihren Blick vor feinen forihenden Augen feinen 
Augenblick. 

„Ich habe ein ſehr kurzes Geſicht,“ ſagte der Geiſtliche, 
„aber hier kann ich mich unmöglich täuſchen. Dieſe Züge und 

beſonders dieſes Auge ſind mir zu tief in das Gedächtniß ge— 
prägt. Es iſt dieſelbe Dame, die ich am zehnten Mai dieſes 
Jahres getraut habe, wie es der Trauſchein des Näheren beſagt.“ 

ment. Eine Vorbereitung auf den Eid oder überhaupt eine nur 

halbwegs würdige oder feierliche Behandlung einer ſolch' wichtigen 

Handlung iſt nicht üblich. Der zu Beeidigende küßt einfach die 

Bibel und damit wird er als eingeſchworen betrachtet. Das Ganze 

iſt eine meiſt ganz leicht genommene Ceremonie. 
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„Wenn Ihr Gedächtniß fo treu ift, jo werden Sie uns 

auch die Perjon de3 Herrn, den Sie mit diefem Trauenzimmer 

trauten, genau bejchreiben können?“ meinte num der Coroner, 
im Verhör weiter fortfahrend. 

„Das kann ich,” entgegnete Herr Melville. „Der Herr 

war ein alter Mann von wohl mehr als fechzig Jahren. Er 
trug einen weiten langen Oberrod, eine fchwarze, ſchwerſeidene 
Weſte, altmodische lange Beinkleider und war von ziemlich 
ftarfer Leibesconftitutton. Sein Haar war weiß, wie Schnee, 
und auf dem Kopf hatte er ein Kleines Schwarzes Sammtkäpp— 
chen, wahricheinlih um die kleine Glatze zu ſchützen, welche 
das Alter erzeugt hatte.“ 

„Merkten Ste fich Feine befonderen weiteren Kennzeichen ?“ 
war die nächite Frage des Coroners. 

„Doch verſetzte der Geiftlihe. „Der alte Herr. trug 

einen dicken Stock, und am Zeigfinger feiner rechten Haud 
glänzte ein ſchwerer goldener Siegelring.“ 

Der Coroner hob nun ein Tuch auf, welches den Tiſch 

vor ihm bededte. „Erkennen Sie dieſen Stock und dieſen 

Ping?” fragte er, den Geiftlichen Scharf firivend und auf einige 
Gegenſtände deutend, welche auf dem Tiſche Tagen. 

Der Doctor trat nahe hinzu und befah fich die beiden 
Stücke ganz genau. „Sch glaube, es find diefelben,“ meinte 

er, „Doch möchte ich nicht Darauf ſchwören, denn e3 war nicht 

mehr ganz heller Tag und überdieß find meine Augen ſehr 
ſchwach. Doc it die Aehnlichfeit jedenfalls ſehr täufchend, 
und ich habe feinen Grund zu glauben, daß fte es nicht find.“ 

„Es tit angegeben, daß Sie fih von der Identität des 
Herrn, den Sie damals trauten, durch feinen Paß überzeug- 

ten," fuühr der Coroster fort... „sit Dem. 10,2 

„Ich müßte nicht, Doch ja, jetzt erinnere ich mich,“ fagte 
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Herr Melville, „Gewiß, allerdings; der Herr Price zeigte 
mir feinen Paß, den er fich viele Jahre zuvor wegen jeines 
Aufenthalt3 in der Havannah von der Negierung hatte aus— 
ftellen laſſen. Aber ih fah das Papier nicht näher an, weil 
mir ja feine PBerfon befannt war; wir hatten und nämlich 

früher ſchon gefehen, und waren alfo, wie man zu jagen pflegt, 
Defannte, wenn auch die Bekanntſchaft eine jehr oberflächliche 

genannt werden mußte,“ 
„DVerpflichteten Sie fich, die Schliefung der Ehe geheim 

zu halten,“ fragte der Coroner weiter, „und was wurde Ihnen 

als Grund diefer Verheimlihung angegeben ?" 
„Ich verpflichtete mich Feineswegs zur Heimlichhaltung,“ 

war die Antwort, „obgleich allerdings eine Veröffentlihung 

in weiteren Kreifen als nicht wünſchenswerth Hingeftellt wurde. 
Der alte Herr genirte fi), fo viel ich merken konnte, den 
Sehltritt, den er mit feiner jungen Braut begangen hatte, 
öffentlich zu befennen, und befonder3 war e3 ein Stein des 
Anſtoßes, die Berehelihung dem Neffen, dem Herrn Marc 
Price, Fund zu thun, meil diefer von Californien verſchrieben 
worden war, um dem Oheim die Augen zuzudrücken und den— 
jelben zu beerben. Damals freilich wußte diefer noch nicht, 
welche Folgen das geheime Verhältniß, in dem er zu feiner 
Hausvermwalterin ſtand, hatte, jonft hätte er den Neveu wohl 
in Californien gelaſſen. Am Ende kann ih es aber nur 
Ioben, daß der alte Herr es über ih nahm, fein Unrecht mies 
der gut zu machen, umd der Berführten zum Schluffe die Hand 
zu reihen, ohne Rückſicht auf irgend böspillige Nachreden zu 
nehmen.‘ 

Jetzt ftand der Coroner auf. Ex näherte ſich der Babe, 
auf welcher der mit einem Tuche bededte Leichnam lag, und 
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ihlug dieſes Tuch mit einem Nude zurüd, fo daß das Geficht 

des Todten Jedermann offen zur Schau lag. 
„Herr Doctor Melville,“ rief nun der Coroner mit Tau: 

ter feierliher Stimme, „it dieß der Mann, den Sie mit der 
bier anweſenden Caroline Myers am Abend des zehnten Mat 

getraut haben? Beſinnen Sie fich wohl, ehe Sie mit Ja oder 
Nein antworten. Gedenken Sie des Eides, den Sie be 

ſchworen.“ 

Eine lautloſe Stille herrſchte. Man hörte kaum einen 
Athemzug, ſo geſpannt war Jedermann auf die Antwort, die 

der Geiſtliche nunmehr zu geben hatte, denn natürlich von 
dieſer Antwort hing zum großen Theil das Schickſal der An 
geflagten ab, da der Doctor al3 ein durdhaus rechtlicher und 

unbejtechliher Mann befannt war! 
Lange, jehr lange fchaute der Geiftliche den Leichnam an. 

Er 309 jogar feine Brille hervor, um befjer jehen zu fünnen. 
Endlich aber war er mit fih im Weinen. 

„Dieß ift der alte Herr Sohn Price,” fagte er langfam 
und mit Nachdruck, „Sch erkenne ihn gar wohl, und id, glaube, 

ja ich zweifle gar nicht, vielmehr ich- bin ganz ficher, daß dieſer 

Todte hier der Nämliche ift, welchen ich an jenem Abende ge: 
traut babe. Freilich der Blick der Augen fehlt, der lebendige 
Die, der dem Geſichte erjt den Ausdrud verleiht, aber font 
ftimmt Alles und fo zweifle ich nicht, daß ich die Wahrheit 
beſchwöre, wenn ich jage, diefen Todten hier Habe ich mit 
Caroline Myers, der hier auf der Bank der Angeklagten jtBen- 
den Dame, ehelich zufammen gegeben. Gott möge mir ver- 
zeihen, wenn ich mich irren follte!“ 

Bisher hatte Die ganze Berfammlung lautlos und mit 
Der größten Spannung zugehört, aber nunmehr war es auf 
einmal, al3 ob der Alp, der bisher auf Aller Bruft gelegen, 
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ſich gelöst hätte, denn es entitand ein allgemeines Geflüſter, 
das fait in ein Jubelgejchrei ausarten wollte. So groß war 
der Eindrud, den die Schönheit Karleins in Verbindung mit 
der ergebenen Sanftmuth, mwelche fie zur Schau trug, auf die 
Zuhörerichaft gemacht hatte! Carlein jelbft blieb ruhig und 
unverändert, nur zucdte eine flüchtige Röthe über ihr Geficht 
hin, als Herr Bremwjter, ihr Advocat, ihr einige Worte zu— 
flüfterte, welche offenbar den Jubel ihres Innern vermehrten. 
Uebrigens fehlte es, troß der Ermahnungen des Coroners, 
Ruhe zu halten, nicht an Demonftrationen ‘zu ihren Gunſten, 

denn es wurden ihr einige Blumenbouquets zugeworfen und 
einige vornehme Damen näherten ſich ihrem Site, um ihr die 

Theilnahme zu bezeigen, welche die zum Siege Gelangenden, 
fie mögen im Nechte fein oder nicht, allüberall finden. s 

Mit vieler Mühe jtellte der Coroner die Ruhe wieder 
ber und ging nun ans Verhör der Haushälterin des Doctor 
Melville, allein ihre Ausfage war nur eine reine und einfache 
Dejtätigung- der Worte, die der Geiftliche vorbin geiprochen 
hatte, Natürlich jedoch vermehrte fi die Zuverſicht derer, 
die es mit Carlein und ihren Ansprüchen hielten. 

„Nunmehr, Ni Myers, komme ich zu Eurem Schluf- 
verhör,“ fuhr jest der Coroner fort, als es wieder jtille im 

Zimmer war. „Ihr habt verlangt, daß ein öffentlicher Auf- 

ruf erlaffen werde an Sammy, genannt Lord Douglas, weil 
dieſer Euch bezeugen werde, daß Eure Schweſter, welche aus- 
drücklich deßwegen in die alte Brauerei gefommen ſei, Euch 
bei fich zu fehen verlangt habe. Ich habe dieſen Aufruf er: 
Yaflen, jedoch ohne Erfolg. Ja, ich that nicht blos das, ſon— 
dern ich ließ auch Nachforfchungen nad diefem Sammy an: 

ftellen, aber man hat ihn bis jest noch nicht gefunden und 
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was ich von ihm gehört habe, fpricht nicht ſehr zu feinen 
Gunſten.“ 

„Mit Verlaub, Herr Coroner,“ ſprach jetzt eine rauhe, 

faſt heiſere Stimme, „ich möchte gerne in Beziehung auf 
dieſen Sammy Douglas Zeugniß ablegen.“ 

Der Sprechende war ein älterer Mann mit vielen rothen 
Pocken im Geſichte, und von einem rohen, gemeinen Weſen; 
er hatte ſich aber ziemlich anſtändig gekleidet und ſeine Miene 

zeugte von brutaler Sicherheit. „Mit Verlaub, Herr Cor'⸗ 
ner,“ jprach der Mann mit breitem, iriſchem Accente, „ic 

heiße Batrif O’Brien, und bin der Vater des genannten Sammy, 
genannt Yord Douglas. Ich blos zu Protokoll geben, 
dag mein Sohn fchon feit acht Tagen, alfo jedenfalls zwei 
Tage, ehe dieſer Mord vorfiel, in dringenden Erbichaftsanges 
‚legenheiten die Stadt verlaffen hat und alſo dem Angeklagten 

hier gar Feine Botjchaft überbringen fonnte. Ja, ſeht mid) 

nur an, Herr Corner. So iſt's, wie ich fage, in Erbſchafts— 
angelegenbeiten und ich habe mir da ein Baar Zeugen mit- 
gebracht, welche gleich mir beſchwören werden, daß Sammy 

Ihon mehr als acht Tage abweſend iſt.“ 
Wir haben in dem Nedenden fchon längſt den ſchwarzen 

Patrik erfannt und die Zeugen, die er mitbrachte, waren feine 

andere, al3 der Einäugige, der Banquier und der Philoſoph. 

Leider aber ging der Coroner auf das Verhör und die Beei— 
digung dieſer Zeugen nicht ein, fondern verwies fie ſämmtlich 
an die Grandiury, d. h. an die Hauptgefchiworenen des Cri— 
minalgerichts, welches in feinem nächſten Termine diefen Fall 

endgültig abzuurtheilen haben wirde. Er führte ja nur die 
Borunterfuchung! 

„Nick Divers,“ fuhr er dann Kor, „Habt Shr noch etwas 
Weiteres zu Euren Gunftert anzuführen, fo thut es jebt; denn 
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ic kann Euch nicht verläugnen, daß Eure Sade jehr jchlecht 
ſteht; alle Umftände fprechen gegen Euch, und id, fürchte, Die 

Jury wird Euch dem Criminalgericht übermeifen müſſen.“ 
„Fürchten Sie?” rief Vi mit grimmigem Lachen. „Out, 

thun Sie e8 nur. Veberantworten Sie den Unfchuldigen zum 
Tode, und die Schuldigen lafjen Sie frei ausgehen! Ich Tage 
Ihnen, Herr Coroner, es ift ein Complott gegen mid. Ich 
habe die von Anfang an vermuthet, als man mir den Zettel 
wies, den ih an Herrn Marc Price, welchen ich in meinem 

Leben nicht gefehen habe, al3 an dem Tage, wo er von Cali— 
fornien ankam, gefchrieben haben follte. Jetzt aber, feit ich 
gehört habe, daß Sammy fich verleugnet und durch feinen 
Vater und feine Diebs- und Naubsgenofjen beſchwören läßt, 

daß er feit aht Tagen gar nicht in der Stadt: fer, feitdem 

weiß „ich gewiß, daß es ein Complott gegen mich ift. Und 
wollen Sie wifjen, wer der Mörder iſt? Wollen Sie e8 wirf- 
lic wiſſen? Hier fit er, hier auf der Anflagebanf, hier nur 
zwei Schritte vor mir, denn Niemand anders hat den Mord 
begangen, Niemand,“ fuhr er mit erhobener Stimme fort, 

„Niemand als meine Schweiter Carlein in Verbindung mit 

Sammy, ihrem früheren Liebhaber.“ 
Er hatte mit jolhem Nachdruck und mit ſolchem Teuer 

geiprochen, daß feine Worte nicht ganz ohne Eindruc blieben, 
denn man Fonnte ihm anfehen, dag er_von dem überzeugt 
war, was er ausſprach. Die Mehrzahl der Anmefenden je 
doch hielten jeine Bezüchtigung für eine gränzenloſe Frechheit 
und ließen laute Zurufe der Mißbilligung hören. Selbſt die 

Geſchwornen fchienen dieſe letztere Anficht zu theilen und der 
Coroner ſprach fie jogar unummwunden aus. 

„Nick Myers,“ jagte er ernft, „Ihr habt hier Worte ge— 

ſprochen, Die dafür zeugen, daß Euer Vater recht hatte, mie 
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er Euch als einen verjtocten jchlechten Character bezeichnete. 
Es Tiegt auch nicht der entferntefte Berdachtsgrund vor, wenig— 
jtend nach den Ausfagen der bisherigen Zeugen, daß Eure 
Schweiter an dieſem Mord betheiligt fei. Uebrigens Ihr wißt 

wohl, daß wir, die wir dieſes Gefchwornengericht hier bilden, 
nur allein dazu da find, den Thatbeftand zu erheben und die 
mit Grund Angefchuldigten dem Eriminalgericht zu übergeben. 
Bor diefem mögt Ihr Eure Unschuld an den Tag legen, wenn 
Ihr Könnt, vor diefem mögt Ihr Eure Schweiter verdächtigen, 

wenn Ihr es für gut haltet. Auf ung macht eine folche Ver: 

dächtigung nur den Eindrud, al3 ob Ihr Eure Sache mit Ge— 
malt verichlimmern wolltet.” 

„Endlich,“ fuhr ev nach einer Pauſe fort, „komme ich 
zum Schluppunft unſeres Verhörs. Marc Price, ich habe 

Ihnen Zeit gegeben bis heute, Die Beweise zu fammeln, daß 
Sie in der Mordnacht fih unmöglich in dDiefem Haufe bier, 
in welchem dev Mord vorftiel, befunden haben Fünnen, wie 

Sie angegeben haben. Können Sie diefen Beweis beibringen, 
fo fällt natürlich der Verdacht, dag Sie in eigener Berjon den 

Mord begangen haben, in fi) felbit zurück, und es bleibt dann 
nur der Derdacht dev Mithülfe, welcher fich auf den mit N. M, 
unterfchriebenen Zettel gründet. Wo waren Sie in der acht, 

da Ihr Oheim ermordet wurde?“ 
„Sch möchte den Drt nicht laut nennen, weil ich mein 

Wort gegeben habe, ihn nicht zu verrathen,” ermwiederte Marc, 
„aber ich habe den Namen bier aufgefchrieben und bitte den 
Herrn Coroner, dieſen Zettel den Herrn Geſchworenen mitzus 

theilen.” 
Mit diefen Worten übergab er Dem Bone ein Dillet, 

das dieſer nicht ohne Verwunderung durchlas. 
„Junger Mann,“ ſagte er, „dieß iſt eine ſonderbare Be— 
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hauptung, denn ich will Ihnen nicht verhehlen, Daß ich jelbft 

in dem bezeichneten Haufe bis lange nad) Mitternacht vermeilt 
habe, jedoch ohne eine Spur von Ihnen. dort zu entdeden.“ 

„Und doch ift es fo,“ verſetzte Marc. „Hier ift ein 

Zeuge, Herr Nichard Colter, den ich von Abends zehn Uhr. 
bi3 Morgens nach vier Uhr nicht verließ, und von vier Uhr 

an befand ich mich im Haufe der verehrten Frau Cooper, 
welche ebenfall3 im Saale anmwefend ift, um deßhalb Zeugnif 
abzulegen.“ 

„Bah!“ rief jebt eine feite männliche Stimme, „was 

brauchen wir diefe lange Litanei? Hier, Marc, ſetzen Sie 
diefe Perrücke auf und legen Sie diefen Bart an, fo wird der 
Soroner im Augenbli willen, ob Ihre Ausfage wahr oder 
falfch ift, denn er ſah Sie ja nur in diefer Verkleidung.“ 

Der Sprecher war ein hoher Mann mit kühnem Geficht3- 
ausdruck. Derjelbe hatte fi) mit Gewalt bis zum Sitze der 

Gefangenen vorgedrängt und warf Marc die befagten Gegen— 
fände zu. Nicht jo bald hatte fich Diefer mit dem falſchen 
Barte und der Perrücke geſchmückt, fo drängte fich ein anderer 

Herr vor, um Marc mehr in der Nähe zu bejehen. 
„So wahr ich lebe, Herr Marko!“ rief der Lebtere. 

„Herr Coroner, ic) verlange ebenfalls Zeugniß für den Ge— 

fangenen abzulegen, und ich hoffe, Sie werden mich jo weit 
fennen, daß ich nicht der Mann bin, von dem man eine falfche 
Ausjage erwarten Fan.“ 

Es war die der Aldermann Macquire und dieſem folg— 
ten noch verfchtedene andere Anweſende, welche ſich ſämmtlich 

bereit erklärten, für Marc's Anweſenheit im Spielfalon zu 
zeugen, obwohl Jeder fih wohl hütete, diefen Salon näher zu 
bezeichnen. 

„Es wird an zwei Zeugen genügen,” fagte der Coroner, 
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„denn wenn es verlangt würde, jo könnte ich jelbft nicht um— 

hin, für den jungen Herrn Price mein Wort in die Wang: 
ichale zu legen. In meinem Leben hätte ich nicht geglaubt, 
dar eine Perrücke und ein Bart einen folchen Unterjchied im 
Ausfehen eines Mannes hervorbritigen könnten!“ 

Die Zeugen wurden eingefjhworen und ihre Ausſagen “ 
Protofoll genommen. Auch Frau Cooper wurde vernommen, 
und ihre fowie Herrn Colters Ausfage genügte natürlich voll: 
fommen, um Marcs Unfchuld in Beziehung auf die Mögliche 
feit jeiner perfönlichen Betheiligung an dem Morde an den 
Tag zu legen. 

Mit diefem Acte waren die Einvernehmungen in der 
Coronersjury zu Ende. Die Situngen derjelben hatten velle 
vier Tage in Anſpruch genommen, obgleich man ziemlich ſum— 

marifch zu Werke ging; aber es waren doch im Ganzen mehr 
als dreißig Zeugen perfünlich vernommen und eine Menge 

anderer Zeugniſſe fchriftlich verlangt worden. Zum Schluffe 
verlas der Coroner noch einige Diefer Zeugniſſe. Dieſe be= 
trafen den Leumund der Angeklagten Carlein Myers oder 
vielmehr, wie fie jet allgemein genannt wurde, der Wittwe 

Garlein Price, geborene Myers; denn da der Advocat des 
Herrn Marc ausdrüdlich hervorgehoben (und auch Zeugen da= 
für vorgebracht) hatte, daß der Ruf der Angeklagten, jowie 
überhaupt der ihrer ganzen Familie, ein fehr fchlechter und 

thre frühere Lebensweiſe eine fehr verpönte geweſen fei, jo fand 

es Herr Bremwfter, der Advocat Carleins für nöthig, den Ein- 
druck diefer Zeugniffe dadurch zu verwiſchen, daß er theils 
Zeugen der entgegengefebten Art ftellte, theils auch öffentliche 
Actenſtücke verlefen ließ, welche Den Nuf des elterfihen Ehe-— 
paars als einen unantajtbaren hinftellten. So beſonders die 
Zeitungsberichte über das Blindenafylum und deſſen muſter— 
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hafte Führung, und dann auch ein Tejtimonium des hochver— 

ehrten Doctor Beecher, welches die Eltern wie die Tochter 
nicht blos als durchaus madellos, jondern gleihfam als Heroen 

der Tugend und Sittſamkeit hHinftellte, während der Sohn 

durch ſchlechte Beifpiele von Jugend auf verdorben geweſen 
jet. Diefes letztere Zeugniß machte beſonders jtarfen Eindrud, 

= ihon weil der Ausiteller defjelben, der hochwürdige Doctor, 
perfönlich anmwefend war und durch einen feierlichen Eidſchwur 
die Wahrheit feines Inhaltes beftätigte. Taft alle Anweſende 
jahen mit Verehrung oder wenigſtens mit dem Scheine der— 
felben auf den berühmten Prediger; nur einige Wenige wand— 

ten fi) mit Gleichgültigfeit ab, als er den Eidſchwur leiſtete, 

und — vielleiht noch mit etwas mehr als Oleichgültigfeit, 
mit Edel und Verachtung ! 

Nachdem nun diefe Kormalitäten alle zu Ende waren, 
zogen fich die Geſchworenen in ein nahes Zimmer zurüd, um 

fi) über die Beantwortung der ihnen vom Coroner vorgeleg- 
ten Fragen zu berathen. Die Oefangenen aber blieben auf 

ihren Pläben, denn man fonnte fih zum Boraus denken, daß 
der Spruch der Jury nicht lange werde auf fich warten laſſen. 

So führte man fie alfo nicht ind Gefängniß zurück, fondern 
ließ fie unter der Obhut der Eonftabler, welche dazu aufge 

jtellt waren, eine Flucht zu verhindern, feineswegs aber große 
Strenge in Abjchneidung des Berfehrs zwiſchen den Gefangenen 
und dem Publikum zeigten. Im Gegentheil, kaum hatte fich 

die Jury entfernt, jo ward Marc Price von nicht. wenigen 
jeiner Freunde und Angehörigen beglückwünſcht, da gar Fein 

Zweifel obwalten fonnte, daß der Goronersiprud zu feinen 
Gunſten ausfallen müffe Einer der erſten war der hohe, 
fühne Mann, welcher ihm die Perrücke und den falfchen Bart 
zugeworfen hatte, | 
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„Arthur Guerrier,” rief Marc, ihm fräftig die Hand 
fchüttelnd. „Sie find wahrhaft zu meinem Glüde hier anwe— 

fend, denn ohne Ihren Fugen Einfall hätte ich am Ende meine 
Anweſenheit in der Dleeferitreet gar nicht bemeifen können.“ 

„Meinen Eugen Einfall?” lachte Arthur. „Nein, diefe 
Ehre muß ich von mir ablehnen. Ich half nur dem jungen 
ſchönen Fräulein dort aus feiner Verlegenheit, da daffelbe nicht 
wußte, wie es Ihnen die Sachen durch die Menfchenmaffe hin— 
durch zufchaffen könnte. Sehen Sie das Tieblihe Kind dort 
drüben neben der edlen Matrone, welche Ihnen eben freund- 
lich zuwinkt?“ 

„Es iſt Roſa Bodin neben Frau Cooper,“ flüſterte Marc 
tieferröthend. 

„Und einen klugen Kopf hat das Kind,” fuhr Arthur 
Suerrier nachdenklich fort, „einen merfwürdig Flugen Kopf 
und Gefichtszüge, die mic) an meine alte Heimath erinnern 

und an meine Jugend. Uber,“ feste er plößlich in ganz an— 
derem Tome und mit leiſer, obwohl feiter Stimme hinzu, „wir 

haben nicht Zeit, an folhe Dinge zu denfen. Merken Sie 
wohl auf, Marc. Es iſt möglich, ſogar wahrſcheinlich, daß 
der Spruch der Gefchworenen zu Ihren Gunsten ausfällt. 
Dann ift Alles recht und in Ordnung. Wenn er aber gegen 

Sie ausfällt, fo follen Ste deßwegen doch nicht eine Minute 

länger im Gefängniß fchmachten. Alles ift vorbereitet, denn 
ih dachte heute Morgen in der That, der Spruch werde gegen 
Sie fein. Fragen Ste mid nit, Marc, fondern gedenken 
Sie des Baliforniadäimpfers und Ihres Sprungs ins Waffer. 
Sebt ift der Zeitpunct gefommen, wo id Ihren Edelmuth ver- 
gelten kann. Meine Leute füllen den Vorplab und Viele find 
im Saale felbit anweſend. Ein Zeichen von mir und Diefe 

paar Eonftabler find überwältigt, und Fein Teufel ſoll mir 
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Ihre Freiheit ftreitig machen. Es war nicht recht von Ihnen, 
Marc, dag Sie mich Ihre Noth nicht wiſſen ließen, ſonſt ... 
Aber ich bin Doch noch zur rechten Zeit gefommen und Arthur 
Guerrier tft nicht der Mann, der einen Freund im Stiche ließe. 
Kümmern Sie fit) um Nichts, Marc; laſſen Sie die Geſchwo— 

renen getroft ihr „Schuldig” ausſprechen; in weniger als einer 
halben Stunde befinden Sie ſich auf einem quten Schiffe, das 
eben im Begriff ift, nah San Franzesfo unter Segel zu 
gehen und dort, das wiſſen Sie am beften, kann Sie der Teu- 

fel jelbft nicht ausfindig machen, wenn Sie nicht ausfindig 
gemacht fein wollen.” 

Er wandte fih um, ohne eine rien abzuwarten und 
verihwand in der Menge. Erjtaunt ſah ihm Mare nad), 

aber er hatte Feine Zeit zu langem Nachdenken, denn andere 
Freunde näherten fi ihm und — ihm Glück zu ſeiner 
nahen Befreiung. 

Auch Carlein Myers blieb nicht lange iſolirt ſitzen. Sie 
hatte zwar keine näheren Bekannte und Verwandte anweſend, 

denn ihren Eltern hatte ſie ausdrücklich befohlen, an dieſem 
Tage nicht beim Verhöre anweſend zu ſein, um nicht den guten 
Eindruck, den die über ſie zu verleſenden Zeugniſſe machen 
würden, durch deren Perſönlichkeit zu verwiſchen und ihre ſon— 

ſtigen Bekannte gehörten einem Stande an, die ſie in dieſem 
Augenblicke am liebſten ganz verläugnet hätte. Aber — den— 
noch blieb ſie nicht lange allein und verlaſſen, denn es näherten 

ſich ihr Andere, Fremde, und zwar vornehme Fremde, Damen 

und Herren aus den höheren Ständen, welche ſich freuten, ihre 
Bekanntſchaft zu machen, Damen und Herren, welche ſich freu— 

ten, ſie als ihres Gleichen behandeln zu können! War 
ſie ja nunmehr ohne allen Zweifel als eine reiche Erbin an— 

zuſehen, als die Erbin des großen Vermögens des alten Herrn 
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Sohn Price, und wo wäre eine junge Wittwe folder Gat— 
tung ohne Verehrer und Verehrerinnen? Nicht unter die Keb- 
ten, welche fich, ihr gratulivend, in ihre Nähe drängten, gehörte 
Herr Morris, der durch feinen immenfen Reichthum, an den 
alle Welt glaubte, und um den ihn alle Welt beneidete, be- 
fannte Banquier. Er ftellte ihr feine Tochter Julie vor und 
beſchwor fie, fich feiner in allen Fällen zu erinnern und feine 

Hülfe in Anspruch zu nehmen, wo fie derer nur irgend be 

dürftig fein Fünnte. Und fonderbar, während er alfo ſprach, 
juchten feine Augen den Plat, wo Frau Cooper faß, um zu 

erfunden, welchen Eindrud wohl feine Gefälligfeit gegen Car: 
fein auf die hochgeachtete Dame machen würde; die Augen 
jeiner Tochter aber waren auf Mare Brice gerichtet, der ſeiner— 

ſeits diefen Blick gar nicht gewahrte, weil fein ganzes Augen 
merf dem jungen Mädchen zugefehrt war, welches zur Seite 
der Frau Cooper ſaß, — demjelben Mädchen, von dem vor= 
hin Arthur Guerrier gefprochen hatte! 

Nur Einer war, dem fich unter allen Anweſenden Nie 

mand näherte, und diefer Eine war id Myers. Und doch, 
wir haben Unrecht, jo ganz troftlos verlaffen war er doch 

nicht! Ein Frauenzimmer befand fih im Saale, welche ihm 
von Zeit zu Zeit Blicke voll tiefen Mitleids zuwarf, und dieſes 

eine Frauenzimmer war Marie, die berüchtigte Marie aus 
Mutter Mags Bierfalon im Weftbroadmay. Und Ein Mann 

war da, der ihn ebenfalls nicht aus den Augen ließ und dieſer 
eine Mann war eim berüchtigter Dieb, derfelbe, melden wir 
unter dem Namen „der Philoſoph“ kennen gelernt haben! 
Diefe Beiden wagten es aber nicht, fih ihm zu nähern, fie 
betrachteten ihn num von der Ferne, Aber fiehe, jest nähert 

fich ihm doch Einer, er fit fogar nahe zu ihm an feine Geite, 
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und wir erfennen in ihm den berühmten Advocaten Brady, 
den Bertheidiger von Marc Price. 

„Ric,“ fagte Herr Brady, „Marc Price war mit Euch 

in einer Zelle eingefperrt und bat mir viel von Euch erzählt, 
Seht mir einmal feft in die Augen und beantwortet mir nur 
die Eine Frage: jchuldig oder nicht ſchuldig?“ 

Nik fuhr aus feinem Hinbrüten auf, al3 er fich jo an— 

geredet fühlte. Er fah den Advocaten zuerſt höhniſch und 
dann erftaunt an. Wie er aber fich überzeugte, daß die Anz 
rede ehrlich gemeint fei, jo fam doch einiges Vertrauen in ihn. 

„Nichtſchuldig,“ entgegnete er mit fefter Stimme und fah 
dabei Herrn Brady voll ins Geſicht. 

„Ich glaube es wahrhaftig,“ verjebte Brady. „Bei Gott, 
ich kann nicht anders, denn mit dieſem Dlide kann Einen 
ein Schuldiger nicht anfehen, wenn er nicht ein Teufel in der 
Berftellung ift. Aber, wer fol denn dann der Schuldige fein?“ 

„er?“ vief Nie, feine Augen auf Carlein richtend und 

fie mit denjelben gleichſam durchbohrend. „Können Sie, als 
ein kluger Nechtsanwalt, noch zweifeln, wer die Schuld trägt? 
Wohl mag fie den Mord nicht eigenhändig begangen haben, 

aber veranlaßt hat fie ihn, fie und Niemand Anderer. Und 
fie, fie ift meine Anklägerin!“ 

Er verhüllte fi die Augen mit beiden Händen. 
„Nick,“ fuhr nun der Advocat nad einer Baufe fort. 

„Ich nehme Antheil an Euch und auch Marc thut es, denn 

er hat mich auf Euch aufmerffam gemacht. Ihr werdet auch 
bald jehen, daß diefer Antheil nicht blos in Worten, fondern in 

der Wirklichkeit vorhanden ift, denn Ihr ſollt nicht in der elen- 
den Zelle vermodern, in welche man Euch in den Tomb3 geſteckt 

hat, Sch werde thun, was in meinen Kräften ift, um den 
Griefinger, Criminalmpyfterien v. New-York. II. 20 
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eigentlihen Miffethäter herauszubringen, wenn Ihr mich anders 
zu Eurem Bertheidiger annehmen wollt, Und jest jagt mir, 

was Euch bejonders am Herzen liegt; Marc jagt mir, Ihr 
ſeid verheirathetz habt Ihr einen befondern Wunſch? Seid 
überzeugt, es joll demjelben nachgefommen werden, wenn e3 

irgend geht. Sprecht ohne Scheu, Nie, denn Ihr jeht, ich 
bin Euer Freund, und ich bin es, weil Ware mir von Euch 
geiprochen und mich verfichert hat, Daß. Shr jo wenig der 
Mörder jeid, als er jelbft.“ 

Lange ftritt es mit Nick Myers; aber nach und nad) vers 
{or ſich feine herbe, trogige Miene und machte einer tiefen 
Rührung Platz. Er fchluchzte laut, und fein ganzer Körper 
zitterte convulſiviſch. —— 

„Doch noch Ein Menſch hält mich für ehrlich,“ flüſterte 
er endlich, „noch Einer! Aber,“ fuhr er dann ſich ermannend 

fort, „ich bin ein ſelbſtſüchtiger Thor, daß ich mich um mich 
ſelbſt bekümmere, während mein Weib vielleicht im Elend 
verſchmachtet. Oh, mein armes, armes Weib!“ 

„Wo iſt fie?” fragte Brady. Glaubt mir ficher, fie 

Toll nicht verlaffen jein, und jedenfalls fol fie feinen Mangel 
leiden.“ 

„Ich weiß es ſelbſt nicht,“ erwiederte Nick mit ſchwerem 
Seufzer. „Sie ſollte mit mir nach dem Weſten abfahren und 

ich verließ ſte auf dem Bahnhof. Was aus ihr geworden 
iſt, nachdem ich hier verhaftet wurde, — Gott allein weiß 
es! Und doch, — ohne Zweifel hat ſie ſich an die ſchwarze 
Marie in Mutter Mags Bierſalon im Weſtbroadway gewandt, 
welche ihr früher einmal ihr Zimmerchen abgetreten hatte. 

Wo ſollte ſie ſich anders hingewandt haben, da ſie jetzt in 
ihrer Verlaſſenheit natürlich weder aus noch ein wußte? Aber 
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wie könnte ich Ihnen zumuthen, fich nach diefer Schlammhöhle 
zu begeben?“ 

„Bin Schon in ganz andern Cloaken geweſen,“ verſetzte 
Her? Brady troden, feine Schreibtafel hervorziehend und ſich 

die Nummer des Haufes merfend, im welchem Mutter Mage 
Salon zu finden war. 

Ueberdem war eine halbe Stunde oder mehr vergangen 

und die Geſchworenen fehrten aus ihrem Sikungszimmer zus 
rüd. Der Saal ward augenbliefich in die vorherige Ordnung 

zurücgebracht und in wenigen Minuten herrichte eine lautloſe 
Stille, denn Jedermann war aufs äußerſte gejpannt, das Urs 

theil der Jury zu hören. Diejes fiel übrigens nicht anders 
aus, al3 man es erwartet hatte. Marc Brice ward von allem 
Berdacht, bei dem Morde jeines Oheims mitthätig gewefen zu 

jein, freigefprochenz dagegen überließ es die Coronersjury der 
Grandjury, ob fie vielleicht ein Verdict auf Mitwiſſenſchaft 
oder gar geheime Urheberſchaft jtellen wolle, und jtellte daher 

den Angeklagten unter Bürgſchaft. Die Schuld, den Mord 
begangen zu haben, wurde natürlich dem Nick Myers aufges 
bürdet, der deßwegen dem Criminalgericht oder der Grand— 
jury zugewieſen murde und fo lange in Haft zu halten war, 

bis diefe in den nächſten Wochen ihre Sitzungen begann. Cars 
fein Myers traf ebenfalls keinerlei Art von Schuld am Morde; 
dagegen ward ihr Prozeß wegen der Erbſchaftsanſprüche dem 
Surrogate übergeben und diefer jollte, jo bald als möglich, 
dv. b. ſobald er alle Ausfagen dev Zeugen geprüft und alle 

Bemweife und Gegenbeweiſe unterfucht hatte, jeinen Endaus— 
ſpruch füllen, bei den natürfich die Hauptiache nicht blos dar— 

auf, daß Earleins Hetrath unmiderfprechlich bewieſen wurde, 
ankam, fondern auch darauf, daß ein Erbe des Nachlaffes von: 

Sohn Price das Licht der Welt erbfidte, denn Carlein hatte 
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ja angegeben, in Umftänden zu fein, melde fie zur Allein 

erbin machten, wenn der Sprößling lebend geboren wurde. ' 
Der Ausſpruch des Surrogate fonnte daher nicht erfolgen, 

bi3 dieſe Stunde, die Stunde der Geburt des John Brice- 

ſchen Kindes vorüber war! Da nun aber diefer Zeitpunkt 
nach der eigenen Ausfage Carleins in nicht allzuweiter Ferne 

zu erwarten war, jo follte fie einftweilen im Beſitz des Haufes- 

und des übrigen Anweſens des Ermordeten bleiben, voraus— 

gefebt, daß fie die nöthige Bürgichaft ftellen könne, die Bürg- 
ſchaft nämlich, das ganze Erbe ungefchmälert und unangetaftet 
herauszugeben, falls der Ausipruc des Surrogate etwa mider 
Vermuthen gegen jte ausfallen würde. 

Solcher Art ward der Endipruch der Coronersjury und 
derfelbe ward von dem größten Theil des Publikums mit 
großer Befriedigung, ja mit offenem Beifall aufgenonmen, 

obgleich einige Wenige ihr Mißfallen nicht ganz verbergen 
fonnten. Auch durfte die nunmehr faſt nur zu deutlich als 

rechtmäßige Erbin angenommene Frau Garlein Price nicht 
lange nad einem angefehenen Wanne fuchen, der die verlangte 
Bürgſchaft für fie Teifte, denn alfobald trat Herr Morris vor 
und erbot ſich von freien Stüden, mit feinem ganzen Ber: 
mögen für fie einzuftehen, wofür er von der Zuhörerſchaft mit 

Händegeflatih und einem dreifachen Halloh belohnt wurde. 
Earlein Myers war fih während der ganzen Verhandlung 

unerſchütterlich gleich geblieben; aber jeßt, wie fie diefen letzten 
Act ſpielen ſah, durchzuckte urplößlih ein Blitz wilder Freude 

! Die Frauen erben, wenn fein Teftament vorliegt, im Staate 

New-York beim Tode des Ehegatten ein Drittheil des Vermögens, 
wenn fein Kind da iſt. Sind aber Kinder da, fo find fie (im Na— 

men dieſer Kinder) Alleinerben. 
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ihr Gefiht. ES war aber nur ein Bis, ja nur der Moment 

eines Blitzes; dann wurde ihr Geſicht wieder fo kalt und 
ruhig, wie zuvor, und obwohl die Miene und die Worte, mit 
welchen fie dem Banquier für feine Zuvorkommenheit dankte, 
von bejonderer Freundlichkeit zeugten, jo fonnte ihr doch Nies 
mand den Aubel, den fait wahnwitzigen Jubel anfehen, mit 

dem ihr ganzes Inneres erfüllt war. Sebt hatte fie endlich 

die Gewißheit, das zu erlangen, wornad fie jo Lange geftrebt, 

für was fie jo Furchtbares gewagt hatte! 

Sleih nah dem Ausſpruche der Coronersjury ward Nic 
Myers in die Tombs zurüdgeführt und fait alle Anmefende 
verließen das Haus. Darunter waren natürlich auch Marc 

Price mit den Seinigen, nachdem Alfred Johnſon im Namen 
der Frau Cooper die nöthige Bürgichaft für ihn geitellt hatte, 
Sie gingen nach Hobofen zurüd, jedoch nicht, ohne dag Marc 

mit Herrn Brady vorher Mutter Mags Bierfalon beſucht 
hätten. Sie trafen dort auch richtig das Mädchen, welches 
ihnen Nie bezeichnet hatte, allein jei es nun, Daß daſſelbe 
nichts von dem Weibe des Angejchuldigten wußte, oder daß 
fie aus Mißtrauen nichts Näheres jagen wollte, genug, Marie 
erklärte, Über das Schidjal des Weibes von Ni Myers gänze 
ih im Dunkeln zu fein und mit diefer Antwort mußten fie 

jich begnügen, jo jehr fie fih auch bemühten, das finfter 
bfiefende Kind der Sünde offenherziger zu machen. 

Auch Patrik und feine Genoffen hatten fich entfernt und 
eilten freudetrunfen einer nahen Spelunfe zu, wo fie das Er— 
gebnig der Coronersentſcheidung mit einem Bränditreat feiern 
wollten. Bald aber bemerkten fie, daß fie von einem hageren 

Mann gefolgt wurden, der fie nicht aus den Augen ließ. Sie 
bogen daher in eine enge Gaffe ein und hielten dort ftill, um 
den Mann zu erwarten, der fich feſt auf ihren Ferſen hielt. 
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Bald erkannten fie ihn. Es war der hochwürdige Geiftliche 
von Brooklyn, der für Earlein ein jo gar günſtiges Zeugniß 
abgelegt hatte. Derfelbige ſah fich nach allen Seiten um, ob 
er von Niemanden beobachtet würde; dann trat er rafch auf 
Patrik zu. | 

„Sch glaube in Euch den Mann gefunden zu haben, den 
ich fuche,“ flüfterte er; „wo fanı ih Eud) inögeheim und 

ohne unnöthige Zeugen fprechen ?” 

„Bolt Ihr einen ganz ficheren Ort?“ entgegnete Patrik. 
„Dann fann e3 blos die alte Brauerei fein.“ 

„Gut, aber wie fomme ich dahin?“ 

„sch werde Euch führen.“ 

„Und wo joll ih Euch finden, wenn die Zeit gefommen 

it, wo ich euch Iprechen muß?“ 

„Sch werde Euch von heute an acht Tage lang jede Nacht 

um zehn Uhr Abends an der Ede von Chatam- und Orange— 
ſtreet erwarten.“ 

Ihr ſollt nicht auf mich harren, obgleich ich 
den Tag noch nicht beſtimmen kann, wann ich Euch treffen 

werde,“ entgegnete der Doctor leiſe. „Ich verlaffe mich auf 

Euch und Ihr könnt Euch auf mich verlaffen. Doch, an 

welhem Stichwort wollen wir einander erfennen?“ 

„Flüſtert die Worte: „Alt-Irland für immer,“ und id) 

werde Euer Dann fein.” 

„Ich werde die Worte nicht vergeffen,“ ſagte Doctor 
Beecher, ftille ftehend, um die Andern an fich vorbei zu laſſen. 
Nun wandte er fih um und gewann bald wieder die breite 
Straße. „Das ift der rechte Mann,“ flüfterte er vor ji) 

bin. „Seht gilt eg: Alles oder nichts; denn der Gerichtsſpruch, 
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den mir Brady heute überfandte, Yautet, daß ich heute über 
drei Tage meinem GStiefjohne ſein vollitindiges Erbe über: 
machen ſoll. Aber vorher, ehe ich mich in die Brauerei wage, 
muß ich genau wiſſen, warn Die nn nach ſhington 
a 



10. 

Bor der Wahl. 

Der Wahltag war immer näher gerüct. Nur nod) wenige 
Stunden und die große Entjheidungsfchlacht jollte gefchlagen 
und auf eine Reihe von vier Jahren darüber beſtimmt mer: 
den, ob die demofratifche oder die vereinigte republikaniſch— 

amerikanische Partei den Sieg errungen babe. Die demo: 
kratiſche Partei, welche ſchon ſeit einer Neihe von Jahren die 
bei weitem überwiegende Mehrzahl in der Stadt New-York 
bildete, hatte Diegmal einen befonders harten Standpunkt, denn 
an der Spibe ihres Wahltickets ftand als Kandidat des Mayor: 
amtes, d. i. der höchiten Würde in der Stadt, ein Mann, 
welcher in zweifacher Beziehung eine Menge Gegner, nicht 
Wenige fogar unter der eigenen Partei hatte. Es war dieß 
Herr Macquire, der bisherige Alderman. Man marf ihm 
nämlich zwei Dinge vor, welche jogar in New-York ſchwer 
in die Wagfchale fielen und melche ihn in jedem andern Lande 
„unmöglich“ gemacht haben würden. Der eine Vorwurf betraf 
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fein Privatleben, der andere feinen öffentlichen, feinen politi- 

jchen Charakter. 
Das Brivatleben Herrn Macquires war ein keineswegs 

reines zu nennen. Man mußte von ihm, daß er Spielhäufer 
befuche und daß er fogar andern noch verdächtigeren Lokali— 
täten nicht ferne blieb; allein dieg hätte in dem „moralifchen” 

New-York wenig zu bedeuten gehabt; Dagegen lagen Bemeife 
vor, daß er in Beziehung auf einen früheren Banquerott, den 
er gemacht, nicht allzu ehrlich zu Werfe gegangen war und 

feinen damaligen Gefchäftstheilhaber um Alles gebracht hatte, 

während er felbft nach dem Banguerott reicher war, denn 

zuvor. Diefer Umftand fiel ſchwer ins Gewicht und gar Biele 
jchüttelten bedenklich den Kopf. Allerdings nicht deßwegen, 
weil der Kandidat fo ſchlecht war, jenen Betrug zu begehen, 
jondern deßwegen, weil er jo dumm war, ihn herausfommen 

zu laffen! Wenn nur die Bemweife nicht gewejen wären, an 

der Sache ſelbſt hätte nichts gelegen ! — Natürlich beuteten 
die Gegner diefen Umftand auf alle Weife aus und in den 

Knownothingszeitungen ward Herr Macquire offen und un— 
geſcheut als Betrüger gebrandmarft, — ein Borwurf, der 
auf einen Theil feiner eigenen Partei einigen Eindruck zu 
machen um fo weniger verfehlen fonnte, als die ihm freunde 

lichen Zeitungen über den Gegenftand mit „ftiller Verachtung, ” 

wie fie fih ausdrüdten, hinweggingen. Die „im Xande Ge— 
bornen“ zwar, die Yankees oder Amerikaner, wie fie fich felbft 

nennen, machten fi) aus folchen „Berdächtigungen” (mit 

diefem Titel beehrte man die „Beweife“) wenig; im Gegen- 
theil, fie bewunderten die Smartness des Herrn Macquire, 

d, 1. fie freuten fich feiner „Geriebenheit“ und ſchätzten ihn 

deghalb nur um fo höher; aber die „nicht im Lande Gebornen“ 

die Foreigners, die Eingewanderten, deren Zahl ein volles 
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Drittgeil der New-Yorker Einwohnerſchaft bildet, ftieen fich 
um jo mehr an dem Vorwurfe; denn diefe „dummen“ Leute 
waren noch nicht genug „amerifanifirt,“ um einzufehen, „daß 

auch ein Betrüger ein guter Beamter fein könne.“ Man mußte 
daher alle Hebel in Bewegung feben, um dieje „Fremden“ zu 

gewinnen, beſonders da die Nepublifaner mit ihren Verbün- 

deten, den Knownothings, ebenfalls Fein Mittel, das ihnen 

„Stimmen“ erwerben konnte, unbenübt ließen. Mit den Ir— 

Ländern konnte man noch am leichteiten zurecht fommen, dieſe 
waren zufrieden, wenn nur ihre „Führer und Koriphäen“ zus 
frieden geftellt waren, da fie von jeher gewohnt find, aus 

Mangel an eigenem Nachdenken diefen blindlings zu folgen. 

Somit hatte man bei ihnen bald gewonnenes Spiel, dem daß 

man die zwei oder drei Koriphäen zufrieden ftellen fonnte — 
mit Geld und verjchiedenen Aemterverſprechungen natürlich — 

verjteht ih von felbft! Nicht fo war es bei den Deutichen. 

Erſtens wollte man dieſen feine Aemter ablaffen, weil man 

fie in Amerifa — die weitlihen Staaten, welche großentheils 
von deutjchen Ackerbauern Fultivivt wurden, ausgenommen, — 

oder wenigſtens in dem von Mankees bewölferten Amerika 

nur ſehr wenig jhäßt und nichts in ihnen fieht, als „Arbeits— 

kräfte,“ wie in dem Nigger und Mulatten auch; zweitens 
fonnte man ihnen keine ablaffen, weil man fonft am Ende 

alle Aemter mit Deutfchen hätte befeßen nrüffen. Die Deut- 

ichen haben nämlich, wie im eigenen Vaterlande, fo auch aus: 

wärts, die Eigenfchaft, nur fehr wenig zufammenzuhalten; fo 
bilden fich alfo überall, wo viele diefer Landsleute zuſammen— 

wohnen, eine Menge von Vereinen und Gefellfchaften, welche 
mit einander, wie man jagt, übers Kreuz ftehen und ji) 
gegenfeitig, wenn nicht anfeinden, doch mit Geringſchätzung 

behandeln. Dazu kommt noch der traditionelle Haß zwiſchen 
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Norddeutichland und Süddeutſchland, die fchiefe Stellung zwi— 
Ihen Katholicismus und Proteſtantismus ımd endlich Das hohe 
Roß, auf welchem die reiten, welche in den legten zehn Jahren 
al3 wirkliche oder — was bei der Mehrzahl der Tall 
it, als angebliche politiihe Flüchtlinge nach Amerika ge 
fommen find. Somit wird e3 Niemanden Wunder nehmen, 

wenn er erfährt, daß die Deutfchen in New-York eigentlich 
feine bejtimmten Führen hatten, wenigftens Feine folche, denen 
fie unbedingt gehorchten, feine Auftoritäten und Gapacitäten, 
feine Coriphäen und Diftatoren, wie bei den in allen Haupt: 

fragen einftimmigen Irländern, fondern daß vielmehr fait 

Jeder, der fich nur halbwegs rühren konnte, Anfpruch darauf 
machte, einer der Erften und Einflugreichiten zu fein, und 
daß es aljo der Führer mehr als hunderte gab, melde 
man Doc nicht alle zumal mit Anftellungen bedenken fonnte. 
Wenn alfo Herr Macquire die Stimmen der Deutſchen ge: 

winnen wollte, jo mußte er es ganz anders angreifen, als 
bet den Irländern; er durfte ſich nicht damit begnügen, einige 

wenige hervorragende Berfönlichkeiten durch Beſtechung auf 
jeine Seite. zu bringen, fondern er mußte die Gunft des 

ganzen großen Haufens zu erwerben wiſſen, und — dieß 

hatte natürlich bei den Vorwürfen, die man feinem Privat- 
harafter machte, die größten Schwierigfeiten, da nicht blos 
Diele, jondern die Meiften der eingewanderten Deutjchen in 
Beziehung auf Ehrlichkeit mit den Mankeebegriffen fich nicht 

einigen können. Sie halten den Dieb noch für einen Dieb 
und den Schurken fir einen Schurken, eine Anficht, die dem 

Stockamerikaner gar verwunderfam erſcheint! Wenn fich Daher 
Herr Macquiere nicht von dem Vorwurfe der Betrügeret reis 
nigen konnte, fo hatte er die Stimmen der Deutjchen, wenig. 

jtens eines großen Theils derjelben, verloren. | 



316 Bor der Wahl. 

Dazu Fam noch der Vorwurf, den man Herrn Macquire 
in politifcher Beziehung machte. Er war als Hauptmit- 

glied der demofratifchen Partei, welche ihren größten Stüb- 
punft im Süden, d. i. in den ſüdlichen, Sclaven haltenden 
Staaten hat, wie fich von felbit verfteht, Feineswegs für Sclaven— 
emuncipation geftimmt, fondern im Gegentheil, man fagte ihm 
nach, er ſei gar fehr für jenes verächtliche Inſtitut eingenom- 
men, was er fchon dadurch beweile, daß er insgeheim Sclaven- 
Tchiffe ausrüfte oder wenigftend ausgerüjtet habe. Wußte man 
Doch, Daß er hiedurch, durch den Sclavenhandel nämlich, feinen 
Hauptreihthum erworben hatte! Aus ſolchem Vorwurfe mach— 
ten ſich nun zwar die zur demofratiichen Partei gehörigen 
Yankees ganz und gar nichts; im Gegentheil, fie fanden eine 
folche Gefinnungs= und Handlungsmweife ihres Kandidaten na- 
türlih und in der Ordnung; — aber die Deutfchen! Dieſe 
find immer noch jo „thörichte Schwachköpfe,“ daß fie das 
Snftitut der Sclaveret fir die größte Schmach erklären, welche 

die Union auf ſich geladen habe; fie find immer noch fo 

„bornirt,“ daß fie für die Befreiung der Nigger ſchwärmen 
und die Sclavenhalter am liebſten aus den Vereinigten Staaten 

ausgeftoßen fehen würden. Herr Macquire mußte fich alfo 
auch von dieſem Vorwurfe zu reinigen wiffen, wenn er die 
„Dutchmen,“ wie er fie gewöhnlich verachtungsvoll nannte, 

auf feiner Seite haben wollte, und daß er dieß wollte, wird 

wohl jeder natürlich finden. | 
Es gab damals in New-York drei deutjche Zeitungen, 

welche fic) tagtäglich Morgens und Abends in den Haaren 
Yagen und einander fo heruntermachten, daß fein gutes Haar 
mehr an den Gegnern blieb. Die eine diefer Zeitungen, welche 

fi mit Stolz die „New-Norfer Zeitung“ nannte, gehörte der 
demokratischen Richtung an, und da ihr Hauptredafteur in 
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dem demofratifhen Ticket (alfo in dem Namensverzeichnig Der 
für die verfchtedenen Aemter aufgeftellten Kandidaten) als 

Kandidat für eine untergeordnete Polizeirichtersitelle figurirte, 
jo ging er natürlich durh Did und Dünn für den Alderman 
Macgquire und feine Anhänger. Wenn man dieje Zeitung 
(as, fo durfte fih New-York zu feinem fünftigen Mayor gras 
tuliren, indem derfelbe in jeder Nummer al3 einer der hoch— 

herzigften und zugleih reinſten Charaktere der großen Re— 
publik Hingeftellt wurde. Gerade umgekehrt verfuhr die zweite 
Zeitung, welche fih mit nod größerem Stolz den „Atlanti3- 

boten” nannte, Diefes Blatt gehörte nämlich auf die Seite 
der Republikaner, auf welchen zwar der Vorwurf Yajtete, ver- 

fappte Knownothings, alfo Einwanderersfeinde, zu fein, 
die aber offen die Sclavereiemancipation predigten und damit 

auf das Herz, auf das Gemüth der Deutichen einwirften. 
Natürlich war e3 aljo das Hauptiteckenpferd des Atlantisboten, 
den Demokraten ihre Sclavereifreumdlichfeit worzumerfen und 
die Landsleute durch Ddiefen, von der andern Bartei faum ab— 
zumälzenden Vorwurf den Demokraten abjpenjtig zu machen, 
und — wie man fich wohl denken fann, wurde der Mayors- 

fandidat in dieſer Zeitung nicht gefchont. Im Gegentheil, alle 

und jede Einzelnheit über den früheren betrügeriichen Ban— 

querott de3 Herrn Macquive, alle und jede Einzelnheit ſowohl 
über fein Privatleben, als auch befonders über feine Sclaven— 

Ichiffe wurde haarklein erzählt, und der „reine Charakter” der 

New-Yorkerzeitung verwandelte fih im Atlantisboten in einen 
„Schurken,“ der nicht mehr werth fei, als daß man ihn an 
den nächſten beiten Laternenpfahl hänge. Auf folche Art jtanden 
fich Ddieje zwei Zeitungen gegenüber und jede zählte etiwa gleich 
viel Anhänger unter den Deutſchen, — Anhänger, welche ſich 
natürlich feindlih genug gegenüber ftanden, Außer diefen 
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beiden deutjchen Zeitungen gab es aber. noch eine dritte und 
dieſes dritte Blatt rühmte fich, den meiften Einfluß auf feine 
Landsleute auszuüben. Daſſelbe führte den hoben Namen 

„Der Unabhängige” und war ftolg darauf, über allen 
Parteien zu Stehen. Sa, der „Unabhängige“ ging noch 
weiter und ftellte in feinem Programm den Saß auf, daß 

alle Barteien in Amerifa in ihren Gonfequenzen grundver: 

dorben ſeien, deßwegen dürfe man keiner ganz angehören, fon- 
dern man müſſe bald zu Diefer, wenn dieſe das Gute molle, 
halten, bald zu jener, wenn das Recht auf jener Seite fer. 

„Kur auf Diefe Art könne die Schlechtigfeit, welche in der 
amerifanifchen Regierungsweiſe ſich eingefchlichen habe, aus— 
gemerzt werden.” Natürlich jagte diefer Grundfaß den Deut: 
chen ungemein zu, Da die deutiche Ehrlichkeit damit in An— 
ipruch genommen wurde. uch ichmeichelte es den Landsleuten 
des „Unabhängigen” gar fehr, daß der Nedakfteur diefes Blattes 

fie auf Die Meberzengung zu bringen fuchte, fie hätten durch 

ihre Stimme das Heft der Gewalt in der Hand, denn wohin 
diefe ihre Stimme falle, dahin müfje fih die Wagfchaale 

neigen; wen fie ihr Votum geben, der müffe ſiegreich aus 

der Urne hervorgehen! Es lag aud eine Wahrheit in diefem 
Sate, denn da die beiden großen politifchen Parteien unter 
den Amerikanern ungefähr gleich viel Anhänger zählen, jo 

mußten die Deutfchen bei ihrer großen Anzahl, wenn fie nur 
einig maren, den Ausichlag geben, und — wer hätte nicht 
gerne zu denen gehört, welche den Ausſchlag geben? Lag ja 
doch in ihren Händen die Entfcheidung und alſo aud die 
Macht! So fonnte e3 nicht fehlen, daß faft die Hälfte aller 
in New-York anfäßigen Deutfchen den heroifchen Worten des 
„Unabhängigen“ mit Begeifterung lauſchte, hoch und theuer 

ſich verfchwörend, daß dieſes Blatt und die in demjelben 
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niedergelegten Anfichten allein unparteiiſch ſeien. Es Fam 
aljo für einen Amtsfandidaten Alles darauf an, den „Unab- 

hängigen“ für jich zu gewinnen, weil er Dadurch eine Menge 
deuticher Stimmen zu befommen Hoffnung hatte. Auch chen 
der Redakteur des Blattes die Wichtigkeit jeiner Stellung wohl 
einzufehen, denn er lavirte jehr lange hin umd her, ohne ſich 
für irgend eine der Itreitenden Parteien zu enticheiden, indem 

er in der heutigen Nummer die Vorzüge der Einen, in der 
morgigen aber die Vorzüge der Andern hervorhob. So ließ 
er fich das Feld offen und erwarb fich zugleich Das Anfehen, 
als ob er eim durch umd durch ehrlicher Mann jet, der die 
Sache won allen Seiten erwäge und prüfe, ehe er fich ent- 

ſcheide. Endlich jedoh, wie man fagte, nad Erhalt eines 
mit Banknoten gefüllten Brief3 vom demokratiſchen Eentral- 

comité, ſchien er der demofratifchen Wartet den Vorzug geben 
zu wollen, nur behielt er ſich in Beziehung auf die einzelnen 

Sandidaten vor, diefelben zu begünftigen oder zu vermwerfen, 

je nachdem Gründe für oder wider dieſelben ſprächen. Er er: 
klärte ſich alſo zwar für das demokratiſche Ticket „im ALL 
gemeinen;“ im „Ipectellen“ aber verlangte er von den 

einzelnen Candidaten und bejonders von dem Aldermann Macz. 
quire „Garantien,“ daß fie feinen Maßregeln zujtimmten, 
welche gegen die Grundſätze ſeien, denen der „Unabhängige“ 
von jeher gehuldigt habe, | 

Nach Vorausfendung dieſer wenigen nothwendigen Vor: 
bemerfungen greifen wir den Faden unjerer Erzählung wieder 
auf und verfegen den Lejer in das Geheimzimmer des Alder: 

mann Macquire, welchen wir in eifriger Beſprechung mit Ar: 
thur Guerrier treffen. Beide Männer hatten eine merfwürdige 

Aehnlichkeit in der Kühnheit ihres Geficht3ausdruds, und doc) 
* 
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war wieder die Verfchiedenheit eine große. Ber dem Einen 
zeigte fih Die Kühnheit mit der Liſt und dem fchleichenden 
Lauern der Katze gepaart, während bei dem Andern eher Troß 
und Hohn als Beigaben figurirten. 

„Haben Sie die neuefte Nummer des „Unabhängigen“ 
gelefen ?” fragte Arthur. „Ab, fo, ich vergaß, daß Sie nicht 
deutjch Tefen können,” febte er lachend hinzu. „Wilfen Sie, 

was der Nedacteur verlangt? Garantien für Ihre Ber: 
Iprechungen! Und wiffen Sie, worin diefe Öarantien beftehen? 

Sn zehn Humdertthalerbanfnoten. Ih wette eine Million 
gegen einen Gent, daß er gegen dieſe Garantie auf unfere 
Seite tritt. Alſo fommen Sie, Aldermann, wir müffen das 
Eifen jchmieden, jo lange es warm tt, und dem Mann eimen 

Beſuch machen. Die Ehre Ihres Befuhs wird die Garantie 
noch habhafter machen.“ 

„Es iſt möglich, daß Ste recht haben,” eriwiederte der 
Adermann falt, „den „Unabhängigen“ und mit ihm ein paar 

Taufend deutfche Stimmen mögen wir mit den taufend Tha— 
fern gewinnen, obgleich ein amerikanischer Nedacteur um eine 

ſolche Lumperei nicht feil wäre. Hat doch allein der Raga— 

muffin über zehn Tauſend gefoftet! Aber mas nüßen uns 
die paar Tauſend Dutchmen,“ fügte er verächtlich hinzu, „wenıt 
uns die Stimmen der Mitglieder der fünf vereinigten Eiſen— 
bahn-Geſellſchaften mit allen den Zaufenden, die dabei bethei= 

ligt find, entgehen? Diefe, die Directoren, die Actionäre, Die 
BDedienfteten und die von ihnen Abhängigen zufammengenom- 
men, gebieten wenigſtens über zehntaufend Stimmen, und — 

diefe zehntaufend Stimmen, jo viel ift jest fiher, gehen für 

die Demofratie verloren. Es mar ein verdammt Fluger Ge— 
danfe von diefen fünf größten Eifenbahngefellichaften, ſich zu 



Bor der Wahl. ° 321 

vereinigen, denn fie können Fünftig jede Wahl förmlich be— 
herrſchen.“ 

„Und fie haben ſich ſchon förmlich für die Parthei der 
Nepublifaner entfchieden ?* fragte Arthur. „Dann hat man 

ihnen zu wenig geboten.” | 

„Man hat ihnen von unferer Seite aus daffelbe, ja eher 
noch mehr geboten, als die Knownothings und Republikaner 
bieten Eonnten,“ entgegnete Herr Macquire, „nämlid, zwei 
Meilen Congreßland oder Stuatsländereten links und rechts 
auf der ganzen Linie ihrer projectivten neuen Bahn.” Mehr 
thaten auch die Nepublifaner nicht und deßhalb ift es zwar 
nod nicht „officiell“ ausgefprochen, welcher Parthei die Eifen- 
bahnftimmen zu Gute Fommen follen, aber unter der Hand 
haben ich jene Herren bereit erklärt und ich habe guten Grund 
zu fürchten, daß die Nepublifuner und Snolnuihiuge bei ihnen 
den Sieg davon tragen werden.“ 

„Dann hätte man den einzelnen Directoren, und bejon- 
ders dem Präfidenten des Eiſenbahnwahlcomités noch ertra 

: Diele Wahlbeherrichung durch die Allmacht der — 

pagnien, welche in ihren Actionären den Reichthum der ganzen oder 

wenigſtens der Hauptbevölkerung repräſentiren und dadurch alle Welt 

von ſich abhängig machen, iſt in vielen nördlichen Staaten Amerika's, 

(3. B. außer New-York die Staaten New-Jerſey, Illinois, Michigan 

2. |. w.) eine offenfundige und von Jedermann zugegebene Thatjache. 

® Die nenentftehenden Gifenbahnlinien werden meift mit folchen 

Landſchenkungen bedacht und ihre Direktoren und Unternehmer müffen 

daher fait nothwendig Millionäre werden, denn fie verkaufen diefeg 

längs der Dahnlinie liegende Land ftets um gute Preife und fteden 

den Erlöse in die Taſche. Die gewöhnlichen Actionäre erhalten von 

dieſem Betrugsgeld feinen Seller. 
Griefinger, Griminalmyfterien v. New-NYork. I. 91 
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für ihre Perſonen allein außerordentliche Vortheile bieten follen,” 
fuhr Arthur fort, — „Bortheile, von denen den Nichteinge- 
weihten gar nichts befannt würde,” 

„uch dieß iſt geichehen,“ verficherte der Aldermann. 
„Bir boten Herrn Morris an, ihm feinen Sumpfplab am 
Kordriver zwifchen der vierzehnten und fechszehnten Straße, , 
der feine zehntaufend Thaler werth ift, für hunderttaufend ab- 
zufaufen, natürlich auf Rechnung der Stadt, um einen neuen 

Markt daſelbſt zu errichten, aber er meinte, wenn der Know— 

nothingscandidat Mayor würde, jo könnten ihm die hundert- 
tauſend Thaler auch nicht entgehen.“ 

„Herr Morris?“ rief Arthur erjtaunt. „Herr Morris 

von der fünften. Avenue?“ 

„Der Banquier Morris von der fünften Avenue,” ers 
wiederte der Aldermann mit bejtimmtem Ausdruck. „Sie 

wundern fi, weil man noch vor Kurzem fich allerlei über 
ihn in die Ohren flüfterte. Aber der Mann hat fich wieder 
herausgeriffen, durch welche Düttel ift mir nicht befanntz allein 

— um Mittel ift Herr Morris nie verlegen, und fo viel tft 
ficher, ev bat fich herausgeriffen. Sei dem alſo, wie ihm wolle, 
er Steht nunmehr höher im Credit als je, und das Comité 

der vereinigten fünf Eifenbahngefellichaften hat ihn geftern 
zum Präfidenten erwählt. Seine Stimme ift daher Die ent- 

icheidende; ja, man darf jagen, was er wünjcht oder für paf- 

2 Auch diefe Art zu betrügen ift eine ganz gewöhnliche und uns 

ift manche Stadt befannt, wo ähnliche Mittel angewandt wurden. 

Sn New-HYork fauften die Stadtväter in der That einen folhen Platz 

um die genannte Summe, aber ein Markt ift bis jet daſelbſt nicht 

errichtet, weil es faft unmöglich ift, den Platz dazu herzurichten, 

außer wenn man noch extra unfinnige Summen zu feiner Entſum— 

pfung verichlendern wollte, 
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jend hält, gilt fo viel als der Machtſpruch eines Diktators. 
Bon ihm hängt alfo Alles ab und ich fürchte, er iſt mein per= 

fünficher Feind geworden, denn mein Bob beging die Dumm— 
heit, ohne mich zu fragen, um feine Tochter anzuhalten, und 
erhielt einen Korb vom Mädchen.” 

„Herr Morris wird für uns jein,“ jagte jest Arthur 
Guerrier mit fejter lauter Stimme. „Ich Itehe gut für ihn, 

er muß ung unterſtützen!“ 

Die Reihe des Erjtaunens fam nun an Herrn Macquire. 
„Sie jehen mich erjtaunt an?“ fuhr Arthur fort und 

feine fühnen Gefichtszüge erglühten. „Aber ich fenne den Ban— 
guier Morris. Er tft nicht blos ein entfchloffener, er iſt ſo— 

gar ein waghalfiger Mann. Er jcheut vor Nichts zurück und 
ſein Grundfaß tft: nicht biegen, jondern brechen. Was meinen 

Sie, wenn wir ihm unfern Plan enthüllten? Wenn wir ihn 
einmweihten in Das Geheimniß, und ihn als dritten im Bunde 
aufnähmen? Er muß der Unfrige werden. Die Großartig— 
feit der Rolle, welche Fünftig New-York in der Herrichaft der 
Welt jpielen wird, der fait wahnwitzige Zuwachs von Reiche 
thum, welcher den Matadoren der Stadt zufliegen muß, wenn 
unjer Plan gelingt — dieß Alles muß jo fuchtbar aufregend 

auf ihn wirken, daß er unbedingt zugreift, und mit feinen zehn 
tauſend Stimmen Ihre Wahl durchſetzt.“ 

Der Aldermann ging eine Zeitlang auf und ab, ohne ein 
Wort zu ſprechen. „Arthur Guerrier,“ jagte er endlich, ſich 
hart vor den lebteren jtellend. „Wir fpielen ein verwegenes 

Spiel und faſt bereue ich's, mich je darauf eingelafien zu haben. 
Wenn num der Banquier zum Verräther würde, wie erginge 

es uns, da wir unjere Streitkräfte noch nicht gefammelt haben 2” 

„Dann wäre ich verloren, nicht Ste,” eriwiederte Arthur 

kalt; „denn ih bin ein halber Ausländer, weil von franzöfie 

1 
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ſchen Eltern herſtammend, und Sie ein Amerikaner, weil Ihr 
Bater ſchon im Lande geboren war. Aber Herr Morris wird 
uns nicht verrathen. Er kann es nicht thun, fonft wäre er 
jelbft ein verlorener Mann, wie Sie bald erfahren merden. 
Ich meine übrigens nicht, daß wir ihm jebt gleich Alles 

mittheilen. Es ift genug, wenn ihm die Rolle, die New-York 
in der Zukunft fpielen muß, einftweilen angedeutet wird. 

Doch, laffen Sie ung aufbrechen, e3 ijt die höchſte Zeit, wenn 
wir Herrn Tugendjchein, den Nedacteur des „Unabhängigen” 

noch treffen wollen, und — die Deutfhen dürfen wir wahr: 
baftig nicht auf Die Seite werfen; fie haben für uns faft 
fo viel Werth, als die vereinigten Eifenbahncompagnien.“ 

„sch verlaffe mich auf Sie,“ fagte der Aldermann, „und 

will Ihnen blindlings vertrauen.” | 

Sie gingen in die untere Stadt hinab, um Herrn Tugend» 
ſchein in feiner „Office,“ oder auf feinem Nedactionsbureau, 

wie man in Deutjchland ſich ausdrüden würde, aufzufuchen. 

Alle Zeitungen Nem-York3 fommen nämlich in der untern 
Stadt heraus, im Gefchäftstheile, inmitten der Handelswelt. 

Das Local befand fi in der Annftreet, über drei Treppen, 

wo BDruderei, Expedition und. Nedaction vereinigt waren; 
doch hatte fih der Hauptredacteur ein befonderes Zimmer vor: 

behalten, wo er feine „Kunden“ ungejtört empfangen Fonnte. 

„Herr Tugendfchein,“ fagte Arthur Guerrier mit jovialen 

Tone, „ſehr erfreut, Sie zu fehen. Habe die Ehre, Ihnen 
den Aldermann Macquire vorzustellen, den Candidaten der 
demofratifhen Partei fürs Mayorsamt. Herr Macquire,“ 

wandte er fich an diefen, „dieß iſt Herr Tugendfchein, der durd) 
feine Unparteilichfeit berühmte Nedacteur des „Unabhängigen.“ 

Die beiden Herren verbeugten fich gegenfeitig und wir 
haben nun ©elegenheit, “den durch feine Unparteilichfeit und 
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Ehrlichkeit berühmten Nedacteur eines Näheren zu betrachten. 
Es war ein Mann von vielleicht etlichen und vierzig Schren, 
mit einem ziemlich nichtsfagenden, aber doc, pfiffigen Ge— 
fihte. Er ſah verlebt, wenn nicht heruntergefommen aus, 

aber in feinen grauen, unter einer blauen Brille verborgenen 

Augen lag ein Hochmuth, der dem ganzen Wefen defjelben 

einen widerwärtigen, abftoßenden Charakter verlieh. 
„Schon längft habe ich mich nach der Befanntfchaft des 

Mannes geſehnt,“ fagte Herr Macquire, „welcher die edle 

deutfche Nation fo würdig repräfentirt, Es iſt mir zwar nicht 

vergönnt, Sie in Ihrer Landessprache anreden zu können (Die 
ganze Unterhaltung wurde nämlich, wie natürlich, in engliſchem 
Idiom geführt), in der Sprache, in der Ihre berühmten Dich— 

ter, Schiller und Göthe, ſchrieben; aber deßwegen bin ich doch 
bon der tiefften Achtung für den deutichen Genius, von der 

tiefften Verehrung für deutfche Ehre und Treue, welche in der 
ganzen Welt fprichwörtlich find, durchdrungen. Sa, ich möchte 

Sie inftändigft erjuchen, Ihren Landsleuten diefe meine Ge— 

finnung in Ihrer nächjten Nummer des „Unabhängigen“ fund 

zu thun, denn von allen denen, welche unfer jeßiges gemein- 

james Baterland groß gemacht haben, fteht der deutfche Name 
oben an. Und wen,” fuhr er mit erleuchtetem Antliß fort, 

„wem könnte ich ſolche Kundgebung befjer anvertrauen, als 
der Feder deffen, dev durd) feine Unbeftechlichfeit eben fo gut, 
als feine Gefinnungstüchtigkeit wie Verſtandesſchärfe eines 

bochgeehrten Nufes in der journaliftifchen Welt genießt? Wir 
Amerikaner wiffen am beften die Macht der Breffe zu fchäßen 
und wir unterwerfen uns ihr als einer Gewalt, welcher der 
Höchjitgeftelltefte fogar feinen Tribut bezahlen muß.“ 

Herr Tugendichein fühlte ſich offenbar geſchmeichelt, aber 
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jeine klugen Kabenaugen fahen dennoch ziemlich mißtrauiſch 
unter der Brille hervor. 

„Herr Macquire,“ erwiederte er, „wir Deutfche find ſchon 
zu oft mit Worten am Gängelband herumgeführt worden. 
Die Zeit der Worte find vorüber; wir verlangen Garantien, 
Herr Macgquire, Garantien... . .“ 

„Deßwegen eben achte ich Sie fo ſehr Hoch, Herr Tugend: 
jhein,“ unterbrach ihn der Aldermann. „Olauben Sie, ich 

leſe Ihren Unabhängigen nicht, weil er deutſch gefchrieben iſt? 
Im Gegentheil, ich Fann ihn Morgens kaum erwarten, denn 
unter uns gejagt, er übertrifft Durch fein klares Näfonnement 

jogar unfer Babblingpaper; darum laſſe ih mir ihn auch 
regelmäßig ins Englische überfeben. Und mit melchem In— 
tereffe Ia3 ich Ihren neueften Auffab, worin Sie Oarantien 
verlangen! Sehen Sie zum Beweife, hier ift Ihre neueite 
Nummer, gerade die Garantienummer,“ — und mit diefen 

Worten-überreichte er ihm das Zeitungsblatt, in welches nad) 

der Anordnung Arthur Guerriers zehn Hundertthalerbanfnoten 
eingewicelt waren, — „ic hoffe,“ fuhr er mit Pathos fort, 
„unfere englifchen Zeitungen werden fich den Artikel zu Nutzen 
machen und ebenfalls, wie Ste, bei den Candidaten für Die 

verfchiedenen Aemter auf Garantien dringen, auf Klare, deut- 

liche Sarantien, auf die man fich verlaffen Fann.“ 

Herr Tugendſchein öffnete die zufammengemidelte Zeitungs— 
nummer und ſchob die Banknoten ruhig in die Tafche, ala ob 

fi das von felbft fo verftände. Ein Blinzeln feiner Augen 
überzeugte ihn, daß Arthur Guerrier gerade fein Augenmerk 
anderswohin gerichtet hatte. „Herr Macquire,“ jagte er jebt, 
„Sie führen eine offene, gerade, redliche Sprache, mie ich fie 

an einem Marne ftebe, Ich war von Anfang an des halben 

Glaubens, daß wir in Ihnen den beſten Candidaten für das 
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Mayorsamt finden würden; aber nunmehr bin ich nme 
davon überzeugt. Was num die anderweitigen politiihen Fra— 
gen, beionders die Sflavenfrage betrifft, jo hoffe ich ebenfalls, 

daß wir ganz einerlet Meinung fein werden, denn Sie find 
doch nicht für eine plößlihe und gewaltſame, fondern für eine 
allmählige, fich von jelbjt entwicelnde, dem blinden Auge des 
Laien vielleicht gar nicht fihtbare Emancipation der Nigger, 
natürlich mit der dem Süden ſchuldigen Rückſicht? Nicht jo?“ 

„Dir ganz aus der Seele gejprochen, verehrteiter Herr 
Tugendſchein,“ verfeßte der Aldermann. „Wan könnte fich 

nicht klarer ausdrüden.“ 
„Ihr Grundſatz iſt ferner: vollſtändige Gewiſſens- und 

Religionsfreiheit. Keine Sonntagsfeier, kein Temperenzgeſetz, 

Schutz der Einwanderer, Gleichſtellung der deutſchen Bürger 
mit den Eingebornen.“ 

„Tod aller Tyrannei!“ rief Herr Macquire begeiſtert. 
„Herr Tugendſchein, Sie müſſen noch einer der unſrigen, ich 
meine einer unſerer Staatsmänner werden. Das nächſte Mal 

werde ich Sie als Candidaten für das Repräſentationshaus 
in Vorſchlag bringen.“ 

„Ich habe nun meine Garantien,“ fuhr der Redacteur 

mit Betonung fort, „denn das verſteht ſich von ſelbſt, daß die 

Vorwürfe, die man Ihnen wegen Betheiligung an Ausrüſtung 
von Sklavenſchiffen und dergleichen macht, pure Verläumdun— 
gen ſind. Dieſen werde ich mit der Gewalt meiner Rede 
entgegenzutreten wiſſen. Wenn mir aber vollends Einer kommt, 
der die Schändlichkeiten der Knownothingsblätter wiederholt 

und von Betrügereien, die Sie vordem begangen haben ſollen, 
zu ſprechen wagt, den, verlaſſen Sie ſich darauf, Herr Mac— 

quire, den ſchmettere ich nieder, daß ihm on und Sehen 

vergehen jo.“ 
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„Sie werden alfo meine Wahl unbedingt unterftüßen, 

Herr Tugendichein,“ ſprach num der Aldermann mit dem freund 

lichſten Zunicken. „Ich darf auf Ihr Blatt rechnen ?“ 

„Durch Die und Dünn,“ rief der Nedacteur, „denn ic) 
habe nun Garantien.” 

„Aber,“ meinte jegt Arthur Guerrier, der einſtweilen zur 

Seite geftanden und fih nicht ins Geſpräch gemengt hatte, 
„es gibt in der hochangefehenen deutfchen Nation fo Viele, die 

doch noch immer einige Anſtände haben könnten, weil ihr Zart- 
gefühl ein jo überaus feines ift. Auch möchten fich vielleicht 
Andere beleidigt fühlen, wenn man fie nicht perfünlih um 

ihre Unterftüßung anginge. Könnte nicht da ein Ausfunfts- 

mittel getroffen werden? Ein Mann, der in fo hohem Anz 
jehen steht, wie der Nedacteur des Unabhängigen, würde 
fiber... 02% 

„Halten Sie, Herr Öuerrier !” rief Tugendichein. „Halten 

Sie, Sie bringen mich auf einen gloriojen Gedanfen. Ja, 

Sie haben vecht, fo viel Köpfe, fo viel Sinne, das ift ein 
altes und wahres deutſches Sprichwort. Aber ich werde fie 

alle unter einen Hut bringen; ich werde diefe Köpfe, und wenn 
fie einander noch fo quer gegenüberjtehen, vereinigen zu einem 

großen Ganzen. Der Gedanke ift glorios, ganz meiner würdig! 

Wiffen Sie, was wir thun?“ fuhr er heftig gejticulivend und 
mit großen Schritten dag Zimmer mefjend fort. „Wir feiern 

ein deutfches Verbrüderungsfeſt. Einen großen deutihen all- 

gemeinen Sommers fetern wir, wo die verjchiedenen Nationa— 
Yitäten in einander aufgehen werden. Sie verftehen natürlich 
nicht3 hievon, denn Sie wiſſen gar nicht, was ein Commers 
ift, aber das thut nichts, wenn Ste nur das Geld dazu here 
geben. Der Gedanke ift gottvoll, er führt Ihnen drei Vier— 
theile aller deutjchen Stimmen zu. Sie regaliven Die geſamm— 
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ten deutfhen Wähler im Bolfsgarten. Bier und abermals 

Bier wird in großen Fäffern gratis aufgelegt. Die Elite der 
Geſellſchaft verfammelt fich bei einem frugalen Abendeffen im 

Nebenſaale. Wenn Alles im jchönjten Einklang tft, erjcheinen 
Sie mit Ihren Freunden. Sie laſſen Champagner auftragen; 
Sie halten eine Rede; die Worte „german friend,“ „german 

nation,“ und „liberty“ wiederholen Sie recht oft darinz und 

ich ſtehe Ihnen dafür, Sie werden mit Enthuſiasmus empfan: 
gen und mit einem Sturmesgruß überſchüttet werden, deſſen 

in der amerifanifchen Geſchichte noch gar nicht erhört ift. 
Und Alles dieß für ein paar hundert Thaler an Bier und 

Champagner !“ de 
Der Gedanke war wirklich glorios und eben jo glorios 

war feine Ausführung, denn der große Sommers oder das 

Berbrüderungsfeft aller Deutfhen wurde auf die Anregung 

Herrn Tugendicheins in der That wenige Tage darauf abgehalten. 
Das Bier flog in Strömen, noch voller flogen die Ströme 
von Freiheitsredensarten in der Nede des Mayorsfandidaten, 

— die Deutihen fonnten nicht widerftehen, fie jtimmten 
Alle bis auf wenige Ausnahmen für den „Freund der großen 

und edlen deutjchen Nation,“ der jo begeijtert für diefelbe war, 

dag er mit Dußenden, ja mit Hunderten das Bierglas in 
der Hand anftieß und jogar- mit ihnen ſich gedußt haben 
würde, wenn das Sichdußen in dev englifchen Sprache ge 
bräuchlih wäre! Noch jet ſpricht man von dieſem gloriofen 
Lerbrüderungsfeite und von dem außerordentlichen Siege, den 
dadurch die Deutfchen in New-York für die demokratische Partei 
errangen ! 

Noch gloriofer faſt, als dieſes nachherige Feſt war der 
Zeitungsartikel, der den andern Tag im „Unabhängigen“ zu 
leſen war. Herr Tugendichein ſprach darin von erhaltenen Ga- 
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rantien, die fo „greifbar“ feien, Daß aud) der Scrupulöſeſte damit 
fich zufrieden geben müſſe. Zugleich erflärte er, aus den ge 
naueften und zuverläffigften Quellen erforicht zu haben, daß 
an all den erbärmlichen Lügen über den hochverehrten Herrn 
Macquire auch nicht Ein wahres Wort fei. „Die Deutfchen 
wiſſen,“ vief er am Schluſſe des Artikels emphatiih, „daß 
Sie fi auf den Unabhängigen verlaffen können; der Unab— 
hängige hat geprüft, forgfältig geprüft und fein Wahlfpruch ift: 
Stimmt für Aldermann Macquire, den Fremd der Deutfchen.“ 

Nachdem nun jo mit dem Nedafteur des Unabhängigen 
Alles glücklich ins Neine gebracht war, entfernte ſich Herr 
Macquire mit Arthur Guerrier, um noch tiefer in die Stadt 
hinabzufchreiten, in die Wallftreet nämlich, wo Herr Morris 
feine Dffice hatte, Ein New-Yorker Banquier von einigem 
Anſehen kann nämlicd fein Geſchäftsbureau in Feiner andern 
Straße haben, weil man jonjt gar nichts auf ihn halten würde. 
Das Bureau des Herrn Morris befand fih in einem präch— 
tigen Marmorhaufe, Das gerade gegenüber der Exchange, d. t. 
ver Börſe New-Yorks, errichtet war; und nur eines der erjten 
Bankhäuſer konnte hier feine Dffice haben, weil in einen 
ſolchen Haufe Die Nente oder der Miethzins nach dem Quadrat— 

30U, nicht nach dem Duadratfuße ausgemefjen wird. 
„Sch hoffe, er wird zu treffen fein,“ fagte Herr Macquire, 

als fie die Marmorftufen hinanftiegen. „ES ift feine Zeit 
jebt. Aber meine Hoffnungen, ihn für unjere Sache zu ges 

winnen, find gering.” I 
Herr Morris befand ſich gerade im großen Geſchäfts— 

zimmer, wo er einem feiner Buchhalter geheime Inftruftionen 
gab, als die beiden Herren eintraten, Ein Bli von Schaden- 
freude und geheimem Triumph flog über fein Gefiht, al er 

den Aldermann ſah. Doch war e3 nur ein Blitz ımd voll 
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Artigkeit führte er den Beſuch in ein fleines Nebengemad), 
das der neue Eifenbahnpräfident ſich für feine Privataudienzen 
vorbehalten hatte. ES war nur ein jehr Feines Gemacd und 
ſehr einfach möblirt, aber dicke Mauern und doppelte Thüren 
ichteden e3 von dem großen Gefchäftszimmer ab, ſo daß man 
außen fein Wort von dem vernehmen Fonnte, was hier innen 
verhandelt wurde. - Ein New-Yorker Handelsherr hat oft und 
viel Dinge zu befprechen, die nicht nur nicht für die Deffentlichkeit, 
fondern nicht einmal für die Dhren feiner vertrautejten Diener 
paflen, ja, die fo heifler Natur find, daß es fogar zu viel ift, 
wenn nur ein Dritter um das Geheimniß weiß! 

„sh hoffe, Sie fommen nicht in Familienangelegenheiten, 

Herr Macquire,” jagte Morris; „denn in dieſer Sache haben 

Sie jhon mein letztes Wort gehört. Sie werden mid) doch 
nicht unter die Nabenväter rechnen, die ihren Kindern im 
Herzensangelegenheiten Vorſchriften machen? nem Tochter 
wenigitens hat hierin ganz freie Wahl.“ 

„Wenn ich in Samilienangelegenheiten gefommen wäre,“ 

verjeßter der Aldermann Falt, „jo wäre ich allein gefommen. 

Auch ich betrachte jene Sache al3 abgemacht und mein Bob 
wird hoffentlich fo viel Ehrgefühl befisen, nicht zum zweiten 
Male jih da eindrängen zu wollen, wo er das erfte-Mal 
abgemwiefen worden ift. Nein, wir kommen in öffentlichen An— 

gelegenheiten, wir fommen im Intereſſe der großen demokra— 
tiihen Partei, der wir angehören.“ 

„Auch in dieſer Beziehung bedaure ih, Ihnen feine 
günftige Antwort ertheilen zu können,“ fuhr der Bangquier 

fort. „Wir haben uns für die amerikanische Partei entſchieden, 

für die Partei der vereinigten Nepublifaner und Knownothings, 

welche allein das nationale Intereſſe Amerikas vertritt. So 

eben eriheilte ich meinem erften Buchhalter Befehl, die nöthigen 
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Ausfchreiben und Eirfuläre zu beforgen. Sie kommen alfo 
zu jpät, meine Herren.” 

Abermals flog jener Blitz von Schadenfreude über fein 
Seficht, welchen wir vorhin Schon bemerft haben. Dffenbar 
war e3 nicht das Intereffe des Staats, das ihn zu diefem 

Entihluffe gebracht hatte, fondern fein eigenes, fein Privat: 
interefje. Bei wen wäre auch in Amerika ein anderes Intereſſe 

maßgebend? 
„Sie find zu vorfchnell, Herr Morris,” erwiederte Herr 

Macquire; „überlegen Sie fi) die Sache noch einmal, Stellen 

Sie Ihre Bedingungen höher, als Sie bisher thaten, wir 
werden Ihnen in feinem Stüde eine abfchlägige Antwort er- 
theilen.“ 

„Es iſt zu ſpät,“ erwiederte der Banquier mit ſpöttiſcher 
Beſtimmtheit. „Die Sache iſt abgemacht.“ 

„Ich denke doch nicht,“ meinte nun Arthur Guerrier, 
feinen falten höhniſchen Blick feſt auf den Banquier richtend— 
„Ich bin der Anſicht, Herr Morris wird mir zu Liebe ſeine 

Anſicht noch ändern und ſeinem Buchhalter entgegengeſetzte 
Inſtruktionen ertheilen.“ 

„Ihnen zu Liebe, Herr Arthur Guerrier?“ rief der Ban— 
quier erſtaunt aufſehend. „Ich habe ſchon viel von Ihnen 
gehört, und weiß, daß Sie einen außergewöhnlichen Einfluß 
auf unſere jungen Broadwayherren und vielleicht auch noch 
auf andere Geſellſchaften ausüben. Aber mögen Ste auch das 
anerkannte Haupt unferer nichtsthuenden vornehmen Jugend 
fein, jo wüßte ich doch nicht, welchen Einfluß diefer Umftand 
auf meine Gefinnung haben fünnte. Wir fennen uns, glaube 
ich, nicht näher,“ feste er ſtolz Hinzu, „denn ich habe mid) 
noch nie intimer Beziehungen zu Ausländern zu rühmen gehabt.“ 

„In der That, Herr Morris?” erwiederte Arthur mit 
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einem noch höhnifcheren Blide.. „Da muß ich Ihnen doc 
einige Namen in Ihre Ertiinerung zurüdrufen, die Ihr Ge— 
dächtniß vielleicht jo weit auffrischen, daß Sie fi) des armen 

Halbausländers wieder befinnen.” 
Er nahm den Banquier auf die Seite und flüfterte ihm 

einige Worte ins Ohr. 
„Was?“ rief diefer falt laut und plötzlich zurückfahrend. 

„Sie find Capitän Neptune? Sie fpielen alſo eine Doppel: 
rolle, die Nolfe eines Anführers von Näubern und Mördern 

und die eines Dberhauptes unferer tapferen Nichtsthuer und 
Sportsmen?! Ich danke ihnen fir Ddiefes Geheimnig, auf 
deſſen Spur ich ſchon feit einigen Tagen gefommen bin. . 
Aber wiffen Ste nun, daß Sie jebt in meiner Hand find 
und nicht in der Shrigen? Es koſtet mich ein einziges Wort 
und Sie fiben in den Tomb, aus denen herauszufommen 

Ihnen jchwer fallen dürfte.“ 
„Sie vergefjen die nächtliche Bifite auf Ihrem guten 

Schiffe Amarinth,” lächelte Arthur. 
„Nein, ich vergeffe fie nicht,“ entgegnete der Banquier 

troßig, „aber wo ift denn ein Zeuge, der unferer Unterredung 

in der Jamesſtreet beigewohnt hätte? Und melcher Nichter 

I! Sportsman fann im Deutfchen nicht mit Einem Worte wieder 
gegeben werden. Es bedeutet einen jungen Mann, der feine Zeit 

mit Fiſchen und Sagen, mit Reiten und Fahren hinbringt. Die 

Sportsmen find Menjchen, die feine beftimmte Beihäftigung haben, 

jondern nur dem Bergnügen leben. Man verfteht unter ihnen in 

New-York die ariftofratiihe Sugend, deren Aufgabe es ift, fich auf 

den Straßen herumzutreiben, lüderliche Häuſer zu befuchen, ſich zur 

boren und zu betrinfen und doch Entrée in den feinften Geſellſchaf— 

ten zu haben, 
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würde Ihnen Glauben fchenken, wenn Ste bei ihm eine Klage 
gegen mich vorbringen wollten?“ 

„Da muß ich alſo nothwendig in die Tombs,“ Höhnte 
wieder der Andere, aber jo leiſe jprechend, daß ihn felbit Herr 
Morris, über den er fich gebeugt hatte, kaum verftand, „wenn 

Sie mich nicht aus Barmherzigkeit außen Yaffen! Ein Glück, 
daß ich dort fchon ziemlich befannt bin und aud Bekannte 
treffen werde, 3. DB. den rothen Juden Iſaak, von dem man 

jagt, daß er den Brand in der Beckmannsſtreet angejtiftet 

babe und Willens jet, zu beichten, wenn er nicht bald von 
feinen vornehmen Gönnern aus der Klemme befreit merde. 

Haben Sie zufällig nicht auch von der Gefchichte gehört, Herr 
Morris?” febte er falt hinzu, den Banquier mit den Augen 
faſt durchbohrend. 

Er wandte fih ruhig um, als ob er Willens märe, das 
Zimmer zu verlaffen. 

„Halt, halt, Eapitän, Herr Guerrier, wollte ich jagen,” 

rief jeßt der Banquier, deffen Wangen ſich mit einer tödtlichen 

Dläffe überzogen. „Bleiben Sie, Capitän. Sch glaube, ich 
werde mich mit Ihnen berflänbigen können.“ 

„So ſoll ich alſo nicht in die Tombs?“ lächelte Artbur. 
! „Stil, um Gotteswillen, ſchweigen Sie über die Dumme 

Drohung,” flüfterte der Banquier, immer noch todesblaß. 
„io der Jude fibt noh? Dann hat mich der Richter, der 
den Fall unter fich hat, betrogen. Aber nein, es kann nicht 
fein. Ephraim fagte mir doch, der einzige Zeuge, der gegen 
Iſaak da ift, ſei entfernt worden, und dann gäbe e3 ja gar 

feinen Anhaltspunkt für die Klage auf Brandſtiftung?““ 

! Ein in New-York fehr gewöhnliches Mittel, einer Criminal— 

klage den Stiel abzubrechen, iſt das, die Zeugen zu entfernen und 

zwar entweder durch Beſtechung, ſo daß ſie ſich ſelbſt aus der Stadt 
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„Gewiß wurde der Zeuge entfernt,“ lächelte wieder der 
Capitän der Thugs. „Ich weiß Dieß ganz ficher, denn ic) 
hieß ihn durch meine Leute aufheben, und habe auch das Geld, 
das Ste für die Entführung des Brivatnachtwächters bezahlten, 
richtig in Empfang genommen. Aber ih fand es für gut, 
denselben einitmweilen in der Brauerei in fiherem Gewahrfam 

zu halten, bis ich wußte, ob der Banquier Morris zu 
uns jtehben wird oder nicht. Sollte zufällig das letztere 
der Tall fein, jo wäre ich natürlicd gezwungen, den Nacht 
mwächter auf die Zeugenbanf zu Stellen, und der Jude Iſaak 

würde dann der That, die er begangen, über wieſen. Deß— 
wegen hat der Lebtere auch gefchworen, Die ganze Wahr 
heit zu jagen, wenn man ihm nicht aus der Patſche helfe. 
Katürlih! Er handelte ja nur auf Befehl eines Dritten und 

er wird darum nicht allein, jondern mit diefem Dritten nad) 
Singſing wandern wollen!“ 

Diep Alles jagte der Capitän Neptune oder Arthur Guer- 
vier jo ruhig und kalt, als wäre e3 die angenehmfte oder doch 
gleichgültigite Sadhe von der Welt. Dem Banquier Morris 
aber jtanden jchwere Tropfen auf der Stirne. j 

„Alſo, wenn ich zu Ihnen übertrete, wenn unſere Gefell- 
ſchaft fih zu der demokratischen Partei entjcheidet,“ Feuchte er 

machen und jo zu jagen verſchwinden, oder auch durch Gewalt, wenn 

die Zeugen allzuviel verlangen oder gar der Beltehung nicht zu— 

gäanglic wären. ine Menge von Verbrechern geht auf dieſe Weile 

ftraffrei aus, Denn wenn die Zeugen fehlen, fo hebt fih Die Klage 

von felbft und bei Mord greift man daher, wenn irgend möglid) 

und wenns nicht zu viele Zeugen find, befonders gern zur dieſem 

Mittel. Natürlich muß der betreffende Kichter ebenfalls beitochen 

werden, um diefes Manbvore ausführen zu fünnen; denn wäre Diejer 

nicht mit einverftanden, fo würde er die Zeugen gefänglich fefthalten. 
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endlih mühſam hervor, „jo wird- der Zeuge nicht er= 
ſcheinen?“ 

„Er wird heute Abend noch auf die Iſabelle gebracht 
werden,“ erwiederte Arthur mit Nachdruck, „und dieſe — Sie 

wiſſen, es iſt ein Schiff, welches Herrn Macquire gehört und 
deſſen Beſtimmungsort die Küſte von Guinea iſt — lichtet 
morgen früh die Anker. Sie können ſich ſelbſt von der Ab— 
fahrt überzeugen.“ 

„Ein Sklavenſchiff alſo!“ — der Banquier, a 

wäre er ficher genug aufgehoben.“ 

„And wird nie wiederfehren, außer wenn er das Ver: 

Iprechen leiſtet, ewiges Stillfhweigen zu beobachten,“ ſetzte 
Arthur Hinzu. „Der Freilaffung des Juden fteht dann fein 
Hindernig mehr im Wege und die ganze Anklage auf Brand- 

ftiftung muß fallen gelaffen werden. Nun? Gilt der Handel?“ 
„Er gilt,“ erwiederte Herr Morris, fchwer aufathmend. 

Herr Macquire war inzwilchen ans Fenſter getreten ge- 

weſen und hatte von dort aus emfig die Pflafterfteine gezählt 

oder Die DVorübergehenden betrachtet; denn er wear Discret 

genug, die geheime Unterredung feines Verbündeten mit dem 
Banquier nicht zu ftören. Jetzt erft wandte er fih um, als 
er die Sa Stimme Arthur Guerriers hörte, 

„DO, ih wußte es zum Voraus,“ rief dieſer mit fröh— 

lichem Spotte, „es war gar nicht möglich, daß Herr Morris 

meinen Gründen widerſtehe!“ 
„Und es ſoll Sie wahrlich nicht gereuen, Herr Morris,“ 

ſagte jetzt der Aldermann, dem Banquier die Hand reichend. 
„Noch iſt es nicht an der Zeit, Ihnen Weiteres mitzutheilen, 
aber laſſen Sie die Wahlen vorüber, laſſen Sie fie in unſerer 

Stadt fo ausgefallen fein, wie wir es wünfchen und hoffen, 
dann mögen immerhin die vereinigten Nepublifaner und Know— 
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nothings auf dem Lande fiegen und vermeinen, unfere Stadt 
unter ihren Scepter zu befommen und von Albany aus zu 
vegieren;! fie werden fich verdammt täufchen, denn Die Stadt 
New-Hork ift für ſich ftarf und groß genug, um es mit dem 
ganzen Staate aufzunehmen und der Legislatur? mit ſammt 
dem Gouverneur Trotz zu bieten.“ 

Der Handel war num abgemadt. Die- Eiſenbahncom— 
pagnieen ftellten fich auf die Seite der Demokraten! Gleich 
darauf gingen die beiden Befucher, von Herrin Morris bis 
unter die Thüre geleitet, und der Händedrud, den fie ſich zum 
Abſchied gaben, Hätte nicht cordialer fein Fünnen. Aber faum 

war Herr Morris in fein Cabinet zurüdgefehrt, To ballte er 
die Kauft vor Zorn. 

„Der elende ausländische Hund hat mich überliftet,“ rief 
er wüthend; „ich muß mich für jebt fügen und dem Burfchen 
zu Willen jein. Aber meine Zeit wird auch fommen. Ha! 
Was ſagte Macquire vom Widerftand der Stadt gegen die 

Legislatur? So wahr ich lebe, fie haben Etwas im Schilde 
und ich werde hinter ihre Pläne fommen. Nur Geduld, mein 

Freund, du jollft den Banquier Morris noch näher kennen 
lernen! Der Jude wird morgen vom Nichter entlaffen wer: 

den; denn wenn der Zeuge verſchwunden ift, fo muß e3 für 
Brewſter ein Leichtes fein, ihn herauszubefommen. Aber dann 

! Die Stadt Albany ift der Sit der Regierung für die Stadt 
Nem-Nork. 

? Regislatur — der gejetsgebende Körper, aus dem Senate und 

dem NRepräfentantenhaufe jedes einzelnen Staates beftehend. Der 

Gouverneur des Staates ift der VBollftveder der von der Legislatur 

erlaffenen Geſetze. 

Griefinger, Griminalmyfterien v, News dorf. IL | 23 



338 Bor der Wahl. 

Toll fi) der Iaak dem Capitän Neptune oder Arthur Guerrier, 

mie er jebt heißt, auf die Ferſen hängen, bis er jo viel heraus 
hat, daß wir ihn faffen können, ohne daß derfelbe ahnt, daß 
ich die Hände mit im Spiele habe, Der Menſch weiß zu 
viel von mir und bemüßt dieß auf eine zu entfchtedene Weiſe, 

als daß wir neben einander eriftiren könnten. Er oder 
ich! Ich denfe aber, es wird Er fein!“ 5 



—II. 

Marie und Käthe. 

In der Nähe von New-HYork befindet fi ein ebenes 

Stück Feld, das von einer fchlechten Mauer umgeben, eine 

Menge Eleiner Hügel aufweist, die wie Grabhügel ausfehen. 
Es find auch Grabhügel, obgleich fein Denkmal, fein Baum, 
nicht einmal ein einfaches Kreuz fie ziert! Ein Grabhügel 
reiht fih an den-andern, wie die Furche eines ders neben 

die andere Furche; aber wer jagt und die Namen derer, 

welche hier unter dieſen Furchen begraben liegen? Kein Menfch 
weiß es, fein Menſch braucht es zu willen, denn wir befinden 
ung ja in Bottersfield und Bottersfield ift der Kirchhof der 
Armen! 

Vottersfield, zu deutſch dev Töpferader, jo genannt von 
dem ſchmutzigen, lehmartigen Ausfehen des Bodens, — welcher 
Gegenſatz zwiſchen Pottersfield und Greenwood Cemetry! Hier, . 
auf Greenwood, begräbt man die Menfchen, welche Geld 
haben, die Menſchen, welche den Fleck Erde, in welchem fie 
die letzte Ruhe genießen wollen, mit Thalerftüden zu bezahlen 
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im Stande find, die Menjchen, welche fich ſchon bei Lebzeiten 
ein Marmorgrabdenfmal auslefen, und — in MWottersfield 

begräbt man diejenigen, welche auf „Unrechts-,“ d. i. Ge— 
meindefoften, binausgefchleppt werden! D, die Stadt New— 
York iſt eine große und reiche Stadt, und das Ausland tft 
voll ihres Nuhmes, denn die großartige Mildthätigkeit ihrer 
Snftitutionen gebt jo weit, daß auch der Arme, ja fogar 

der Selbftmörder, oder der vom Henfer zum Tode 
Beförderte feine Angjt haben muß, feinen Leib auf der 
Anatomie tranfchirt zu ſehen! Iſt das nicht ein Troſt? — 
Auch der Arme, der Inländer, wie der Ausländer, der natür- 

lich Geſtorbene, wie der Selbjtmörder, erhält auf Koften der 
Gemeinde fein ehrlich Begräbniß! Er darf ficher fein, nicht 
nach dem Tode, jeiner Armuth wegen, zerfchnitten und tranfchirt 
zu werden! — Dder wäre es etwa ander3? Wäre Potters— 
field Kein ehrlich Begräbnig? Lieber Leſer, war der Schin d— 
anger, auf dem in Deutjchland die Gerichteten früher ver: 

Iharrt wurden, ein ehrlih Begräbnig? Nun — Pot— 
tersfield wird als der Schindanger für die Todten betrachtet! 
Oder würden fi nicht etwa die in Greenwood Beerdigten 

imn ihren Gräbern umdrehen, wenn ein „auf Unrechtskoſten 

Beerdigter“ feine lebte Wohnftätte in ihrer Mitte befom- 

men ſollte? Sie — die Bewohner von Greenwood — find 

ehrlich begraben, aber — die in Pottersfield? Wahrhaftig, 
auch dem Niedrigiten und Elendeften bricht fait das 
Herz, wenn er daran denkt, daß feine Beitimmung fe, in 
Bottersfield begraben zu werden, in PBotteröfield, dem Kirchhof 
ver aus der menjchlichen Gefellichaft Verftoßenen, dem Kirch: 
hof der Serichteten, der Selbjtmörder, der — Armen! Braucht 
man noch eines weiteren Beweiſes dafür, daß in New-York 

Armuth ein Verbrechen ift? 
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Es mar am Abend des Tages, welcher der letzten Co— 

ronersſitzung über den an John Price begangenen Mord folgte. 
Der Himmel ſtrahlte im ſchönſten Blau und die Sonne ver— 
goldete die Berge New-Jerſeys, daß ſie wie feurige Wolken 
erglänzten. Eine tiefe Stille herrſchte auf dem Armenkirch— 
hofe von Pottersfield, denn die ſer Kirchhof wird von keinem 

Fremden, von keinem Angehörigen beſucht. Wer hier begraben 
liegt, iſt der ewigen Vergeſſenheit anheimgefallen! Doch, wir 
haben Unrecht; Ein Menſch befand ſich auf dem Kirchhof, es 

war der Todtengräber. Er grub ein neues Grab, nicht tief, 
nicht breit, nicht lang, — wenn es nur knapp zulangte, um 

den ſchlichten Sarg hineinzubringen. Gleich darauf ſah man 
ein Wägelchen heranfahren. Es fuhr im ſchnellſten Trabe 
und auf dem bequemen Vorderſitze befand ſich ein Mann, der 
gemüthlich ſeinen Pfeifenſtummel rauchte. Das Pferd war 

ein faſt ſchneeweißer Schimmel und mit keinerlei Art von 

ſchwarzen Bändern oder Flor geſchmückt. Auf dem Wägelchen 
lag eine leichte hölzerne, braun angeſtrichene Kiſte, die dem 
Futteral einer Baßgeige“? ausnehmend ähnlich ſah. Kein an— 
deres Gefährt mit etwaigen Leidtragenden folgte dem Wägel— 
chen; auch kein Geiſtlicher war dabei, um ein Paar Worte 

am Grabe zu ſprechen; o nein, nicht Ein anderer Menſch 
befand ſich bei dem Wägelchen, als der Fuhrmann, welcher 

ſeinen Pfeifenſtummel dampfte! Als der Letztere in den Kirch— 

hof eingefahren war, lenkte er der Stelle zu, wo der Todten— 

Die Form der New-Horker Särge iſt in der That ganz die— 

jelbe, wie die der Baßgeigenfutterafe bei uns. Die Farbe des Pfer- 

des, das den Pottersfieldleichenfarren führt, ift natürlich feine vorge— 

ſchriebene; eine auffallende Erſcheinung ift aber, daß der Karren- ° 
führer faft immer einen Schimmel wählt, ‚wie durch hunderte von 

Zeugen zu belegen ift. 
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gräber jo eben mit dem Grabe fertig geworden war; aber 
nicht einen Augenblid mäßigte er die Eile feines Pferdes, bis 
er an dem Grabe hielt; nicht einen Augenblik Fam ihm der 
Gedanke, daß die heilige Ruhe der Gräber durch fein fchnelles 
Dahinjagen geftört werden könnte! — Am Grabe angekommen, 

itieg er ab und winkte dem Todtengräber vertraulich zu. Zu— 
gleich langte er in die Tafche und reichte demfelben ein Blatt 
Papier; und was enthielt das Tebtere? Das Beerdigung 
certificat für einen Todtenz denn das Baßgeigenfutteral 
enthielt, wie der Leſer längſt ahnte, eine Teiche und das 
feichte Wägelchen war der Todtenwagen nad Potters— 
field! Der Todtengräber fchob das Gertificat in die Taſche 

und die Beiden fchritten nım auf das Wägelchen zu. Der 
Eine padte den Sarg vorn, der Andere hinten. Mit einem 
Ruck hatten fie ihn herab, denn fein Inhalt mochte nicht 

ſchwer fein; mit einem Ruck hielten fie ihn über dem Grabe 
und mit einem Nud lag er unten auf dem Grumde. Wohl 
möglih, Daß von dem Ächnellen Fall der Sargdedel ſprang; 
vielleicht Follerte auch der Leichnam heraus; aber die beiden 

Männer befümmerten ſich nichts darum. Der Karrenführer 
zündete fich feinen Pfeifenſtummel von neuem ar, fprang auf 
den Bock und fuhr jo Schnell Davon, als ev hergefahren war: 

der ZTodtengräber big fih ein Stück Kautabad ab, ergriff 
feine Schaufel und bedecdte den Sarg mit Erde. Dann nahm 
er die Schaufel auf die Achjel und machte fih ruhig auf den 
Heimweg. Das war eine Beerdigung auf dem Armenkirch— 

hofe von Bottersfield. Keine Seele war dabei, als der Führer 
de3 Todtenwagens und der Todtengräber; nicht Ein Anver: 
wandter, niht Ein Leidtragender; nicht einmal ein Baterumfer 
wurde bei der Beerdigung gefprochen, nein, man warf den 
Zeichnam in fein Loch, mie der Abdecker ein verendetes Thier 
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in die zur Diefem Zwecke bereitete Grube. Und doch war 
jener Leichnam noch vor wenigen Stunden die Hülle eines 
jungen Mädchens geweſen, das geathmet, gelebt und geliebt 
hatte mit demfelben Nechte, wie die Tochter des reichten Geld- 
fürften! Die Hille eines Mädchens, das, wenn unter andern 
Berhältniffen geboren und erzogen, vielleicht eine Zierde der 
menſchlichen Geſellſchaft geworden wäre! 

Der Todtengräber hatte das Hofthor, welches auf den 
Kirchhof von Pottersfield führt, wieder verſchloſſen, und es lag 

nun eine Stille und Einſamkeit auf dem öden Felde, die faſt 

unheimlich war; denn ſie wurde nicht einmal durch den Sang 
eines Vogels unterbrochen.“ Sollte es in der That in dem 
großen von faſt einer Million Menſchen bewohnten New-York 
nicht Eine Seele geben, die ſich um die ſo eben Beerdigte zu 
bekümmern gehabt hätte? Sollte unter einer Million Mens 
jhen nicht Ein theilnehmendes Herz jein? Nein, jo verlaſſen 

ist die Berftorbene doch nicht, denn fiehe da, eine Perſon nähert 

fih dem Kirchhof. Es iſt ein hochgewachſenes meibliches We— 
jen mit falten, jtrengen Augen und mit einem herben Aus— 

drud im Geficht, der falt wie Hohn, Verachtung und Lebens— 
überdruß zugleich ausfieht. Das Mädchen oder die Krau-iteigt, 

Bekanntlich hat Amerika, wenigftes Nordamerika feine Sing- 
vögel. Dieje Zierden unjerer Wälder und Felder fehlen dort faft 

gänzlih. Es ift dieß eine Thatſache, die dadurch nicht widerlegt 

wird, daß in neuefter Zeit einzelne NReifende von einer Vogelgattung 

Iprechen, Die im Weften gefunden mwerde und viele Aehnlichkeit mit 

unſern Drofjeln habe; denn auch zugegeben, daß eine Art von Sing- 

vögeln in den Wäldern des Wefteng zu finden fei, jo wird Doc Fein 

Menſch in Abrede ziehen, daß die Singvögel „im Allgemeinen“ total 

fehlen. Was jollten fie auch in einem Lande thun, melches aller 

Poefie baar ift? 
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ohne ſich lange zu befinnen, über die niedere Kirchhofmauer 
und geht der Stelle zu, wo der neuaufgeworfene Orabhügel 
Yiegt. Vor dem Grabhügel hält fie ſtill und ſchaut lange und 
Düfter darauf hin. „Wer auch da drunten liegen und aus— 

ruhen dürfte!“ murmelt fie jeßt wor. fi hin. Dann zieht fie 

einen Fleinen aus Moos und Blumen geflochtenen Kranz her— 
vor und legt Ddiefen auf das friihe Grab. „Armes, armes 
Kind!“ murmelt jie abermals. „Sp jung und doch jo elend! 
Oh, die Teufel von Menſchen und jener Oberſte aller Teufel! 
Hätte ich ihn hier, Hier zu diefer Stelle, welche Luft wäre es, 
ihn an diefem Grabe zu martern, und langſam verbluten zu 
lafjen!” Die Augen der Frau fprühten Feuer und ihre Nafen- 
flügel erweiterten fich, al3 ſie jo ſprach. Aber jest wurde die 

lautloſe Stille plößlicy durch einen jchrillen Gefang und ein 
gleich Darauf folgendes gellendes Lachen unterbrochen. Diefer 
Gefang und diefes Lachen gehörte einem andern weiblichen 
Weſen an, das mit wirren Gefichtszügen und aufgelösten Haa= 
ren unter den Gräbern herumjchwanfte und jebt gerade dem 

Plate zuging, wo die Frau, von der wir fo eben geſprochen, 

ſtillhielt. 

„Bei Gott, die tolle Käthe!“ rief die Letztere. 

„Marie,“ ſchrie in demſelben Augenblicke das andere 

Mädchen, laut aufjauchzend. „Hurrah, Marie, haſt du end— 
lich dieſen luſtigen Ort auch gefunden? Komm', tanze mit 
mir; es gibt keinen Tanzboden in ganz New-York, wo mir 
ſo wohl zu Muthe wäre, als hier.“ 

„Du biſt betrunken oder verrückt, Käthe,“ erwiederte 

Marie. „Siehſt du das neu errichtete Grab hier nicht? Willſt 

du es beſchimpfen, weil es das Grab des Elends iſt?“ 

„Ein neues Grab, ſagſt du?” ſchrie wieder die trunkene 

Käthe. „Komm', da müffen wir das Todtenmahl halten, oder 



Marie und Käthe. 945 

vielmehr den Todtentrunf. Kein Todter kann gut fchlafen, 
wenn man nicht über feinein Grabe getrunfen hat.“ 

Sie z0g eine Flaſche mit Brändi aus der Tafche und 
fette fie an den Mund, einen tiefen Zug thuend; dann reichte 

fie diejelbe ihrer Freundin. 
„Ich mag nicht trinken, Käthe,“ ſprach Marie ernft, faft 

unmillig. „Wüßteſt du, wer hier begraben liegt, du würdeſt 

feinen Muthwillen mehr treiben.“ 
„Muthwillen? Sch, Muthwillen treiben?” verſetzte jett 

Käthe in einem durchaus veränderten Tone. Und nicht 6108 
mit ihrer Stimme, fondern. auch mit ihrem Geſichte ging eine 
merfwürdige Umwandlung vor. Statt des bisherigen trunfe- 
nen Lachen lag nun ein fo grimmiger Hohn darin, als ob 
fie noch nie etwas anderes gefühlt hätte, denn Haß und Ber: 

achtung! „Du Fannft glauben, Marie,“ fuhr fie flüfternd 
fort, ihre Hände gegen die Schläfe preffend, „daß Die tolle 
Käthe Muthwillen treibe, daß fie dieſes Grab befchimpfen 

wolle? Dh, Marie, fiehft du denn nicht, daß ich mich blos 
freue, weil wieder ein Stück Elend weniger auf der Welt 1jt? 
Daß ich mid) freue, weil wieder eins unferer unfeligen Mit: 
geichöpfe Ruhe im Grabe gefunden hat? Komm, laß’ ung 
hier niederfigen. Du haft den Todten bier unten gefannt; 
erzähle mir von ihm, dann will ih dir auch eine Gefchichte 

erzählen, eine Geſchichte, ſo ſchaurig und graufig, daß du ein 
jtarfes Herz haben mußt, wenn dir nicht bange dadurch wird.“ 

Die beiden Mädchen festen ſich auf das frifche Grab, 

unter dem jo eben ein faum Geftorbener beerdigt worden war. 

„Du haft fie nicht gefannt, Käthe,” begann Marie Denn 
wir haben in der That Marien, das Mädchen aus Mutter 
Mags Bierfalon vor uns), „du haft fie nicht gefannt, die 

Arme, die nun bier unten fchläft.. Ich ſelbſt lernte fie erft 
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gejtern Abend Fennen, von wo an ich bei ihr blieb bis heute 
früh, d. h. bis zu ihrem Todes: und zugleich Beerdigungs- 
tage. Wie ich fie fennen lernte, wie fie fi) nannte, und wie 
fie ſtarb, — dieß gehört nicht hierher. Diefe Erzählung 
muß ich für einen Andern aufbewahren, der ein größeres In— 

tereffe daran hat. Aber doch wirft du Mitleid mit der Ver— 

ftorbenen haben, Käthe, denn fiehe, fie war ein junges, blin- 
des Mädchen, und blind war fie von ihrer Jugend an, fo 

fange fie fi erinnern konnte. Sie kannte weder ihren Vater 
nod ihre Mutter, Der einzige Menſch, der ih ihrer an- 
nahm, war ein alter Mann, der. fie einem Blindenaſylum 

übergab, deſſen Borfteher Durch ‚feine Frömmigkeit bekannt, 
deſſen Patron der hochgeehrteite Pfarrer in der Stadt ift. 
Das Kind wurde vierzehn Jahre alt. Es wußte nichts von 
der Welt, denn es kam nie aus dem Blindenafylum heraus; 
es wußte blos, daß es alle Tage Hunger fühlte, weil es nicht 
genug zu eſſen befam. Mit einem Male beiferte man ihm Die 

Koft, mit einem Male erhielt es ein eigenes Zimmercden. Es 
hatte Gnade gefunden vor den Augen des hochgeftellten Geift- 

lichen! Was nun folgte, — brauche ich dir's zu jagen? Aber 
das blinde Mädchen fannte feinen eigenen Zuftand nicht; es 
war immer noch Kind, ob es gleich bald Mutter werden follte! - 
So ſtand es bis vor wenigen Tagen; da bekam plötzlich der 
fromme Prediger Angſt, die Sache möchte ruchbar werden; er 
entfernte alfo Das arme blinde Mädchen bet Nacht und Nebel 

und brachte es in einer PBrivatgebävanftalt unter. Merkſt 

du's? In einer Privatgebäranftalt! Was das für ein präd. 
tiger Name tft fir eine Anftalt, wo das Kind im Mutterleib 
und meiſt auch die Mutter mitgetödtet wird! Die Blinde 
war nur wenige Tage in der Anftalt, da hatte fie der gute 
Doctor, welcher dem Inſtitute vorfteht, bereits von ihrer Laſt 
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befreit, und der fromme GSeelenhirte durfte Feine Entdedung 

mehr befürchten. Noch einen Tag ımd eine Nacht, da ſtarb 

auch die junge Mutter, das Kaum fünfzehmjährige Kind. E3 
jtarb unter den wahnfinnigjten Schmerzen, aber — mas lag 
daran? Nunmehr war die Möglichkeit einer Entdeckung der 
geheimen Sünden des Seelforger3 vollends abgeichnitten, und 
— mer befümmerte ſich um den zweifachen Mord? Der gute 

Doctor, der Borftand der Gebäranftalt, jtellte ein Zeugniß 
aus: „geitorben in Folge einer Frühgeburt,* und — fein 
Hahn Frähte weiter darnach! Die Behörde fandte den Leichen- 

wagen, die arme gemordete Blinde wurde auf Kojten der 
Stadt beerdigt und wir ſitzen auf ihrem Grabe; das ift Alles! 
Iſt das nicht eine recht einfache und ımterhaltende Geſchichte?“ 

„And der Elende, der das blinde Kind verführte und dem 

Tode überlieferte! Lebt ev noch, der Hund?“ ſchrie jest Käthe 
aufjpringend und mit wor Muth verzerrten Zügen. 

„Er lebt und wird fortfeben,“ eriwiederte Marie leife. 

„Er fteht zu hoch für Menschen, wie wir find; die Gerechtig- 
keit wird ihn nie erreichen. Und doch haffe ih ihn,“ flüfterte 

ſie noch leifer, indem ihre Wangen mit Todeshläffe- überzogen 
wurden; „oh, wie jehr haſſe ich ihn! Er ift es, der mid) 
zu dem machte, was ich bin.“ 

Käthe fchlang ihren Arm um fie und drücte fie heftig 

am jich. Sie z0g einen Dolch aus dem Bufen und zeigte ihn 
der Freundin. „Siehft du diefen Dolch, Marie?” fagte fie. 
„Es Hebt Blut daranz ein ganzes Menjchenleben klebt daran; 
aber die Klinge ift noch gut und die Spitze ſcharf. Nenne 
mir den Mann, der die Blinde und dich elend gemacht hat, 

und ich werde ihn tödten.“ | 
„Du biſt ein gutes Mädchen, Käthe,“ erwiederte Marie 

ſich faffend und zu ihrer gemöhnlichen Ruhe zurüdtehrend. 
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„sch werde dich deßhalb nie mehr die verrüdte Käthe nennen; 

aber wenn du Alle tödten wollteft, die fich eines Ahnlichert 
oder des gleichen Berbrechens fchuldig gemacht haben, jo müßteft 
du die Hälfte aller Männer New-Yorks tödten. Und find 

wir, wir Mädchen, etwa weniger in der Schuld? Haben mir 
nicht die Hand geboten zur Verführung; ja, haben wir fie 
nicht ſogar nicht felten hervorgerufen? Ich wenigſtens will 
die Schuld nicht von mir abwälzen, denn ich trage die Mit: 
ſchuld.“ 

„Erzähle mir deine Geſchichte, Marie,“ bat Käthe, und 
ſetzte ſich von neuem an ihrer Seite auf den Grabhügel nieder. 

„Sie iſt ſehr einfach,“ ſagte Marie, „eine Geſchichte, wie 
ſie täglich bei Hunderten vorkommt. Ich bin nicht hier ge— 
boren, denn meine Eltern lebten in einer kleineren Stadt wei— 

ter nördlich. Meine Erziehung war dieſelbe, wie ſie bei ver— 
möglichen Leuten hier zu Lande gebräuchlich iſt. Ich wurde 

mir faſt ganz ſelbſt überlaſſen, die Zeit der Schule und des 
Unterrichts ausgenommen. Von Geſpielinnen und von älteren 
Freundinnen dieſer Geſpielinnen lernte ich bald mehr, als mir 
gut war. In meinem vierzehnten Jahre war ich in mancher 
Beziehung ſo ausgebildet und in alle Geheimniſſe des Lebens 
bereits ſo eingeweiht, daß mir gar nichts mehr fehlte, als die 
Erfahrung. Auch dieſe ſollte nicht lange ausbleiben. Ein 
junger Student der Theologie, der jo eben feine Studien voll: 
endet hatte, bejuchte mein elterfiches Haus. Cr machte ſich 

viel mit mir zu thun und fand midy über die Maßen gelehrig. 
Bald theilte er mir, um mich noch mehr aufzureizen, Bücher 
mit, deren Lectüre mich mit Schamröthe hätte erfüllen jollen, 
die aber ſtatt deffen mich nur immer begieriger machten, das 
große Geheimniß bald zu entjchleiern. Wenn wir allein maren, 
führten wir eine Sprache, wie man fie im Weſtbroadway, oder 
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in Mutter Mags Salon bedeutfamer nicht führen kann. Aber 
noch war die Sünde nicht zwiſchen und getreten. Da ging 
mein Freund einsmals nad) New-York und wie er mieder 

zurückkehrte, brachte er mir ein Blatt mit, das mir im An— 
fang alles Blut ins Geficht jagte, von dem ich aber dod) die 
Augen nicht abwenden konnte. Es war eine illuftrirte Zei— 
tung in demfelben Sinne und in derfelben Ausſtattung mie 
die jebige Broadway belle." Bon jetzt an fonnte ich nicht 
mehr fchlafen. Es war, als ob Feuer in meinen Adern 
brannte, und Körper und Geift waren von dem Gifte diefer 
Bilder gleich jehr affieirt. Was fol ich weiter fagen? Dem 
jungen Bredigtamtscandidaten war es nun leicht, mich zur 

1 Sch brauche dem Leſer faum zu Jagen, was die Broadwanbelle 

ift. Obſebne Bilder find in New-York ftreng verboten und die „Mo— 

ralität” geht ſoweit, ſogar claffifhe Kupferwerfe auf dem Zollamt 

zu confiseiven, wenn nur halbwegs nadte Figuren darauf bes 

findfih find. Das „BZartgefühl“ der Herren Amerikaner kann fo 

etwas nicht dulden! Der Zollbeamte fchreitet daher ein und config- 

eirt die importirten claffischen Kupferwerfe. Dagegen aber hat 

die Moralität und das ZJartgefühl der Amerikaner nichts, daß wöchent- 

ih eine Zeitung in New-York eriheint und von Buben auf öffent— 

liher Straße feilgeboten wird, welche von obſeönen Ausdrüden und 

Scenen der gemeinften Art wimmelt und die mit Bildern ausgeftattet 

ift, deren nähere Bezeichnung wir hier unterlaffen wollen. Andere 

ähnlihe Schmutsblätter werden ebenfalls vielfach insgehein verbreitet, 

aber ihre Eriftenz ift ein Hffentlihes Geheimniß. Ginmal 

mußte (einer offenen Denunciation wegen) gegen den Herausgeber 

einer folhen Zeitung eingefchritten werden. Man fand die Platten 

der gemeinften Zeichnungen, die man ſich denken fanın. Man fand 

aber auch ein VBerzeichnig von Über wiertaufend Subfceribentin- 

nen der höchſten Stande, und — natürlich der PVerhaftete wurde 

alsbald freigelaffen, und durfte fein Blatt fortieten. 
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Beute zu erhalten, denn ich ſuchte ihn, jtatt ihn zu vermeiden. 
— Die Folgen unferes Verhältniſſes blieben nicht aus; aber 

wir waren fchnell entſchloſſen. Er brachte mic, insgeheim nad 
New-York und miethete mir ein verborgene3 Quartier, wo mich 
ein Arzt behandelte, — derjelbe Arzt, der jeßt jene Gebär- 
anjtalt leitet, in welcher die Blinde zu Tode curirt murde. 
Auch ich ſchwebte lange zwifchen Leben und Tod, und wie id) 
endlich wieder genas, erfuhr ich, Daß mein DVerführer auf den 

Continent gegangen war und mic) verlaffen hatte. Weißt du 
nun, wie ich zu dem wurde, was ich jest bin? Denn natür— 
lich nad) Haufe, zu meinen Eltern, deren Namen ich beſchimpft 
hatte, Fonnte ich nicht zurückkehren, und jo blieb mir nichts, 
al3 — die Schande.” 

„Und wann fam er zurüd?” fragte Käthe mit verhal- 
tenem Athem. „Er, dein Derführer! Und was thateft du, 
als er zurückkam?“ 

„Sch erfuhr feine Rückkehr erit nach langen Jahren,” er- 

wiederte Marie düſter. „Damals war ich Schon fo weit, daß 
mir die Sünde Edel erregte, obwohl ich fort und fort fündie 
gen mußte, um mein Leben zu friften.” 

„And du haft Dich ihm nie zu erfennen gegeben?“ fragte 
Käthe abermals. | 

„Nie,“ flüfterte Marie „Er Stand jo hoch über mir, 
oder vielmehr ich fand fo tief unter ihm, daß er mich mit 

einem Fußtritte fortgejagt haben würde, wenn ich mich ihm 
genähert hätte. Ich war eine Ausgeftogene und fühlte, daß 
e3 mir nur noch wohl fein fünne unter meinen Schicjalsge- 

noffinnen. Die ganze andere Welt ſah mit Verachtung auf 
mich, wie hätte ich mich follen zu diefer Welt drängen? Wir 
denken, fühlen und fprechen anders, als die, welche fich zur ehr— 
baren Welt rechnen, darum halten wir's auch nicht in ihrer Geſell⸗ 
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ichaft aus. Sie behandeln und ja wie Ausfäbige! Nur einem 
Einzigen begegnete id) während dieſer achtzehmjährigen furcht— 

baren Laufbahn, der mich nicht wie eine Bermorfene behanz 

delte! Nur Einer gab mir die Hand, als ob id) feines Glei— 
hen wäre, und diefer Eine ift der Erfte, der mein Herz mit 
Dankbarkeit und Liebe erfüllt hat! Die andern Alle habe ih 
nicht geliebt, nicht einmal den Erften, jenen Geiſtlichen; e3 

war nur Ginnenraufh, nur Sinnenbetäubung. Für Ddiefen 
Einen aber könnte ich fterben, und wollte der Himmel, mein 
Leben endigte damit, daß ich für ihn ſtürbe.“ 

Sie ſchwieg ftille und eine Zeitlang faßen die Mädchen 
Hand in Hand, ohne ſich zu rühren. | 

„Du bift glücklich, Marie, flüfterte endlich Käthe, „denn 

du kannſt noch lieben.‘ 
„Und du bift jung, Käthe,‘ erwiederte Marie zärtlich, 

„alt noch ein Kind. Du fannft noch von der Bahn des 
Lafters umkehren. Komm, Käthe, laß’ und verfuchen, dic) in 

ein veipeftables Haus zu bringen. Es ift nur, bis du den 
Anfang überwunden haft. Der erjte Schritt ift immer der 
ſchwerſte.“ 

Sie wollte weiter fortfahren, aber ein ſo furchtbares, 
grelles Lachen ad) ihre Rede, daß fie erfchroden zu— 
fammenfuhr. 

„Zur Tugend zurückkehren?“ jchrie Käthe, mie verrüdt 

auffpringend. „Ha, ha, ha, ha! Die wilde Käthe, und zur 
Tugend zurückkehren!“ 

Das Mädchen tanzte wie toll auf den Gräbern herum 
und Marie befürchtete eine Zeitlang, daffelbe fei in der That 

wahnjinnig geworden. Aber bald berubigte ſich Käthe wieder 
und jeßte fich jtill und ſchweigſam neben ihre ältere Freundin. 
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Die tollſte Luſtigkeit hatte urplößlich wieder dem tiefften Grame 
Platz gemacht. 

„Ich babe dir vorhin diefen Dolch gezeigt,” ſagte jebt 
Käthe langſam und faft feierlich; „ich habe dir gefagt, es 
flebe ein Mienfchenleben daran; komme, bleibe ruhig neben mir 
fißen, ich will dir die Gejchichte dieſes Dolches erzählen.‘ 

„eines Vaters,“ begann fie ihre Gefchichte mit ziem- 
licher Ruhe und Kälte, „meines Vaters kann ich mich nicht 
mehr recht erinnern; denn id) war noch fehr jung, als er 
ung plößlic verließ. Meine Mutter fagte mir nachher, er 
habe fein ganzes Bermögen im Spiele verloren und ich merfte 
hieraus, wie aus manchem Anderem, was ich nebenher erfuhr, 

daß meine Eltern nicht die beſte Ehe mit einander geführt 

hatten. Ob hieran mein Vater allein ſchuld war, Kann id) 
nicht entjcheiden, denn meine Mutter fprach nicht gerne von 
der Sache und Furze Zeit nad) feiner Entweichung zogen wir 
in einen Stadttheil, wo wir bis jeßt unbekannt waren und 

wo Niemand mir von meinem Vater erzählen konnte. a, 
meine Mutter nahm jogar einen andern Namen an, als den 

fie vorher geführt hatte, um nur nicht an die Zeit ihrer Ehe 
zurüdgemahnt und über ihren Gatten ausgefragt zu werden. 
In dem neuen Quartier, das. wir bezogen, gab fie ſich für 
eine Wittwe aus und ich mußte vor den Leuten dafjelbe aus— 

fagen. Sie ernährte fi und mid, mit feinen Stidereien und 
wir hatten zwar feinen Ueberfluß, aber auch feinen Mangel. 
Sp hätten wir fünnen zufrieden fein, wenn meine Mutter fich 
nicht zu oft ihres früheren Reichthums und beſonders des 
Reichthums ihrer Verwandten erinnert haben würde, melde 
alle in glänzenden Umständen lebten. Ihr Stolz ließ es nicht 
zu, ſich dieſen Verwandten bittend zu nahen und fie nannte 
mir nicht einmal deren Namen; aber der Zorn und Grimm 
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über ihre jetzige Armuth nagte immer am ihr amd hundert 

Mal ſchwur fie, für mich ein anderes Schickſal zu erringen, 

ein Schickſal, das mich nicht nöthige, zu arbeiten und unter 

Entbehrungen zu leiden. Darum legte fie ſich mande Müh— 

jeligkeit auf, nur um mic, gut erziehen und reich Eleiden zu 
können, denn ich follte eine Nolle in der Welt fpielen und, 

wie man zu jagen pflegt, eine veiche Partie machen. In 
diefem ihrem Vorhaben ward fie zu meinem Unglüd dadurch 
unterftüßt, daß mir Gott eine fchöne Gefihtsform und eine 

feine Körpergeftalt verliehen hatte. Bald, ich war kaum vier— 
sehn Jahre vorbei, gelang e3 ihr, eines jungen Mannes Auf: 

merffamfeit auf mich zu lenken, von dem fie glaubte, daß er 

mein Glüd begründen würde. Der junge Mann war nämlich 
der Sohn fehr reicher und fehr angefehener Eltern und — 

mir murden nach kurzer Seit näher mit einander bekannt, _ 
Meine Mutter frohlodte, al3 fie dieß fah, denn wenn ich feine 
Frau wurde, fo war ich eine angefehene Dame Es fchien 

in_der That fo weit fommen zu wollen, Denn er liebte mid), 

wie er mir hoch und theuer verficherte; ja, er befchwor mid) 

fogar, ihm meine Hand zu reichen und zwar insgeheim zu 
reichen, denn wenn der Act vorüber jet, fo würde fich jein 

Vater wohl oder. übel in die Nothwendigfeit fügen müfjen, 

während er jetzt, ſchon unferer beiderfeitigen Jugend wegen, 
wenn auch fonft fein Grund da wäre, nicht in unfere augen- 
bfidfihe Verbindung willigen würde. Sch fühlte mich durch 

jeinen Antrag gefchmeichelt und ſah wohl, daß meine Mutter, 

jtatt gegen ihn zu wirken, gänzlich auf feiner Seite ſtand 
und ihn in feiner Bewerbung unterftüßte. Sie wußte natür- 
lich nicht, daß der junge Mann, troßdem er kaum achtzehn 

Jahre zählte, doch ſchon in alle Yafter diefer großen Sünden— 
Griejinger, Griminalmpfterien v. New Mor. U. _ 353 
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ftadt eingeweiht war; noch weniger fonnte ich davon etwas 
ahnen. Eines Abends führte-er mic) ind Theater und nach— 
dem das Stück beendigt war, beſchwor er mich, jein Glück zu 

vollenden, denn ein Geiftlicher babe ihm verfprochen, jetzt noch 

in Ipäter Nacht unjere Trauung vorzunehmen. Meine Mutter 
jet in Alles eingeweiht und erwarte und in der Wohnung 
des Geiſtlichen. Ich glaubte ihm, ich folgte ihm. Wie follte 
ich nicht, wenn meine Mutter jelbit es winjchte? Wir nahmen 

eines der jtet3 bereiten Stadtgefährte und fuhren dem Ziele 
zu. 63 war ein großes reipeftables Haus, vor dem wir 
hielten. Wir ftiegen aus und befanden ung bald in einem 
ſchön möblirten Gemache, wo auf einem Nebentiſche Erfri— 
Ihungen bereit ſtanden. „Deine Mutter und der Geiftliche 
werden im Augenblide bier ſein,“ jagte mein Bräutigam, 
„tomm, mein Liebchen, ſtärke Dich vorher zu dem feierlichen 

Acte, denn du biſt aufgeregt und zitterft.“ Er hatte Recht; 
ich zitterte am ganzen Leibe und eine mir damals unerflärliche 
Furcht hatte fih meiner bemächtigt. Ich nahm das Glas aus 
feiner Hand und trank e8 auf einen Zug aus. In Demfelben 
Augenblide ſchwanden meine Sinne. 

Hier machte das Mädchen eine fleine Pauſe, um Athen 
zu holen, denn fie war jebt an dem Hauptpunkt ihrer Erzäh- 
lung angelangt. „Was von jet an,“ fuhr fie nad einer 

Fleinen Weile fort, „bi3 zum andern Morgen mit mir geihah, 

weiß ih nicht. Sch kann es nur ahnen, aber Erinnerung 
babe ich feine davon. AS ich nämlih am Morgen erwachte, 

ſah ih mich auf einem breiten Bette, das von jeidenen Gar— 
dinen umfchloffen war. Das Zimmer, in welchem ich mid) 
befand, war rund und ringsum mit Spiegeln ausgeftattet. 
Sch hatte noch nie eine Ähnliche Pracht und ein ähnliches Ge— 
mad) gefeben. ch rieb mir die Mugen, denn ich glaubte zu 
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träumen; aber bald jah ich nur zu Deutlih, was mit mir 
vorgegangen war. Ich war ausgefleidet und er jchlief neben 
mir! Mein erjter Impuls war, aus dem Bette zu fpringen 
und nach meinen Kleidern zu greifen. Kaum hatte ich mid 
nothdürftig angefleidet, jo vief ih laut um Hülfe, zugleich 
nad einer Thüre Juchend, die mich aus dem Zimmer führen 
würde. Darüber erwacte er. „Oho, Liebchen,“ vief er laut 

auflahend, „du jtrengit dich vergeblih an, Hier hört dich 
fein Menſch und wenn dur die Lunge von hundert Weibern 

hättet. Dieß Zimmer ift eigens zu jolhem Zwecke hergerichtet 

und du biſt die Erfte, welche es eingeweiht hat.“ Mit dieſen 
Morten jprang er auf, um mid) wieder. in feine Arme zu 
ſchließen. „Zurüd, -Elender,“ jchrie ich, „du haft mich be— 

trogen.“ „Set feine Närrin, Mädchen,“ ermiederte er lachend, 

„was geichehen iſt, iſt gejchehen und kann nicht rückgängig 
gemacht werden.” Zu gleicher Zeit verfolgte er mich im Zimmer 

- herum, um mich zu hafchen. Mein Gefchrei verhallte erfolg- 
los! Aber fiehe, jebt jah ich etwas blinken; es blinfte hell 
wie Gold und glänzend wie Stahl. Es war Diefer Dolch, 
welcher neben feinen Kleidern auf einem Nebentiſchchen lag. 
Ein Moment und ich hatte die Waffe in meinen Händen; 

noch ein Moment und Ddiefer Dold ſaß ihm im Herzen. Laut— 
(08 janf er um, der Stoß hatte ihn augenblicklich getödtet. 
Sm Fallen aber berührte jein Körper ohne Zweifel eine Teder, 

welche mit einem Glocdenzuge in Verbindung war, denn nur 

wenige Sekunden darauf öffnete fich geräufchlos eine Thüre 
und einige Leute drangen durch dDiefelbe ein. Ih ſchwang 
meinen Dolch, fie wichen auf die Seite und in Furzer Zeit 

befand ich mich auf der freien Straße und auf dem Wege nach 
unferer Wohnung, ohne daß ich 613 heute anzugeben weiß, 
wie mir diefe Rettung möglich wurde. Meine Mutter Hätte 
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mich die ganze Nacht erwartet; fie fchrie laut auf vor Ent- 

zücken, als ſie mich erblidte, aber aus meinem wahnſinnigen 

Auge und meinen noch wahnfinnigeren Worten erjah fie bald, . 

was Gräßliches man mir angethan hatte. Ich war eine Entehrte 
und fie warf fich vor, daß fie Die Schuld davon trage! Eine 
Stunde darauf fiſchte man ihren Leichnam aus dem Nordriver 
auf! — Was von da an in den nächſten paar Monaten mit 
mir vorging, kann ih nicht jagen. Ich fand mich in einer 
der Höhlen des Weitbroadway wieder und man nannte mid) 

blos „die Tolle.” Bon da an änderte ich meinen Namen. 

„Annie“ in den Namen „Käthe“ und jebt nennen fie mid) 
die tolle Käthe. Den Dolch aber babe ich jeit jener Zeit 
nicht mehr abgelegt.“ ER 

Abermals ſchwiegen die Mädchen ſtill und jagen lange 
Hand in Hand, ohne ihre Stellung zu verändern. 

„Arme, arme Käthe,” jagte endlich Marie. 
„Arm?“ rief Käthe, plößlich wieder in ihre tolle Laune 

zurücfallend und laut auflachend. „Nein, nicht arın, reich 

bin ich, wenn ich nur Brändi habe.“ Sie zog die Flasche 

wieder hervor, von deren Inhalt fte vorhin Schon Marien ans 

geboten hatte und that einen tiefen Zug. „Brändi! Brändi!“ 

fagte fie jetzt, plößlich wieder ernjt und träumeriſch geworden. 
„Brändi! DO, wie das fühlt, wie da3 die Erinnerung tödtet! 
Seit jener Zeit, Marie, ift Brändi mein einziger Genuß, mein 

einzig Labſal! Weißt du nun, warum ich mid) jeden Tag 

betrinfe ?" 
Sie ſchwieg und auh Marie jchwieg. Nac einiger Zeit 

aber erhoben fich die beiden Mädchen und gingen Arm in 
Arm weiter. Sie ftiegen über die niedere Mauer, welche den 
Kirchhof von PVottersfield einschließt und richteten ihre Schritte 
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New-York zu. Nach einer Stunde hatten fie die innere Stadt 
erreicht. 

„Wo gehit du Hin, Marie?” jagte Käthe, als fie in die 
Nähe des Weſtbroadway Famen. 

„Ih muß in die alte Brauerei, ich habe dorthin das 
Bermädtnig einer Todten zu überbringen,“ erwiederte Marie. 

„So gieb mir Geld, daß ih mir Brändi Faufen kann,“ 
verjegte Käthe mit heiferer Stimme. „Meine Seele ijt matt 
bis zum Tode.“ 

Marie drückte ihr ein Geldftüd in die Hand und fie 
trennten fi. 

Dieje beiden Mädchen find das Beiſpiel und Vorbild von 

Zaufenden, melde in New-York dem Elend und Later ver: 

fallen find. Die frommen Herrn und Damen ringen entjebt 
die Hände, wenn fie nur von ihnen fprechen hören, aber — 

wie die Mädchen ins Elend und zum Lajter gefommen find, 
darnadı Fällt es Niemanden ein, auch nur zu fragen! 



12. 

Der alte Pete, 

Es mar ſpät am Abend, als Marie zu der alten Braueret 
gelangte. Sie betrat das Pförtnerszimmer und fragte. Ton: 
gueftill, wo fie den alten Pete finden könne. Wohl fonnte 
die Zungenlofe nicht ſprechen, aber mit näheren Bekannten 
wußte fie fich durch Geſtikulationen und Zeichen zu verjtändigen. 

„Unten ift er, ſagſt Du?“ erwiederte Marie auf die Zeichen 
der Zungenlojen, „und er hat jeine böje Stunde, wo er nicht 

gerne gejtört ift? Meine Nachricht wird feine Stirne nicht 
heiterer machen. Komm, rufe den Monoculos, daß er mid) 
binabführe, denn ich kann mid, in dem Labyrinthe nicht zurecht 

finden.“ N 
Tongueſtill ſchlug leife zweimal an eine Fleine Glocke und 

gleich Darauf erjchten der Gerufene, welchem Marie ihren 
Wunſch ebenfalls mittheilte. 

„Wenn du's durchaus haben willit, jo mags drum fein,“ 
jagte Monoculos, „aber ich fage dir, er hat feine böfe Stunde 
und dann iſt's nicht gut um ihn fein.“ 
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Er ging voraus; Marie folgte ihm. Durch verſchlungene 
Bänge gings tief hinab, wie in die Eingemweide der Erde. 
Die Wände wurden feuchter, je weiter fie hinabjtiegen und 
ganz unten ftand der Boden wohl einen Zoll tief unter Waſſer. 
Geräuſchlos öffnete Monoculos eine Thüre und ſchob N 
hinein, fich gleich Darauf wieder entfernend. 

Es war ein großes Gemach, in welches Marie na) 
aber fie hatte Mühe, etwas zu unterjcheiden, Denn auf einem 
Tiſch in der Mitte brannte nur eine einzige ſchwache Del- 

lampe, die in dem Dunft, der bier unten herrfchte, alle Augen— 

blicde zu erlöfchen drohte. Endlich gewöhnten fid) aber ihre 

Augen etwas an die Dunkelheit und fie konnte nun deutlich 

- sehen, wo fie fi befand. Das Zimmer war urfprünglic) 
wohl ein großes Duadyat, welches in der Mitte durch fünf 
Reihen ſchwerer hölzerner Balken oder Säulen in ſechs Theile 
oder Räume abgetheilt wurde. Jede Neihe mochte wohl aus 
dreißig ſolcher Balken bejtehen, welche alle nur drei Tuß von 

einander entfernt waren, Verrammelte oder vermauerte malt 

den ſchmalen Zwijchenraum zwiſchen den Balken, jo bildeten 
ih) nothwendig enge Zellen, welche vielleicht eine Länge von 
vier Buß, aber nur eine Breite von gegen drei Fuß befamen, 
jo dag ein Menſch darin wohl ftehen, aber nicht liegen und 

noch weniger hin- und hergeben oder fich überhaupt bewegen 
konnte, Noch waren nicht alle diefer ſchmalen Zwiſchenräume 
zugemauert, aber ein großer Theil war es. Somit 
gab e3 hier Zellen,'die von allen vier Seiten ver- 
ſchloſſen gänzlih ohne Zugang waren, Zellen, die 
an die Kloftergefängniffe erinnerten, in welden 
Nonnen oder Mönche bei lebendigem Leibe einge 

mauert wurden Auh am Material zur Herftellung folcher 

Zellen fehlte es nicht, denn auf einer Seite des Zimmers 
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lagen fchwere Dielen über einander gebeugt, die in Beziehung 
auf die Länge und Breite regelrecht zugefchnitten waren. Da— 
neben ſah man große eiferne Schrauben, mit denen die Dielen 
an die Balken befeitigt werden konnten, fo daß ein paar tüch— 
tige Männer mit der Einmauerung eines Gefangenen in we— 
nigen Minuten fertig werden konnten. Marie fchauderte, als 
fie diefe Bemerfungen machte, obgleich fie wohl ohne Zweifel 
über die Einrichtung und den Zweck diejer furchtbaren Aus— 
hungerungsgefängniffe nicht ganz im Klaren war. Hätte fie 
Alles gewußt, — wir zweifeln, ob ihre Nerven, ſtark genug 
gewejen wären, diefem Eindrud zu trogen! War ſie doch 
jeßt Schon beinahe nicht im Stande, ſich aufrecht zu erhalten, 

denn faum war fie eine Zeit lang Still geftanden, um fid) 

umzufehen, jo begann es fich von allen Seiten zu regen und 
zu bewegen, al3 wären unfichtbare Bewohner da. Der Boden 

de3 Zimmers ftand nämlich, wie ſchon angedeutet, über einen 
Zoll unter Waffer und darum war nicht daran zu zweifeln, 

daß bier Molche und Natten und anderes Ungeziefer der 
grauenvolliten Art ihren Wohnſitz aufgefchlagen hatten. Plöb- 

lich ſchrie Marie laut aufz eines diefer gräßlichen Ungethüme 
hatte ihren Fuß ergriffen! Ste wäre umgefunfen, wenn fie 
nicht ein Fräftiger Arm unterftüßt hätte! 

„Hoho, Marie,“ rief Der alte Pete, denn er war es, der 

ihr zu Hülfe kam; „du wagſt dich ins Todtenzimmer der alten 
Brauerei? Hoho! Mädchen, bis hierher wagteft du Dich und 
bift noch mit vor Schred geitorben? Hab immer viel auf 
dich gehalten, Marie, und ich werd am Ende noch einer deiner 

Bewunderer. Müßt luſtig ausfehen, der alte Pete al3 Anz 

beter eines Mädchens!” 

Er lachte grell auf, als er dieß ſagte. Dann fchlug er 
ins Waffer, daß daſſelbe von allen Seiten aufſpritzte und die 
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Katten und Mole und Schlangen in rafender Eile davon— 

flüchteten. „Sort, ihr Gegiefer,” ſchrie er, „fort an eure 

Mahlzeit bei den Todtengerippen da innen. Oder habt ihr 

fie Schon alle verzehrt bi3 auf die Knochen? Hoho, alle ver“ 

zehrt? Auch den lebten? Wahrhaftig, ihr müßt wieder Nah⸗ 

rung bekommen; wir müſſen an eine neue Zelle für euch 

denken. Prächtige Einrichtung, das! Ausnehmend liebliches 

Schickſal, bei lebendigem Leibe von den Ratten angefreſſen 

zu werden! Oho, du zikterſt, Mädchen? Dachte nicht mehr 

daran, daß du auch da biſt. Komm, ſtütz dich auf mich; du 

ſollſt neben mir auf meinem Thron Platz nehmen.“ 

Mit dieſen Worten zog er ſie fort nach dem Ende des 
großen Gemachs, wo ſich in der Mauer eine breite Niſche 

öffnete, deren erhabener Sitz einem rohen Thronſeſſel in der 

That nicht unähnlich ſah. Von dieſem Sitze aus, der vier 

bis fünf Fuß über dem Boden erhaben war, überſah man 
das ganze Gemach und hatte die Zellen der — 

gerade vor ſich. 
„Sp, Mädchen; bier biſt du ſicher vor den Ratten,” ſagte 

ver alte Pete. „Hier herauf fommen fie nicht. Oder fürch— 

tejt du dich vor den Todten, die dort in jenen Zellen haufen? 
Hab feine Angit, fie können nicht heraus. Sind zu gut aufs 
gehoben. Können nicht von der Stelle!” 

„Sind denn wirklich in jenen ſchmalen Räumen zwiſchen 
ven Säulen Menſchen eingemanert worden?“ flüfterte Marie, 
am ganzen Leibe zitternd. 

„Lebendig eingemauert und zum Hungertod verurtheilt!” 

eriwiederte Pete mit tiefer Stimme. „Kannſt darauf ſchwören. 
D, ſie find nicht die lebten. Werden fchon noch Weitere dazu 
fommen! Haben aber ihr Schickſal verdient, denn e3 waren 

lauter Berräther! Sag dir, Mädchen, Jeder, der die 
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Geheimniffe der alten Dreaneret zu Dervaiben 
ſuchte, mußte aljo fterben und nit Einer wurde 
verfhont! Meinſt du, die Brauerei würde noch ftehen, 

wenn dieſe luſtige Aufmunterung zum Stillihmeigen nicht ge- 
mwejen wäre? Kein Stein wäre mehr auf dem amdern! 

Werden einmal nette Gefichter machen, die Menſchen draußen, 
wenn fie Diefen Leichenfchat bier entdecken,“ fuhr er grimmig 
lachend fort. „Ausnehmend fchöne ©erippe, nicht ein Fä— 
jerhen von Fleifch oder Haut mehr daran, Die Ratten haben 

alles verzehrt! Nun, Mädchen, wie findeft du die Geſellſchaft 
bier unten ?* 

„Pete, ich halte es bier nicht aus,“ ſagte Marie bebend. 
„Und Doch babe ich dir eine nothwendige Botfchaft zu über- 
bringen und zwar eine jolche, Die Dich nicht milder ftimmen 

wird.“ 
„Sp komme, Marie,” entgegnete der alte Mann, plößlid) 

faſt mitleidig mwerdend. „Habe Dir eim wenig zu viel zuge: 
muthet.“ 

Er drehte an einem Kinopfe hinter fidy und plößlich zeigte 
fich eine jchmale Treppe, die in der Wand aufwärts führte. 

Er ging mit dem Lichte voran und führte das Mädchen im 
ein anderes Zimmer, welches, wie es jchten, gerade über dem 

Todtenzimmer lag. Doch war die Luft hier ziemlich rem, 
denn troß des hohen Sommers brannte ein Feuer im Kamin, 

wahrſcheinlich um die böſen Dünfte zu vertreiben. Der alte 
Mann öffnete einen Schranf, nahm eine Flaſche heraus und 

füllte zwei Gläſer. „Sp, Mädchen,“ fagte er, Marien ein 
Glas veichend, „das wird deine erichrodenen Lebensgeiſter 

wieder heritellen. Nun erzähle mir deine Mähr und wenn 
fie noch fo jchaurig ift, jo kann fie doch nicht ſchauriger fein, 

als die Töne meiner Lebendigbegrabenen waren, wenn fie vor 
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Hunger brüllten und zugleich mit den Ratten und Schlangen 
einen Kampf auf Leben und Tod kämpften. War eine Mufit 
fondergleihen! Ging aus allen Tonarten zugleih! Gäbe 
Mancher viel drum, ſolche Muſik zu Hören! Meinit nicht? 
Wäre was für einen Componiften! Aber nun, Mädchen, 
fange an.“ | 

Marie fette fih dem alten Manne gerade gegenüber. 

Danır zog fie eine feine feidene Schnur, an welcher eine Fleine 

goldene Münze befetigt war, unter ihren Bufentuche hervor, und 

reichte beides dem alten Pete. Kaum hatte diefer aber einen 
fie darauf geworfen, jo faßte er mit beiden Händen darnad). 

„Ha, Das iſt meine alte holländiiche Ducate,“ rief er, 

„die ich noch aus Deutſchland mit herüber brachte. Du heit 
die Feine blinde Peg gejehen, Marie, denn ich hab’ das Erb- 
ftüd dem Kinde ſelbſt umgehängt, als ich dafjelbe vor etlichen 
zehn Jahren in das Blindenaſylum lieferte. Nun, wie gehts 

dem Mädchen. Ich hoffe gut: SIE ja ein gar frommer und 
gottesfürchtiger Herr, der Inſpector des Afylums!“ fuhr er 
höhniſch fort. „Einer befieren Auflicht konnte ich meine Ur— 

enfelin gar nicht übergeben !“ Br 
„Ih habe die blinde Peg gejehen und gefprochen,“ er 

wiederte Marie mit niedergefhlagenem Blid. „Aber, aber, 

— alter Bete, du mußt dich auf Etwas gefaßt machen.“ 
„Hoho!“ rief der alte Mann, „mach mi nicht fürchtig ! 

Der Myers hat es nicht gewagt, meiner Ürenfelin ein Leid 
wiverfahren zu lafjen. Nein, nein, er fonnte es nicht thun, 

er fürchtete mich zu jehr! Hätte ich fie ihm denn ſonſt an: 

vertraut? Nun, Mädchen, rüd’ heraus mit der Sprade. 

Meinft, ich werde erjchreden? Wer die da unten lebendig 

Begrabenen fingen hörte, dev kann nichts mehr vernehmen, 

das ihn erbeben machte! Sft fie vielleicht todt, die Feine Peg?“ 
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„Die Heine blinde Peg iſt todt und begraben,“ flüfterte 
jebt Marie, ſich gleihjam fürchtend, die Worte laut werden 

zu laſſen. So leiſe diefelben aber auch gefprochen worden 

waren, jo hatten fie doch das Ohr des alten Pete nicht ver- 
fehlt. Er fprang auf, als ob ihn eine Natter geftochen hätte, 

„Du lügſt, Marie, du lügſt,“ fchrie. er, und feine Bruft 

feuchte, al3 er die Worte mühfam herausſtieß. 

Er jtellte fi Hart vor das Mädchen und Tegte ihr feine 
beiden Hände frampfhaft auf die Achjeln, daß fie ſich dort 

feſt einfrallten. Seine Augen flammten und fchtenen ſich durch 
Marie durchzubohren. 

„Du lügit, Marie,“ feuchte er nochmals hervor. „Sag's, 

daß du gelogen haft, und ich will dich dafür ſegnen.“ 
„sh babe fie jterben jehen und war anf ihrem Grabe 

in Pottersfield,“ wiederholte Marie leife, aber mit fejter 

Stimme „Ste jelbit hat mir die feidene Schnur mit der 
Goldmünze übergeben, um fie ihrem Urgroßvater, dem alten 
Pete zu überbringen.“ 

Der alte Mann war offenbar tief erichüttertz aber er 
befaß eine merfwürdige Beherrfchung feiner jelbft. Seine 
Hände ließen in ihrem Drude nah und feine Augen fenkten 
fih. „Todt alfo, todt und begraben!“ flüfterte er mit leifer, 

wehmüthig Elagender Stimme. „Das lebte Wefen, das mid) 

an dieſe Welt Fettete, todt und begraben!” 
Er fuhr mit der Hand über die Stirne, wie um den 

böjen Gedanken wegzuwiſchen. Dann brach er plötzlich in ein 
gräßliches Gelächter aus, daß fi) Marie fchandernd zurüd- 
309. Aber auch diefer Anfall ging worüber, und mit Einem 

Male wurde er falt und vuhig, als ob ihn die Nachricht gar 

nicht näher berührte, ' 
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„Ein armes blindes Kind weniger in der Welt,“ jagte 
er mit feinem gewöhnlichen Spotte, fich wieder neben Marte 
niederfebend. „Ein armes blindes Kind weniger, das tft 

Alles! An was tft das gebrechlihe Ding gejtorben? An den 
Mafern oder den Blatter, oder fonjt einer liebenswürdigen 

Kinderkrankheit?“ 
„Sie ſtarb in der Gebäranſtalt von Dr. Hunter und 

Frau Reſtel,“ ſagte Marie, die Worte nur mühſam hervor— 
bringend, denn ſie befürchtete einen furchtbaren Wuthausbruch. 

Aber fie täuſchte ſich. Der alte Mann ſprach Feine Siehe. 

Lautlos ſaß er lange, anfcheinend unbewegt und unbemweglich ; 
doch feine Bruft Feuchte, feine Augen choffen Blitze, feine Lip— 

pen bedecte ein leichter Schaum. So blieb er eine gute Zeit. 
Dann erhob er fih langſam und fchwerfällig und ging ein 
paar Male im Zimmer auf umd nieder. „Sn der Gebäran: 

ftalt von Hunter und Reſtel?“ fagte er endlich Kalt und ruhig, 
ja mit fast gleichgültiger Stimme; aber feine Tippen waren 

feit zufammengefniffen und -auf jedes Wort, das er fprach, 
legte er eine bejondere Betonung. „Dort ftarh fie, fagft Du? 
Dort bei Hunter und Neftel? Warum fagft du es nicht klar 

heraus: Dort wurde fie ermordet? Oder willſt du behaup: 
ten, fie jei nicht ermordet worden? Nein, das willſt dur nicht, 
du kannſt's auch nit. Was it auch daran gelegen? Ein 

armes, blindes, kaum vierzehnjähriges Mädchen iſt entehrt und 
dann ermordet worden; Fommen jolhe Sachen nicht alle Tage 
in New-York vor? Hätte vielleicht bei der Keinen Peg eine 

Ausnahme gemacht werden follen, weil fie die Urenfelin des 
alten Pete mar? Gott behüte, das hieße ja parteiifch gehandelt! 
Gerade umgekehrt, um den alten Mann in der Brauerei wird 
ih doc Niemand befümmern? Der ift ja dort feit einem 
halben Jahrhundert Tebendig begraben! Was hat’3 denn mei- 
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ter auf fih, wenn man an deffen Ürenfelin einen Mord be- 
geht? Der kann die That doch nicht ahnen? D Gott be 

wahre, dem fällt jo was nicht ein! Der denft gar nicht an 

Vergeltung, Der weiß gar nicht3 von dem Spruch: Auge um 
Auge und Zahn um Zahn! Der freut fih gar nicht darauf, 

bis er fie Glied für Glied, Seele fir Seele martern fann! 

Gott bewahre, davon tft der alte Pete weit entfernt. Der 
ist ein alter fchwacher Mann und denkt: mas gefchehen it, 

it geichehen! Verſteht fih, um den hatte man fich nicht zu 
befiimmern !” 

Er lachte (aut auf und ging dan wieder eine Zeitlang 
Ichweigend auf und nieder, um ſich endlich hart neben Marie 

zu ſetzen. 
„So, Madden,” fagte er jetzt ‚Dex erſte Sturm wäre 

vorüber, War eine bittere Pille, aber der Magen des alten 
Pete ift gut. Nun erzähle mir Alles. Verſtehſt du: Alles, 
jede Kleinigkeit von Anfang an. Möchte doch für mein Leben 
gern willen, wer ſolchen Antheil an meiner Urenkelin nahm! 
Deritehft du, ’S ift nur, um ihm meine Dankbarkeit zu bezeu- 

gen; denn die Compagnie Hunter und Neftel war natürlich 
blos die Helfershelferin. ine andere Gebäranftalt hätt's für 
daffelde Geld, vielleicht noch wohlfeiler gethan. Alſo fang’ 
an mit deiner Erzählung Muß jedenfall ein vornehmer 
Herr geweſen fein, ſonſt hätte er fih an eine wohlfeilere Firma 
gewandt. Muß ihm mein Kompliment machen, weil er die 
Feine Peg jo nobel behandelt bat. Verſteht fich, mein tiefites 
Compliment. Er that fie zu feinem Pfuſcher, zu feinem gemei- 
nen Quadjalber, nein in das erfte Haus New-Yorks, das feine 
Hauptkundfchaft in der fünften Avenue hat. Alſo fang’ an,. 
Marie, ganz von vornen; bin ein paſſionirter Liebhaber von 

luſtigen Geſchichten.“ 
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Sein Ton war fpöttifch, aber die grimmigen Gefichts- 

züge arbeiteten heftig, und das Mädchen aus Mutter Mags 

Bierſalon, das verachtete, verworfene Mädchen aus dem Weſt— 

broadway, ſah mit tiefem Mitleid auf ihn nieder. Es wäre 

ein merkwürdiger Anblick für einen Phyſiognomiker geweſen! 

„Ich muß weit ausholen,“ begann jetzt Marie mit leiſer, 
melancholiſcher Stimme, „von der Zeit an, da Nick wegen des 

Mords in der Amityſtreet verhaftet wurde. Du weißt, ſein 

Weib war kurz vorher hier in der Brauerei.“ 

„Die Deutſche?“ verſetzte Pete. „Weiß recht gut. Es 

war an demſelben Abend, da Carlein Myers den Lord Sammy 
hier aufſuchte. Prächtiger Abend, das! Denke, der alte John 
Price würde noch leben, wenn der Abend nicht geweſen wäre. 
Aber, was iſts mit dem Weibe des Bruders von Carlein 

Myers?’ 
„Nick wollte mit feinem Weibe nad) dem Weiten,“ fuhr 

Marie fort, „und brachte fie in der Mordnacht auf den Bahn— 
hof in der dreißigften Straße. Dort ließ er fie, um, wie er 
fagte, jene Schweiter abzuholen, welche die Neife mitmachen 
wollte, Aber er kam nicht wieder, denn er wurde eine Stunde 

darauf wegen Mord verhaftet. Ach Fannte Die arme Liſy; 
fie bewoßnte ja ein Kleines Stübchen im oberſten Dachſtuhl 
unferes Hauſes im Wejtbrondway. Eine beffere Wohnung 
fonnte ihr Ni bei jeiner Armuth nicht geben, obwohl fie der- 
jelben in ihrem Zuftande wohl bedürftig gewejen wäre, Denn 
fie it nicht weit mehr davon entfernt, Mutter zu werden. 
Alfo ich Fannte die arme, arme Liſy und wollte ihr noch einen 
sichiedsgruß jagen, vor ihrer Reife nad) dem Weiten. Schla- 

fen konnte ich ja doch nicht, — ic) kann nie Schlafen, wie an— 
dere Menſchen, Bete, ſchon feit vielen Jahren nicht. Diefes 
Borreht haben blos die Unfhuldigen. So ging ich denn in 
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die dreißigſte Straße hinaus und die arme Liſy war ſehr dank— 
bar, daß ich fie noch einmal zu ſehen kam. Dig Stunde, in 
welcher Nick zurückſein wollte, verging und Nick Fam nicht. 
Es verging noch eine Stunde, und Nick Fam immer noch nicht. 

Der Zug war am Abfahren und Nick war nit da. Was 
fellte die arme Liſy thun? Sie hatte die Fahrkarten Fir fich 
jelbft und ihren Mann nebſt deifen Schweiter in Händen, aber 

— jollte fie abfahren ohne ihren Mann?“ 
„Ha,“ vief Pete, „was fagft du, Mädchen? Drei Jahr: 

karten hatte fie in Händen? Sagteſt du drei?“ 
„Drei Fahrkarten bis Sanct Louis,” erwiederte Marie 

eritaunt auffehend. „Liſy beſitzt Diefe drei Fahrkarten noch. 

Aber warum frägit du hiernach?“ 
„Bekümmere dich um nichts, Marie,“ fagte Pete wieder 

ruhig. „Wunderte mich blos ein wenig. Haft du vor dem 

Eoroner Zeugniß ablegen müffen?“ 
„an bat mich nicht aufgefordert,“ verfeßte Marie, „und 

ich hütete mich wohl, aus freien Stüden mich anzumelden. 
Man hätte fonft am Ende Die Sache fo gedeutet, als ob Kid 
die Billete gefauft habe, um fich unmittelbar nach dem Morde 
eiligit zu flüchten, und — ich wollte den Nick nicht noch mehr 

hineinreiten, als er ſchon drinnen ift. Aber ich komme wieder 
zur Sache. Alfo, die Lily war in Verzweiflung, was fie thun 
folle. Endlich bejchloß fie unter jeder Bedingung, auf ihren 

Mann zu warten. Sp fuhr der Zug ab und fie blieb hier. 
Inzwiſchen entjtand auf einmal ein Geflüfter. Es war Einer 
herbeigerannt, der die Nachricht brachte, e3 fer ein Mord in 

der Amityftreet begangen und der Mörder gefangen worden. 

Liſy horchte nicht darauf, denn ihre Seele war zu befümmert; 

aber ich, — ich wußte, Daß die Schwefter Nids in der Amity- 
jtreet wohne und daß Mid gegangen war, feine Schweiter in 
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jener Straße abzuholen. Es ging mir mie ein Stich durchs 
Herz, denn ich glaubte im Anfang nicht anders, als eines der 
Geſchwiſter Habe das Andere ermordet. Nunmehr wußte id) 
auch, warum Ni nicht mehr zu feinem Weibe auf den Bahn: 
Hof zurückkam. MS daher die Bahnhofbeamten darauf dran 
gen, der Saal müſſe nunmehr geräumt werden, weil de3 Sonn 

tags wegen 513 zum jpäten Abend fein Zug mehr abfährt, 
bewog ich die Liſy mit mir zu gehen und ihr altes Duartier 
wieder zu beziehen, wo fie ihr Manır, der durch irgend einen 

Umftand aufgehalten worden jein werde, auffuchen fünne, Sie 
ging natürlich mit mir, denn wo follte fie fonft Hin? Seither 
Yebt fie wieder in dem Dachſtübchen. Von dem Mordgerücht 
jagte ich ihr nichts, aber fie erfuhr e3 doch bald nachher, und 
obwohl fie Darauf ſchwört, dag Nie unjchuldig fei, fo iſt ihr 
Zuſtand doch ein gräßlicher.“ 

„Ste glaubt an ihres Mannes Unſchuld?“ rief der alte 
Pete. 

„Sie glaubt — wie an das Evangelium,“ ſprach 
Marie ernſt, „und ich wollte nicht minder darauf ſchwören. 

Nicht er iſt der Mörder, ſondern ſiſe, die Heuchlerin und. ihr 

Mitgenofje ift Douglas, der Sohn des ſchwarzen Batrık!“ 
„Oho!“ Tachte Pete, „Und der vortrefflihe Herr Coro— 

ner? Und die unparteiifche, gerechturtheilende Jury? Und die 

ehrfichen, braven, unbeftehlihen Zeugen? Aber fahre fort, 
Mädchen. Was geſchah weiter mit Liſy?“ 

„Mit Liſy geihah nichts mehr, als dag fie im Elende 
war,” fuhr Marie fort. „Sie’wurde Frank und immer fränfer. 
Wir verfauften die wenigen Habjeligfeiten Nicks, die diefer 

auf jeine. Reife nad) dem Weiten eingefauft hatte, um nur 
den Anothefer bezahlen- zu fünnen, aber. ih mußte mir bald 

Griefinger, Criminalmpfterien v. New-York. IL. 24 
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nicht mehr zu helfen. Sollte ih das arme Geſchöpf dem 
Schickſal des Verhungerns und Verſiechens überlaſſen? Da 

ereignete ſich geſtern Abend in Mutter Mags Salon Etwas, 
das ich dazu benützen wollte, um für Liſy einiges Geld zu 
erwerben. Ich wurde nämlich plötzlich ins Hinterzimmer ge— 
rufen, wo Mutter Mag mit einer Fremden verkehrte, die nicht 

durch den vorderen Eingang ins Haus gekommen war. Und 
wer glaubſt du wohl, war die Fremde? Jenes einäugige Weib 
von Trinityplace, die Mutter Nicks! Ja, Niemand anders, 
als die ehrwürdige Frau Myers von Trinityplace, die Mutter 
Carleins! „Marie,“ ſagte Mutter Mag zu mir, „du haſt 

lange mit Doctor Hunter verfehrt und Fennft das Schöne Haus 
auf Unionſquare. Willft du dahingehen, und einen Auftrag 
ausrichten?” „Und du befommit zehn Dollar, wenn. du 

deine Sache Flug machſt und nicht ausplauderit,“ febte die 
Einäugige hinzu. Sie mußten wohl, daß Sie Niemanden 
befommen fonnten, der beffer mit jenem furchtbaren Haufe 

befannt fei, als mich. Sch erklärte mic, auch bereit dazu, denn 

ich gedachte der armen Lily und ihrer Verlaſſenheit. „Sieh', 
Kind,” fuhr nun die Frau Myers fort, „es iſt ein blindes 

Mädchen dorthin gebracht worden, das ſchnell entbunden. wer- 
den follte. Nun möchten wir aber das Kind lebendig haben, 
veritehft Du, ein lebendiges Kind, fein todtes. Die Blinde 
mag immerhin jterben, aber das Kind foll leben. Das jollit 

du dem Doctor Hunter jagen und wir wiſſen wohl, daß. er 
etwas auf dich gibt. Zudem, hier ift ein Briefhen an ihn, 

um deine Bitte zu unterftüben. Es ſoll fein Schade nicht 
jein, wenn er und ein lebendiges Kind liefert, verſtehſt du. 

Und dein Schade foll3 auch nicht fein; denn wenn dag Kind 
geboren tft, jo follit du es holen und uns bringen, und wir 
werden dir abermals zehn Dollars dafür bezahlen.“ So jagte 
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und bei diefer wachte Peg, weil diejelbe zum Tode krank war. 
Plötzlich kamen Männer und führten fie und die Frau fort. 
Es jei ein jchredlicher Auftritt gewejen. Die Frau babe lauf 
aufgejchrieen und den Namen Eduard Spencer gerufent. Dann 
habe man fie und die Frau gefnebelt und in eine Chaiſe ge⸗ 
packt und fortgeführt.“ 

„Wer war die Frau?“ warf Pete ein, der jedes Wort 

mit gierigen Augen verſchlang. | 

„Peg wußte es nicht,” fuhr Marie fort. „Die Frau 

hatte ihr blos einmal in einem ruhigen Augenblide erzählt, 
dag ſie eine Fremde aus Frankreich jer, die man gewaltſam 
aus New-York fortgebracht habe.“ | 

„Merkit du was, Pete?“ vief diefer abermals und z0g ein 
Zeitungsblatt aus der Taſche, in dem er aufmerkſam nachſuchte, 

um es gleich darauf, nachdem er die betreffende Stelle gefunden, 

wieder einzufteden. 
„Die Frau ward unterwegs abgeladen,” begann nun 

wieder Marie, „an einem. Drte, den fie das Lunaticum 

nannten, Das Lunaticum auf Tomkinshill. Peg aber Fam 

in das Haus auf Unionſquare. Was weiter geſchah, 
Mele zierr 

„Dalt! Ich weiß nım Alles, ſagte der alte Mann. 
„Alles, bis auf Eines. Wer — Er?“ 

Dieſe letzten Worte ſprach er langſam, mit tiefer Stimme. 
Es war, als ob der Ton aus den Eingeweiden der Erde her— 
vorkäme. 

Marie verſ — ihn wohl. „Er, der Verführer, Er, der 

Schänder, a der Mörder, Er, auf dejien Befehl Peg zu 
Hunter und Reftel gebradyt wurde, Er ift der fromme Batron 
de3 Blindenaſylums von Fluſching, der bochgefeierte Doctor 
Beecher!“ 
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Marie ſchwieg; auch Pete ſchwieg; aber feine Züge waren 

jo wild verzerrt und ein folder Grimm, eine ſolche Wuth 
leuchtete aus feinen Augen, daß er eher einem Teufel, als 
einem Menſchen gleich Jah. | 

„Und mie ftarb fie,“ ſagte er endlich, Die Worte mühſam 
herauspreſſend. | 

„Ruhig und fanft, einem Engel gleich,” fagte Marie mit 
zitternder Stimme. „Bor dem Tode gab fie mir die feidene 

Schnur mit dem Goldſtücke und trug mir auf, beides dir zu 
bringen. AS fie todt war, drüdte ich ihr die Augen zu und 
küßte fie auf den bleihen Mund. Sie lächelte mi an, ala 
fühlte fie den Kuß und ich fiel auf meine Knie nieder und 
betete. Seit fünfzehn Jahren war es das erite Mal, daß 
ich betete, denn ich hatte das Ebenbild Gottes geküßt.“ 

Mariens Antlitz leuchtete, als fie fo ſprach! Das Antklitz 
Marien, der Berworfenen, der Bewohnerin von Mutter Mags 

Bierfalon! 

Auch Petes Antlitz leuchtete, aber es war fein Leuchten 
der göttlichen Liebe und Vergebung, es war das Leuchten des 
Engel3 mit dem Schwerte, das Leuchten des Nacheengels! 
Der alte Mann erhob fi umd fein Körper ſchien mit jeder 
Sefunde zu wachſen. Seine Füße mwurzelten wie feitgebannt 

in dem Boden, aber feine drohende Nechte war ausgefpannt, 
als hätte er feinen Feind wor ſich, ihn zu vernichten. 

„Soll ich fie tödten?“ murmelte er, ohne zu wiffen, Daß 

ev laut ſprach. „Soll ich fie mit einem Male aus der Welt 

jenden, daß fie die Luft nicht mehr verpeften? Wär’ eine ge- 
finde Strafe, das! Könnte e3 wohl thun, habe Leute genug, 
die es vollbrächten! Aber ich werde es nicht thun, nein, Der 
alte Bete wird eine beffere Rache haben. Alles, woran euer 
Herz hängt, follt ihr verlieren. Alles, Alles, Alles! Verachtet 
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die Frau. „Aber, wenn e3 zu ſpät ift, wenn die Blinde be- 
veit3 in der Behandlung war?” fragte ih. „Ei, dann müffen 
wir ein anderes Kind haben,” rief Mutter Mag, „und der 

Doctor Hunter wird dir die Sadhe nicht abjchlagen, bejonders 
wenn er das Briefchen gelejen und feinen Inhalt geprüft hat.” 

„Hohe! Ein Tebendiges Kind um jeden Preis?“ vief 
Pete, indem feine Augen Blibe fchoffen. „Und die Mutter 
von Carlein Myers verlangt das Kind? Sehr edelmüthige 
Dame, das! Wirds wahrſcheinlich an Kindesitatt annehmen 
wollen! Sieht ihrer uneigenmüsigen Hochherzigkeit gleich, aus— 
nehmend gleich! Aber ſehr gut ausgedacht, wirklich bewun— 
dernswerth! Ein Kind aus der Gebäranftalt kommen laffen, 

— verdammt flug! Biel Flüger, als eines faufen, das ſpäter 
die Mutter reclamiren könnte.“ Oho, Pete, merfft du was?“ 

„Ich nahm die zehn Thaler und gab fie der armen Liſy,“ 
fuhr Marie fort. „Sie wird davon wieder eine Woche leben 

und den Doctor bezahlen fünnen. Dann machte ich mich, ob— 
wohl e3 ſchon ſpät war, auf den Weg nach dem Haufe auf 
Unionfquare. Aber ein trauriger Anblid erwartete mich. Was 
ih vorausgeſehen hatte, war eingetroffen. Der Doctor Ya3 

da3 Briefhen, dann führte er mich zu der Blinden, welche 

bereit3 ihrer Bürde entledigt war. Das feine Würmchen, 

’ Man kann tagtäglich in jeder größeren Zeitung New-Yorks 

Anzeigen von Müttern leſen, die nicht „in der Lage find, ihr Neu— 

geborenes zu erziehen und es daher an eine andere, eines Kindes bes 

dürftige Frau oder Familie abzutreten fich anerbieten. Die meiften 

diefev zum Verkauf oder zum Verſchenken ausgebotenen Kinder find 

natürlich die Frucht einer verbotenen Liebe, die man gerne in der 

Stille loswerden will; hie und da fommt aber dennoch der Fall vor, 

daß ein folhes Kind fpäter troß des abgeichloffenen Abtretungscon- 

tracts veclamirt wird, und hierauf fpielt der alte Pete an. 
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das fie gebar, Hatte natürlich Fein Leben; aber fie ſelbſt lag 
ebenfall3 im Sterben. Sie fterben ja faft Alle, die fo be- 
handelt werden !“ 

„Natürlich, die Blinde war de feine Peg?“ fagte Pete, 

ruhig, aber feine Fäuſte ballten fih und feine übereinanderge- 

biffenen Zähne knirſchten. 

„E3 mar die Heine Peg,“ flüfterte Marie. „Ste litt 

furchtbar und wie der Doctor Hunter mit mir eintrat, krümmte 

fie fih wie ein Wurm, denn obwohl fie ihn nicht Jah, fe 

fühlte fie doch jeine Nähe. Mir aber, mir, die. fie doch 
nicht Tannte, ftredte fie beide Hände entgegen. Sie fühlte, 
daß ich Mitleid mit ihr hatte. Ich bat den Doctor, mic bei 
ihr wachen zu Yaffen, bis ihre Stunde vorüber fei, denn man 
jah wohl, daß fie es nicht mehr Yange treiben werde." 

Der alte Pete fprang auf. Er fagte fein Wort, aber 
er legte beide Hände auf Mariens Schulter und ſah ihr lange 

ins Geficht. Dann füllten fich jeine Augen mit zwei ſchweren 

Thautropfen und er ſetzte ſich wieder lautlos nieder. 

„Es war eine ſchreckliche Nacht, Pete,“ fuhr Marie leiſe 

fort, „eine ſchreckliche, furchtbare Nacht. Die Schmerzen mehr— 
ten fich von Minute zu Minute, und das arme, blinde Kind 
wand fich, al3 würde es von feurigen Zangen zerriffen. End- 

hi gegen Morgen wurde es ruhig. Sn der lebten Stunde 
verläßt jeden Kranken der Schmerz, und die lebte Stunde war 

gefommen. Nun fragte ich die Arme nad ihrem Scidjale, 
und fie fing an, mir zu erzählen; ihr ganzes Leben erzählte 
fie mir bi3 zu der Nacht, da fie in die Anftalt-von Hunter 

und Reſtel gebracht worden war.” 
„Bann gefchah die?” fragte Bete, 
„Bor wenigen Tagen. Eine unglüdliche arme Frau war 

gewaltfamer Weife in das Blindeninftitut gebracht worden, 
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weiter, „zu der Frau Nicks, der des Mords angeklagt iſt und 
fagft ihr, daß ich, ich, der alte Pete, fie verfichere, ihr Mann 
fol nicht gerichtet werden und wenn er zehnmal verurtheilt 

würde. Du ſagſt ihr, Daß ich, ich, der alte Pete, ihn für 
ſchuldlos halte, daß ih ihn aber jedenfalls retten würde 

und wenn er zehnmal jhuldig wäre! Das ſagſt du ihr und 
fie wird wiffen, daß der. alte Pete jein Wort halt unter allen 
Umftänden, Sie kann ſich alfo auf mic) verlafjen; ich. will 
mid aber auch auf fie verlaffen, nämlich darauf, daß fie ſich 

meinen Anordnungen blindlings fügt. Blindlings, ſag' ich dir, 
ganz blindlings! Kur unter dDiefer Bedingung will id) die Sache 
unternehmen! Du bringit fie alfo hierher, in dunkler Nacht, 
ohne daß euch irgend Jemand fieht. Hierher, in die Brauerei 
jol fie und ich werde fie halten, wie eine Prinzeſſin. Hier 

fol fie ihre Wochen halten, jo gut verforgt, wie je ein Weib 
verforgt wurde. Und ihr Kind werden mir der Mutter der 
Carlein Myers überliefern, ihr Kind ſoll die Rolle des Price— 
ſchen Erben fpielen und Durch dieſes Kind follen fie dann ven 
Berderben überliefert werden. Begreifſt du nun, auf melde 

Urt der alte Pete in das Nad des Schickſals eingreifen wird ?“ 
Marie ſchwieg ſtill, aber fie begriff. 

Jun ging der alte Bete an ein verborgenes Schubfad) 
und 309 Zinte, Papier und Yeder hervor. „ES ift ein felten 

Ding,” ſagte er, „daß wir diefe Ingredienzien in der alten 
Brauerei brauchen; es find gewöhnlich die Werkzeuge der Lüge 
und des Betrugs; aber diegmal follen fie zur Wahrheit ver- 
helfen.” Dann z09 er daſſelbe Zeitungspapier wieder hervor, 
welches er ſchon vorhin Durchjtudirt hatte. „Hundert Thaler 

Belohnung!” las er laut. „Es ift vor einigen Tagen eine 
Frau von vierzig Jahren verihmwunden, welche bis zu diefer 
Zeit mit ihrer Tochter in der Walkerftreet in New-York gelebt 
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hat. Die Frau tft eine geborne Franzöfin und nährte fich 
von Nähen und Stiden. Ihr Verſchwinden tft durchaus un- 

erflärlih, wenn man nicht annimmt, daß ein Verbrechen damit 

verbunden ift. Spuren deuten darauf bin, daß fie über den 
Eaftriver gebracht wurde; von da an aber fehlt jede weitere 
Undeutung. Ohne Zmeifel hat ein gewiffer Eduard Spencer, 
wie er ſich feiner Zeit nannte, die Hand mit im Spiele ges 
habt. Wer nähere Andeutungen über das Berfchwinden diefer 
Frau zu geben vermag, erhält obige Belohnung von Nechts- 
anwalt 3. Brady. Dffice Naffauftreet Nr. 88.” Er fchob 
die Zeitung ruhig wieder ein. „Sp, nun ſetze dich, Marie,” 

fuhr er fort, und jchreibe. „An Herrn I. Brady, Rechts: 

anwalt. Dffice Kaffauftreet 88. Die bewußte Frau befindet 
fih im Lunaticum auf Tomkinshill. Sie wurde dahin von 
dem Blindenafylum in Fluſching, wohin fie zuerft gefchleppt 
worden war, in der Nacht von vorgeitern auf gejtern gemalt: 

fam abgeführt. Die hundert Thaler Belohnung gebt, wenn 
fih die Sache wirflih jo verhält, an Nik Myers, Der des 

Mords angeklagt in den Tombs ſitzt.“ 
Der Brief war gefchrieben und adreffirt. 
„Hoho!“ lachte jest der alte Pete, indem er in feinen 

gewohnten grimmigen Ton zurüdfiel. „So weit wären wir 
aljo!- Merkt ihrs, ihr Herren Myers und Becher? Die 
Hebjagd beginnt. Wollen ſehen, ob euch der Athem nicht 
ausgeht. Kann gar nicht fehlen, daß der Mann, den jene Frau 
Eduard Spencer nannte, mit dem Manne, der die Frau ing 

Lunaticum bringen ließ, eine und dieſelbe Perſon it. Wird 
ein hübſches Auffehen machen, wenn man den frommen Herrn 

Beecher verhaftet! Möchts mit anfehen, wie fie die Augen 
aufreißt, die gottesfürchtige Gemeinde, die Fromme vornehme 
Welt New-Yorks und Brooklyns! Herrlihe Einrichtung um 
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und arm jollt ihr werden; ausſtoßen fol euch die menjchliche 
Geſellſchaft, bis ihr dem bettelnden Hunde gleicht, den man 
mit einem Tritte von der Thüre jagt. Oho,“ rief er plößlid) 
mit fautem Hohnlachen; „fie werden fich prächtig ausnehmen, 
der hochwürdige Doctor Becher und die prächtige Carlein 
Meyers mit ihrem frommen Elternpaare, wenn fie bettelnd 

die Straßen New-Yorks durchziehen! Werd mid, ausnehnend 
freuen, fie in diefem Zuftand zu fehen! Aber — fie follen 
nichts merken! Gott bewahre, feine Sterbenziylbe! Sollen 
glauben, ſchon fiher am Ziele zu fein; dann fommt der alte 
Pete und das Trauerfpiel beginnt. Ausgezeichneter Gedanke, 
das! Finale — Trauerfpiel, alle andern Acte Luftipiel! 
Hätt nicht gedacht, daß ich zum Schluß meines Lebens noch 
Dichter würde!“ 

Der alte grimmige Hohn, der gewöhnlich aus ſeinem 
Geſichte leuchtete, hatte ſich wieder ſeiner bemächtigt und er 
ſchritt mit langen Schritten im Zimmer auf und ab, von Zeit 
zu Zeit eine Lache ausſtoßend, die der Hölle entnommen ſchien. 

Doch jetzt änderte ſich wieder ſein Geſichtsausdruck und ein 

Strahl von milder Trauer kehrte darauf ein, der es faſt ver— 

ſchönerte. 

„Du haſt ihr die Augen zugedrückt, Marie,“ ſagte er, 

„und einen Kranz auf ihr Grab gelegt? Ich werde dir es 

nicht vergeſſen, Marie; nie in meinem Leben. Willſt du mir 
beiſtehen, ihre Mörder zu ſtrafen?“ 

„Ich will,“ erwiederte Marie. 

„Und kannſt du ſchweigen, Marie?“ fuhr er fort. „Ich 

glaube faſt, du kannſt es, denn du biſt kein Weib, wie ge— 

wöhnliche Weiber. Du haſt eine herbe Schule durchgemacht.“ 
Er beſann ſich einen Augenblick. „Du ſagteſt, ſie wollen 

ein lebendiges Kind,“ fuhr er dann kalt und überlegend fort. 
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„Öleihgültig, was es für ein Kind fei, wenn nur ein le 
bendiges Kind? Haft du von den Gerichtverhandlungen 
über den Mord des Sohn Price gehört? Haft du gehört, 
wie Carlein Myers fi als hinterlaffene Frau deffelben aus— 
wies, als jeine Wittwe, die durch die Geburt eines Spröß— 
lings von. Sohn Price fein gefammtes Befisthum zu erben 
berechtigt iſt? Weißt du nun, warum die Mutter Carleinz 
ein Kind fucht, ein lebendiges Kind, gleichviel, ob Bube oder ' 

Mädchen? Begreifft du, Marie, ober muß ich, dir. es deut- 
licher machen?“ 

Marie erwachte aus ihrem Trübfinn zum — 
Lebhen Sie begriff! 

„Weißt du nun, was wir zu thun haben? 2“ fuhr der alte 
Mann fort. „Sie wollen ein Kind unterfchieben, und wir 

wollen ihnen das Kind liefern. Das wird ein luſtiger Aus- 
gang werden. Du ſagſt alfo zu Mutter Mag, daß das Kind 
der Blinden gejtorben und. ein ‚anderes lebendiges in. der Ge— 
bäranftalt für die nächte Zeit nicht zu. befommen ſei; dagegen 
fennejt du eine arme. verlaffene Frau, eine Fremde, : die ihr 

Dann im Stich gelaffen, und welche im Begriffe jet, einem 
Würmlein das Leben zu geben. Diefe Frau, fagit du, fei 
ihrer großen Noth wegen Willens, gegen ein Billiges ihr 
Kind abzulaffen und du könneſt es ihnen liefern, wenn fie - 

feiner bedürften. Auch, fügjt Du zum Schluffe hinzu, ſei eine 
Entdedung oder Neflamirung des Kindes nie zu befürchten, denn 
die arme Fremde ſei Willens, mit dem Gelde, das fie für 

das Kind befomme, wieder übers Waſſer in ihre alte Heimath 
zurüdzufehren. Sp ſprichſt du zu Mutter Mag und zur 
Mutter der Carlein, und begreifft du nun, was ich meine?“ 

Marie war ganz Auge und Ohr. 
„Ss bald dieß gefchehen, gehſt du zu Liſy,“ ſprach Pete 
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die anonymen Briefe! Wird fih aber hoffentlich nicht faſſen 

laſſen, der hochwürdige Herr Doctor Becher! Wird immer 
tiefer und tiefer finfen! Werd ihn dahin befommen, wo id) 

ihn haben will! Und die Familie Myers! Ach, mie freue 
ich mich,“ fuhr er grinfend fort, „wie gar jehr freue ich mich, 

mich diefer Familie freundlich annehmen zu fünnen! O gewiß, 
fie follen das Kindlein befommen, ein gejundes, frifches Kind- 

lein und Carlein joll das Vermögen erben, das ganze große 

Vermögen; aber dann fomme ih, ich, der alte Bete, komme 

und ſtoße fie hinab in den Abgrund!“ 
Er jubelte laut auf über diefe Ausſicht; aber dann faßte 

er fi wieder und gab Marien die Hand. Ste mußte ihm 
veriprechen, ſtillzuſchweigen und ſtillſchweigend feinen Befehlen 
zu gehorhen. Dann ging fie, ihre Aufträge ind Werk zu 
ſetzen. Sie hatte begriffen! 

Ende Des zweiten Bandes. 
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In Schwaben 

All 

Das Lunaticum. 

Hinter dem großen Marmorrathhauſe von New-York ſteht 
ein mächtiges, maſſiv aus Braunſteinquadern errichtetes Ge— 
bäude, das an die Chambersſtreet ſtößt. Es iſt dieſes Gebäude 
jedem New-Horker gar wohl bekannt, denn es it nichts, An— 
dere, als das große Gerichtshaus von New-York. Zehn ver- 
ſchiedene Säle, ohne die vielen kleineren Zimmer, find den 
Richtern zur Unterfuchung der Anklagefachen, zur Aburthei— 
lung der fpruchreifen Progeffe eingeräumt und das ganze große, 
vier Stocwerfe hohe, Hundert Fuß tiefe und zum mindelten 
eben jo breite Gebäude ift daher den ganzen Tag von Morgens 
früh bis Abends ſpät von Befuchern aller Art überfüllt. Die 
Beſucher find Leute der verfchiedenften Gattung: Richter und 
Advofaten, Angeklagte und Kläger, Zeugen oder Neugierige, 
theilnehmende Freunde oder aufdringliche Schmubigel, die aus 
dem Unglück Anderer einen Vortheil zu ziehen ſuchen. Es ift 
ein buntes Gemengfel von Menfchen, welche die Gänge, die 

Griefinger, Griminalmpfterien v. New-Hork. II. 1 

k 
t 

ü 
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Treppen, die Vorʒnmer die Gaichts ſäle ſelbſt füllen und in 
lautem Geſpräche oder in leiſem Flüſtern, in fröhlichem Lachen 
oder in grobem Schimpfen und Fluchen ſich ergießen. Jeder— 
mann hat⸗den Hut auf dem Kopf, Jedern — thut, wie wenn 
er zu Haͤuſe wäre. Da nimmt Einer einen Advokaten, viel- 
leicht den ———— auf. die Sellte, und redet ihm „ein⸗ 
dringlich“ zu; dort flüſtert ein Anderer dem Richter ins Ohr 
und ——— was er ſagt, durch eine Pantomime; hier ſteht 

ein Conſtabler und läßt ſich von einem ſo eben Verurtheilten 

wegen Strafaufſchubes ins Gebet nehmen, dort lehnt ein an— 

ſcheinender Müſſiggänger und iſt bereit, gegen eine geringe 
Vergütung Zeugniß abzulegen oder ſonſt ſich nützlich zu er— 
weiſen, — Alle aber benehmen ſich gerade ſo unbefangen, 
gerade jo ungenirt, als ob die Gerichtsſtube hier eine Wirths— 
tube wäre, oder als ob fie fih in den eigenen häuslichen 

Räumlichkeiten bewegten. Solchartig iſt das Ausfehen des 
großen New-Yorker Gerihtshaufes und ein Fremder würde 

nimmermehr glauben, daß er fich in den Hallen befinde, in denen 

nichts, al3 der ernſte Spruch der Gerechtigkeit zu bören fein foll. 
Der ernfte Spruch der ©erechtigfeit! Nor Zeiten mag 

dem wohl ſo gemefen fein, aber jest? Man forfche bei den 
grogen Tagesblättern, die in New-York ericheinen, nach; man 
höre das Näfonnement der erjten Staatsmänner Amerikas, 
das Räſonnement derer, welche als die „ehrlichiten im Lande” 
befannt find; man prüfe die Urtheile, die von jenen großen 

Gerichtäföfen ausgehen, und man wird das Wort „Spruch 
der Gerechtigkeit“ nicht mehr in den Mund nehmen. Wie 
kann da Gerechtigkeit obwalten, wo blos Parteilichkeit und 
Beſtechung zu Hauſe ſind? Oder wie? Vermag man es etwa 
anders zu nennen, als Parteilichkeit und Beſtechung, wenn di eſer 
Richter einen Verhaftsbefehl gegen einen Angeklagten aus— 
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jtellt, während der andere Richter eine Stunde darauf die Frei— 

laffung des Angeklagten verfügt? Wenn hier, von dieſem 

Saale, ein Spruch ausgeht, welcher ein Verdammungsur— 
theil fällt, während dort, in jenem Saale, über dDiejelbe 

Sache ein freifprechendes Urtheil erfolgt? Wie kann mar 

e3 anders nennen, denn Barteilichfeit und Beſtechung, wenn der 

eine Richter fich weigert, in dieſer oder jener Sache einzus 
ichreiten, während dev andere mit Haft darnad) greift? 

Wenn zu diefer Stunde das eine Collegium befiehlt, einen 

Gerichtsfpruch mit bewaffneter Gewalt des Sheriff 
durchzufeßen, während da3 andere Collegium diejelbe bes 

waffnete Gewalt in Anspruch nimmt, um den Spruch zu 
hintertreiben? — Die allgemeine Eorruption und die alltäg- 
lichen Betrügereien in der Verwaltung aller amerifantichen 
Städte und Staaten ift eine nicht blos in Europa, jondern 
in Amerika ſelbſt längſt anerfannte Thatfachez jest aber ift 
e3 bereits jo weit gefommen, daß dieſelbe Eorruption 
auch die Gerichtshöfe angeftekt hat, und daß es bald 
zu den Seltenheiten gehören wird, einen ehrlihen Rich— 
ter gefunden zu haben. Führen ja die Zeitungen Amtes 

rikas jeßt Schon jeden einzelnen Fall mit Stoß und Hoch— 
muth an, imo ein Nichter einmal einen gerechten, Jedermann 
befriedigenden Urtheilsfpruh getan hat! Würden fie dieß 
thun, wenn nicht die Gerechtigkeit zur Ausnahme, die Une 
gerechtigfeit, die Corruption, die Feilheit aber zur Negel ges 

worden wäre?! Und warum fcheut fich der ‚Geradedenfende, 

! Das -in Berlin erfcheinende Magazin fir die Literatur des 

Auslandes ift in Beziehung auf diefe Schilderung Amerifas ganz 

mit uns einverftanden, wenn e8 jchreibt: 

Manche Europäer ſcheinen, um ihre irrthümliche Borftelung von. 

Amerika zu retten, New-York vorzugsweiſe für das verderbte Babel 
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der Ehrenmann, auc wenn er das Recht offenbar auf feiner 
Seite hat, auch wenn ihm von einem Anderen das Flarite 

Unrecht angethan worden tft, warum ſcheut er fich, in New— 
Port Hagbar zu werden? Warum duldet er lieber das 
Unredt, ftatt auf die Gerihtsbanf zu gehen? 
Warum? Einfach degwegen, weil er befürchtet, das Urtheil 

‚zu halten und im Weften einen unverdorbeneren Zuftand zu fuchen. 

— Die die Griechen bei erweiterter Erdkunde die Amazonen und 

andere fabelhafte Kreaturen immer: weiter hinaus in: das Unbekannte 

verlegten, fo verſetzen dergleichen Leute das eingebildete Amerika, 

wenn fie es bier im Often nicht finden, immer weiter hinaus in den 

Weſten. Freilich kann dies nicht lange mehr getrieben werden, denn 

am Ende gerathen fie nah Californien, welches gleichwohl der Vor— 

ftellung vom ‚Weiten‘ nicht entipricht und auch bier unter dieſem 

Kamen nicht begriffen wird. — Die Corruption ıft aber in den 

Vereinigten Staaten allenthalben dieſelbe. So erinnere ih mich im 

vorigen Jahre aus dem „gemüthlichen“ Milwaukie ganz Hägliche 

Berichte iiber die dortige Stadtverwaltung gelefen zu haben, und 

will hier einige neuerdings iiber die Corruption in Wisconfin ver- 

öffentlichte Thatſachen in der Kürze aufführen. 

Sm Sahre 1856 bewilligte der Congreß dem Staate Wisconfin 
2,150,0009 Acres Land zur Förderung des Baues von Eifenbahnen. 
Die Staatsgefegebung von Wisconfin hatte im vorigen Sahre dieſe 

Schenkung unter die verihiedenen Eifenbahngefellichaften zu werthei- 

len, welche alle Mittel der Beftehung anwendeten, um einander den 

Rang abzulaufen. Die Milwaufee-Lacroffe-Eifenbahn trug den Sieg 

davon. Sie ftellte Schuldfeheine auf ſich aus, die jet allerdings 

nur einen Cours von 15 haben, aber in Maffe vertheilt wurden. 

Seßt joll ſich nun ergeben haben, daß mit Ausnahme von vier Ab- 

geordneten alle Mitglieder der Staatsgefeßgebung, ſowie die Behdr- 
den und Richter, welche jener Eifenbahn die Schenkung verfchafften, 
beftochen waren. Es follen zu diefem Zwecke erhalten haben: 
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des Richters werde gegen ihn ausfallen; weil er weiß, 
daß falſches Zeugniß und Meineid auf der einen 

der Gouverneur 0606060666600 o 
Dev Bicequudernem rare 60000 
der Staatscontrolur . » . rt ser 1070008 -,, 

der Privatiefretär des Soiberneing ER 5,0007, 

ein ‚‚gewiffer Smith‘ (d. h. ein Ungenannter) . 10,000 „ 

einundfünfzig Abgeordnete, jeder 5000 Doll., zul. 255,000 „ 

acht Abgeordnete, jeder 10,000 Doll, zuſammen. 80,000 „ 

dreizehn Senatoren, zuſammeee 1000 

Derkerite Selzetar, Der Aflemblve.... . ...,5 5,000 „ 

Dev „weite Setwetar der Allembly -. . . .*2. 10,000, 

Pump Carpenter . . .» ; 5,0007, 

Schöffler, Herausgeber des ‚Milwaukee Banner 20,000. 2, 

(bierduch wird gewilfermaßen der Einfluß der 

Deutihen repräfentirt) 

G. R. Sharpftein, von den Milwaufee News . 1.000 %,; 

Rufus King, von dem DBlatte Sentinel . . . 10,000 „ 

die Beamten der Sefellihaft, Mäkler und Agen— 
ten lamimen he east 88888600 

Summa 872,000 Doll. 

Unter den beftochenen Abgeordneten werden bier Deutiche, Ber— 

ger, Greulich, Vognig und Wagner genannt. Die Beftochenen find 

im Allgemeinen Mitglieder aller Parteien, jo daß bei dieſer Gelegen— 

beit feine Partei der anderen etwas vorzumerfen hat, während jonft 

die Republikaner die Demokraten und die Demokraten die Republi— 

faner der Corruption beſchuldigen. Europäische Blätter, welche ame- 

rikaniſche Parteiblätter benützen, mögen fi daher hüten, im diefer 

Hinfiht auf die Borwürfe der einen oder der anderen Partei einzu— 

gehen. Es ift in allen Parteien daffelbe. Käuflichkeit und Beftehung 

icheint der republifaniiche ©eift in den Vereinigten Staaten zu fein, 

während man denfelben jonft in einer ftarfen fittlichen Kraft zu ſuchen 
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Seite, Esrruption und Feilheit aber auf der andern 

Seite gegen ihn find! Dit ſolchen Waffen fann der Ehren: 
mann nicht kämpfen; Darum verſucht er es auch gar nicht, 
die Concurrenz mit feinem Gegner auszuhalten, fondern über- 
läßt dDemfelben lieber ven freien Stüden das Ted. 

Woher fommt aber diefer fchredliche corrupirte Zuftand ? 

Etwa blos und einzig und allein von der Geſunkenheit 
und Herabgefommenheit des amerifanifchen Volkes? Ganz 
gewiß nicht; im ©egentheil, Das Volk als folches ift noch kei— 
neöwegs jo grumdverdorben, daß es nicht die Shmad 
fühlte, welche auf ihm laſtet. Auch find immer noch Ehren: . 

männer da, welche von Zeit zu Zeit auftreten und dem großen 
Publifum die Wahrheit der einreißenden morafifhen Zerrüt- 
tung ind Geficht fihleudern. Ein großer Theil der Schuld 
mag allerdings Darin Liegen, Daß dem Yankee, dem einge: 
borenen Stodamerifiner, das Geld über Alles gebt, jogar 
über Ehre umd Leben; denn wer blos noch den Dollar als 
Lebenszweck betrachtet, deffen Geift muß nothwendig für alles 
Edle und Schöne abgeitorben werden und er fieht aud) Feine 

Schmach mehr darin, wie der Dollar erworben wurde, ſondern 
verlangt nur noch darnad), Daß er erworben wird. Darum 

pflegt. Ebenſo jcheint die Freiheit, Verbrechen möglichft ungeftvaft 

zu begeben, ein bauptiächlicher Beftandtheil der amerikaniſchen Frei- 

heit überhaupt zu fein. Eine Republif, die fo hohe Anſprüche auf 

eine Stellung unter den civilifirten Staaten macht, kann nicht ein- 

mal die Sicherheit des Lebens und des Eigenthums, welche zu den 

eriten Grundlagen aller Civiliſation gehört, in fo weit berftellen, um 

in diefem Punkte iiber dem Niveau von Staaten zu ftehen, die man 

als barbariiche bezeichnet; ja, man kann annehmen, daß in manchen 

dergleihen barbariichen Staaten Leben und Eigenthun fiherer find, 

als ın der Republif der Anglo-Amerifaner. 
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erklärt der Neuengländer, wie ſich der Yankee jo gern nennen 
läßt, Seden, welcher reich geworden ift, ohne wegen Betrugs 

ins Zuchthaus gejperrt worden zu fein, für einen geriebenen 
Burſchen, auch wenn die Art und Weiſe, wie der Neichthum 

erworben wurde, das Zuchthaus zehnmal verdient hätte. Allein 
troß allem dem und obwohl wir einjehen, von welch großem 
Einfluß diefer Charakterzug der Neuengländer auf die Ge— 
junfenheit der amerifanifchen Moralität iſt und zu jeder Zeit ge- 
wejen iſt, behaupten wir doch, daß der hauptſächlichſte 
Grund der Corruption aller Beamten Nordamerifas ganz 
anderswo liegt, nämlih in den Snftitutionen, nach denen 
Amerika regiert wird und zwar in den rein demofra- 
tifhen Inſtitutionen, — eine Behauptung, für melde 
den Beweis zu liefern nicht ſchwer fallen dürfte. 

In einem abſolutiſtiſchen Staate, wo der Wille des Allein- 
berrfchers allein maßgebend ift, findet man es ganz natür- 

lich, daß der Nichter- und Beamtenjtand fich felten oder nie 

auf das Niveau der Unabhängigkeit erhebt. „Der 
Allgewalt muß Alles weichen,“ jagt man. „Aber,“ jagt man 

weiter, „in einem demokratiſchen Staate, da iſt e3 umgekehrt, 

da ift jeder Einzelne ganz und gar unabhängig.” So fagt 
man, aber mit welh großem Unrecht man fo jagt, das muß 

wohl Seder nad einigem Nachdenken einjehen. Dder wie? 
Wäre ein auf Die Spitze getriebener Demofratismug 
weniger abjolutiftifh, als ein auf Die Spitze getriebener 
Monarhismus? Gewiß nit. — Wir jagen deßhalb, 
der Beamte ift nirgends abhängiger, als in einem 
rein demofratifhen Staate. Hier wird er vom Dolfe 
erwählt. Er muß alſo dem Bolfe, d. h. der Partei, die ihn 
erwählt Hat, Shmeiheln Er muß, um jeine Wiederermäh- 
Jung fih zu fihern, nicht blos ſchmeicheln, fondern parteiiſch 
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verfahren, denn — alle zwei bis vier Jahre muß fih jeder 
Beamte und jeder Nichter (nur die höchſten Stellen ausge- 
nommen) einer Neuwahl unterwerfen. So wird Partei— 

Yichfeit zur Nothwendigfeit, wenn man nicht auf die 
Wiedererwählung, auf die Beförderung zu einer einträglicheren 
Stelle zum Voraus verzidhten will. Wo wäre aber 
ein Menſch, der nicht vorwärts zu kommen ſuchte oder ſich 

menigitens feine Erijtenz jihern wollte? Weiter aber 
— die Wahlen oder vielmehr das „Erwählt werden,” das 
„Sich-um⸗-eine-Stelle-Bewerben“ Eojtet Geld, viel Geld, und 
die durch die Wahlen erworbenen Stellen find „an fi“ 
nicht fo einträglih, Daß fie die gemachten Ausgaben in den 
Paar Jahren, die man das Amt befleidet, auh nur zur 

Hälfte erjegen. Muß man alfo nicht nothgedrungen 
daran denken, das Deficitt „nebenher,“ d. i. durch andere 

Einfommensquellen, die mit dem Amte nicht „officiell“ ver- 

bunden find, zu deden? Und wird fich ein jo unferupulöfer 
Menſch, als der Angloamerifaner feinem angebornen Charakter 
gemäß it, ſcheuen, dieſes „Nebenher“ ins Leben treten zu 
laſſen? Da hat man num den Grund und Die Urſache 
der Eorruption; die Möglichkeit ift aber eben jo unſchwer 
zu finden. Jeder erwählte Beamte Amerifas iſt nämlich fo 
„unabhängig,“ d. h. die Oberauffichtsbehörde in diefem freien 
Lande mit feinen freien Inftitutionen ift jo far, oder vielmehr 
jo „gar nicht vorhanden,“ daß eine Unterfuhung und Be— 
ftrafung der Eorruption wegen de3 „nebenher Erworbenen” gar 
nicht zu befürchten ift. Es kratzt feine Krähe der andern die Augen 
aus ımd wer jelbft Schmuß zwiſchen den Fingern hat, wird 
nicht zu unnachfichtlich darauf fehen, daß des Andern Hand 
friſch gewaschen ift, befonders da der Letztere das Necht hätte, 

den Styl umzudrehen. Sollte fi alfo irgend ein Beamter 
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ſcheuen, niht zuzugreifen, da man e3 blos lächerlich finden 
würde, wenn er fo dummehrlih wäre, die Kuh nit zu 
melfen, fo lange fie Milch gibt? So iſt es eine natür- 
liche Folge der Herrihaft der ſchrankenloſen Demokratie, 
daß, gleich wie die Gewalt in folhen Staaten nach und nad) 
immer in die Hände einzelner Weniger, welche den Pöbel 
durch Liſt, Verſchlagenheit, Gewaltthätigfeit, Schmeichelet und 

Freigebigfeit zu gewinnen wußten, übergeht, eben fo auch die 
Parteilichfeit, die Corruption und die Feilheit im Lande der 

Freiheit mit weit frecherer Stirne und weit offener auftreten, 

als in den allerabfolutiftifchiten Staaten der alten Welt. Ehr— 
lichkeit, Charafterfeftigfeit, Unbejtechlichkeit, Männerwürde find 
bei weitem am meiſten in den Ländern zu treffen, mo meder 
abjolute Demokratie, noch abjolute Monarchie herricht, jondern 
wo die Demokratie mit dem Mlleinherrihertfum kämpft 

und jtreitet und wo die eine diefer beiden Gemalten der 
andern immer nur nach harter Fehde und immer nur in 
einzelnen Stüden nachgibt, jo daß das Gleichge— 
wicht nie ganz gejtört wird. Nur in ſolchen Staaten 
iſt eine ftrenge Controle und Oberaufficht zu finden, einfach 

weil jeder der beiden Faktoren den andern mit 
Argusaugen bewacht, ihm in die Karten fieht und 
feinen größeren Genuß fennt, als feinen Feind auf einem 

Unrecht zu ertappen und zu entlarven. 

Zu ſolcher Anficht find wir nad) langer und genauer Prü— 
fung der amerifanifchen Zuftände gekommen, und wir glauben, 
daR Jeder, der feine Zeit des dortigen Aufenthalts nicht ohne 
Nachdenken Hinbringt, am Ende auf daffelbe Refultat fommen 
muß. Uebrigens haben wir diefe Bemerkungen hier einzu= 
Ihalten für nöthig befunden, damit der denfende Lefer nicht 

glaube, unſere Abficht ſei blos, die gräuliche Verdorbenheit 
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de3 amerikanifchen Lebens in feiner Nacktheit aufzudeden, fon- 
dern damit auc der Grund diefer Berdorbenheit klar merde, 
und damit Jedermann einjehe, welches die ımausbleiblichen 

Folgen derjelben fein müffen, nämlich eine Umwälzung 
der ſtaatlichen Inititutionen Nunmehr aber fehren 
wir zu unferer Gejchichte zurück und betreten mit dem Leſer 
das große mächtige Gerichtsgebäude an der Chambersitreet, 
welches wir im Eingang dieſes Capitels des Näheren befchrie- 
ben haben. Ein ziemlich geräumiger Saal des zweiten Stod- 
werks ijt mit Menfchen aller Art faft Dicht gefüllt. Die eine 
Seite dieſes Saales nimmt ein großer Schreibpult ein, ein 
einfacher offenev Schreibpult, Hinter welchem der Nichter mit 
feinem Schreiber fißt, um die Parteien anzuhören. Die zu- 
nächit dem Nichter Stehenden haben den Hut abgenommen, 

denn e3 herrſcht doch noch fo viel guter Ton, daß wenigitens 
einige Ehrfurcht vor dem Gerichte zur Schau getragen wird. 
Die weiter Abjtehenden aber und die, welche in den entfern- 

teren Bänfen, welche den Saal zum dritten Theil zur Be: 
quemlichfeit des Publikums füllen, ſich niedergelaffen haben, 
ſchwatzen, lachen und plaudern mit bededtem Haupte, als 

befänden fie fih an der Bar eined gewöhnlichen Wirthshaufeg, 

jtatt vor einem Gerichtshofe, der über Leben und Eigenthum 
zu entjcheiden hat. Ein hochgewachſener Mann mit fühnen, 
energifchen Zügen war eben in vertraulichen Geſpräch mit 

dem Nichter begriffen. 
„Ganz nad Ihrem Wunfche, Herr Guerrier,” fagte der 

Nichter Leite. „Der Menſch foll alle Bequemlichkeiten haben, 
auf die man in den Tomb3 nur Anſpruch machen kann, ob- 
wohl er ohne Zweifel von den Geſchwornen zum Tode ver- 

urtheilt werden wird. Aber, da Sie fidy für ihn intereffiren, 
jo joll er vorderhand mie ein Gentleman behandelt werden. 
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Sind einmal die Wahlen vorüber und gehört der Tinftige 

Gouverneur unferer Partei an, fo läßt fich Später noch ein 

anderes Wort ſprechen; wir ſchieben dann die Vollziehung des 

Todesurtheils hinaus, bis der neue Gouverneur fein Amt 

antritt und das Begnadigungsrecht auszuüben im Stande ift, 

Sind Sie damit zufrieden ?“ 
„Vollkommen,“ ermiederte Arthur Guerrier, „und id) 

hoffe, wir bringen den armen Nic auf diefe Art durch, mag 

er nun den Mord begangen haben oder nicht.“ 

Er trat einen Schritt zurüd, denn e3 näherte ſich num 
eine andere Bartie, deren Gegenwart feine Aufmerkſamkeit nicht 

wenig fejjelte. Es war dieß ein Älterer Herr mit einem über: 

aus Eugen Gefichte, gefolgt von einem jungen bildhübichen Mäd— 
hen, das hinwiederum von zwei Fräftigen Sünglingen geleitet 
wurde, von denen der Eine ihm befonders wohl befannt war, 
Schon wollte er vortreten, den Leteren zu begrüßen, da befann 

er ſich Doch eines andern und ftellte ſich noch mehr bei Seite, 
hart neben den Schreiber des Nichters, fo daß er von diefem 

faft ganz verdedt war. 

„Guten Morgen, Herr Brady,“ fagte der Nichter mit 
halbſpöttiſchem Blicke. „Sie wenden ſich an mich?“ 

Beide Männer gehörten nämlich der entgegengefeßten po— 
litiſchen Richtung an. | 

„Ja, ich wende mich an Sie, Herr Nichter,“ erwiederte 

Brady Falt; „den die andern Nichter find noch nicht da und 
die Sache leidet feinen Auffhub. Ich miünfche einen Writ 
of Habeas Corpus.“ ! | 

' Writ of Habeas Corpus, ein Auslieferungsbefehl einer Ber- 

jon, Die ivrigerweife oder auf einen abfichtlih falſch angegebenen 

Grund bin gefänglih eingezogen wurde. Einem folden Writ oder 
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„Und auf weſſen Berfon fol der Writ lauten?” fragte 
der Richter. 

„Auf den der Frau Bodin von der Walferitreet, melche 

im Yunaticum ! auf Tomfinshill widerrechtlich feftgehalten wird, “ 
erwiederte Brady. 

„sm Lunaticum auf Tomkinshill?“ rief der Richter, 

„Hier muß ein Irrthum obmwalten, denn ich kenne den Di— 
reftor jener Anjtalt ganz genau und er nimmt nur folche Kranke 

auf, deren Wahnſinu von zwei Nerzten gerichtlich conftatirt 
ift. Ueberdieß, find Sie ein fo naher Verwandter der Frau 
Bodin, dag Sie deren Auslieferung verlangen fünnten? Sie 
fennen die Geſetze, Herr Brady.“ 

„sch Fenne fie und weiß, was ich verlange,” verſetzte 
diefer ernit. „Auch verlange ich den Auslieferungsbefehl nicht 
für mich, jondern im Namen Roſa Bodins, der einzigen Tod)- 
ter der widerrechtlich Eingefperrten, welche ich hier Euer Ehren 
vorftelle. Sollte von unferer Seite ein Irrthum begangen 
werden, jo-find wir bereit, ung jedem Gerichtshof zu ftellen 

und die Freizulaffende vorzuführen.“ 

„Gut, ih will den Writ ausſtellen,“ meinte nun der 

Richter höhniſch lächelnd; „aber es geihieht auf Ihre Ber: 
antwortlichfeit hin und der Direktor des Lunaticums iſt nicht 
der Man, der fih ungejtraft eine unrechtmäßige Sg 
tung einer Wahnfinnigen nachjagen ließe.“ 

Sreilaffungsbefehl hat Sedermann ohne Unterfchied zu gehorhen und 

die darin genannte Perfon augenbliclich freizugeben. Wer fi def 

weigert, ift felbft zu verhaften. 

! Lumaticum, fo viel als Irrenanſtalt und in diefem Falle eine 

Privatirrenanftalt, wie e8 deren vielleicht fünf oder fechs in der Nähe 

von New-York gibt. Welcher Art diefe Anftalten find, wird der 

Leſer im Verlauf diefes Capitels erfahren. 
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Der Nichtter jchrieb den Befehl und übergab ihn dem 

Advokaten. 
„Nun, Roſa,“ ſagte dieſer, dem hübſchen Mädchen hinter 

ihm freundlich zuwinkend, „nun heitern Sie nur Ihr Geſicht auf. 

Ich werde mir einen tüchtigen Officer ausleſen, um den Habeas 

Corpus in Bollzug zu ſetzen und in einer Stunde, hoffe ich, jollen 

Sie Ihre Mutter in die Arme fließen. Marc und Alfred, 
ihr erwartet mich, wie wir e3 abgemacht haben, im Hudſon— 

riverboufe an der achtzigjten Straße.“ z 

Gleich Darauf entfernte er fich und feine Partie verließ 

ebenfall3 den Gerichtsfaal. Kaum aber hatte der berühmte 
Anwalt dem Richter den Nüden gewandt, jo neigte fid) Yeb- 

terer zu jeinem Schreiber hinüber. | 

„Sie haben gehört, was bier vorging,“ flüjterte er. 
„Schreiben Sie augenblidlih an den Direktor des Lunaticums, 
daß man ihm eines feiner Koftinder entführen wolle, damit 
er jich zu benehmen weiß. Senden Sie den Brief nicht durd) 
die Poſt, ſondern durch den Conjtabler Tom, auf den wir 

uns verlaffen fünnen. Er fol fih jputen, daß er noch zur 

rechten Zeit nad) dem Lunaticum fommt, ehe e3 dem Brady 

möglich ift, dort einzutreffen.“ 
Der Schreiber beeilte jich, den Auftrag auszuführen und 

eine Minute darauf erhob er fich mit verſchmitztem Lächeln, 
um jenen Warnungsbrief dem genannten Conjtabler zu über: 

geben. Der Richter wußte nun wohl, daß Herr Brady im Lunati— 

cum von Tomkinshill Feine Frau Bodin finden würde und dieſer 

„Täuſchung“ des berühmten Advofaten, den er wegen feiner 

Ehrlichkeit haßte, galt jein Lächeln! — Kaum hatte der Schreiber 
jeinen Platz verlafien, jo jchlenderte auch Arthur Guerrier 

dur den Saal, da und dort einen Bekannten grüßend und 
dem Richter noh zum Schluffe vertraulich zunidend. So 
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wie er jedoch ins Freie getreten war, eilte er mit fchnellen 
Schritten der Waterjtreet zu und verſchwand in dem Tanz 
Haufe, in welchem wir ihn Schon einmal als Capitän Neptune 
verfleidet getroffen haben. Raum eine halbe Stunde fpäter 
hielt eine feſtverſchloſſene Chaife vor dem Tanzhaufe und Arthur 

Guerrier äußerſt forgfältig gekleidet fuhr in jchnellfter Eile 

der äußern Stadt zu, den Broadway entlang und von da in 
die Bloomingdalervad einbiegend, welche an der achtzigiten 

Straße bis faft an den Hudjon hinläuft. 
„Bor dem Hudionriverhoufe halten wir, Jack,“ ſagte 

Guerrier zu feinem Kutſcher, der in hübſcher Uniform als 
galonirter Bedienter auf dem Bode faß, in dem mir aber 
doch nach genauerer Betrachtung den vertrauten Xieutenant 

des Capitäns Neptune wieder erfennen. ' 
Das Hudfonriverhoufe, Das in der Kähe der achtzigften 

Straße ganz‘ hart am Hudfonfluffe erbaut war, hatte feinen 
Iamen von diefem Fluſſe und heißt eigentlich auf deutich das 
Hudſonflußwirthshaus. In der damaligen Zeit war die Gegend 
dort herum nur wenig bewölfert und die Straßen — von der 

vierzigften bis zur zweihundert und fiebenundzwanzigften — 
beftanden nur dem Namen nach, nicht in der Wirklichkeit; fie 

1 Bor einem Sahrzehnt noch wäre e8 feinem Amerifaner einge- 

fallen, einen „„bordirten‘‘ Bedienten zu halten und noch weniger hätte 

fih ein Amerikaner zu einem folder hergegeben. Jetzt ift das an— 

ders, Die Reichen halten fich jett ihre „uniformirten“ Kutſcher und 

Leibdiener gerade fo gut, als die Adelihen der alten Welt. Nur 

find’s meift Nigger und Mirfatten, welche zu ſolchem Dienfte ver- 

wandt werden. Leider ift der „Adel“ und das „Ordentragen“ noch 

nieht eingeführt, oder vielmehr nicht geftattet, ſonſt —; doch Die 

„Wappen’ auf den Gallawägen find ja ſchon da, fo werden aud) 

die Adelstitel nicht lange mehr ausbfeiben ! 
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eriftirten auf dem Stadtplane, aber hergeſtellt waren fie nicht, 

wenigſtens nicht chauffirt und gepflaitert. Dagegen war die 
Bloomingdalersad, d. i. die Bhumenthalftrage ein uralter Weg, 
der troß feiner vielen Krümmungen feit hundert Jahren jchon 

von allen denen benützt wurde, welche in den ober Theil der 
Manhattaninfel, auf welcher New-York erbaut tft, gehen und 

fahren mußten, oder welche noch weiter nördlich über die 
Kingsbridge in die Weitchefter County reisten. Von dieſer 

vielbenüsten Straße führte ein Weg von ein paar hundert 
Schritten in das Hudfonriverhoufe, welches durch feine ſchöne 
Lage hart am Fluſſe der Annehmlichkeiten eine Menge bot. 
Allerdings war die ganze Gegend noch fait von menihlihen 

Wohnungen entblößt und das nächte Haus von dev Hudfon- 
Hußtaverne war das „Lunaticum auf Tomkinshill,“ wie man 

es nannte, welches etwa zehn Minuten entfernt in einem Parke 
verborgen lag. Don fonitigen Wohnhäufern war wenig zu 
jehen, einige Gärtnereien und Landhäuſer abgerechnet, welche 
den ganzen Fluß hinauf angetroffen werden können. Dennoch 
war das Hudjonriverhoufe ein vielbejuchtes Abſtandsquartier, 

denn eine Menge Menfchen bewegten ſich täglich auf der Bloo— 
mingdaleroad hin und wieder und dem Wirth der Taverne 
war jeder Gaſt recht, der bei ihm einfehrte, er mochte fein, 
wer er wollte. Ja, man jagte ihm jogar nach, daß er mit 
Leuten in Verbindung ftehe, die nicht gerade des tadellofeiten 

Rufes genogen. Dieß Hinderte aber Niemanden, bier abzu- 
fleigen und für Roß und Mann eine Erquidung zu juchen, 
wenn jte jolcher bedürftig waren, denn der Amerikaner fragt 
nicht viel nach den Charakter und Renommee eines Gaithof3- 

befigers, menn der Gaithof nur ſelbſt qut und aut gelegen ift. 
Und dieies Wirthshaus lag in der That bequem. Daher fam 
es auch, dag die Taverne für Hoch und Neich eben fo gut 
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eingerichtet war, als für Arm und Gering, denn alle dieſe 
Gegenſätze fanden fich hier zufammen. 

Die Taverne war in einer halben. Stunde erreicht und 
Arthur Guerrier ließ fich fogleih ein befonderes Gemach an- 
weisen, während der Kutjcher die Pferde in den Stall brachte. 

Der Wirth hatte den vornehmen Gaft mit tiefen Büdlingen 
empfangen und geleitete ihn ſelbſt auf das Zimmer, um nad 
feinen Befehlen zu fragen. Hier aber änderte fich fogleich 
jein Benehmen und der Ton, mit dem er den neuen Ankömm— 

ling anvedete, war nunmehr ein ganz von dem verfchiedener, 
den er bei der Anfahrt des Fremden vor dem Haufe gebraucht 
hatte. 

| „Zum Teufel, Capitän,“ fagte der Wirth lachend, „ic 
glaube gar, Sie fommen als englifcher Mylord oder wie muß 
ih Sie ſonſt tituliven ?” Ä 

„Nenne mich immerhin Mylord,“ erwiederte Arthur, dem 

Wirthe vertraulich zunickend. „Aber nun beantworte mir einige 

Tragen klar und deutlich und ohne Winfelzüge. Du biſt be- 
kannt in dem Lunaticum auf Tomkinshill?“ 

„Ich bin Der näcjte Nachbar, auf eine Viertelſtunde 
nämlich,“ ſagte der Wirth, „und wir ſtehen ſehr gut mit 

einander.“ 
„Doch, glaube ich, ſtehſt du noch beſſer mit mir?“ lächelte 

Arthur. 
Der Wirth nickte. „Nur möchte ich mit dem Lunaticum 

in feine Ungelegenheiten kommen, wenn es irgend möglich 
wäre,“ ſetzte er bedenklich hinzu. „Eine Hand wäſcht die 
andere und in dieſer Einſamkeit können wir einander brauchen.“ 

„Kein Menſch im Lunaticum ſoll bei dem, was ich vor— 
habe, auch nur mit einem Gedanken auf dich verfallen,“ ſagte 
Arthur. „Darauf kannſt du dich verlaſſen; aber nun ſage 
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air, wie viel Bewohner zählt jened Gebäude außer den Ein- 

gejperrten, den Wahnfinnigen, wollte ich jagen ?“ 
„Da tft der Direktor,“ meinte der Wirth, an den Fingern 

herzählend. „Doc, der führt alle Mittage nad drei Uhr in 
feine Privatwohnung in Harlem, dann kommt der Auffeher 
mit drei Knechten und zwei Dienerinnen. Zulest führe id) 
nod die Hunde an, die aber unter feinen Umſtänden zu ver: 
achten find, wenn man nämlich Etwas gegen das Lunaticum 
im Schilde führt.“ | 

„Du bift ein überaus kluger Geſelle, Baddy,“ Tächelte 

Buerrier. „Doch die Hunde werden bei Tage angebunden fein?“ 
„Bis Abends ſechs Uhr, wo fie von dem Auffeher felbit 

(osgebunden werden, Tamit fie frei innerhalb der Ningmauern 

berumjchweifen.“ 
„Mud was it der Auffeher für ein Mann?” wollte jeßt 

Arthur Guerrier wiffen. „Hat er feine befonderen Tiebhabereien ?“ 
„Hm!“ meinte Baddy, „es it ein Landsmann von mir, ! 

und ein Glas Brändi hat er noch nie ausgefchlagen. Gerade 
jo iſt's auch mit den Knechten, bis auf Einen, einen Schotten. 

Der tft blos dem Gelde zugänglich.“ 
„Und die Mädchen?“ 
„Eine ift deutſch und die andere eine Landsmännin. Sie 

lieben den Tanz ungemein und ich meine, wenn mein Haus— 

fnecht ihnen beibrächte, daß heute Abend eine Kleine Unterhal- 
tung bei mir ftattfindet, fo würden fie es möglich finden, iiber 
Yacht aus dem Lunaticum zu entkommen. Es war ihnen 
dieg wenigſtens früher oft möglich und fomit dürfte es wohl 
auch diegmal gehen. Nun, Capitän, Mylord, wollte ich jagen, 

! Ein Landsmann von Paddy bedeutet fo viel, als daß er ein 

Srländer ſei. 
Griefinger, Eriminafmyfterien v. New-York. II. 2 
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wünfchen Ste vielleicht, Daß ich eine Kleine Abendunterhaltung 

veranftalte? Etwas Muſik und Tanz, denn wir haben ja 
ein Clavier?“ | 

„Wahrhaftig, Paddy, du entzüct mich,“ vief Arthur 
Suerrier lachend. „Du erräthſt ja alle meine Gedanken zum 

Voraus. Und damit es bei der Abendunterhaltung etmas 
fuftig hergehe, wirft du, denke ich, einen Eleinen Beitrag von 
meiner Seite nicht verihmähen. Auch will ich Dich darauf 
aufmerffam machen, daß heute Abend ohne Zweifel einige 

meiner Leute, die in einem hübſchen Nachen eine Spazterfahrt 

auf dem Hudjon machen, bei dir einfehren werden. Du kennſt 

fie natürlich nicht und wirst fie auch nicht anhalten, wenn fie 

ohne ihre Rechnung zu bezahlen plößlich verfchwinden jollten. 
Hier, Freund Paddy, Lege ich den Betrag ihrer Rechnung 
zum Voraus in deine Hand. So, nun wären wir im Reinen 
und Du weißt, was du zu thun haft.“ 

„Schon richtig,“ meinte der Wirth, das Geld mit einem 
Bückling einjtedend, „aber, aber...” — Er fraute fih uns 

Ihlüfftg hinter den Ohren. # 
„Du willit wilfen, mas ich mit dem Lunaticum vorhabe?“ 

Tagte Arthur. „Ich jehe Dir die Neugierde und die Angft im 
Geſichte an. Aber, ſei ruhig, es foll Niemand ein Haar ges 
frümmt werden; auch will ich das elende Simdenneit nicht 
an allen vier Eden anzünden, obwohl es nicht mehr mwerth 
wäre. Nein, ich will mir blos eine Eingefperrte herausholen, 

weil fie eben jo wenig wahnfinnig ift, als ich oder du. Ver— 

ftehft du mich?“ 
„Natürlich eine junge?” blinzelte Paddy. „Uber mas 

geht’3 mich an! Wenn ich nur die Gewißheit habe, Daß Das 
Leben und Eigenthum der Anwohner verichont bleibt ıind — 
und daß fein Berdacht auf mich und mein Haus fällt; dann 
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mag meinetwegen mit den Irrſinnigen gejchehen, was da 
wolle. Doch, Capitän, Sie jagten mir noch nicht, wie ich 

Sie benennen muß? Wie ift Ihr Name, Mylord?“ 

„Mylord Großvennor von Comloſſyhall,“ ſagte Arthur. 

„And daß ich’3 nicht vergeffe, ſende ſogleich ins Lunaticum 
und lafje in meinem, d. b. in des Mylord Großvennor von 
Comloſſyhall, Namen bei dem Direktor anfragen, went es 
ihm genehm jet, mich in dringenden Angelegenheiten zu ent- 
prangen. Doc jest gehe, ich habe ein Gefährt anfahren 
hören. Wahrfcheinlich find es die Leute, welche ich erwarte.“ 

Der Wirth verabfchiedete fih. Gleich darauf aber wurde 
die Thüre abermals geöffnet und Marc Price trat ein. 

„Mylord Grogvennor von Comloſſyhall,“ ſagte er, fich 
verbeugend. „Ste haben mich durch Shren Diener erfuchen 
lafien, bei Ihnen hier einzutreten; aber,“ vief er jett plößlich, 
als er den Lord ſich eines Näheren beſah, „bei Gott im 

Himmel, wen jehe ich vor mir? Arthur Guerrier und feinen 
engliihen Lord? Zu was denn diefe Heimlichfeit und Ver— 
ſtellung?“ 

Arthur ging mit offener Hand auf Marc zu. „Wahr— 

haftig, Herr Price,“ rief er, „ich muß mich Ihnen aufdringen, 
wenn es mir möglich ſein ſoll, Ihnen einen Gefallen zu er— 
weiſen und doch hat Niemand in New-Morf größeren Anſpruch 
auf meine Dankbarkeit, als Sie. Noch immer feine Ent- 

ſcheidung in Betreff der Exrbichaft?” 

„Rein, fo wenig als in Beziehung auf die gräßliche Mord— 
nacht,“ erwiederte Marc düſter. „ES tft ein dunkles Geheim— 
niß, das wohl nie aufgehellt werden wird, denn der des 
Mords Angeklagte kann ihn meiner innerſten Ueberzeugung 
nach faſt unmöglich begangen haben. Mein halbes Leben gäbe 
ich darum, der Sache auf den Grund zu kommen.“ 
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„Ih traf Sie heute Morgen im ©erichtshaufe,“ fagte 
jett Arthur, dem Geſpräche eine andere Wendung geben. 
„Sie nahmen einen Habeas Corpus auf eine in dem Brivat- 
irrenhaus auf Tomkinshill befindlihe Frau heraus. Liegt 
Ihnen viel an der Befreiung dieſer Perſon oder tft e3 viel- 

leicht gar eine nähere Verwandte von Ihnen?“ 
„Ob mir viel daran Liegt, fragen Sie?“ vief Marc ver- 

wundert und zugleich hoch erröthend auffchauend. „Die fo 
ſchmählich Verhaftete ift ja die Mutter von...“ 

Er ſchwieg verwirrt. 
„Ah, ich. verftche,“ fiel Arthur ein, „von dem Ken 

jungen Mädchen, Das ich in Ihrer Begleitung ſah.“ 
„Bon Roſa Bodin,“ erwiederte Marc feit und entfchloffen, 

„von Roſa Bodin, meiner Fünftigen Oattin, wenn der Himmel 
unfere Verbindung geitattet.” 

„Und Sie glauben, auf dem Wege, den Sie eingefchlagen 

haben, ihre Befreiung zu erwirfen?“ fragte Arthur. „Ich 
habe Urfache, überzeugt zu fein, daß Sie auf diefe Art nicht 
zum Ziele gelangen, denn der Nichter, welcher den Writ 

ſchrieb, fteckt mit dem Direktor de3 Lunaticums unter Einer 

Dede. Die Diveftoren jolcher Inſtitute wiſſen ſich mit den 

Richtern und ©erihtshöfen immer gut zu ftellen. Mit dem 
Writ of Habeas Corpus in der Hand wird man Frau Bodin 
nicht. finden, Deß bin ich gewiß. Deßwegen kann fie aber 

nicht3 deitoweniger in der Anftalt fein und ich denke, es könnte 
einen andern Weg geben, wie wir fie herausbefommen. Nur 

mwirde Herr Brady, Ihr Anwalt, diefen Weg nicht einichlagen, 
weil er vielleicht fich nicht ganz mit dem Buchftaben des Ge— 
jeßes verträgt. Darf ich offen mit Ihnen reden und geben 
Sie mir Ihr Wort, daß dieſe Unterredung unter ung bleibt, 
wenn Sie etwa auf meinen Borfchlag nicht eingehen wollten? 
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Denn ich geitehe Ihnen offen, ich wünfchte niht, daß Herr 

Brady mit demjelben bekannt würde, ehe er ind Werk geſetzt 
it, weil er ihn ohne Zweifel verhindern würde. Nachher, 
wenn wir zum Ziele gelangt find, mag er Alles erfahren. Ich 
bin überzeugt, er wird es dann billigen.” 

Mare Price gab jogleich feinen Handichlag und Arthur 

Guerrier enthüllte feinen Plan. Ihre Unterredung dauerte 
eine geraume Zeit und fie mußte fir Marc von größtem 

Intereſſe jein, denn feine Wangen glühten vor Aufregung. 
„Ich kann es nicht glauben, daß das menſchliche Gemüth 

jo tief ſinken kann,“ rief er endfih, „um mit faltem Blute 

nicht blos eines Menſchen Freiheit, jondern auch feine Ver— 
nunft zu opfern; aber deffen ungeachtet danfe ich Ihnen herzs 
lich; ich jehe, Sie find ein Freund im volliten Sinne des 
Wortes. Darum, wenn e3 wirklich jo wäre, mie Gie mir 

auseinanderfeßten, bei Gott, nicht eine Minute würde ich ans 

ftehen, alle Mittel, auch die gewaltthätigften, zu brauchen, um 
gegen ſolche Schaudermenjchen zu Felde zu ziehen. Aber...” 

„Aber,“ fiel Arthur ſchnell ein, „der beite Beweis, dag 

ih Recht habe, tjt der, daß hier Herr Brady mit dem Dfficer 
unverrichteter Dinge von dem Lumaticum zurüdkehrt. Er hat, 
wie ic) vorausſah, Frau Bodin nicht gefunden und ich wette, er 
iſt ſogar überzeugt, daß fie fich gar nicht in der Anjtalt befindet.” 

„Dann bin id in einer Stunde wieder hier,” rief Marc, 
„und Roſa und Alfred werden mic; begleiten.” 

In der That war es jo, wie Arthur Guerrier vorausge— 
jehen hatte; denn man jah vom Fenſter aus Herrn Brady 
mit dem Dffictanten, welcher den Freilafjungsbefehl in der 
Tasche hatte, unverrichteter Dinge zurüdfehren. Gleich darauf 
eröffnete der Rechtsanwalt feinem jungen Freunde, der ihm— 

entgegengeeilt war, daß in der ganzen Anftalt, die man ihm 
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ohne Anſtand auf den Writ Hin gezeigt habe, Feine einzige 
Perſon zu treffen jet, welche mit Frau Bodin auch nur eine 
entfernte Aehnlichteit Habe. „Es find Yauter wirkfich Irrſinnige 
Dort,“ Schloß Brady feinen Bericht; „ich Habe mich ſelbſt per: 
Jönlich davon überzeugt und die Zeugniffe der Aerzte geſehen, 
auf deren Befehl Hin die Armen ins Lımaticum gebracht wur: 
den. Tröſten Sie die arme Roſa, denn die Nachricht, Die 
und heute früh dev anonyme Brief brachte, war offenbar falſch.“ 

„sch denke, e3 wäre am. beiten,“ meinte Marc ziemlich, 
gelaffen, denn er war durch Arthur Guerrier auf diefe Bot: 

ihaft vorbereitet, „Sie führen mit dem Officer allein nad) 

New-York zurüd, während Roſa, Alfred und ich langſam zu 

Fuße nachkommen, denn ich möchte Roſa nach und nad auf 

den harten Schlag vorbereiten. Wollten Sie nicht Frau Cooper 
hievon in Kenntniß ſetzen, Damit fie uns nicht vor heute Abend 

ſpät erwartet ?“ 

Unmittelbar hierauf fuhr Herr Brady mit den Polizei— 
officianten New-York zu und Marc, begleitet von Nofa Bodin 
und Alfred Johnſon, verließ zu gleicher Zeit das Hudjon- 
riwerhaus, um auf einen Fußweg dem Ufer des Hudſon ent- 
lang, ebenfalls dieſelbe Nichtung, welche Brady eingefchlagen 
hatte, zu verfolgen. Nicht lange hernach aber Fehrten fie 
wieder um, und betraten abermals die Taverne, wo fie von 

Arthur Guerrier oder vielmehr von Lord Großvennor von 
Comloſſyhall erwartet wurden. Man konnte nun verichie- 
dene Stunden lang nichts Außergewöhnliches wahrnehmen, 
außer daß einmal Alfred Johnſon das Haus verließ, um wie 
e3 ſchien nad) New-York zu gehen. Er fand fich aber nad) 
furzer Zeit wieder ein und hatte wahrjcheinlich blos einen ver— 

gefjenen Auftrag bejorgt und font etwas Unmichtiges ausge 

richtet, denn allein, wie er gegangen war, kam er wieder und 
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feinem Menfchen war ferne Abweſenheit aufgefallen. Auch 
die Lordichaft jelbit verließ das Haus auf furze Zeit, aber 

nicht zu Fuß, jondern in feinem Oallawagen, um auf dem 
Lunaticum einen Beſuch abzuftatten. Diejer Bejuch bei dem 
Direktor der Anftalt dauerte jedoch ebenfalls nur furze Zeit 
und mußte nothwendig von beitem Erfolge gewefen fein, denn 
der edle Herr kam mit ſehr zufriedener Miene in das Gaſt— 
haus zurüd und entzücdte Jedermann durch die Herablaffung, 
mit der er die Dienerichaft zu behandeln wußte. 

Um fünf Uhr Abends finden wir eine ziemlich zahlreiche 
Gefellihaft im Zimmer des Lords Großvennor verfammelt. 
Sie beitand aus Roſa Bodin, Marc Brice, Alfred Sohnfon 
und Sad, dem Lieutenant de3 Capitäins Neptune 

„Fühlen Sie ſich jtarf genug, Miß,“ fagte Arthur Guer: 
. vier zu Roſa Bodin, „die Rolle zu jpielen, welche Ihnen zu: 

getheilt worden iſt?“ 

„Ich würde noch Schwereres vollbringen, um meine 
Mutter zu retten,“ erwiederte Roſa mit bleichen Wangen, 
aber feſter Shittene 

Jetzt trat der Wirth ein und brachte mehrere Stüde rohen 

Sletfches, Die er dem Lord Großvennor überlieferte. 

„Werden die beiden Dienjtmädchen des Lunattcums die 
Abendunterhaltung befuchen können?“ fragte Arthur. 

„Sicherlich werden fie kommen,“ lächelte Paddy mit einem 
verſchmitzten Blide. „Nach ſechs Uhr hat im Lunaticum jedes 
Geſchäft ein Ende und die beiden Dämchen laffen ſich Das 
Vergnügen eines Abendtänzchens um feinen Preis nehmen. 
Es ift nicht zum eriten Wal, daß ihnen mein Hausfnecht ge- 
bolfen hat, über die Mauern zu fteigen.“ 

„Sut, Paddy, jo forge, daß die Pferde augenblidlich 
eingejpannt werden,“ ſagte Arthur. „Laß das Gefährt an 
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der Hinterthüre der Taverne haften, damit die Gäfte vorne 
nicht allzu neugierig werden. Wenn meine Leute mit dem 
Boote fommen, jo jollen fie ſich bis um acht Uhr parat halten. 
Sch hoffe, bis dahin wird hier das Tänzchen in vollem Gange 
jein und fein Menſch auf das aufmerfen, was außen vor— 
geht.“ i 

Kaum hatte fih der Wirth entfernt, jo zog Alfred ein 

Pulver aus der Taſche und bejtreute damit die Stückchen 
Fleiſch, welche der Wirth vorhin gebracht hatte. Dann legte 

er fie auf einander und widelte fie forgfältig ein. Marc band 
inzwischen der Roſa die Hände, welche fie ihm unter Thränen 

lächelnd entgegenitrecdte, feit zufammen und legte ihr ein Band 

um den Mund. Arthur Dagegen unterjuchte feinen Revolver, 

ob er gut und richtig geladen fei. Nachdem jo Alles in Ord— 
nung gebracht war, jchlihen fie fich leife die Treppe hinab 
und beitiegen den an der Hinterthüre haltenden Wagen. Alfred 
jeßte fih zu Sad auf den Bock, Marc aber mit Roſa und 

Arthur fanden im Innern Platz. 
„Vergeſſen Sie es alfo nicht,” fagte Arthur. „Ste, Marc, 

jtellen meinen jüngeren Bruder, d. h. den Bruder des Yords 
Sroßvennor von Comloffyhall, vor und Sie, Roſa Bodin, 
find Die Schweiter von und Beiden, unjere arme, leider fo 

tief gefunfene Schweiter, daß Sie ſich jo weit vergefjen haben, 

troß Ihrer hohen Ahnen mit einem geringen Bürgerlichen 
eine Verbindung einzugehen und fich mit diefem Ihrem Ge— 

mahl nach Amerika zu flüchten. Aber wir haben Sie ereilt 
und fperren Sie num zur Strafe in das Privatirvenhaus von 
Zomfinshill, wo Ste alle Muße haben, Ihre Sünden zu 
bereuen und über Ihre übereilte Heirath nachzudenten. Sie 

haben die fchwerite Aufgabe, Miß Nofa, aber um eine Mutter 

zu befreien, fünnen Sie fich Schon drei Stunden lang als 
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wahnfinnig einfperren laſſen; denn ich hoffe, länger joll die 

Dual nicht dauern, wenn anders Herr Johnſon feine Aufgabe, 
die Hunde zu vergiften, gut erfüllt. Für meinen Sad und 

das, was er zu thun bat, ſtehe ich ein.“ 

ach einigen Minuten hielt das Gefährt vor dem Lu— 
naticum. 

Es beſtehen in der Nähe von New-York nicht weniger 
als ſechs bis acht Brivatirrenanitalten, welche alle den jtolzen 
Titel „Hospital for the Insane“ oder „Lunatic-Asylum“ 

oder auch nur furzweg „Lunaticum“ führen. Diejelben find 
alle in ihrem Thun und Treiben durchaus „unabhängige“ 
Inſtitute, weiche nur in jo fern einer Dberaufficht des Staates 

unterworfen find, als fie feinen Wahnjinnigen aufnehmen 

jollen, deffen Tollheit nicht von zwei Nerzten bezeugt wird. 
Da jedoch die Aerzte ſelbſt nicht gezwungen find, eine Staats⸗ 
prüfung gemacht zu haben, jondern da jeder ſich aus eigener 

Machtvollkommenheit zum Arzt promopiren kann, wie es ihm 
beliebt, jo wird man wohl einjehen, wie es um die Zeugniffe 

jolher Aerzte beitellt it. Schwer hält es in feinem Fall, die 
erforderlichen zwei Tejtimonien zu erlangen, um jo weniger, 
al3 der Borftand einer derartigen Brivatirrenanitalt meijt jelbit 

als Arzt fungirt und man alfo nur noh Eines andern Arztes 
benöthigt tft, um das Doppelzeugnig in die Hände zu befom- 

men. So kommt es, daß alljährlich eine Menge Fälle ges 
richtlih behandelt werden, die fih alle Darum drehen, daß 

eine Perſon fälſchlich als irrfinnig eingefperrt wurde, während 

der wahre Grund ihrer Beifeitefhaffung- ein ganz anderer und 

meiſt vom Haß, von der Rache, von der Eiferfucht, von der 

Luſt, vor der Zeit zu erben, oder dergleichen Ähnlichen Motiven 

diftirt war. Man kann ſich aber denken, daß nur die we— 

nigſten Fälle diefer abjichtlichen Entführungen ing Irrenhaus 
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öffentlich befannt werden, denn die Einrichtungen diefer Irren— 
anjtalten find von der Art, daß eine „Entdeckung“ nur, jelten 

möglich iſt, und wenn je eine ſolche Entdeckung nach Jahr 
und Tag oder auch nur nach DVerfluß von einigen Monaten 
gemacht wird, jo find die Patienten einjtweilen jo weit gebracht 

worden, daß fie als „Faktifch närrifch“ befunden werden. Die 

Einjamfeit der Haft, die furchtbare Strenge derjelben, die 
Strafen, welche alltäglich über die angeblichen Irren verhängt 
werden, die eckelhafte, unreinliche Behandlung, die allem menſch— 
lichen Bedürfniß Hohn ſprechende Koft, — dieß Alles zuſam— 
men würde einen mehr als außerordentlichen Charakter 

erfordern, um — bei Sinnen zu bleiben. Die meiſten der 

angeblich Irren, und wenn ſie zur Zeit der Beifahung noch ſo 

geſund im Geiſte waren, unterliegen alſo ſchon nach kurzer Zeit, 
und verfallen dann in der That und Wahrheit jener Krank— 
heit, welche im Anfang der Einſperrung nur fingirt war. Alle 

Zeitungen ſind von Berichten über ſolche Thatſachen voll, ja 

ſogar gerichtliche Documente, öffentliche Verhandlungen vor 
den Geſchwornen, beweiſen dieſelben, allein — deßwegen exi— 
ſtiren dieſe Privatirrenhäuſer doch fort und fort, und dieſelben 

ſcheuen ſich ſogar nicht, ihre Inſtitute tagtäglich öffentlich in 

ſpaltenlangen Annoncen anzupreiſen und das Publikum zu 
ihrer Benützung aufzufordern. Der beſte Beweis aber, was 

an dieſen Anſtalten iſt, liegt darin, daß die Inhaber derſelben 
in wenigen Jahren reiche Leute ſind, — wir ſagen reiche Leute, 
nicht etwa blos vermögliche, ſondern reiche im amerikaniſchen 

Sinne. Werden ja doch für Einen Kranken, der Aufnahme 

findet, jährlich in der Regel tauſend bis zwei tauſend Dollars 
Koſtgeld bezahlt! Ja, ſteigert ſich doch dieſes Koſtgeld ſehr 
häufig auf drei tauſend und noch mehr Thaler! Nimmt man 
nun an, daß in einem Lunaticum, welches in dem Rufe ſteht, 
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dag die Kranken dort befonders „Tier“ aufgehoben find, jelten 
weniger al3 vierzig bis fünfzig „Koftgänger“ gehalten werden, 
jo kann man fich denfen, welch fürftlihes Einfommen ſolche 

„Inſtitutsvorſteher“ geniegen. Nach einem Decennium haben 
fie ihre Million im Vermögen und leben won da an in ruhiger 

Zurücgezogenheit, auf ihren Lorbeeren ausruhend, wie Die 

Könige der Wallftreet, mit welchen fie an Pracht und Glanz 
ihrer Haushaltung zu wetteifern juchen. Das Inſtitut jelbit 

geht aber deßhalb nicht zu Grumde, fondern wird von ihnen 
„ausverfauft,“ d. h. um einen räſonnablen Preis an einen 

Dritten überlaffen, der im Stimm feines Vorgängers fortar- 
beitet. 

Das Lunaticum, von dem wir Sprechen, jtand auf einer 

feinen, waldbewachſenen Anhöhe, die ohne Zweifel früher einem 
Herrn Tomkins gehört hatte. Daher auch der Name Tome 
finshill oder Tomfinsberg. Mitten in diefem abgejchiedenen, 
von aller Bevölkerung entfernten Naturparfe war ein fteiner- 
ned Gebäude errichtet, deſſen ſämmtliche Fenſter, die an der 

vorderen Front ausgenommen, mit jchweren Eiſengittern ver- 
jehen waren. Rings herum ging ein Hof oder freier Platz, 

den jedoch eine hohe maffive Ningmauer einfaßte. Das einzige 
Thor, welches in die Ningmauer führte, war did mit Eifen 
bejchlagen und hart neben dem Thore ftanden auf beiden Seiten 
die Behälter für zwei große Doggen, welche den Tag über 
dort angefejfelt waren, bei Nacht aber frei im Hofe herum: 

liefen, um nicht blos beim geringften ungewöhnlichen Laute 
Lärm zu geben, fondern auch, um einen etwaigen Eimdring- 

ling oder gar einen verwegenen Flüchtling zu faſſen und nieder: 
zuwerfen. Uebrigens Eonnte der letztere Fall — die Flucht 

eines Gefangenen — faft unmöglich eintreten, denn die Zellen 

der Gefangenen waren maffiv, die Fenfter ſchmal und, wie 
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ſchon geſagt, mit feſten Gittern verſehen, die Thüren rein von 
Eiſen und der Boden mit Quadern belegt. Auch gab es im 
ganzen Gebäude nur zwei Ausgangsthüren, die vordere in den 
Hof und die hintere in einen feſt ummauerten Raum führend, 
welcher den Pumpbrunnen enthielt. Dieſe beiden Thüren, die 
ebenfalls maſſiv aus Eiſen gehämmert waren, wurden jeden 

Abend feſt verſchloſſen. Ueberdieß trennte noch eine dritte 
Thüre, die ſich im Innern des Hauſes, im untern Gang, be— 

fand, den Theil des Gebäudes, welcher den Irren angewieſen 

war, von dem vordern Theil, welchen der Aufſeher mit den 
Knechten und Mägden bewohnte. Auch dieſe Thüre wurde 
bei Nacht feſt verwahrt und es konnte daher kein „Kranker“ 

von ſeinem Territorium in die Hausabtheilung gelangen, deren 
Fenſter allein unvergittert waren. Dieſe „Sicherheit“ der 

„Gefangenen“ (denn anders konnte man die eingeſperrten 
Irren nicht nennen) brachte es auch mit ſich, daß von Zeit 

zu Zeit einzelne der Bedienſteten ſich das Vorrecht erlaubten, 

außerhalb der Ringmauern des Lunaticums nächtlichermeile 
eine Entſchädigung für die Entbehrungen zu ſuchen, welche ſie 
den Tag über innerhalb derſelben zu erdulden hatten. Wären 
ſie doch ſonſt unter den gegebenen Umſtänden faſt nicht weniger 

Gefangene zu nennen geweſen, als die Eingeſperrten ſelbſt! 
Natürlich aber blieben dieſe nächtlichen Privatbeluſtigungen, 
welche hauptſächlich in dem nahen Hudſonriverhaus geſucht 
werden mußten, weil jede andere Lokalität zu entfernt lag, ein 

Geheimniß für den Direktor der Anſtalt und von der Dis— 
kretion Paddys, des Gaſtgebers zum Hudſonriverhaus, durfte 
man erwarten, daß er ſich durch Plaudereien ſein Spiel nicht 

ſelbſt verderben werde. Doch, wir kehren zu unſerer Geſchichte 

zurück. 

So bald der Wagen vor dem großen Thor, das in die 
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Einfaffungsmauern des Lunaticums führte, hielt, jtieg Alfred 
vom Bode und zog die am Thor befindlihe Olode. Gleich 
darauf erfchten der Auffeher des Anftituts in eigener Perſon 

und öffnete ein fleines Schiebfenſterchen, welches jich auf der 

Seite befand, um fich die Ankömmlinge zu bejehen. Er war 
von dem Direktor ſchon vor mehreren Stunden benacdhritigt 
worden, daß der edle Lord Großvennor von Comloſſyhall feine 
Schweſter höchſt eigenhändig in das Lunaticum abliefern werde 

und natürlich ward ihm zugleich der Befehl ertheilt, den vor— 
nehmen Beſuch mit tiefiter Unterthänigfeit zu empfangen. 

Hatte fih doch der Direktor nur durch die herablafienditen 

Bitten des edlen Lords beitimmen laffen, nicht von feiner 

Negel abzugeben und dießmal nicht ausnahmsweiſe bis Abends 
ſpät im Lunaticum zu verweilen! Aber Seine Lordichaft hätte 

e3 wahrhaftig übel genommen, wenn der Direktor länger auf 
feinem höfiſchen Verlangen, die neue „Kranke“ jelbit zu über- 

- nehmen, beharıt hätte und jo mußte ſich der Letztere wohl 

fügen!" | 

„Mylord Großvennor von Comloſſyhall,“ ſagte Alfred, 
als der Aufſeher feinen Kopf in dem Schiebfenſterchen ſehen ließ. 

Alſobald fielen die Riegel des feſten Thores und der 

1Es iſt wahrhaft lächerlich, mit Anzuſehen, mit welcher tiefen 

Kriecherei vornehme Ausländer, hauptſächlich aber engliſche Lords, 

von dem größten Theil der New-Yorker vornehmen Welt empfangen 

werden. Oeffentlich wird paradirt mit der republikaniſchen Gleichheit 

und bei jeder Gelegenheit zeigt ſich der „Neid,“ daß man nicht ſelbſt 

„altadelich“ iſt. Man fühlt ſich deßhalb außerordentlich geſchmeichelt, 

wenn ein „Altadelicher,“ beſonders Einer vom alten „Stammlande,“ 

mit einer Familie Neuenglands ſich zu befreunden „herabgibt,“ und 

daß ſolche Befreundung eine Bevorzugung iſt, wird allgemein 
zugeſtanden. 
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Wagen fuhr in den Hof, um vor dem Heinen Thor, welches 
in das Hauptgebäude führte, anzufahren. Das große Hofthor 
aber wurde augenblicklich wieder geſchloſſen. Jetzt ſtieg der 
edle Lord aus dem Wagen und die tiefften Bücklinge des Auf- 

jehers und der verfammelten Dienerichaft empfingen ihn, 

„Iſt die Zelle in Bereitſchaft?“ flüfterte der Lord, „Eine 
feite, wohl verwahrte Zelle, wie ich es mit dem Direktor ver— 
abredet?“ 

„Sie werden zufrieden ſein, mein Lord,“ erwiederte der 

Aufſeher vortretend. Es war eine derbe gedrungene Geſtalt 
mit einem rohen, aufgedunſenen Geſichte, aber pfiffigen, ob— 

wohl roth unterlaufenen Augen. „Ich habe eine Souterain— 
zelle ausgewählt, in welcher auch noch der tollwüthigſte Geſelle 
zahm geworden iſt.“ 

Der Lord winkte in den Wagen hinein und Marc Price 
übergab ihm die gefeſſelte und geknebelte Roſa, indem er hinter 

dem Mädchen herausſprang. 

„Hat ſie ihren Anfall?” fragte der Aufſeher leiſe 
„Sie bildet jih ein, nicht wahnſinnig zu fein,“ 

flüfterte der Lord zurüd, „und in ſolchen Augenblicken tft fie 
am gefährlichiten.“ 

„Oho,“ lachte der Aufſeher mit einem rohen Grinſen, 

„ich Kenne derfei Anfälle. Die Meiften, die hierher fommen, 
leiden darunter. Aber, ferien Sie ganz ruhig, Mylord, in 

vier Wochen foll fie fo hirnverrüdt fein, al3 nur.ein Menſch 

überhaupt werden kann. Laſſen Ste nur mic ſorgen.“ 

Er ging voran und ein großes Schlüffelbund rafjelte in 

jeiner Hand. Der Weg führte durch einen breiten Gang, 

welcher aber bald einige Stufen abwärts führte und in einen 
ichmäleren Weg ausmündete, der durch eine ſchwere Thüre 

(die dritte Thüre, von der wir oben Äprachen) von dem breis 
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teren Hausgang abgejhloffen war. An dieſem fchmäleren 

Wege befanden ſich links und rechts Zellen, jede durch eine 

jtarfe Thüre wohl verwahrt, Es mochten jolher Thüren wohl 
jechzehn bis achtzehn jet. : 

„ie viel haben fie ſolcher Stockwerke?“ flüſterte dev 

Lord. 
„Drei,“ erwiederte der Aufſeher, „und in jedem derfelben 

find achtzehn Zellen.“ 
Er hielt vor einer derjelben. Die Thüre war nur an— 

gelehnt. 

„Warte hier, mein Bruder,” tagte der Lord zu Marc 

Brice, welcher Roſa Bodin führte und trat mit dem Auffeher 

hinein. | 
Es war ein enges, kaum ſechs Fuß breites Gemach mit 

einem hoben, feſt vergitterten und ſehr ſchmalen Fenſter. Auf 
einer Seite ftand eine eiferne Bettitelle mit einem Strohſack 
und einem Teppich. Ein Fleines Tiſchchen befand ſich Daneben. 

Die Wände und der Boden waren von Stein und weiteres 
Ameublement, als das genannte, fand fich Feines vor. 

„er befindet fich in den Nebenzellen?“ fragte der Lord. 

„Hier recht ein alter Mann,“ grinste der Aufjeher. 

„Die Türforge feiner Söhne hat ihn hierher gebradt. Er 
it veih und bildet fih ein, Die Söhne trachten nach feinem 

Beſitzthum oder gar nad feinem Leben, während fie doch voll 
Zärtlichkeit ihn hier in Sicherheit gebracht haben.“ 

„And wer befindet fich in. der Zelle zur linken Hand?” 

„O, nur eine ganz gewöhnliche Frau,” war die Antwort, 

„Ste wird die junge Lady ganz wenig geniren, dem jeit wir 
fie heute Morgen ein paar Stunden lang in dem Brunnen 
gehabt haben, tit fie eigentlich noch nicht vecht wieder zu ſich 
gefommen,. Ich denke, fie wird feinen beiondern Lärm machen, 
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während allerdings der alte Mann da rechts hie und da ganz 
tolles Zeug ſchwatzt und oft faum zu bezähmen ift.“ 

„In dem Brunnen?“ wollte der Lord fragen; Doch er 

bezwang fih und trat aus der Selle in den Gang hinaus, 
Er winkte feinem Bruder, welcher die angebliche Schweiter 
feft in feinem Arme hielt. 

„Hier wird künftig Ihr Aufenthaltsort fein, Mylady,“ 

jagte ev laut, „bis Sie fih eines befjern befonnen haben. Sie 
kennen meinen Entſchluß.“ 

„Muth, meine theure Roſa,“ flüſterte Marc, das Mädchen 

in die Zelle ſchiebend. „Marc wacht über Sie.“ 

Sie leiſtete Feinen Wideritand, obgleich em Schauder ihren 
ganzen Körper durchdrang, als fie der Zelle anfichtig wurde, 

Kaum hatte fie die Schwelle übertreten, jo ward fchnell der Niegel 
vorgefhoben und der Aufſeher drehte den gewichtigen Schlüffel 
dreimal um. 

„Der Vogel wäre gefangen,” grinste er, „und mit leich- 

terer Mühe, als ih miv gedacht hätte. Eure Lordichaft Dürfen 
verfichert fein, Daß fie hier nicht herausfommt, als bis Sie 
e3 jelbft mit eigenem Munde anordnen.” 

„Ich zähle auf Sie,“ fagte der Lord mit vornehmer Her: 
ablaffung, ihm ein Zwanzigdollarſtück in die Hand drüdend. 
„Meine Schwefter hat die fire Idee, mit einem jungen bürger: 
fihen Menfchen verheirathet zu fein und dieſe Idee muß fie 

verlieren, e3 mag foiten, was e3 wolle,“ 

„Ich verftehe,“ grinste wieder der Aufſeher; „aber Die 

firen Ideen vergehen in unferer Anftalt gar fchnell, befonders 

wenn man an unfere Lebenswerfe im früheren Leben nicht 
gewöhnt war. Alle Tage Erbſen und Sped, Morgens, Mit— 
tags und Abends, thun wahrhaft Wunder und dann unfere 
Tropfbäder, oder das Einfchnüren und vollends gar der 
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Brunnen, den wir aber nur in Nothfällen anwenden, — Eure 
Lordſchaft können verfichert fein, dag Mylady in wenigen 
Monaten volftändig von ihrer firen Idee curirt ift, went 
fie nicht zufällig eine Inclination zum Wahnfinn hätte und 
am Ende als unheilbar ins Staatsirrenhaus ‚abgeliefert mer- 
den müßte.“ ' 

Abermal3 wollte der edle Lord eine Frage an den Auf- 
jeher richten, aber er bezwang fi) zum zweiten Male und 
Schritt ernft und Stolz den Gang entlang, welcher zur Aus- 
gangsthüre führte. 

„Meinen Wagen,“ befahl er. „Und hier eine Kleinigkeit 
für die Dienerſchaft,“ jebte er hinzu, dem Auffeher in Gegen- 

wart der Bedienfteten des Lunaticums ein ſchweres Geldftüd 
überreichend. | 

Der Wagen fuhr vor. 
„Sn acht Tagen werde ich, jo habe ich e3 mit — Herrn 

Direktor abgemacht, wieder nachſehen,“ ſagte der edle Lord 

einſteigend, „und ich will hoffen, daß Alles ſo ſteht, wie ich 
es erwarte. Sie werden es nicht zu bereuen haben, wenn 
Sie meinen Wünſchen im jeder Beziehung nachkommen.“ 

Mare, der jüngere Bruder feiner Lordichaft, folgte ihm 
in den Wagen, Alfred aber ſchwang ſich auf den Bod, auf 

dem Jack bereit3 die Zügel in der Hand hielt. Der Aufjeher 
und die Dienerjchaft verbeugten fich in tiefiter Ehrerbietung. 

1 Die Privatirrenhäufer New-Yorks haben die vortrefflihe Ein- 

richtung getroffen, daß ſolche Kranke, Die bei ihnen wirklich wahn- 

finnig wurden — und nur Wenige werden es nicht, went fie ein 

paar Monate in diefer Behandlung zubringen müſſen —, in Die 

öffentlichen, d. h. in die Staatsirrenhäuſer als incurabel abgeliefert 

werden. 

Griefinger, Eriminalmpfterien v. New-Mork. III, 3 
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„Oeffnet das Thor für den edlen Lord,“ befahl der Auf- 
jeher und gleich darauf ließ Jack den Pferden die Zügel, indem 
er fie zu gleicher Zeit mit der Peitſche zur ſchnellſten Eile 
antrieb. Im Galopp zogen die Roſſe an. Aber war e8 nun 
Ungefchielichfeit des Kutfchers oder ſonſt ein Ungefähr, genug, 

faum waren die Pferde einige Dubend Schritte gerannt, fo 

ftreifte der Wagen an einem der Edpfeiler des Thores und 
mit einem lauten Krach jtürzte das Gefährt zufammen. Der 

edle Lord Fam dadurd in große Gefahr, beſchädigt zu werden, 
denn die Pferde riffen am den Strängen und der Wagen jelbft 

feilte fih an dem Edpfeiler ein. Allein, jo groß auch die 
Gefahr war, jo Schnell war umgekehrt die Hülfe. Der Auf 
jeher und feine drei Knechte fielen den Noffen in die Zügel 
und bändigten fie, während Alfred, welcher den Kammerdiener 

Seiner Lordichaft vorftellte, vom Bode ſprang und den Kutſchen— 
ichlag aufriß, um dem edlen Lord und feinem jüngeren Bru— 
der Luft zu machen. Sp wurde größeres Unglüd abgewendet 
und die beiden Inſaßen des Wagens ftanden glei darauf 

heil und gejund auf ihren Füßen. Dagegen zeigte e3 fich, 
daß die Ehaife wirklich Noth gelitten hatte, denn die vordere 
Achſe war zerbrohen und das Gefährt alfo für den nächſten 
Augenblick unmöglich zu gebrauchen. 

„Goddam,“ fluchte der Lord. „Führt mich der Kerl nun 

ſchon zehn Jahre lang, und hat mich noch nie umgemorfen 
und gerade jebt muß mich diefes Unglüd treffen! Aber mas 

iſt nun anzufangen?“ 
„Man könnte vielleicht vom Wirth vom Hudſonriverhouſe 

Hülfe erlangen,“ meinte der Aufſeher. „Er hat ein kleines 
Wägelchen, aber freilich, Eure Lordſchaft würden nur ſehr un— 
bequem darin untergebracht ſein.“ 

„Ich fahre blos in meinem eigenen Wagen,“ ſagte der 
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Lord, fi vornehm aufrichtend. „Sit fein Schmied in der 
Nähe, der die Achje fliden könnte?“ 

„Der nächte wohnt eine halbe Stunde von hier entfernt,“ 

erwiederte der Aufjeher, „und it Fein ungejchieter Mann. 
Könnte man nicht den Wagen zufammenbinden und langjam 

hinfahren? In einigen Stunden wäre der ganze Schaden 
reparirt.“ 

„Dann müßten Sie jedoch meinem Tölpel von Kutſcher 
einen Ihrer Leute mitgeben,“ verſetzte der Lord, dem der Vor— 

ſchlag zu gefallen ſchien, „damit er ihm beiſtünde, wenn unter— 
wegs der nothdürftige Verband der Achſe auseinanderginge. 
Aber, was in der Zwiſchenzeit anfangen? Wir können doch 
nicht in jene elende Spelunke von einem Wirthshaus gehen, 
deſſen Sie vorhin erwähnten?“ 

„Gott bewahre!“ erwiederte der Aufſeher. „Dieß wäre 
zu gemein für Eure Lordihaft. Aber, wern Sie ftc vielleicht 
die paar Stunden mit meinem Zimmer begnügen würden? 
Wir haben bier eine trefflihe falte Küche, nur mit den Ge— 

tränten.,.”" 

„O, was das anbelangt,” vief jebt Jack, der Kuticher, 
der es nun erit wagte, den Mund aufzuthun, jo jehr war er 
durch das Unglück alterirt gewejen. „Was das Getränfe an— 
belangt, fo führt Seine Lordihaft immer Ihren eigenen Fla— 

ichenfeller bei fich und diefem Uebelitande wäre aljo im Augen— 
blicke abgeholfen.“ 

Solches Uebereinkommen ward zu allgemeiner Zufrieden— 
beit von feiner Lordichaft genehmigt. Man brachte den Fla— 
Ichenfeller aus dem Fond des Wagens hervor und trug ihn 
in da3 Zimmer des gefälligen Auffehers, der ſich ungemein 
darauf freute, einmal ächten Lordscognac zu verfuchen, nicht 

im entferntejten daran denfend, daß derfelbe erjt vor einer 
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halben Stunde aus dem Keller der „gemeinen Spelunfe des 

ehrlichen Paddy“ in den Wagen fpedirt worden war. Nun 

band, man den zerbrochenen Wagen fo gut e3 ging zufammen 
und der edle Lord geruhte, im eigener Perſon denjenigen der 
Diener des Lunaticums auszulefen, welcher feinen Rad auf 
der Neife zum Schmied begleiten ſollte. Sein Auge fiel dabei 

auf den Schotten, „da Diefer ihm am nüchternften ausfehe 

und dem Jack in Beziehung aufs Trinken nicht zu trauen fet.“ 
Gleich nachdem der Wagen abgefahren war, begab fich feine 
Lordſchaft mit feinem jüngeren Bruder in das Zimmer des 

Auffeherd, e3 feinem Kammerdiener überlaffend, fich mit 

den zwei irländiſchen Dienern der Anſtalt Die Zeit zu ver- 
treiben. Natürlich war das Hofthor vorher wieder forgfältig 
verichloffen worden, damit Fein zudringlicher Beſuch die Ruhe 
und Sicherheit des Lunaticums ftöre. 

Eine Stunde etwa mochte in ungejtörtem Frieden ver- 
floffen fein. Der Lord und fein Bruder hatten fich zu der 
falten Küche des Lunaticums niedergefeßt und fprachen den 
Speifen und Getränken mit vielem Appetite zu. Der Auf- 
ſeher wurde dabei nicht vergeffen, ſondern mußte, jo fehr er 

fih auch im Anfang aus Nefpeft weigerte, neben ihnen Platz 

nehmen, und jo ward die Kleine Geſellſchaft bald heiter und 

eordial, wobei ſich der Aufſeher nicht genug über die Herab- 
laſſung des edlen Lords verwundern fonnte. Die Sechsuhr— 
ftunde hatte längſt geichlagen und noch immer traf der Sicher- 
heitswächter de3 Lunaticums Feine Anftalt, die letzte Runde 
zu machen und die Hunde loszukoppeln. 

„Bald ſieben Uhr,“ fagte jeßt der Xord, feine Uhr ziehend. 

„Die Schlingel könnten mit dem Wagen ſchon längſt wieder 
zurüd fein!“ 

„O, Daran ift vor zwei Stunden nicht zu denfen,“ er— 
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wiederte der Auffeher, der nad) und nad den Cognac, zu 
welchem ihm tüchtig zugefprochen murde, zu fpüren beganır. 
„Aber fat hätte mich die Ehre, in der Gefellichaft Eurer 
Lordſchaft fein zu dürfen, meine Pflicht vergeffen Iaffen. Sie 
werden mich hoffentlih auf eine Viertelftunde entfchuldigen, da 

ih nun mit meinen Leuten die Zellen zu vifitiren und den 
Kranken ihr Abendbrod zu bringen habe. Nachher wird Eure 
Lordichaft durch gar nichts mehr geftört werden. 

Er Stand auf, um zu gehen. 
„Vergeſſen Sie nicht, mir meinen Rammerdiener herauf- 

zufenden,“ rief ihm der Lord nach, „ih will ihm ein paar 
Tlafchen mitgeben, damit er [2 mit Ihren Dienern die Zeit 

vertreiben kann.“ 

Der Auffeher verfehlte nicht, diefen Auftrag zu erfüllen, 
indem er einmal über das andere vor fich hHinmurmelte, wie 
Seine Lordſchaft doch gar zu herablaffend fer, ganz anders, 
als er ſich einen folhen Mann gedacht habe. 

„Endlich,“ flüfterte Marc, als Alfred eiligit Die Treppe 
heranfiprang und in3 Zimmer trat. „ch glaubte ſchon, er 

würde uns gar nicht verlaffen.“ 
„Run ſchnell ans Werk,“ fagte Arthur Guerrier, der 

an der Thüre horchte, „Nehmen Sie fünf oder ſechs Flaſchen 

und fprechen Sie den beiden Srländern tüchtig zu. Der Auf: 
jeher ift mit feinen Leuten ganz hinten im Haufe. Er kann 
Sie nicht überraſchen. Nafch hinab und den Hunden das 
Fleiſch vorgeworfen; dann ins untere Bedientenzimmer hinein, 
als ob nichts gefchehen wäre. Mare und ich ftellen uns einft- 

weilen im ange auf, damit feiner der Diener in den Hof 
kann, ohne daß er an und vorbeipaffirte und wenn je Einer 
käme, jo wollen wir ihn ſchon unter irgend einem Vorwande 
aufhalten, ” 
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Es ging Alles glüdlich vorüber, ohne daß der Auffeher 
oder Einer feiner Leute etwas gemerft hätte. Cinige Minus 
ten fpäter ſaß Alfred im Zimmer der irländifchen Diener, 
anfcheinend emfig damit bejchäftigt, dem Brändi zuzufprechen, 

welchen ihm fein Herr, der Lord, geſchenkt hatte. Natürlich 
ließen fich die beiden ren nicht lange nöthigen, das Gleiche 
zu thun. Wo wäre ein Srländer, der dem Schnaps nicht 
zufpräche? — Auch im obern Zimmer, wo der Lord mit 
feiner kleinen Gejellichaft faß, wurde des ©etränfes nicht ge— 

Ihont und bald war die frühere Eordialität wieder hergeitellt. 

„Es iſt aber doch merkwürdig einfam hier außen,“ meinte 
jeßt der edle Lord. „Fühlen Sie ſich denn immer ganz ficher, 

To abgefchloffen von der übrigen Welt?“ 
„Sicher ?” achte der Auffeher. „So fiher, Mylord, als 

in Abrahams Schooß. Herein darf Niemand, außer wer und 
gefällt und was dag mit Gewalt Eimdringen anbelangt, nun 

da wären wir auch Dabei, ich und meine drei Burſche. Wir 
fürchten den Teufel in Perſon nicht und wenn man nebenbei 
Tolhe Dinger führt, wie die da oben, jo fünnte ein halbes 
Regiment andringen, bi3 wir unſere Feſtung übergäben. “ 

Er deutete dabei auf ver] ſchiedene Schießwaffen, welche an 

der Wand hingen. 
„Eure Diener ſind natürlich eben ſo gut bewaffnet,“ ſagte 

der jüngere Bruder des Lords. 
„Will's meinen,“ grinste der Aufſeher. „Und dann 

haben wir noch die Hunde. Die würden es allein mit vier 
Mann aufnehmen. Aber der beſte Beweis, wie ruhig wir 

hier aufgehoben ſind, iſt der, daß die Thiere heute Nacht nicht 
einmal aus ihren Ställen herausſprangen, als ich ſie los— 

ſchnallte. Sie riechen es, wenn Freunde da ſind,“ ſetzte er 
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fich tief verneigend hinzu, „und wollten die Herren Lords nicht 
durch ihr unzeitiges Gebelle geniven.“ 

„Run, die Sicherheit will ich zugeben,” meinte num Lord 
Großvennor, „aber um fo fchlechter muß es mit dem Ber: 
gnügen und der Unterhaltung ftehen. Bei Gott, ich möchte 
nicht Jahr aus, Sahr ein in diefer Einfanfeit leben, einge 

ſchloſſen zwiſchen hohen Mauern, mitten unter dem Geheul 

und Geitöhn von Wahnfinnigen. So wahr ich lebe, ich wiirde 
jelbft in kurzer Zeit toll werden.“ 

„Hoho, Mylord,“ rief der Auffeher mit rohem Laden. 
„Kein Vergnügen? Haben wir nicht die Flaſche? Hören 
Sie meine beiden Burjche hier unten, wie fie mit Eurer Lord— 
Ihaft Kammerdiener Freundfchaft fchliegen? ft Denen eine 
ZTraurigfeit anzumerken? So wahr ich Iebe, ich glaube gar, 

fie wollen fingen. Da muß ich doch nachjehen und mein Veto 
einlegen. Singen, wenn ein Lord im Haufe ift!“ 

„Bleiben Sie, bleiben Sie, mein Freund,“ fagte der 

Lord, den Auffeher wieder auf den Stuhl niederdrüdend. „Ich 
freue mich ungemein, wenn die Leute Yuftig find. Uber, wo 
find denn Ihre weiblichen Dienitboten? Ich meinte doch, 

welche bei meiner Anfahrt bemerft zu haben?” 
„Haben Sie, Mylord?“ grinste der Aufſeher. „Die 

Mädchen werden nicht wenig ſtolz darauf fein. Aber ſehen 
Sie, das ift ein anderer Theil unferer Vergnügungen. Alle 
Kochen ein bis zwei Male Yafje ich einige meiner Burjche 
über Nacht hinaus, damit fie mir nicht am Ende an der 

Migräne jterben. Was wollen Sie? Die Leute find gut 
bezahlt und wollen auch hie und da jubeln. Sind fie eine 
Nacht aus gemefen, ſo gehen ſie mit gedoppeltem Eifer wieder 
an die Arbeit.“ 

„Kann mir's denken, daß es Arbeit genug gibt,“ erwie— 
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derte Lord Großvennor, „und ich begreife faum, wie Sie bei 
einer jo großen Anzahl von Srrfinnigen mit fo geringer Wär: 

terfchaft ausfommen. Doch, Sie werden nod andere Hülfg- 
mittel haben, die Wuth der Tollen zu bändigen, al3 blos die 
menfchliche Kraft?“ 

„Das will ich meinen,“ achte der Auffeher mit rohem 
Tone. „Da ift z. B. die Dunfelhaft oder das Gtredbett. 

Die thun Schon bei den meiften ihre Wirfung. Sind aber 
die Narren gar zu ungeberdig, fo bringen wir fie ind Tropf- 

bad. Denfen Sie fih einen Menſchen in eine Mafchine ein- 
gebunden, die ihm nicht erlaubt, irgend einen Theil feines 
Körperd auch nur um eine Tinte zu bewegen; denken Sie ſich 
dann, wie von Minute zu Minute ein Tropfen eisfalten 
Waſſers immer genau auf diejelbe Stelle des Kopfes dreißig 

Fuß hoch herniederfällt; was meinen Sie, was das für ein 
Gefühl fein muß? Ich habe Kranke in der Behandlung ges 
habt“ — und bei Diejen Worten lachte er laut auf —, „die 

behaupteten, fie feien jo wenig wahnfinnig, als ich, die auf 
ihr Necht, frei zu fein, troßten und und mit allen möglichen 
Strafen drohten, wenn wir fie in der Anftalt behielten, weil 
fie behaupteten, widerrechtlich eingejperrt zu fein; nun — wir 
brachten fie ein paar Mal ind Tropfbad und nad der 
dritten Probe dachte Feiner mehr daran, daß er nit 
wahnsinnig fei.! Gerade diefelbe Wirkung hat auch das 
Einſchnüren.“ 

Dieß Alles find conſtatirte, unumftößliche, gerichtlich erwieſene 

Thatſachen. Man hat gefunden, daß in vielen Fällen die unter der 

Firma „wahnſinnig“ laufenden Gefangenen durch die Behandlung, 

die ſie zu erdulden hatten, ſchon nach acht Tagen in „unheilbare 

Tolle“ umgewandelt wurden. Dann brachte man ſie von der Privat— 



Das Lunaticum. 41 

„Halt, Mann,” rief Mare Price, defjen ganzer Körper 
jchauderte und der feine Fauſt geballt hielt, um den Nlieder- 

trächtigen zu Boden zu fchlagen. „Halt, ich will nicht3 weiter 
hievon hören. Das ijt eine nihtswürdige, eine hölliihe.. .* 

„Still, mein Bruder,“ fiel der Lord mit ftrenger Stimme 
ein. „Gegen Wahnfinnige kann man nicht vorfichtig genug 
verfahren. Wer fünnte e3 jonft in einem Tollhaufe aushalten? 
Aber — Sie trinken ja gar nicht? Schenke doch unſeres 
Freundes Glas wieder voll, mein Bruder — aber, da fällt 

mir ein, wenn nun jo Einer zu Ihnen gebracht wird, der be— 
hauptet, nicht wahnfinnig zu fein, troß aller ärztlichen Zeug— 
niffe, und wenn dann zufällig ein Verwandter oder fonit naher 

Betheiligter von der Sache erfährt und ihn durchaus. mit 
einem Habeas Corpus oder jonftigen richterlichen Befehl her— 
aushaben wollte, ehe derjelbe durch das Tropfbad wahnfinnig 

gemacht it, — was fangen Sie dann an?“ 
„Was wir, anfangen?“ grinste der Auffeher mit häßlich 

verzogenen Lippen. „Ei, das ift ganz einfah. Wir jagen, 

wir hätten feinen jolchen Kranken in der Anjtalt, denn wir 
fennen das Gejeb recht wohl und wiffen, was für eine Strafe 
darauf ſteht, einen gefunden Menſchen widerrechtlich feiner 
Freiheit zu berauben.“ 

„Aber wenn man mittelſt richterlichen Befehls die Anſtalt 

viſitirte?“ 

„Oho,“ lachte jetzt wieder der Aufſeher; „ich merke, wo 
Sie hinauswollen. Eure Lordſchaft denkt, es könnte Jemand 

Ihre Schweſter heraushaben wollen, etwa der dickköpfige 

heilanſtalt, wo ſie zu viel koſteten, ins Staatsirrenhaus, wo ſie 

gratis lebten. Wir erſuchen „Zweifelnde,“ nur gefälligſt die New— 

Yorker Tribunal Gazette nachzuleſen. 
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Liebhaber Dderjelben. Aber feien Sie ganz ruhig. Er fol 
nur fommen mit feinem Freilaffungsbefehl! Wir erwarten 
ihn mit freier Stirne, denn er wird die nicht bei uns 

finden, die er ſucht. Erſt heute Morgen war fo ein 
Narr da, um eines unferer Koftfinder berauszubefommen. 
Aber troß feinem pfiffigen Advocatengefichte mußte er mit 
langer Naſe abziehen.“ 

„Uber wo hatten Sie denn Ihr Koftkind verborgen? 
fragte der Lord, feinem angeblichen Bruder einen warnenden 
Blick zumerfend, Damit derfelbe nicht abermals ſich ein Zeichen 
der Entrüftung entſchlüpfen laſſe. 

„Kun, dieß iſt unfer ftrengftes Geheimniß,“ erwiederte 
der Aufſeher, leiſe flüfternd und mit ſcheuem Auge „Wir 
haben Alle eigentlich einen Eid darauf abgelegt, nicht? davon 
zu verrathen; aber da Sie jo zu jagen Mitbetheiligter find, 
jo kann ichs Ihnen Schon anvertrauen. Diejenigen, weldhe 
wir nit finden laffen wollen, verwahren wir in 
vem Brunnen, bi der Suhende wieder abgezo- 
gen tft.“ 

„In dem Brunnen?“ rief Marc mit Entjeßen. „Im 

einem wirflihen Brunnen? Und da haben Sie auch die Frau 
verwahrt, die man heute Morgen bier fuchte?“ 

Der Auffeher hatte bereit3 übermäßig viel getrunfen, 
aber fein Schädel fonnte felbit das Uebermäßige ertragen. So 
war er zwar im Stadium der Betrunfenheit begriffen, aber 
doch nicht feiner Sinne baar. 

„Woher wiſſen Sie, daß e3 eine Frau und kein Mann 

war?“ rief er plößlich, Ua werdend. „Wer hat Ihnen 

das gejagt?” 
„Ei, Sie ſelbſt,“ meinte der Lord, dem Auffeher freund— 

ih und begütigend zulächelnd. „Sie ſelbſt erzählten uns fo 
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eben, daß ein Advokat eine Frau bier gefucht umd nicht ge- 

funden habe. Woher fönnten wir fonft die Nachricht haben?“ 
„Sp?“ erwiederte der Auffeher. „Ach meinte, ich Hätte 

gejagt, Eines unferer Koftfinder, ohne es wiſſen zu laffen, ob's 
eine Frau oder ein Mann war, aber richtig, ich befinne mich,“ 

fuhr er fih zufammennehmend fort, denn er wollte fich nicht 
anmerfen laſſen, daß der Brändi anfange, auf fein Gehirn 
zu wirken. „Ja, richtig, ich fagte eine Frau, und was num 
den Brunnen betrifft, jo iſt dieß unſere glorreichite Einrich— 

tung, denn dadurch erit find wir vollfommen ficher vor aller 

Strafe und Entdefung. Darum bin ich auch ſtolz darauf, 

dag ich der Erfinder dieſer Einrichtung bin. Aus meinem 
Gehirn iſt diefelbe hervorgegangen.“ 

„Sie find der Erfinder?“ rief der Lord aufftehend und 

dem erjtaunten Auffeher die Hand binftredend. „Erlauben 
Sie, daß ich Ihnen wegen Ihres Scharffinns meine Ehrer: 
bietung bezeuge. Wir müffen ein Glas miteinander trinken.“ 

„Mylord, Mylord,“ lallte der Aufſeher, ebenfalls ſich 
erhebend und eine ſo tiefe und ehrfurchtsvolle Verbeugung 
verſuchend, daß er beinahe über dem Verſuch gefallen wäre. 

„Ich gäbe hundert Guineen darum,“ fuhr der Lord fort, 

„wenn ich dieſe Erfindung ſehen könnte; die Erfindung eines 
Genies!“ 

„Sie ſollen ſie ſehen,“ rief der Aufſeher, der vor Ver— 
gnügen über die Schmeichelworte eines Lords faſt außer ſich 

war. „Sie ſollen mit dieſer glorioſen Einrichtung bekannt 
werden, meine Lords. Folgen Sie mir.“ 

Er ergriff ſeinen großen Schlüſſelbund, den er auch jetzt 
in dem Zuſtande der Trunkenheit, in dem er ſich befand, nicht 

außer Augen ließ und ſchritt mit gravitätiſchen Schritten vor— 
an, fih Mühe gebend, feinen wanfenden Gang zu verbergen. 



44 Das Lunaticum. 

Arthur Guerrier und Marc Brice folgten ihm. Ste ſprachen 
fein Wort, aber fie drüdten ſich die Hand und hatten fich 
ſtillſchweigend verſtanden. Der Weg führte durch den untern 
Gang an dem Zimmer vorbei, in welchem die beiden Diener 
des Lunaticums von Alfred bewirthet wurden. Man hörte 
fie laut johlen und fingen; aber al3 der Auffeher die inmitten 
des Gangs befindliche Thüre aufgejchloffen hatte, welche den 
hintern Theil des Gebäudes, wo fich die Gefangenenzellen be- 
fanden, von dem vordern Theile, dem Wohnhauſe des Auf- 
ſehers und feiner Leute abjchloß, fo wurden die fuftigen Weifen 

der Srländer bald von andern Lauten übertönt, welche einen 
granfigen Gegenfag mit ihnen bildeten. E3 waren die Flüche 
und Verwünfhungen, die grellen Lad: und Wuthausbrüche 
der Eingefperrten! | 

„Meine Bögelein zwitichern noch,” lachte der Auffeher 
mit lallender Zunge. „Uber fie werden bald ruhig fein, wenn 
fie merfen, daß ich fomme.” In der That trat, als er mit feinen 
Schlüſſeln raffelte und damit an ein paar Zellen hinfchlug, 
alsbald die tiefite Stille ein. Sie fannten und fürchteten ihn, 

die Gefangenen! Gie zitterten vor ihm, fie, die er feine 

zwitichernden Vögelein nannte! 
Jetzt Schloß der Auffeher die hintere Thüre des Hauſes 

auf und fie traten in den runden, feft ummanerten Platz, in 

welchem fi, wie wir oben ſchon gefagt haben, der Pump: 
brunnen des Lunaticums befand. Man konnte übrigens, aud) 
wenn man fi noch fo genau umfah, nichts bemerken, als 
eben diefen Bumpbrunnen, der ganz jo ausfah, wie alle andern 
Bumpbrunnen in der Welt, nur daß die Nöhre, in welcher 
fih die Pumpe befand, jo wie der Dedel über dem Brumnens 
loch, ftatt von Holz von Eifen waren, wie man fonjt aud) 

an vielen Drten Sieht. 
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„Das ift der Brunnen,” fagte der Auffeher, „dreißig 

vole Fuß tief und Sommer und Winter, Jahr aus, Jahr 

ein, fünf Schuh hoch Waſſer haltend und zwar recht Faltes 

Waſſer, jo kalt wie Eis. Meinen Sie nicht, es müſſe ein 
recht angenehmes Gefühl fein, fünf Fuß tief, bis an den 
Hals im Eiswaſſer zu ſtehen? Meine Bögelein fommen auch 
gewöhnlich halb erfroren zu Tage, wenn fie ein paar Stunden 
bier unten zugebracht haben. Sie find nachher fo zahm, daß 
man meinen fünnte, jte hätten gar Feine Flügel mehr.“ 

„Sie wollen doch nicht jagen,“ rief Marc, „daß Sie 

einen Ihrer Gefangenen hier in diefen Brunnen hinablaffen?“ 

„Gerade das will ich ſagen,“ ſchluchzte der Auffeher, 
„gerade Das und nichts anderes. Da unten fucht man Nie— 
manden. Keine Seele würde Daran denken, daß bier unten 
Jemand verſteckt ſei.“ 

„Aber, wie bringen Sie ſie hinunter?“ fragte Arthur 

Guerrier. „Die eiſerne Platte über dem Loch Bu fejt und 
ic) fehe nirgend einen andern Eingang.“ 

„Slaubs — hm, der Brändi war Doch verdammt ftarf,“ 
fuhr der Auffeher fort, „glaubs wohl, daß Sie's nicht begrei= 
fen. Wenn's fo leicht zum DBegreifen wäre, jo wär mein 
Geheimniß längſt verratben. Aber, fehen Sie, ih war 
einmal fo eine Art von Mafchinift an einem Theater, und 

— und Sie wiffen Doch, was eine Verſenkung iſt? Yan, 
mein Brunnen hier bildet auch eine Verjenfung. Sehen Sie 
hier den Nagel an der eifernen Röhre? Wenn ich an dieſem 
drücde, fo ſenkt fich die eiferne Platte mit Blitzesſchnelle ins 
Waffer hinab und um fo fchneller, je Schwerer der Gegenſtand 
it, der auf ihr fteht. Dann nehme ich die Planken, die hiev 

unter diefem Steine liegen und Dede das Loch wieder zu. So 
merft Feine Seele, Dnß Jemand im Brunnen ftedt.“ 
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„Sie haben aljo,” fagte der Lord, „wenn Sie eine Per— 

jon verſchwinden laffen wollen, nichts zu thun, als fie auf 

die eiferne Platte zu ſtellen und an dem Nagel zu drüden. 
Sehr finnreih in der That! Aber wenn die Perfon unten 

jchreit, wird man es oben nicht hören ?“ 
„Schreit?” lachte der Aufjfeher laut auf. „Nach fünf 

Minuten jchreit hier unten der ftärfite Mann nicht mehr. Er 
ftöhnt nur noch und hat genug zu thun, fich vor dem Ertrinfen 

zu bewahren.” | 
„Aber, wie bringen Ste die Verfenfung wieder herauf?” 

fragte der Lord. 

„Sehr, fehr eine einfach,” fchluchzte der Auffeher. „Sie 
hebt fich von jelbit Durch den Gegendrud, wenn man hier an 
dem zweiten Nagel drückt, gerade wie eine Schnellwage. ” 

„Ss lange man alfo das Druckwerk durch den zweiten 
Nagel nicht in Bewegung ſetzt,“ meinte der Lord, „To lange 
muß Die verjenfte Perſon unten bleiben? Wirklich eine eine 
fache, aber geniale Erfindung, Meine Lordfchaft macht Ihnen 

mein tiefſtes Compliment. Möchte aber ums Leben gern 
fehen, wie die Mafchinerie arbeitet.“ 

Dit diefen Worten drehte er fich plößlich herum, hob 

den Auffeher mit einem Nud frei in die Höhe und ftellte ihn 
auf die eiferne Platte. In demfelben Augenblide drüdte Marc 
an dem oberen Nagel und ri zugleich dem Aufjeher den 
Schlüfjelbund von der Seite. 

Die Mafchine arbeitete in der That außerordentlich gut, 
denn in einer Secunde verſchwand die eiferne ‘Platte mit dem 

Aufſeher in der Tiefe. Nur einen einzigen Schrei Fonnte der 
erichrecfte, halb betrunfene Mann ausſtoßen, jo Itad er ſchon 
bis an den Hals im Waffer und man hörte nur noch ein 
gurgelndes Stöhnen, wie von Einem, der nach Luft ſchnappt. 
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Wahrſcheinlich brachte der plötzliche Uebergang aus der warmen 
Temperatur der Oberwelt in die eiskalte Negion der Unter— 
welt diefe Wirkung hervor. Die beiden Männer, welche ihn 

da hinab befördert hatten, nahmen fich jedoch nicht Zeit, hier— 
über nachzudenken; nicht einmal fo lang hielten fie ſich auf, 

als es erfordert hätte, die Planken auf den offenen Brunnen 

zu legen, fondern fie eilten im fchnelliten Xaufe in den Gang 

zurück. | 
Noch immer tranfen und fangen die beiden Irländer. 

Der Schrei der Auffeherd war nicht zu ihnen gedrungen. 
„uf fie, Alfred,“ jchrie Marc, die Thüre aufreigend. 

Mas das „auf fie” bedeuten jollte, kann man fich denken, 

Es war aber im Augenblide gejchehen, denn die Burfche 
hatten fich bereit3 fo viehtich betrunfen, daß die Mühe, fie 
niederzufchlagen und zu knebeln, nicht groß war; nun öffneten 
die Drei das Gefängniß Roſas und fat in demſelben Augen: 

blicke auch das der Frau „nebenan,“ welche übrigens in der 
That feine andere war, als Frau Bodin. Der Auffeher aber 
hatte Necht gehabt, wenn er fagte, die rau ſei von dem 
falten Bade im Brunnen feit diefem Morgen nicht mehr zu 
fi) gefommen, denn wie eine Todte lag fie auf ihrer Lager: 
Statt, Kein Menſch hatte ſich Diefe ganze Zeit über 
um fie befümmert. Wenn fie gejtorben wäre, wer hätte 

darnach gefragt? Der Direktor des Lunaticums und jeine 
Leute am allerwenigiten. Die arme Frau war ja als eine 

Wahnfinnige deelarirt und für folche ift nichts beſſer, als die 

Erlöfung durh den Tod! — 
„Sie lebt,” rief Marc freudig, als er den Herzichlag der 

Ohnmächtigen verjpürt hatte. „Faſſe dich, meine heldenmüthige 
Roſa, fie lebt und wird unter deiner und Ediths Pflege ges 
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nejen. Gott fei gelobt, wir haben fie aus ihrem ſchrecklichen 
Gefängniß erlöst.“ 

Man legte ſie wieder ſorgfältig auf die Matratze, welche 

ihr Bett bildete und Mare mit Alfred trugen fie. Arthur 
Guerrier aber nahm die beiden gefnebelten Diener des Luna— 
ticums, einen nad) dem andern, umd warf fie in das Ge— 
fängniß, das bisher Frau Bodin inne gehabt hatte. Dann 
Ihloß er die Thüre forgfältig zu. Nunmehr verließen fie die 
Anftalt. Das Thor ward aufgefchloffen und fie eilten dem 
nahen Hudfon zu, wo die Barfe des Capitän Neptune mit 
feinen Leuten auf fie martete. In einer. Stunde waren fie 

geborgen und Frau Bodin in dem Landhaufe der Frau Cooper 
in Hobofen unter der Obhut eine3 tüchtigen Arztes, 

Gegen Morgen fehrte der Schottländer, welcher mit dem 
Kutjcher des edlen Lords Großvennor in die nächfte Schmiede 
gefandt worden war, nad dem Lunaticum zurüd. Es hatte 
Yange gedauert, bis der Wagen reparirt war. Wie jedoc, Die 
Arbeit endlich vollendet war, fuhr Sad lachend New-VYork zu 
und meinte höhnifch, fein Herr, der Lord, merde den Weg 

ichon ohne ihn nad Haufe gefunden haben. So blieb dem 

Schottländer nichts anderes übrig, als zu Fuße in Die Irren— 
anftalt zurüczufehren. Zu feiner nicht geringen Berwunderung 

aber fand er das Thor unverfchloffen und gleich Daneben auf 

dem Boden den Schlüffelbund des Auffehers. Wie er in den 
Hof trat, fah er zuerft nad) den Hunden; fie lagen todt in 
ihren Häuschen. Er trat ind Haus felbft, deſſen Thüre na— 
türlich ebenfalls offen fand. _ Nirgends war ein Aufjeher, 

nirgends ein Diener! Er machte Acht und forfchte nad. Im 

Hintern Hofe fand er den Brunnen unbededt. Er drüdte an 
der zweiten Feder und der Auffeher kam zu Tage, aber bes 

wußtlos und halb erftarrt. Die Strafe, welche er fo oft über 



Das Lunaticum. 49 

- Andere verhängt, hatte ihn nun endlich einmal felbit getroffen! 
- Er bradte ihn zu Bette und hüllte ihn in warme Tücher, fo 

daß er nach und nach wieder zu fich ſelbſt kam. Dann vifitirte 
er die Gefängniffe. Zwei waren leer, daS der Schweiter des 
Lords Großvennor von Comloſſyhall und das der Frau, welche 
den Tag vorher auf einen Habeas-Corpus-Befehl bin hatte be- 
freit werden follen. Dagegen lagen die beiden trifchen Diener 
darin, feſt gebunden und gefnebelt, aber deſſen ungeachtet im 

tiefiten Schlafe, au dem fie faum zu erwecken waren. Nun 
wußte er, mo er daran mar, umd wie der Direktor der An— 
ſtalt um neun Uhr wie gewöhnlich anfuhr, berichtete er ihm 
Alles. 

„Ich glaube, e3 iſt am beiten,“ jagte der Direktor nad 

langem Nachdenken, „wir begraben die ganze Geihichte in 
tiefes Stillfhweigen. Sie werden ohne Zweifel nicht Klagen, 
da fie das Geſetz gegen fih haben. Wenn wir es ebenfalls 
nicht thun — und wir fünnen es mit dem beiten Willen 
nicht — fo wird der ganze Vorfall nur denen befannt bleiben, 
die dabei betheiligt find und daher ein Antereffe haben, ihr 
nicht Yautbar werden zu laſſen.“ | 

Und wie e8 der Direktor befchloß, alſo geſchah es. Nie 
erfuhr man in New-York öffentlih Etwas von diefer wilden 
Scene, Nur der Auffeher des Lunaticums Fonnte den Namen 
de3 Lord Sroßvennor von Comloffyhall nie in jeinem ganzen 
Leben vergeſſen! 

Griefinger, Eriminalmpyfterien v. NewsMorf, II. A 
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Das rothe Kitchen. 

Es war einige Tage nach den jo eben erjt erzählten Er— 
eigniffen. Frau Bodin hatte fih von den Schreeniffen ihrer 
Gefangenjhaft erholt und ihre are und deutliche Erzählung 
des Erlebten jebte den Fugen Anwalt der Frau Cooper in 

Stand, die Perſon des Mannes zu identificiren, der unter 

dem erborgten Namen Eduard Spencer Roſas Mutter in 
Genf geehlicht und dann in New-York ins Irrenhaus gefperrt 
hatte. Eben jebt hatte Herr Brady deßhalb eine lange Un- 
terredung mit Frau Cooper, zu welchem Behufe fie fi im 

BDibliothefzimmer! des Hauſes eingefchloffen hatten, um einen 

2 Sedes Familienhaus in Amerifa, wenn nämlich die Familie 

nur einigermaßen im Wohlftande lebt, hat ein „Bibliothefzimmer,“ 

fo genannt, weil der Herr des Haufes Dafelbft feine Bücher, zugleid) 

aber auch feine Papiere und Kleinodien aufbewahrt, Dieſes Zimmer 

liegt meift etwas abgelegen, fo daß ein Yamilienmitglied, das un— 

geftört fein will, fich immer dorthin zurüdzieht, Das Bibliothel- 

zimmer ift fomit zugleich das „Geheimzimmer.“ 
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letzten Entſchluß zu faſſen. Das Zimmer lag zu ebener Erde 
und ganz iſolirt von den übrigen Gemächern in einem eigenen 
kleinen Anbau an der hintern Seite des Hauſes. Es war 
nur von zwei Fenſtern erleuchtet und dieſe hatte man zur 
Vorſicht mit ſchweren Eiſengittern verſehen, da hier das Werth— 

vollſte, welches die Familie beſaß, aufbewahrt wurde. Die 

Einrichtung des Zimmers war ſehr einfach. Einige Glas— 
käſten, hinter deren Fenſtern man eine Reihe von hübſch ein— 
gebundenen Büchern bemerken konnte. Ein langer Tiſch in 
der Mitte des Salons mit einem halben Dutzend Lehnſeſſel, 
um ſich mit Bequemlichkeit der Lectüre hingeben zu können, 
ein großer Schreibtiſch mit Papier und den übrigen nöthigen 
Materialien; dazu grüne Vorhänge, die man herablaſſen 

konnte, um das Sonnenlicht abzuwehren, ein weicher Boden— 
teppich, darauf jedes Geräuſch verhallte und an den Wänden 
einige Gemälde in breiten Goldrahmen, — meiſt Porträts, 
ohne Zweifel von dahingegangenen Familienmitgliedern. Das 
war Alles. 

Die Unterredung hatte ſchon über zwei Stunden gedauert 

und mußte offenbar wichtige Intereſſen berühren; denn Frau 

Cooper hatte auf ihrem breiten Schreibtiſche eine Menge 
Papiere ausgebreitet, die fie für gewöhnlich in einer beſonde— 
ven Chatulle aufzubewahren pflegte, welche fie jederzeit in 
ihrem Schreibtifche feſt verjchloffen hielt. Die Chatulle war 
von Eifen, roth angejtrihen und hatte ein eigenthiimliches 

Schloß, das fih nur von einem Eingeweihten öffnen ließ. 
Rest Stand fie offen auf dem Schreibtifhe, da die darin aufs 

bewahrten Werthpaptere, mie e3 fchien, bei der Unterredung 
auch eine Nolle mitzufpielen gehabt hatten. 

„Es geſchieht alſo mit Ihrer vollfommenften Ueberein— 
ſtimmung, verehrte Frau,” fagte jebt Herr Brady aufftehend, 

7 
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„wenn ich den Mann in Brooklyn wegen feiner doppelten und 
dreifachen Vergehen verhaften und vor Gericht ftellen laſſe. 
Denn, ich muß e3 wiederholen, Sie müffen fih die Folgen 
wohl vor Augen jtellen.. Durch diefe Verhaftung und Vor: 
gerichtftellung wird die Eriftenz des Herrn Doctor Beecher 
für immer vernichtet. Er tft ein verlorener Mann, jo bald 
ich gegen ihn einfchreite, auch jogar wenn er fpäter durch Geld 
oder Beitehung der Gefchwornen feine Freifprechung — 
ſollte.“ 

„Wir haben dieß Alles wohl überlegt, Brady,“ erwie— 

derte Frau Cooper feſt, obwohl mit trübem Blicke und ſchmerz— 
lich bewegtem Geſichte. „Alfred und ich haben Alles wohl 
überlegt; aber es geſchieht mit unſerer vollkommenſten Ueber— 
einſtimmung, wenn Sie jetzt thun, was Ihres Amtes iſt. 
Und wenn es mein eigener Bruder wäre, ſo würde ich nicht 
anders verfahren, denn hier handelt es ſich nicht mehr von 
einer Verirrung; nein, es handelt ſich von einem Verbrechen. 
Nie ſollen mich irdiſche Rückſichten beſtimmen, nicht das Mei— 
nige dazu beizutragen, daß ein Elender entlarvt werde.“ 

„Sie ſprechen mir aus der Seele, edle Frau,“ ſagte 
Brady, „und was an mir iſt, ſoll geſchehen, um der Frau 
Bodin Recht zu verſchaffen und jenen heuchleriſchen Prieſter 
zur Strafe zu ziehen. Aber weh thut es mir, innerlich weh, 

Daß Ihr bisher fo ruhiges Leben auf einmal in den Strudel 
der Welt mit hineingeriffen wird, und daß Sie hiedurch fait 
gezwungen find, Ihren Wohnſitz hier aufzugeben.“ 

„Auch mich fchmerzt e8, aber es muß fein,“ entgegnete Frau 

Eooper mit ſchwachem Lächeln. „Nicht deßwegen, weil Alfred 
durch die Schlechtigkeit feines Stiefvaters fein ganzes Vermögen 
oder doch den größten Theil deſſelben verlieren wird oder fchon 
verloren hatz nein, nicht deßwegen, aber — aber ich Fünnte 
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es nicht mehr übers Herz bringen, in dem Staate zu Yeben, 
in welchem der Bater des Gemahls meiner einzigen Tochter 
im Zuchthaufe fißt. Und, — und Marc hat Recht, die Verdorben— 
heit ift hier jo groß, dak man Gefahr läuft, mit jedem Athem- 
zug ein Verbrechen einzuathmen. In jenem ſchönen Lande, 
wohin wir ziehen, werden wir vielleicht etwas einfamer Teben, 
aber wir leben dann in einer Gegend, Die noch nicht von dem 

Gifthauche der Uebercivilifatisn angeftect it. Bejinnen Sie 
fih alfo nicht, mein lieber alter Freund, mit dem Berfaufe 
meines Eigenthums bier vorzufchreiten. Die Befistitel find 
gut, wie Sie jagen, die Pfandverfchreibung, die einjt der 
Banguier Morris von uns in Händen hatte, tft eingelöst; 
fomit wird die Sache feine Schwierigfeiten haben.“ 

Herr Brady machte Feine Einwendung mehr, fondern 
drüdte der edlen Frau nur ftumm die Hand. In diefem 
Augenblide aber fuhr ein Wagen vor das Portal des Haufes. 
Es war der Sallawagen des Banquier Morris, 

„IH mag mit diefem Manne nicht zufammenfommen,” 
ſagte Brady, ſich ſchnell verabjchtedend. „Es liegt zwar Fein 

Beweis einer begangenen Schlechtigfeit gegen ihn vor, aber 
in feinen Augen liegt ein Dämon, der mich immer mit 
Schrecken erfüllt, wenn ih ihn nur anſehe.“ / 

„Es iſt der Dämon des Dollars,“ Flüjterte Frau Cooper. 
„Aber, Gott ſei Danf, ich ftehe in feinem Abhängigkeitsver— 
Hältnig mehr zu ihm.“ | 

Herr Morris mußte ein befonderes Vorhaben im Sinne 
tragen, denn er war feftlich gepust und überhaupt mit be 
jonderer Sorgfalt ausgeftattet. Frau Cooper wollte ihn ins 
Beſuchszimmer führen, allein er entgegnete, daß er eine ges 

heime Unterredung wünſche und daher das Bibliothefzimmer 
vorziehe. 
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„Doch, Sie jehen matt und angegriffen aus, meine 

Theuerſte,“ fuhr er fort. „Sollten Sie vielleicht ſich unwohl 

oder gar Frank fühlen 2“ 
„Nicht ich war Eranf,” erwiederte Frau Cooper. „Wohl 

aber hatten wir eine ſchwer Erkrankte im Haufe, die jedoch 
jest auf dem Wege der Befferung iſt. Die Nachtwachen 

mögen mic, etwas angegriffen haben.“ 

„Ste jelbit haben gemacht?“ entgegnete der Banquier. 
„Sp wäre alfo Fräulein Edith die Kranke? Dder vielleicht 
fonft eine nahe und reiche Anverwandte 2” - 

„Feines von beiden,“ fagte die Dame, unwillführlich den 

Mund zu einem feinen Lächeln verziehend, „im Gegentheil, 
die gute Frau, bei der wir machten, fteht uns ganz ferne und 

ift zugleich jehr arm, dazu noch eine Ausländerin, eine jener ° 
Singewanderten, die fo viel des Elends in diefem Lande zu 
ertragen haben.” 

„And mit diefem Gefindel..2* rief der Banquier, hielt 
fih aber, ehe er weiter ſprach, jelbit den Mund zu. Doch 
fonnte er das tiefe Eritaunen nicht unterdrüden, das fich ſei— 

ner bemächtigt hatte," da es ihm rein unmöglid war, zu bes 

ı Die Eingewanderten werden von dem eingebornen Amerikaner, 

wie allgemein befannt, mit großer Verachtung betrachtet. Seine 

Anſicht ift, Daß nur „Geſindel“ einwandert, denn „wenn etwas an 

ihnen wäre, fo bätten fie ihr gutes Fortkommen im eigenen Vater— 

Lande gehabt." Nur bei politiihen Flüchtlingen wird hie und Da, 

wiewohl ungerne, eine Ausnahme gemacht. Uebrigens ift, wie ſich 

von felbft verfteht, das Verhältniß der Eingewanderten zu Den 

Gingebornen im Welten ein ganz anderes; denn dort bilden Die 

Singewanderten faft die Mehrzahl und find meift bemittelte Bauern. 

Sn den öſtlichen Staaten aber find die Eingewanderten faft durch— 
aus Arbeiter und in der Minderzahl, 



Das rothe Kiftchen. 55 

greifen, wie man eine arme eingewanderte Frau im eigenen 

Haufe aufnehmen und fie gar al3 Familienglied behandeln könne! 

„Nehmen Sie jih in Acht, Herr Morris,” meinte Frau 

Cooper, abermals den Mund zu einem Lächeln verziehend, 

das jedoch dießmal nicht ohne eine verächtlihe Beimifchung 
war. - „Nehmen Sie fih in Acht, dag Sie Marc Price nicht 

hört, Er würde Ihnen fonjt zeigen, daß die Eingewanderten 
in mander Beziehung achtungswerther find, als die im Lande 
Geborenen. Und wenn Ste die Gefhichte diefer armen Frau 
wüßten, wahrhaftig felbjt Sie würden über die Niederträchtig— 
feit erjchreden, welche ein Eingeborner, ein ftolzer Landsmann 
von und, an ihr verübte,“ 
Herr Morris fühlte das Herbe, welches in diefen Worten 
für ihn lag, wohl heraus, aber er ftellte fich, als habe er es 
überhört. | 

„Bon Marc Brice Sprechen Sie?” meinte er. „Der arme 

Junge, er dauert mid. Ich hatte etwas mit ihm vor, aber 
mein Advokat verfichert mich, Daß er feinen rothen ent erben 
werde. Der Ausspruch des Surrogate muß bald erfolgen 

und dann tft er ein Bettler, fein Jota meiter, als ein Bettler. 

Niemand wird ihn mehr empfangen; jede Familie wird ihm 
die Thüre weifen, und er muß wohl oder übel wieder nach 
den Einöden von Dregon fliehen, wo er fein Leben al3 Gränz— 
jüger oder al3 Bauernfnecht bejchliefen mag.“ 

Er ſprach dieß mit der tiefiten Verachtung in Ton und 
Miene, Marc Price war ja ein Foterbten alſo ein Nichts 
in ſeinen Augen! 

„Es ſoll ſchön ſein in Oregon,“ meinte die Se 
zum dritten Male lächelnd und nicht im Stande, ihren Spott 
gänzlid zu unterdrüden. „Ich hätte wohl Suft, diefes Land 
in der Nähe zu ſehen.“ 
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„Sie?“ vief der Banquier, voll Erftaunen einen Schritt zus 
rückweichend. „Sie? Nein, hieran fünnen Sie nicht denfen! 

Sie, die Tochter einer der edelften Familien des Landes, Gie, 
die Wittme de3 Generals Cooper, einer der erften Notabili— 
täten unfere® Staates, Sie, deren nächte Verwandte im 

Senat zu Wafhington fißen, deren Blutzfreunde in unferer 
Legisfatur in Albany ein Machtwort Haben! Nein, Sie haben 
gefcherzt, als Sie jenes Wort ausſprachen! Ihnen, meine 
Theuerjte, Ihnen fteht eine ganz andere Zufunft bevor, eine 
Zufunft des großartigften Neichthums und des außersrdent- 
lichſten Glanzes. Ich komme, Berehrtefte, um endlich der 
lang verborgenen Sehnfucht meines Herzens einen Ausdrud 
zu geben, id) fomme, um Sie um die Hand Ihrer Tochter 
zu bitten. Sie wiffen, daß ich reich bin. Man hat Ihnen 
vielleicht gejagt, Daß mich verfehlte Spekulationen zurückge— 
bracht hätten. Das-war fo, vor wenigen Monaten exit; aber 
einftweilen hat fih das Glücksrad für mich gedreht und ift 
mir merfwürdig günftig geworden. Ich babe nicht blos wies 
der gewonnen, was ich verloren hatte, jondern ich habe mein 
Bermögen verdoppelt. Aber jest ift die Zeit gefommen, wo 
ich es verdreifachen, ja verzehnfachen Fann. Sie wiſſen aus 
den Öffentlichen Blättern, welche großartige Projecte bei Der 
Kegierung in Wafhington im Werfe find; Sie wiffen, daß 
die Accorde über diefe neuen Unternehmungen demnächſt ver- 
geben werden. Ich bin einer der Bewerber; ich habe bereits 
meine Hebel in Bewegung gejeßtz ich werde weder Geld, noch 
Mühe jcheuen, um die Zahl meiner Freunde zu vermehren; 
es ſoll mich Zehntaufende, ja Hunderttaufende foften, id) 

werd's dran wagen. Man hat mir bereit3 Zuficherungen ge= 
macht, aber vollfommen ficher bin ich deßwegen doc noch nicht, 

daß ich durchdringe; denn noch find Einzene in Wafhington 
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wankelmüthig, während Andere gegen mich find. Dieſe Letz— 
teren gehören zu den Freunden, den Verwandten Ihres ver— 
ſtorbenen Gemahls. Ich werde Ihre Feindſchaft urplötzlich 
in Freundſchaft verwandeln, wenn ich die Hand Ihrer Tochter 

erhalte und dann iſt der Sieg mein und eine Million iſt 
das Mindeſte, was auf meinen Antheil fällt. Bedenken Sie: 

eine Million! Und bedenken Sie ferner, was erſt die ſpätere 

Zukunft bringen muß, wenn einmal die Verbindung mit jenen 

hochgeſtellten Perſonen eingeleitet iſt. Laſſen Sie nur mich 
ſorgen. Ich werde mir nichts entgehen laſſen. Einmal in 
die Clique aufgenommen, kann man mich nicht mehr entbeh— 
ren, und ein Gewinn wird ſich an den andern, eine Million 
an die andere reihen. So ſteht Ihnen und Ihrer Tochter 

eine Zukunft bevor, wie Sie ſich fie nicht träumen konnten. 

Man wird Ste beneiden, man wird Sie bewundern, man 

wird Sie verehren, wie man in der alten Welt drüben eine 
Herzogin beneidet, bewundert umd verehrt. Darum geben Sie 
Ihre Einwilligung zu meiner. Verbindung mit Miß Edith, 
Ihrer Tochter.“ 

Er ſchwieg in Erwartung einer Antwort, die nad) 
ſolchen Eröffnungen, wie er dachte, unmöglich ungünftig 
für ihn ausfallen konnte. 

„Sie find ein wahrhaft begeifterter Redner,“ erwiederte 
die Generalin in demjelben Tone, in welchem fie oben jchon 
geiprohhen hatte. „Die Ausfichten, Die Sie mir eröffnen, 

find wahrhaft glänzend und es tft daher Jammerſchade, daß 
Edith ſchon mit einem Andern verlobt ift, mit Alfred Johnſon, 
wie Ihnen ja zur Genüge befannt fein wird.” 

„Sa, es iſt mir befannt, das heißt, e3 war mir be 

kannt,“ entgegnete der Bangquier mit gehobener Stimme. 
„Ich weiß, daß früher won einem folhen Berhältnig die Nede 
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war; aber die Zeiten haben ſich jetzt geändert. Es iſt noto— 
riſch und muß in wenigen Tagen zur Oeffentlichkeit gelangen, 
daß der Stiefvater Alfreds, der hochwürdige Doctor Beecher, 
das ganze Vermögen ſeines Sohnes geopfert hat. Auch nicht 
tauſend Dollars werden ihm übrig bleiben. Der Herr Paſtor 
war ſelbſt bei mir, um Hülfe in ſeiner Noth zu ſuchen und 
— natürlich wußte ich den ganzen Stand ſeines Vermögens 

zu erfahren. Ich babe ihn abgewieſen, ev wird überall abge: 

wiefen werden, er ift ein Bettler. Aber nicht blos er ift’s, 
auch Alfred Sohnfon iſt ein Bettler, eine Null, und Sie wer- 

den nun doch unter ſolchen Umftäinden nicht daran denken, 
ihm Ihre Tochter zu geben? Nein, dieſe Verbindung ift 
null und nichtig. Keine vernünftige Mutter in der ganzen 
Welt würde jebt no, d. b. beim jebigen Stand der Ange: 
legenheiten daran denken, einem berabgefommenen Gubjecte 
das Wort zu halten, das unter, ganz anderen Borausfekungen 
gegeben mar.” 

„sh babe Sie ausreden laſſen, Herr Morris,” ſagte 

nun Frau Cooper, fich von ihrem Site erhebend. „Sch habe 

Sie ausreden laffen, um Ihre Gefinnungen ganz fennen zu 
fernen. Sch kenne fie nun und nie wurden niedrigere, ver- 

Achtlichere Worte in Diefem Zimmer gefprochen, als Sie gerade 

thaten., Meine Tochter ift die Braut Alfred Johnjons, und 

wird feine Frau werden, auch wenn ihm von feinem Ver: 
mögen fein Gent übrig bleibt. Aber froh bin ich, herzlich 
frob, Daß ich auch nicht eine Verbindlichkeit mehr gegen Sie 
babe; fo kann ih nun mit meinem Eigenthum fchalten, wie 
mir es beliebt. Betrachten Sie alfo unfere frühere Verbin: 
dung oder vielmehr unfere frühere Befanntichaft als aufgelöst, 
denn wir werden von nun an einander total fremd bleiben. 
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Ich hoffe, Sie verſtehen, was ich meine, Herr Morris, und 
ich brauche nicht noch deutlicher zu ſein.“ 

Sie hatte ernſt und nachdrücklich geſprochen und noch 
ernſter und nachdrücklicher ſprachen ihre Augen, die voll Ver— 

achtung auf dem Banquier ruhten. Dann drehte ſie dem 
Letzteren den Rücken und wandte ſich zu ihrem Schreibtiſche, 
auf welchem die Papiere lagen, die ſie mit ihrem Advokaten 
vorhin geprüft hatte. Sie legte dieſelben in die rothe Cha— 
tulle, verſchloß ſie ſorgfältig und barg dann die Chatulle ſelbſt 

in dem Schreibtiſch, deſſen Schlüſſel fie zu ſich ftedte. Wäh— 

rend dieſer ganzen Zeit war der Banquier unverrückt ſtehen 

geblieben. Es war, als wären ſeine Füße auf den Boden 
feſtgebannt. Zuerſt drückte ſich in feinen Geſichtszügen ein 
gränzenloſes Erſtaunen aus, denn er hatte ein Wort gehört, 

das er nicht begriff. Dann machte das Erſtaunen einem eben 

ſo großen Zorne Platz und ſeine Augen ſprühten vor Wuth. 
Nur einen Moment aber hielt dieſer Eindruck an, dann fielen 
ſeine Blicke auf die Papiere, welche die Generalin in die 
Chatulle brachte, und ein dämoniſches Lächeln ging über ſein 

mageres Geſicht. Wie ein Luchs bewachte ſein Auge die Be— 
wegungen der Generalin und erſt, als er geſehen, wohin dieſe 

das rothe Kiſtchen geborgen hatte, drehte er ſich raſch um 

und verließ ohne Abſchied das Zimmer. Sein Gallawagen 
hielt vor dem Portale. Zwei ſchwarze Diener ſaßen hinten, 
zwei vornen auf dem Bocke. Sie eilten, dem reichen Manne 
den Schlag zu öffnen. Sonſt hatte er immer mit Stolz auf 
dieſe jeine Nachäffung der Adelsſitten der alten Welt gejehen 

und mit Abficht Iange gebraucht, bis er in den Fond des 
Wagens kam, um die Oftentation um fo auffallender zu 

maden. Heute fprang er mit einem einzigen Sabe hinein, 
und eine wilde Haft machte fi in feinem ganzen Benehmen 

* 



60 \ Das rothe Kiftchen. 

geltend. „Zu Brewſter,“ rief er, „und mas die Pferde 
laufen fünnen.” ® 

Donnernd raffelte der Wagen über das Pflafter und nach 

einer PViertelitunde befand fi Herr Morris wieder in Nem- 

Vork. Er traf den Advofaten auf feinem Bureau im Broad: 
way. Aber es waren andere Partien da, welche die Hülfe 
des Anwalt3 ebenfall3 in Anſpruch nahmen. Herr Brewſter 

wollte die Elienten warten laſſen, um die Wünfche des reichen 

Banquier zuerft zu befriedigen. Aber Herr Morris duldete 
es nicht. 

„sch werde Zeit haben, mir meinen Tal nochmals zu 

überlegen,“ jagte er. „Sc werde alfo warten, bis Sie fertig 
find.“ 

&3 dauerte eine volle halbe Stunde, bis die Partien das 

Zimmer verließen. Herr Morris hatte feine Sylbe von dem 
gehört, was geſprochen worden war, denn er hatte dieſe 

ganze Zeit über ſich mit fich jelbit beichäftigt. Er hatte nach— 
“gedacht und handelte alfo mit vollfommener Ueberlegung. 

„Nun fliegen Sie die Thüre, Brewſter,“ fagte der 
Banguier, als er mit feinem Advokaten allein war. „Ich 

denke, Ihre Wände find von der Art, dag und Niemand be- 
lauſchen kann. Was ich Ihnen jet anvertraue, iſt ein Ver: 
trauen, das ich noch Niemanden bewieſen habe.“ 

Der Advofat ſchloß die Thüre und die beiden Männer 
ſetzten fich hart ans Fenfter, unter welchem Wagen auf Wagen 

vorüberrollte. Auch Das geübtefte Ohr hätte bei dieſem 
Geräuſch unmöglich vom Nebenzimmer aus unterfcheiden fün- 
nen, wa3 hier innen geſprochen wurde, 

„Sie willen, Bremiter,” begann der Banguier, — ich 
mit der Familie Cooper im Sinne hatte. Nun gut, ich war 

ſo eben dort und wurde abgewieſen.“ 
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„Sie wurden abgemwiefen?“ vief der Advokat. „Die 

Generalin iſt eine Närrin.“ 
„Ich bin abgemiejen,“ jagte Morris mit verbiffenen Zäh— 

nen, „aber ich werde mid) rächen. Die Generalin foll mit 
ihrer Tochter eine Bettlerin werden.“ 

Der Advokat feste ſich noch näher zu feinem Clienten. 
Er laufchte mit vorgebeugtem Haüpte. ' 

„Sie wiffen,“ fuhr der Banguier fort, „daß ich früher 
wegen eine Darlehens von zwanzig taufend Dollar an den 
veritorbenen General Cooper eine Pfandverfchreibung auf das 

ganze Cooper'ſche Beſitzthum in Hoboken hatte?“ 
„Ich weiß es,“ erwiederte der Advokat, „aber die Pfand: 

verihreibung iſt jeit zwei Jahren eingelöst und Die Papiere 

wurden der Frau Cooper zurüdgegeben.“ 
„Wenn ih nun die Papiere mieder ſchaffte? frug der 

Banquier, den Advokaten ſcharf anſehend. 
„Wie? Eine neue Pfandverſchreibung?“ rief der Rechts— 

anwalt. 

„Nein, die früheren Papiere,“ entgegnete der Banquier; 

„dieſelben, die ich vor zwei Jahren in Händen hatte, die 

Pfandverjchreibung ſowohl, als die Urkunden über den rich— 

tigen Befiztitel des Grund und Bodens.! Könnte man nichts 
damit anfangen?” | 

I Unter richtiger Befittitel verfteht man in Amerika eine ge— 

vihtlihe Urkunde, daß der zur verfaufende oder zu erwerbende Grund 

und Boden wirklich und in Wahrheit dem gehört, der ihn im Augen— 

blide im Befit bat. Eine ſolche Urkunde ift oft ſehr ſchwierig ber- 

zuftellen und es fallen alle Tage die größten Betriigereien vor, in- 

dem Einer Land verkauft, auf das er nur ein ſcheinbares Recht 

bat. Schon Mander, der Haus und Hof von einem Andern Faufte, 

wurde nad Jahr und Tag von einem Dritten wieder gmehe n, 
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„Man Lönnte die Pfandverfchreibung erneuern,” meinte 
der Advokat nachdenflih. „Es wäre hiezu blos eine Nach— 
Ichrift auf das alte Document nöthig. Aber natürlich müßte 
diefe Nachſchrift von Frau Cooper unterfchrieben werden.“ 

„sh wünſchte aber diefe Erneuerung, ohne daß Frau 

Eooper die Mühe hätte, ihren Namen nochmals zu unter: 

zeichnen,“ entgegnete der Banquier langfam und jedes Wort 
gleichjam befonderd betonend. „Auch müßte die Nachſchrift 
jo eingerichtet fein, daß das Pfandobject al3 verfallen zu bes 

trachten wäre, und daß es demnach blos auf mich anfäme, 

ob ich im nächften Augenblicke ſchon das Beſitzthum der Frau 

Seneralin für mid im Anspruch nehmen wolle oder nicht.“ 
Der Advofat erwiederte lange nichts, fondern behielt 

feinen Kopf auf die Hand geftüßt, als ob er in tiefe Nach: 

denfen verfunfen wäre. 

„Sie wollen aljo einen Bfandbrief über das ganze Cooper: 

Ihe Beſitzthum,“ fagte er endlich leiſe, „einen Pfandbrief, der- 
Sie ermädtigt, die Jrau Eooper von Haus und Hof zu ver: 
treiben und Alles an fi zu reißen, falls die Frau nicht die 
bereit3 bezahlten zwanzig taufend Dollars nochmals bezahlt.” 

„Genau das will ich,” ſagte Herr Morris mit feiter 
Stimme, „und Sie werden mir dazu behülflich fein, da id) 

es kann.“ 

„Ich?“ rief der Advokat aufſpringend und ein Blitz des 

Triumphs flog über ſein Geſicht. „Ich ſoll hiezu helfen? 
Und wiſſen Ste, was dazu gehört, um die Sache möglich zu 
mahen? Die falfhe Unterfhrift der Frau Cooper. 

weil der erfte Verkäufer nicht der wirkliche, fondern nur der Schein- 

befier war. Befonders Eingewanberte werden auf dieſe Manier 

vielfach geprellt. 
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Eine wahre Kleinigkeil. Blos zwanzigjährige Zuchthausarbeit! 
Und ſolcher Gefahr, meinen Sie, ſetze man ſich für die Ad— 
vokatengebühren aus? Ich fürchte, es wird nicht gehen, Herr 
Morris. Die Sache iſt zu gefährlich, denn Frau Cooper 

wird ſich natürlich weigern, die zwanzig tauſend Dollars zum 
zweiten Male zu bezahlen und ihre Weigerung damit begrün— 
den, daß fie die Unterſchrift für eine nachgemachte erklärt.“ 

„Brewſter,“ nahm nun wieder der Banquier das Wort, 

„wir find alte Sangiährige Bekannte und haben mandes Ge— 
heimnig gemeinfam. Ich will Ihnen noch etwas anvertrauen. 
Ich Habe mich verbindlich gemacht, bei den diekjährigen Wah— 
fen auf der demofratifchen Seite zu ftimmen, obgleich ich jonft 
nicht mit dieſer Partei gehe. Allein ich hatte meine befonde- 

ven Gründe. Nun gut, — Ddiefe Partei hat mir verfprochen, 
mein Eigenthum zwiſchen der vierzehnten und fünfzehnten 
Straße am Nordriver für einen neu zu errichtenden Markt 

anzufaufen. Ste wiſſen, es ift ein großes Sumpfloch und 
hat mich fünf taufend Dollars gefoftet, die Stadt wird mir 

aber zweimal Hundert taufend Dollars dafür bezahlen, went 
die demofratifche Partei fiegt und daß fie fiegt, darüber ift 

fein Zweifel. Was meinen Sie nun, wenn id Sie Theil an 
dieſem Geſchäft nehmen lafje, wenn ic Ihnen die Hälfte des 
Nutzens zufihere? ES handelt fih um einen Profit von nahezu 

hundert taufend Thalern auf einen jeden Theil.“ 
„sh meine, in diefem Fall dürfte die Erneuerung des 

Pfandihuldfcheins der Frau Cooper nad) Ihrem Wunfche bes 
jorgt werden,“ erwiederte der Advokat bedächtlich. 

„Sie würden dann für die Unterfehrift der Generalin 

jorgen ?" 

„Ich würde,” 
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„And man dürfte verfichert fein, daß die Gerichte die 

Falſchheit der Unterjchrift nicht zu erfennen vermöchten?“ 
„sch babe einen Schreiber,“ meinte der Advofat — und 

jeine Augen funfelten bei dieſer Nede vor Vergnügen —, „der 
in derlei Nahbildungen der Handſchrift jo gewandt ift, daß 
auch der feinjte Beobachter das Driginal nicht von der Nach— 
ahmung unterjcheiden Fan. Die Hauptfache ift, daß wir die 
früheren Papiere in Händen haben, befonders den richtigen 
Befittitel; dann können wir auf diefe geftüßt einen Sheriffs— 

befehl auswirken, der Sie in den Belib des Cooper'ſchen 
Eigenthums einfebt. Sind wir erft fo meit, jo mag die Frau 
Generalin nachträglich die Uechtheit der Unterfchrift ableugnen 
und Klage gegen und erheben. Sie wird damit nur wenig 
ausrichten. und jedenfalls Ffünnen wir den Prozeß Jahre lang 
hinfchleppen, während deifen fie in Armuth und Elend unter: 

gehen muß. Habe ich nun Ihren ganzen Sinn errathen, Herr 
Morris?“ feste er pfiffig lächelnd hinzu. 

„Topp, Brewſter,“ fagte Morris aufftehend. „Wir machen 
das Marktplaßgeihäft mit einander. Die Sade iſt abge: 
macht.” 5 

„Aber, wie wollen Sie die Bapiere befommen?” warf 

nun der Andere ein. „Die werden ficher genug in den Hän— 

den der Generalin aufgehoben fein.“ 

„Genug, ich werde fie befommen,“ ermiederte Morris, 

„und jo bald ich fie habe, jollen Ste davon benachrichtigt 
werden, um die Sache ſogleich zu Ende zu bringen.” 

Sie fchüttelten fi die Hände, um den Bund, den fie fo 
eben gefchloffen hatten, zu befräftigen. Dann eilte Morris 
in gefchäftiger Eile vorwärts. Er hatte fein Tagewerk noch 

nicht vollbracht! 
„Zum PBolizeichef!” rief er dem Kutſcher zu, als er von 
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feinen Bedienten in den Wagen gehoben wurde Mit Win 
deseile rannte die Caroſſe dahin. 

Der Chef der New-Yorker Polizei hatte zu feinem Ge- 

ſchäftslokale das ganze große Souterain des mächtigen Nath- 
hauſes daſelbſt oder der Eityhall inne. Er felbit behielt fich 
ein abgejonderteg Zimmer in der erjten Etage vor, worin er 

vornehmere Befuche oder geheime Agenten zu empfangen pflegte. 
Dorthin begab ſich der Banquier und lieg den Chef willen, 
dag er ihn im einer befonderen Angelegenheit zu ſprechen 

wünſche. In der That durfte er auch nicht lange warten, jo 
fand fih der Chef bei ihm ein. Es war ein fleiner corpu— 
lenter Mann mit jovialen, aber überaus Eugen Augen. 

„Sie wünfhen meine Hülfe in einem befondern Falle in 
Anſpruch zu nehmen, Herr Morris?" fagte der Chef. „Ich 
ftehe zu Ihren Dieniten.” 

„Sie teren fih für dießmal,“ erwiederte der Banquier, 
„ich wünſche Ihnen einen Dienjt zu leiften, das heißt, ich 
will der Polizei-zur Entdedung eines Planes verhelfen, der 
ih zwar nicht genau Fenne, der aber ohne allen Zweifel eine 
großartige Umwälzung unferer geheiligten Inſtitutionen be— 
zwedt. Zu gleicher Zeit dürfte die Entdefung des Planes 
auch zu der Habhaftwerdung eines Mannes führen, der die 
Sicherheit New-Yorks Schon zu lange gefährdet hat.” 

„Ich Hin Auge und Ohr,“ ſagte der Polizeichef und 
gab die nöthigen Befehle, dag die Unterhaltung nicht gejtört 
werde. | 

„Sie Fennen die Hauptanführer der beiden Parteien bei 
den Diepjährigen Wahlen?” fuhr der Banguier fort. „Ich 
meine nicht die großen politifchen Führer, fondern die Häupt- 

Griefinger, Griminalmyiterien v. New-York. III. 5 
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linge bei den Polls,u welche in der That und Wahrheit über 
die Wahl entſcheiden.“ 

„Sie meinen die beiden Hauptführer unferer Wahl- und 
Stragenbanden,“ jagte der Polizeichef, „die Könige unferer 
Jugend, Bill Poole auf der Seite der Amerikaner und Re— 
publifaner, und Arthur Guerrier auf Seiten der Demokraten? 

Natürlich kenne ich fie beide recht gut,“ jebte er lächelnd 
hinzu. 

„Sie werden bald nicht mehr fpotten, Herr Polizeichef,“ 
fuhr der Banquier unbeirrt fort, „und doch muß ich es noch 

einmal auf Ihren Spott anfommen Yaffen, wenn ich Sie bitte, 
mir das Signalement de3 Einen diefer Anführer unferer 
jungen New-Yorker Herren zu geben, de3 allgefeierten und 
hoch bewunderten Rowdieskönigs? Arthur Guerrier.” 

„Auch hierin will ich Ihnen Genüge leiſten,“ erwiederte 
der Ehef, deffen Lächeln ſich nicht verlieren wollte. „Arthur 
Guerrier ift ein Mann von etlichen und vierzig Jahren, hoch 
und Schlank gewachjen, mit gebieterifchem Gefichtsausdrud und 
von ausgezeichneten Manieren. Sein Haar tft ſchwarz, wie 
jein Auge, fein Auftreten vornehm, jein Anzug elegant, wie 
er denn auch in unferem erſten Hotel in St. Nicholas wohnt. 

1 Bol heißt eigentlich das Negifter, worin die Wählenden ihre 

Namen einfchreiben. Im „Amerikaniſchen“ verfteht man darunter 

die Wahlftätten mit den Urnen, in melde die Wehlzettel geworfen 

werden. In jedem Wahldiftrift ftehen fünf bis fechs jolcher Polls, 

an die fih an den Wahltagen die Wählenden drängen, um ihre 

Zettel abzugeben, und wie es dabei zugeht, wird man aus dem 

nächftfolgenden Capitel erjehen. 
2 Rowdy, fo viel als Raufbold. Man verfteht aber darunter 

nicht blos „gemeine“ NRaufbolde, fondern die ganze borende und 
tolfende Tugend, die vornehmften Sünglinge nicht ausgefchloffen. 
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Sein Umgang find die Söhne der erften Männer unjerer 

Stadt und er ſteht im genauen Einverjtändnig mit den Vätern 

derjelben. Ih glaube, dieß Signalement follte Ihnen ge— 

nügen. “ 

„Vollkommen, Herr Polizeichef,“ meinte der Banquier. 
„sch ſehe, Sie fennen Herrin Arthur Guerrier. Aber nun 
muß ich eine Frage an Sie richten, über welche Sie von 
Neuem lächeln werden. Natürlich ift Ihnen ein in den Blät- 
tern oft genannter Berbrecher befannt, welcher gewöhnlich Ca— 
pitän Neptune betitelt wird. Darf ih mir auch das Signa- 
lement dieſes Mannes ausbitten? Sie kennen es natürlich 
eben jo gut, als das des Herrn Arthur Guerrier.” 

Der Polizeichef veränderte die Miene. Der Ton, in 
welchem der Banguier geſprochen Hatte, machte ihn ftußig. 

„Sapitän Neptune,“ jagte er, „lebt mehr in der Dunfel- 
heit der Nacht, und kann deßhalb der Polizei nicht jo gut 
befannt fein, als der offenfundige Arthur Guerrier. Doc 
find wir auch über Seren nicht im Unflaren. Er ift ein 
ftarfer, Eräftiger Mann mit fuchsrothen Haaren und einem 
dichten Barte, Noch wurde er nie über der That ertappt 
und vor Gericht gezogen, aber doch tft und von ihm befannt, 
dag er der Anführer einer wohlorganiſirten Näuberbande tft, 

mwelhe das Flußpiratenhandwerk treibt. Ohne Zweifel war 
der fogenannte Kapitän Neptune früher der Anführer eines 
Sclavenſchiffes und jeine Bande (die Thugs, wie fie fich ſelbſt 
nennen) beiteht aus früheren Matrofen und. anderem Gefindel, 
das ſich in den Kneipen der Waterftreet Herumtreibt. Leider ift 
die Bejchaffenheit unjerer Stadt der Art, daß es mir mit der 
Heinen Mannfchaft, die mir zu Gebote fteht, nicht möglich 
it, in alle Schlupfiwinfel diefer großen Metropole zu dringen. 
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Sch müßte über vier Mal fo viel Leute! commandiren können, 
wollte ich mit Gewalt in die Tanzhäufer der Waterftreet 
dringen, und fogar auch Dann Wäre der Erfolg noch zweifel- 
haft, denn Sie wiſſen, wir haben nur das Necht, den zu 
verhaften, welchen wir über der That ertappen.“ 

„Sch wollte Ihnen feinen Vorwurf machen, Herr Polizei— 
chef,“ erwiederte der Banquier; „ich meinte bbos, ob Sie fich 
die Möglichkeit nicht denken Fünnten, dag Herr Arthur Guer— 
vier, das gefeierte Vorbild unferer eleganten Jugend und der 
Anführer unferer Straßenlöwen bei der bevorftehenden Wahl, 
daß Diefer Herr, der im St. Nicholas wohnt, ein und die— 

ſelbe Perſon wäre mit Capitän Neptune, dem Anführer einer 
Mörder: und Räuberbande. Ih wenigſtens habe alle Urſache, 
an diefe Möglichkeit zu glauben, obgleich Die Duelle, aus der 
ich ſchöpfte, eine unſaubere ijt.“ 

Der Bolizeichef ging ein paar Male im Zimmer auf 
und nieder und die joviale Miene, die er bisher gezeigt hatte, 
verſchwand immer mehr. | 

„Darf ih die Duelle wiffen, aus der Sie gejchöpft 
haben?” fragte er, vor Morris ftehen bleibend und feine Hlei- 

nen funfelnden Augen feit auf ihn richtend. 

„Ich werde fie Ihnen nicht vorenthalten,” verjebte der 

Banquier, ohne den Blick niederzufchlagen. „Sie wiſſen, dag 
ich bei dem großen Brande in der Bedlmannzftreet jtarf be- 

theiligt war, denn der größte Theil meiner Waaren, die ij 
Dort gelagert hatte, ging in jener Nacht im Feuer auf. Nun 

ı Die ganze Mannfchaft der New⸗-HYorker Polizei beftcht aus 

etwa 1200 Mann, eine Anzahl, die allerdings zur Einwohnerſchaft 

diefer Seeftadt in feinem Verhältniſſe ſteht, befonders wenn mar 

noch den zügellofen Charakter eines großen Theils diefer Einwohner— 

haft in Betracht zieht. 
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fit ein Individuum jeither im Gefängniffe, angeklagt, jenen 

Brand angeftiftet zu haben. Ich war begierig, diefen Menfcher 
zu jehen, durch den mir ein jo großer Berhuft zugefüigt wurde, 
obaleih der Hauptichaden durch die Verficherungen gedecdt tft. 
Sp begab ich mich denn in die Tomb3, mir diefen Burjchen 
zu betrachten und wo möglich etwas von ihm über den Brand 
ſelbſt Herauszubringen. Ich fand einen rohen, aber überaus 
verfchmisten Kameraden, einen Juden, Namens Iſaak. Der— 

jelbe ſprach vol Angrimm von einem Capitän Neptune, der 

entweder beim Brande ſelbſt oder bei deifen Löſchung oder 
auch bei den Raufhändeln, die befanntlich darüber entftanden, 

beionders thätig geweſen jein joll. Er glaubte nämlich, Diefer 

Capitän trage die Hauptjchuld feiner Verhaftung, ob ih mir 
gleich das Wie und Warum nicht vecht denfen kann. Genug, 

der Jude befchrieb mir den Capitän vom Kopf bis zum Fuße, 
jo daß ich unwillführlich ftußte, al3 vor einigen Tagen Herr 
Arthur Guerrier in Wahlangelegenheiten mit Anderen zu mir 
fam, um mic für ihre Partei zu gewinnen. Die Beichreis 

bung, welche der Jude von Capitän Neptune gemacht hatte, 
paßte bis auf die rothen Haare vollkommen auf Herrn Arthur 
Guerrier.“ 

„Sie ſind ein kluger Mann, Herr Morris,“ meinte jetzt 

der Polizeichef nachdenklich, „und wenn ich bedenke, daß mir 
früher ſchon Andeutungen ähnlicher Art gemacht worden ſind, 

ſo möchte ich Ihrer Vermuthung nicht ganz Unrecht geben. 
Aber, Sie ſprachen im Eingang Ihrer Worte von einer Um— 
wälzung, welche unſeren Inſtitutionen drohe. Darf ich Sie 
bitten, ſich hierüber des Näheren zu äußern?“ 

„Wird es noch nothwendig ſein, Herr Polizeichef?“ rief 
der Banquier. „Herr Arthur Guerrier, der Anführer der demo— 
kratiſchen Partei an den Polls, deutete mir unverhohlen an, 
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dag wenn Die Republikaner auf dem Lande, das heißt im 
ganzen Staate, außer der Stadt New York, fiegten, ihnen 
von der Stadt aus offener Widerftand entgegengefett werden 

jollte. Iſt num dieſer Arthur Ouerrier eine und diefelbe 

Perſon mit dem Kapitän Veptune, dem Anführer einer Räuber: 
bande, jo brauchen wir wohl nicht weiter zu fragen, was und 

bevoriteht. Es würde fi ohne Zweifel nicht blos um eine 
Umwälzung, fondern um eine PBlünderung handeln und da3 
Eigenthum aller Bürger ftünde in Gefahr. Das iſt's, worauf 
ih Sie aufmerkſam machen wollte,“ | 

Der Polizeichef ging abermals nachdenklich im Zimmer 
auf und nieder. „Wir müffen vor allen Dingen die Identi— 

tat diefer beiden Perfonen conſtatiren,“ murmelte er ziemlich 
verftändlich vor fih hin. „Das iſt nur möglih, wenn wir 

Einen aus ihrer eigenen Mitte aufjtellen, der den Angeber 
macht. Sie jagen,“ fuhr er laut fort, „Der gefangene Jude 

Iſaak haſſe den Capitän Neptune? Gleichviel, aus welchen 

Srunde, aber er haffe ihn?“ 

„Ss jagte ich,“ meinte der Banquier. 

„Sch Kenne diefen Iſaak,“ fuhr der Polizeichef laut mit 

ſich ſelbſt ſprechend fort. „Es iſt ein überaus kluger und ver— 

ſchmitzter Kopf. Ich se, er würde fich vortrefflich zu einer 

Spionierrolle eignen, und wir fünnten durch ihn in alle Pläne 

dieſes Capitin Neptime eingeweiht werden. Wenn man ihm 

Niederſchlagung aller gegen ihn anhängigen Unterſuchungen 

verſpräche und dazu noch eine hübſche Summe Denunciations— 

gebühren, — er könnte einem ſolchen Vorſchlage kaum 

widerſtehen!“ 

„Sp viel ich weiß, ſteht feiner Entlaffung aus dem Ge— 

fängniſſe nichts mehr im Wege,“ jagte der Banguier, „ent 

EI 
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der einzige Zeuge, der gegen ihn vorhanden war, iſt verſchwun— 

den. Wenigſtens hat mich der Richter deſſen verſichert.“ 
„Der einzige Zeuge in der Anklage auf Brandſtiftung,“ 

warf der Polizeichef ein: „Dieſer iſt allerdings verſchwunden. 
Aber es liegen noch andere Anklagen gegen den Menſchen 
vor, der ein notoriſcher Dieb und Räuber iſt. Doch wir 

könnten unter gewiſſen Bedingungen alle dieſe Anklagen fallen 
laſſen.“ 

„Ich verſtehe,“ meinte nun der Banquier. „Der Ge— 

fangene ſoll frei ſein, wenn er verſpricht, den Staatsangeber 
zu machen. Sie wollen durch ihn den Arthur Guerrier als 
Capitän Neptune überweiſen und zugleich Alles erfahren, was 
dieſer gefährliche Menſch im Schilde führt. Darf ich mich 
Ihnen als Vermittler anbieten? Der Jude hat Vertrauen 
zu mir gefaßt, weil ich mich gegen ihn in ſeinem Gefängniſſe 
theilnehmend äußerte. Ich glaube, ich könnte ihn für Ihren 
Plan gewinnen, vorausgeſetzt, daß die Belohnung, die in 
ſolchen Fällen gewöhnlich iſt, nicht ausbleibt.“ 

„Sie leſen mir die Gedanken von der Stirne,“ entgegnete 

der Chef. „Gerade das iſt's, was ich wollte. Tauſend Dollars 

Belohnung mögen wohl den Burſchen zu Allem willfährig machen. 
Ich will Ihnen in der Minute ein Billet an den betreffenden Rich— 
ter übergeben, daß der Freilaſſung des Iſaak von meiner Seite 
kein Hinderniß mehr im Wege ſteht, indem ich alle weiteren 
Klagen fallen laſſe. Wenn Sie übrigens den Burſchen dahin 

bearbeitet haben, wohin wir ihn haben wollen, ſo ſenden Sie 
ihn zu mir, aber wohlverſtanden in meine Privatwohnung, 

damit ich ihn mit ſeinen näheren Inſtruktionen bekannt mache. 

Ihre Bereitwilligkeit in dieſer Sache verpflichtet mich ordent— 
lich gegen Sie, Herr Morris; denn Sie können ſich wohl 
denken, daß die Spitzbuben überall ihre Spione haben und 
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wenn id) daher jelbit in Die Tombs ginge, um mit dem Hallunfere 
von einem Juden zu verhandeln, jo wäre es die Minute darauf 

verrathen und Arthur Guerrier würde fich wohl hüten, den— 
jelben in jeine Geheimniſſe einzumeihen. Sie Tennen doch 
meine PBrivatwohnung? Und der Burfche foll ſich ehrbarlich 
leiden, wenn er mic aufjucht, wie ein anjtändiger Bürger, 

damit man feinen Verdacht ſchöpft. Er fann einen Theil der 

veriprochenen Belohnung in VBorausbezahlıng erhalten; Den 
Heft bekommt er, jo bald Capitän Neptune in unferen Hän— 
den tft.“ 

Er jeßte fich, das Billet an den Richter zu fchreiben und 
gleich Darauf entfernte fich der Banquter. Seine Miene war 

die gleiche, wie früher, Falt und unbeweglich; wenigſtens ftrengte 
er fih an, den innern Triumph nicht laut werden zu laffen; 

aber jeine ſtrahlenden Augen bewiejen, wie jehr jein Herz 
frohlockte. Zwei Drittheile feines Planes waren gelungen, und 

es blieb ihm nur noch das lebte Drittheil in Stand zu feßen 
übrig! Konnte er daran zweifelt, daß ihm auch dieſes ge— 
ingen werde? Hieran am allerwenigiten. — Diegmal jebte 

‚er fich jedoch nicht in feinen Wagen, ſondern fandte denjelben 
mit jeiner Dienerfchaft nach) Haufe. Er wollte den Reſt feines 
Tagewerks zu Fuße abmachen, denn er 309 es vor, bei die— 
fem ©ange unerfannt zu bleiben, oder wenigftens alles Auf- 
jehen zu vermeiden... So drüdte er fih den Hut tiefer ins 
Geſicht und eilte mit raſchen Schritten die Eentreftreet hinab. 

Bald hatte er die Tombs erreicht, ohne daß ihn ein Bekann— 
ter gejehen oder angeredet hätte, und menige Minuten darauf 

führte ihn der Schließer, Durch das reichliche Trinkgeld gefällig 
gemacht, in die finitere Zelle, im welcher der rothe Jude ge- 
fangen ſaß. 

„Sein Sie 83 wirklich oder fein Sie ed nit?” rief 
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Iſaak, als der Schließer fich wieder entfernt hatte. „Hab ich 
doh geglaubt, ich fer verlaflen von Gott und den Menſchen! 
Warum ließen Sie denn den armen Juden jo lange ſchmach— 
ten und fümmerten fih nichts um den, der doch viel hätte 

verrathen können, wenn jein Mund nicht geweſen märe jo 
ſtumm, wie der eines Fiſches?“ 

„Sch hatte dich nicht vergeffen, Iſaak,“ ermiederte der 
Bangquier, „und ich denke, Ephraim wird Dich an nichts haben 

Mangel leiden laſſen. Wenigitens gab ich ihm die ftrengiten 

Befehle und unterftügte diejelsen mit meinem Geldbeutel.“ 
„as jollte mir nützen Eſſen und Trinken?“ verſetzte 

der Jude in grimmigem Hohne „Bin ich ein Heide, daß 
ich meine Tage mit Schlemmen hinbringe? Freilich die An— 
dern alle, die hier neben mir feitiigen, Jind froh und guter 

Dinge, wenn fie nur Brändy haben im Vollauf. Aber ich? 
Ach bin da, zu erwerben und zu jchaffen und zu vermehren 

mein jauer Berdientes, wie tft mir aber das möglich, wenn ich 
gehalten bin in Ketten und Banden und hinter feiten Schlöffern 
und Riegeln? War's recht von Ihnen, mid nicht herauszu— 

bringen, wo Sie doch find ein Mann von großem Einfluß und 
itehen hoch in Ehren bei den Angejeheniten der Stadt?“ 

„Es iſt nicht jo leicht, als du glaubſt, Iſaak,“ ſagte der 
Banquier begütigend. „Du weißt, es war ein Zeuge da, der 
gegen Dich ausſagte und der mußte vorher entfernt werden. 
Ich rücdte viel Geld und Mühe daran, dieß zu bewerfitelligen, 
aber du haft einen Feind unter deinen Collegen vom Hands 
werk, einen mächtigen, rachſüchtigen Feind und diefer hätte 

beinahe alle unjere Rathichläge zu Schanden gemacht.“ 
„Es hat Jeder jeine Neider und Feinde, Herr Morris,“ 

eriwiederte der Jude. „Warum follte alfo ich feine haben, da 
ich doc, jagen kann, ich veritehe mein Handwerk aus dem 
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Fundamente? Aber ſo wahr mir Gott helfe, denken kann 
ich mir nicht, wer ſo gar rachgierig an mir zu handeln Urſache 
hätte. Sie müſſen unterſtützen mein Gedächtniß, Herr Ban— 
quier, denn es hat Noth gelitten in den finſtern Mauern.“ 

„Du weißt, Ephraim hat viele Verbindungen,“ fuhr der 
Banquier fort. „Er beauftragte den Capitän Neptune mit 
der Entfernung des Zeugen.“ 

„Den Capitän der Thugs?“ rief Iſaak aufſpringend. 
„Wie konnte er ſein ſo thöricht, ſo er doch weiß, daß derſelbe 
iſt ein Rivale und Todfeind des Sammy oder Lord Douglas, 
wie wir ihn nennen, und alſo auch ein Todfeind von uns, 
die wir halten zur Partei des Sammy?“ 

„Ephraim wußte wohl nichts hievon,“ ſprach der Banquier 
weiter; „wenigſtens zweifelte er nicht daran, daß Capitän 
Neptune den Auftrag ausrichten werde; aber es ſcheint, er 
irrte ſich, denn der Capitän behielt den Zeugen zurück, um 
ihn gegen dich aus ſicherem Verſteck zu rechter Zeit loszulaſſen 
und dich um ſo gewiſſer zu verderben.“ 

„Ha!“ rief der Jude mit vor Haß funkelnden Blicken. 
„Ans Leben wollte er mir! Verurtheilen laſſen wollte er 
mich! Laßt mich nur herauskommen, laßt mich nur frei und 
der Gott Iſaaks und Jakobs möge mich verderben, ſo ich ihm 
nicht heimgebe ſeinen Haß zehntauſendmal, ſo ich ihn nicht 

liefere ans Meſſer, und wenn er wäre der Capitän aller Frei— 

beuter der ganzen Stadt New-York! Aber,“ fuhr er gleich 
darauf in ſeine frühere Angſt zurückfallend fort, „er wird doch 
nicht die Oberhand erhalten haben, dieſer blutdürſtige Capitän? 
Sie werden doch nicht gekommen ſein hierher, um mir anzu— 
kündigen, daß ich noch länger ſoll ſitzen im Gefängniß, mitten 
unter Ratten und anderen Gethieren, vor denen meine Seele 

graust und erbebt?“ | 
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„Nein, Iſaak“ meinte der Banquier, über deſſen Geftcht 
ein eigenthümliches Lächeln zudte, al3 er den Haß des Juden 
in vollen Flammen ausbreden ſah. „Im Oegentheil, ich 

glaube deine Freilaffung jest bewirken zu Fünnen, aber natürs 
lich unter Bedingungen, und e3 fragt fich, ob Du dieſe erfüllen 

willſt.“ 
„Wollen Sie Geld?“ fragte der Jude, einen Schritt 

zurückfahrend. „Geld wollen Sie? Ich habe keins. So 
wahr mir Gott helfe, ich bin ſo arm, wie Lazarus. Aber 
nein, Sie können nicht ſein ſo grauſam gegen einen armen 

Juden, zu verlangen Geld von ihm.“ 
„Und die dreißig tauſend Thaler, die Ephraim für dich 

in Verwahrung hat?“ lächelte der Banquier. „Aber nein, 
ſei ruhig, Mann, man will kein Geld von dir; im Gegen— 
theil, die zwei Bedingungen, die man dir ſtellt, ſollen dir 
Geld eintragen. Die eine derſelben geht mich an, die andere 
den Polizeichef. Erſchrick nicht wiederum, du feiger Mann, 

ſondern höre mir zu, ohne die Hände zuſammenzuſchlagen. 
Der Polizeichef hat, außer der Klage wegen Brandſtiftung, 

noch acht oder neun andere Anklagen gegen dich, von denen 
dich jede nach Singſing, wenn nicht an den Galgen, bringen 
würde. Aber er will alle dieſe Klagen fallen laſſen, wenn 
du bereit biſt, einen Staatszeugen gegen den Capitän Neptune 
abzugeben, demſelben Capitän Neptune, der ſich ſo feindſelig 
gegen dich bewieſen hat. Du mußt did) verpflichten, ihn aus— 
zukundſchaften und alle feine Schritte insgeheim dem Chef zu 
berichten. Unter diefer Bedingung jollit du nicht blos ſtraf— 
frei jein wegen des Früheren, jondern man wird dir aud) dein 
jonjtiges Thun und Laffen duch Die Finger fchlüpfen laſſen, 

jo bald du im Stande bift, die Schlinge feſt zu machen, Die 
um de3 Capitäns Hal gezogen werden fol. Ja, man geht 
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‚noch weiter; man wird Dir taufend Dollars Belohnung aus— 
zahlen, falls du Alles glücklich zu Ende bringit.” 

„Und muß ich Alles thun alleinig,“ fragte der Jude 

nachdem er ſich eine Weile beſonnen, „oder darf ich mir 

nehmen einen Gehülfen? Der Capitän möchte ſchöpfen Miß— 
trauen, falls ich mich plötzlich dränge in ſeine Geſellſchaft. 
Wenn ich aber komme mit Sammy, der ein kühner und wag— 
halſiger Geſelle iſt und mit dem der Capitän ſchon lange ge— 
ſtanden iſt auf böſem Fuße, weil der Sammy ſich ihm nicht unter— 

werfen wollte, wo ihn doch der Capitän ſchon lange gerne auf 
ſeiner Seite gehabt hätte, ſo wird er uns freundlich aufnehmen 
in ſeine Compagnie und wir können erlauern alle ſeine Ge— 
heimniſſe und den geſchickten Zeitpunkt abpaſſen, ihn dem 

Polizeichef zu verrathen.“ 
„Suche dir immerhin einen Aſſocie,“ erwiederte der Ban— 

quier. „Der Chef, von dem du deine näheren Verhaltungs— 

befehle einzuholen haſt, wird nichts hiegegen einzuwenden 
haben. In dem Geſchäft aber, welches du für mich zu be— 
ſorgen haſt, kannſt du keinen Helfershelfer brauchen. Du 

mußt es allein vollbringen.“ 
„Und welcher Art iſt es, das Geſchäftchen, mit dem Sie 

mich wollen betrauen?“ fragte der Jude, vertraulich nickend. 

Der Banquier ftand auf und fah nach der Thüre. Sie 
mar feit verfchloffen. Er horchte an den Wänden. Sie waren 

ſtark in Quadern erbaut. 
„Welches iſt euer heiligiter Eid, Jude?” ſagte er jebt mit 

Yeifer Stimme. „Man jagte mir, der bei den fieben Siegeln 
des Buches Mofe. Diejen Eid mußt du mir ſchwören, ehe 

ich Dir amvertraue, was du für mich vollbringen follit.“ 

„Habe ich auch müffen ſchwören, ehe ich die Häufer in 

der Beckmannsſtreet anzündete?“ entgegnete Iſaak mit fait 
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verächtlichem Lachen. „Wenn ich hätte wollen plaudern, hätte 
ich es nicht können thun ſchon kange, da Sie mich dieſe ganze 
Zeit her im Stiche gelaſſen Haben? Iſaak verräth keinen 
Freund, er rächt ſich nur an ſeinen Feinden.“ 

„Gut, ich will dir trauen,“ ſprach der Banquier nach 

kurzem Beſinnen. „Im Ganzen genommen iſt es ja auch 

nichts ſo Hochwichtiges, was ich von dir verlange. Ein rothes 
Kiſtchen, das iſt Alles!“ 

Er ſetzte ſich nun hart zur Seite des rothen Juden und 
flüſterte ihm leiſe und eindringlich ins Ohr. Nur wenige 
Fragen ſtellte ihm Iſaak entgegen, aber ſie wurden immer ſo 
beantwortet, daß der Jude beiſtimmend mit dem Kopfe nickte. 

„Alſo das Bibliothekzimmer befindet ſich nicht im Haupt— 
gebäude,“ fragte zuletzt der Jude, das Ganze zuſammenfaſſend, 

„ſondern in einem Anbau, in den bei Nacht Niemand kommt? 

Und die rothe Chatulle iſt in den Secretär eingeſchloſſen, der 
hart am Fenſter ſteht?“ 

„So iſt es, aber die einzige Thüre, welche ins Biblio— 
thekzimmer führt, geht in den Gang des Hauptgebäudes,“ er— 
wiederte der Banquier warnend. „Ueberdieß find die Gitter, 
mit denen die Fenſter verjchloffen find, feit und folid. Es 
wird jehr ſchwer fein, in das Zimmer zu dringen.“ 

„Und der Rauchfang?“ grinste der Jude. „Machen Sie, 

daß ich ‚heute noch aus diefem Loche hinausfomme, fo werd 
ih mir injpieiren den nächiten Tag die Gelegenheit und ich 
hoffe zu verdienen die taufend Dollars, die Sie mir haben 
verſprochen.“ 

„Aber ich muß das rothe Kiſtchen unverſehrt erhalten.“ 
„Unverſehrt, wenn es iſt nicht zu ſchwer.“ 

„Pah,“ rief der Bangquter, „es ſind blos Papiere darin, 

die für Niemanden Werth haben, als für mich.“ 
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Die Unterhandlung war zu Ende; der rothe Jude über- 
nahın die beiden Aufträge und noch am nämlichen Abende 
ward er aus den Tombs entlafjen, nachdem dem Nichter das 
Billet des Polizeichefs übermacht worden war, 3 fehlte 
nunmehr an jeder Begründung der Anklage gegen den Brand: 
jtifter,, weil der einzige Zeuge fehlte, welcher das Verbrechen 

hätte conftatiren können, die übrigen Anflagen aber waren 
niedergejchlagen. | 



3: 

Die Wahlſchlacht. 

Der große Tag war endlich angebrochen, der Tag der 
Wahlen! Der Tag, an welchem über das Schickſal einer 
ganzen Nation auf Jahre Hin entjchteden werden, der Tag, 
welcher darüber bejtimmen follte, wer fünftig die Zügel der 

Kegierung in Händen haben, in weſſen Taſche Fünftig die 
Gelder des Staats und der Stadt fliegen follten! Die Bor: 
bereitungen waren großartig geweſen, alle Hebel der Beſtechung 
und Derjprechung, der Meberredung und Belügung waren in 

Bewegung gefeßt worden, um jeder Partei jo viel Anhänger 
als möglich zu verjchaffen. Jetzt mußte ſich's entjcheiden, wer 
den Sieg davon trage und die glorreiche Idee „Alles geſchieht 
durch die freie Entſcheidung des Volkes“ ſollte zur praftiichen 
Wirklichkeit werden! 

Katürlih war die ganze Stadt in fieberhafter Erregung 
und jhon vor Tagssanbrud machte ſich eine Bewegung Fund, 
die etwas Außerordentlihes anfündigte, Wohl hatte man 
die Rollen ſchon längſt ausgetheilt, wohl war der ganze Feld: 
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zugsplan aufs Genaueſte befprochen, allein jet galt e8, daß 
Sseder, der einen Einfluß ausübte, zur rechten Zeit auf feinem 

Plage erſchien, jest galt e8, die Schlacht zu lenken und jedes 
einzelne Glied der großen Linie auf die richtige Weife zu ver— 
wenden. Bon Meberredung, von Beitehung, von Worten war 
heute nicht mehr die Rede, wohl aber von Handlungen, von 
Thaten, von Gewalt! Ehe mir jedoh auf die Beichreibung 
ver Wahlichlacht, fo wie auf die einzelnen Scenen derjelben 
näher eingehen, müſſen wir den Lejer auf einen Augenblick 
abjeits führen, um ihn die Unterredung zweier Individuen be— 
laufchen zu laſſen, welche in dieſer Geſchichte, wenn auch eine 
niedrige, fo doc, feine unbedeutende Nolle jpielen. 

Der Tag war noch nicht angebrochen, da traten aus 
Mutter Mags Bierfalon zwei Burfche hervor, welche eilends 
durch die Churchftreet der untern Stadt zugingen. Ste wand— 

ten fich die Veſayſtreet hinauf, liefen die Annftreet entlang 
bis zur Goldftreet und verſchwanden dann durch den Hintern 

Eingang in dem Haufe des Juden Ephraim. 
„Ss, Sammy, bier find wir ficher,“ fagte der Eine der— 

jelben, nachdem fie in ein kleines abgejondertes Zimmerchen 
getreten waren. „Hier belaufcht Feine Seele, was wir haben 

zu befprechen. Hab ich mir doch feit zwei Tagen die Füße 

wund gelaufen, bis ich dich endlich getroffen und ausgefunden 

habe! Biſt ein Ausreißer geworden, Sammy; die Ungit vor 
dem Kapitän Neptune hat den Lord Douglas jo zahm gemacht, 
daß er fich flüchtete nach auswärts in Sicherheit.“ 

„Nimm dich in Acht, Jude,“ rief Sammy zornig. „Wenn 

du mich deßwegen aufgefucht Haft, um mich wüthend zu machen, 

fo wäreſt du beffer weggeblieben. Glaubſt du, Lord Douglas 

jei ſo feig, um vor irgend Einem aus ber Zunftgenoſſenſchaft 

Ferſengeld zu geben? Aber hole der Teufel den Capitän! 



Die Wahlſchlacht. 81 

Wo man geht und ſteht, hört man nur von ihm und ſeit er 
die Thugs commandirt, iſt kein Segen mehr in dem Geſchäft. 
Verlangt er doch, daß Alles ſich vor ihm ducken und bucken 
ſoll, als wäre er unſer Aller Oberhaupt! Wenn ich nur 
wüßte, wie ich an ihn könnte, ich würde meine Seele drum 

verkaufen.“ 

„Aber wenns nicht geweſen iſt die Angſt vor dem Capi— 
tän,“ meinte der Jude mit liſtigem Blicke, „was war's denn 

ſonſt, das dich ſo lange entfernt hielt von New-York? Haſt 
ein Geſchäftchen gehabt auswärts und Maſſematten gemacht?“ 

„Pah!“ entgegnete Douglas. „Laß mid) mit Deinen 
Qudenmaffematten! Sch hab Fein Geſchäft gemacht, jondern 
gelebt al3 großer Mann, als Nentier, als reicher Grundbe- 
ſitzer; und habe als jolcher Geld losgeſchlagen, als wäre es 
auf der Straße zu finden: Sag dir, war in Newport und 
Saratoga! und habe mit den feinſten Burſchen getrunfen und 
mit den nobeliten Damen gejpielt. Kein Menſch dachte, daß 
ih der Sammy’ aus dem Weſtbroadway ſei. Brauchit nur 
Geld zu haben, dann biſt du gerade daffelbe, was Die Herren 
der vornehmen Welt find. Sind Alle um fein Haar anders, 
al3 wir auch; im Öegentheil, denken und handeln in mancher 
Beziehung noch geringer. Nur Schade, dag mein Geld fo 
bald Flöten gegangen iſt. Säße font noch drüben in Sara— 
toga und Schnitte einer Lady die Cour, oder fpielte Billard 
mit dem Sohn des Gouverneurs von Maffachuffets !“ 

Er lachte laut auf, als er dieß jagte und fpudte dann 
verächtlich auf den Boden. 

* Newport und Saratoga find zwei faſhionable Badebrter, in 

welchen fih Sommers die vornehme Welt zu fammeln pflegt. 
Griefinger, Criminalmyſterien v, New-NYork. IL. 
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„aber wo hattet du denn das viele Geld her?“ fragte 
der Jude. „Weiß ich doch von feinem befonderen Streich, 
der Dich gemacht hätte reich auf Einen Hieb!“ 

Sammy gab feine Antwort, jondern fah verftodt zu 
Boden. 

„Haft Öeheimniffe vor deinem beiten Freunde?“ fuhr der 

Jude nach kurzer Baufe fort. „Will mich nicht eindrängen, 
obwohl der rothe Iſaak verdiente ein befferes Vertrauen. Im 
Segentheil, ich refpectire Geheimniffe, aber wenn dein Geld 
alle ift, jo wirft du wohl machen müffen ein neu Gefchäftchen. 
Sol ich dir helfen auf Die me. Willſt du machen 
balbpart mit mir?“ 

„Es wird nicht gehen, Iſaak,“ verjeßte Sammy zaudernd. 

„Ich darf mich noch nicht jehen laſſen, bis, — bis, nun dir 

darf ich's wohl jagen, bis der Prozeß Nicks zu Ende ift. Sch 
fage dir, es iſt nicht ganz geheuer für mich in der Xuft, dent 
fie könnten mich als Zeugen vorfordern wegen der Amity- 

mordgefchichte. Darum halte ich mich vorderhand nur incognito 
hier auf; aber Geld werde ich mir Schon verfchaffen, auf ganz 
andere Manier, als du glaubit, und — und laß nur vier 

Wochen vorüber gehen, fo bin ich ein reicher Mann, und 
werde [eben wie ein Gentleman, und meine Equipage halten 
und meinen Kammerdiener und mit meiner Trau eine Loge 
im Broadwaytheater beſitzen.“ 

Plötzlich hielt er inne, wie im Bewußtſein, zu viel geſagt 
zu haben. Er richtete ſeine Blicke mißtrauiſch auf den Juden, 
doch dieſer zeigte ein ſo gleichgültiges Geſicht, als er nur 
immer annehmen konnte. 

„Recht hübſche Ausſichten das, Sammy,“ meinte er. 
„Unter ſolchen Umſtänden wäre es freilich verdammt unbe— 

quem für dich, jetzt im Augenblicke vor den Polizeichef gerufen 
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zu werden, ehe der Nie für den Mord gebüßt hat und dann 

die Gejchichte für immer begraben it.“ 
„Haft du etwas gehört?” fragte Lord Douglas mit ſcheuem 

Blick. „Was haſt du gehört? Du weißt mehr, als du mir 

ſagen willſt?“ 
„Und dann ſind noch ein paar andere Geſchichtchen da,“ 

fuhr der Jude ruhig fort, ohne auf die Unterbrechung zu 

hören, „die der Polizeichef gegen dich in Paratſchaft hält. Es 

wäre in der That unbequem, wenn dieſe Geſchichtchen dich 
ſollten verhindern, zu genießen deinen künftigen Reichthum 
und zu leben als vornehmer Herr und als reicher Gentleman. 
Aber natürlich, wenn man tit in Gefahr, baumeln zu müffen, 
wenn man nicht weiß jeden Augenblid, ob nicht einige ver— 

gangene Kleinigkeiten könnten bringen Einen ind Gefängniß, 
fo kann man nicht halten Equipage und nicht miethen eine 

Loge im Broadwaytheater. Hätt's gemeint jo gut mit dir, 
Sammy, und du jchlägft aus das ſchöne Gefchäftchen, das 
dich —— hätte über alle deine Verlegenheiten.“ 

„Du biſt der raffinirteſte Hallunke, den es in der ganzen 

Stadt New-York gibt,” rief Sammy aufſpringend; „aber 
wenn du mir einen Weg anzugeben wüßteſt, wie ich über all 
die vergangenen Gejchichten hinüberkäme, ich würde Dich al? 

meinen beiten Freund hochhalten und e3 follte dein Schade 
nicht jein für die Zukunft.“ 

„Jetzt ſprichſt du vernünftig, Sammy,” ermwiederte Iſaak. 

„Bleib nur ruhig ſitzen, denn wir werden ſein im Augenblick 
im Reinen. Du ſollſt befriedigen deinen Haß und ſollſt wer— 
den zugleich ein unſchuldiger Mann, den Niemand darf ziehen 
wegen der Vergangenheit vor Gericht! Aber ich muß dir er— 
zählen zuvor, wie es mir ergangen iſt die lange Zeit in meiner 
Gefangenſchaft, aus der ich bin erlöst worden erſt vorgeſtern.“ 
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Sie jesten ji neben einander und der Jude erzählte. 

Er brauchte einige Zeit, bi3 dem Lord Douglas Alles klar war. 
„Du glaubit alſo, wenn ich dazu behülflih bin, den 

Neptune zu leimen,“ * fagte endlich der Letztere, „jo wird jede 
Unterfuhung wegen des Früheren niedergefchlagen und ich Fan . 
wegen all meiner Bergangenheit nicht mehr befangt werden?” 

„Ob ich's glaube, fragit du?“ erwiederte der Jude. 

„Nein, ich glaube e8 nicht, ich weiß es. Hat mir's doch, 
gejagt der Polizeichef ſchon vorgeftern mit eigenem Munde! 

Hat er mir's doch wiederholt erſt geftern und dazu gejagt, 

daß gar viel daran liege an der Meberweifung des Capitän 
Neptune und daß mein Kamerad diejelbe Belohnung zu er: 

warten habe, mie ich ſelbſt! Und war doc noch ein Anderer 

dabei, bei unferer Unterredung nämlich, den er „Herr Gou— 

verneur“ betitelte und der beijtimmend dazu nicte! Aber, du 
ſollſt's jeloft erfahren, denn mir werden zufanmen zum Bolizet- 
chef gehen in feine Privatwohnung, wohin er mid, auf ſechs 
Uhr heute früh beftellt hat. Wenn wir nur hätten die Beifahung 
de3 Kapitän eben jo gewiß, als die Belohnung ficher iſt!“ 

„Für das Lebtere lag nur mid forgen,“ meinte Sammy 

mit erleichtertem Herzen. „Ich Fenne den Capitän Neptune 

beffer, al3 du glaubjt, und der heutige Tag noch joll mir 
- Gelegenheit geben, mich in fein Vertrauen einzuniften. Iſt 
ja doch Heute der große Wahltag! Aber wir haben bald 
fechs Uhr. Laß uns aufbrechen, damit ich Gewißheit erlange. 
Iſt's, wie.du fagit, jo bin ih in vier Wochen einer der an— 
gefeheniten Bürger New-Yorks.“ 

Ste verließen das einjame Stübchen in dem Hinterhaufe 

1 Seimen von lime. So viel, als den Spiürhund gegen Einen 

machen, um ihn am Ende zu fangen. 
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des Ephraim'ſchen Junkſhops und eilten der Thompſonſtreet 
zu, in welcher die Privatwohnung des Polizeichefs lag. Kein 
Menſch hätte in den beiden anſtändig gekleideten Herren zwei 
der berüchtigften Diebe und Einbrecher New-Yorks vermuthet! 

Inzwiſchen hatte die große Stadt New-York Ihon um 

dieje frühe Zeit ein ganz anderes Anjehen gewonnen, als fie 

ſonſt an gewöhnlichen Tagen bot oder bietet. Sonit ſieht 
man vom frühen Morgen bis etwa um acht Uhr in den 
Hauptitragen, die von der äußern Stadt nad der untern 

führen, in der Bomwery, der Ehatamjtreet, dem Broadway, 
der Greenwichtreet, der Williams: und Nafjauftreet, in allen 

jenen Hauptadern, welche den Bulsfchlag der mercantiliichen 

Fabrikwelt vertreten, nichts al3 lange Züge von Arbeitern und 
Arbeiterinnen, welche zu vier und fünf neben einander gehend 
das ganze Trottoir auf beiden Seiten der Straßen einnehmen, 
um jih ans tägliche Geſchäft, am den täglichen Broderwerb 
zu begeben. Sonft fieht man den ganzen Vormittag in dem 
mittleren und unteren Theile der Stadt nichts, als hin- und 
herrennende Kaufleute, Commis und Agenten, nichts als Kar— 

ven mit Waaren beladen, die von einem Zielpunft zum andern 
fahren, nicht3 als Omnibuſſe, vollgepfropft mit Menſchen aller 
Art, denen das Wort „business,“ d. i. Geſchäft, auf der 

Zunge klebt und auf der Stirne gejchrieben ſteht; jonit it 
nur ein einziger Gott Herr über New York, der nicht - 
duldet, daß noch andere Götter neben ihm verehrt werden, 
der Gott de3 Geldes nämlich, der Dollargott, der Wucher— 
gott, der Betrugsgott! Heute war dieß ganz anders. Die 
Läden, die Werfftätten, die Faftorien, die Großhandlungg- 
häuſer waren alle geſchloſſen. Nicht Ein Menſch wanderte 

in die untere Stadt, um des Taglohns willen. Man hätte 
denfen fünnen, e3 jet ein Sonntag, wenn dem nicht Das 
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übrige Anfehen der Stadt durchaus widerfprochen hätte. Schon 
vom frühften Morgen an nämlich waren faft alle Trinkſalons 
New-Yorks mit Menfchen aller Art befeßt; nur einige wenige 
Wirthe — darunter hauptſächlich Deutſche — hielten ihre 

Läden und Thüren feit verſchloſſen, weil fie befürchteten, ihre 
Fenſter eingeworfen und ihre Tiſche, Stühle und Gläfer 
zertrümmert zu ſehen. Die Inhaber diefer Yeßteren Wirths— 

Häufer gehörten aber ſämmtlich der Partei an, welche in Diefer 
Gegend der Stadt fih in der Minderheit zu befinden be- 

wußt war. An allen Straßeneden jtanden Gruppen von 
Männern, die fi auf's Lebhaftefte unterhielten, während das 

weibliche Gejchlecht an dieſem Tage gänzlich aus der Deffent- 
lichkeit verſchwunden war. Bon überall her eilten die Wähler 
herbei, ihre Stimmen abzugeben, und die Hauptftapelpläte 
des Menfchengedränges waren Daher an den Polls oder den 

Stimmabgabeftiten zu juchen. Jede Ward war nämlid) je nad) 
ihrer Größe in vier, fünf oder ſechs Wahldiftrifte abgetheilt 

und in jedem Wahldiltrift ftand ein Bol oder Stimmabgabe: 
kaſten. Er ftand auf offener Straße oder vielmehr auf dem 
breiten Trottoir neben der Straße und nad dem Geſetze hatte 

jeder wahlfähige Bürger das Necht, feine Stimme in einem 

ı Wir haben fchon gejagt, daß Die Stadt New-York in 22 Wards 

eingetheilt ift. Je nach dem Gharafter der Ward ift die Mehrzahl 

der Bewohner republifaniich-amertlantich oder demokratiſch geſinnt, 

und natürlich müſſen die Anhänger der ſich in der Minderzahl be— 
findlichen Partei gewärtig ſein, daß die Majorität in dem Bewußt— 

ſein ihrer Ueberlegenheit an dem Wahltag ihr Müthchen an der Mi— 

norität kühlt. Demolirte Wirthshäuſer ſind daher nach einem 

Wahltage etwas ganz Gewöhnliches und man findet dieß jo in der 

Drdnung, daß eine Klage gegen die Demoliver für lächerlich gehal- 

ten wird. 



Die Wahlſchlacht. 87 

geſchriebenen oder gedruckten Zettel nach jeinem eigenen Be— 

Sieben oder Ermeffen abzugeben. Die Wahlfreiheit ift ja in 
Amerika gejeblih garantirt! Dagegen fonnte man deutlich 
bemerken, daß ſchon vom frühften Morgen an jeder Bol von 

einer Gruppe von Männern umgeben war, welche alle einer 
und derjelben politifchen Farbe angehörten. Stand in Diefer 
oder jener Ward die demofratiihe Partei in der Mehrheit, 
fo waren natürlich auch die Vollumfteher der demokratiſchen 

Partei angehörigz war aber die Mehrzahl der Wardseinwoh- 
ner republifaniih gefinnt, jo waren auch die Wächter der 
Polls Nepublifaner, Die Burſche, welche fih fo als die 
Schildwachen der Polls benahmen, waren zum Theil noch 
ſehr jung, zum größten Theil aber gehörten fie jenem Men- 
ichengefchlehte an, welches man in New-Vork unter den drei- 
fachen Namen: Loafer, Rowdies und Nunner begreift, Jeder 
diefer drei Namen bezeichnet das nämlihe Genus und ift 
nur eine bejondere Species diefes Genus. Der Loafer tft 
der gewöhnliche Stragenlungerer, der Tagdieb, wie man fic 
im Deutſchen ausdrüdt, der nebenbei fich nicht feheut, das 
Eigenthbum feines Nebenmenfchen als fein eigenes anzuſehen. 

Der Nomdy verbindet Öemwaltthätigfeit mit dieſem Tagdieben 
und iſt mit Fauſt und Waffe bereit, feinem Tagdieben Nach— 

druck zu verleihen. Der Runner aber bat noch einen zweiten 
Erwerbszweig mit dem Tagdieben verbunden, die Gelegen- 
heitsmacherei, beftehe nun dies „Gelegenheitsmachen“ in dem 
Einfangen der Einwanderer und Reiſenden für gewiſſe Wirth3- 
häufer oder Beförderungsbureaus oder in Abfaffung von Mäd— 
chen für befannte Localitäten und Merceritreetboardinghäufer. ! 

Alle dieſe Burſche hatten jich für den heutigen Tag mit Waffen 

1 Siehe hierüber „Lebende Bilder aus Amerika.‘ 
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verjehen und Feiner wäre zu finden geweſen, der nicht feinen 
ſechsläufigen Revolver in der Tafche getragen hätte, Auch 
fonnte man leicht bemerken, daß fie nicht planlos um die 
Volls herumſtanden, fondern fie handelten Alle auf Commando 
und gehorchten bejonderen Führern, welche wieder ihren Ober: 
commandanten über fich hatten. Mochten fie auch an ſonſti— 

gen Tagen vom Diebitahl, vom Raub, vom Spiel, von der 
Zuführeret leben, heute waren fie in Politiker umgewandelt, 

die das Schickſal des Staates entichteden. Das Schickſal 
des Staats, die Entfcheidung der Trage, wer Tünftig New— 
York und Amerika regieren foll, Tag alfo, fo weit die Stimme 
der Stadt New-York in Betracht kam — und fie Fällt ſchwer 
in die Wagichale, Da New-York eine Million Einwohner zählt — 
in den Händen von Dieben, von Näubern, von Zuführern, 

von Kiederträchtigen! Aber nicht blos war e3 jo, nit 
blos bewies die Wirklichkeit dieſes Faktum, fon 
dern man fand dieß auch ganz herkömmlich ganz 
in der Natur der Sache begründet, Denn nirgend3 
fahb man irgend Anftalten, dDiefelvafer und Rom: 
dtesbanden zu zerjtreuen. Im Gegentheil man ges 

fand ihnen Die Bewachung der Boll3, die Gemalt- 
herrihaft über die Stimmabgeber als ein Nedt, 
als Etwas zu, Das fih von felbft verftehe, und — 

von Bolizei oder ſonſtiger Schutzmannſchaft war 

in feiner Weife etwas zu verfpüren. 
So hatte die ganze Stadt ihre fonjtige Phyſiognomie, 

die Phyſiognomie einer Fabrik-, Handels: und Gemerbsftadt 

für Ddiefen Tag gänzlich verloren, und ſah mehr einem Feld— 
lager gleich, in welchen e3 jeden Augenblick zur Schlacht oder 
wenigſtens zu Plänfeleien fommen könne. Die Nichtigkeit 
dieſes Bergleiches erwies fih noch dadurch um fo augenfcheine 
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licher, al3 gewiſſe Hauptquartiere bezeichnet waren, in welchen 
fih die einzelnen Truppenkörper Verhaltungsbefehle zu holen 
angewieſen waren. Dieje Hauptquartiere vertheilten ſich über 
die ganze Stadt und Eines befand ſich in jeder Ward. Ueber 
allen zuſammen ſtand das Oberhauptquartier, das iſt das 
Quartier der Oberanführer oder Dirigenten der ganzen Wahl— 
ſchlacht. Von hier aus eilten von Viertelftunde zu Viertel: 
ſtunde Adjutanten in alle Gegenden der Stadt, um neue 

Drores zu bringen oder Rapporte über das Borgefallene zu 
holen; hierher fandte man, wenn Hülfe nöthig war oder ein 
Unterftüßungseorps von Mannſchaft begehrt wurde; hier 
hatten jih die Candidaten all der verichtedenen Aemter ver: 
jammelt, um von zehn Minuten zu zehn Minuten zu erfahren, 
wie es mit der Wahl jtehe, wie viel Stimmen zu ihren 

Gunſten abgegeben ſeien und wie viel dagegen. 
Das Hauptquartier der demofratifchen Partei befand ſich 

n Dpddfellomshall, eine Iocalität, welche wir oben ſchon be- 
ichrieben haben. Das Hauptquartier der vereinigten Repu— 
blikaner und Knownothings dagegen war in dem Amerikan— 
hauſe aufgejchlagen, deſſen weite Räume fich mit Anhängern 

diefer Partei Dicht gefüllt hatten. Als: oberjter Anführer oder 
Feldmarſchall der Eriteren fungirte Arthur Guerrier, als 
commandirender General der Letzteren Bill Poole, der gefürd)- 

tete Häuptling der Knownothingsjugend. Die Wirkſamkeit 
diefer Dberanführer war aber feinesmegs auf ihre Haupt: 

quartiere beichränft, jondern fie mußten ſich fait jeden Augen— 

bi auf einen ce Schauplaß begeben, wo ihre Gegenwart 

bejonders erforderlich erſchien. Auch durften fte nicht durchaus 
unabhängig handeln, jondern waren won den Hauptführern - 

der Partei und den Wahlcandidaten abhängig, welche insge- 
heim in einem Hinterzimmer jedes Hauptquartier eine per— 
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manente Sitzung hielten. So fonnte man fie mit jenen Mar: 
Ichällen vergleichen, die alle Angriffe zu leiten und alle Ver: 
theidigungen zu führen haben, denen aber ein Oberfriegsrath 

übergeordnet ift, von dem fie in allen Iöhmleriäen Uctionen 
abhängig find! 

Es ift num aber feineswegs unfere Abficht, alle die ein— 
zelnen Scharmütel und Kämpfe zu bejchreiben, die in Diefer 

Wahlichlacht vorfielen, noch wiel weniger fünnen wir alle die 
geheimen Fäden der Hauptaction bis auf ihr innerſtes Trieb- 

rad verfolgen; e3 genügt uns, ein Bild von einigen wenigen 
Ereigniffen zu geben, um Dadurch auf das allgemeine Ganze 
ein Streiflicht zu werfen; e8 genügt und, einzelne Scenen 
namhaft zu machen, um in ihnen die amerikaniſche Wahlfrei— 

heit zur Augenfcheinlichfeit zu demonftriven. 
Wir verfeßen uns zu diefem Behufe in irgend einen der 

vielen Wahldiftrifte, in welche die Stadt getheilt it. Im 
Ganzen genommen tft e3 ganz gleichgültig, welchen Boll mir 
auslefen, um unfere Beobachtungen anzuftellen, denn es geht 
überall auf Die gleiche Weife zu, und nur in qualitativer 
Beziehung iſt einiger Unterſchied, nämlich darin, daß es in 
dieſem Diftrift vielleicht noch roher, noch gewaltthätiger, 

noch blutiger zugeht, al3 in jenem. Einen Diftrift, mo 
feine Rohheit, feine Gewaltthat worfiele, wo Alles anftän- 

dig, friedlich und ohne blutige Köpfe vor fich ginge, hat New— 
York nicht aufzumweifen! 

. Zur Abwechslung wählen wir den Boll, der an der Ede der 
Duanes und Williamftreet aufgeitellt iſt. Es iſt dieß ein Diftrikt, 
der für Beobachtungen beſonders paffend gelegen jein dürfte, 
denn die Bewohner der Umgegend gehören allen Schichten 
der New Yorker Bevöfferung an. Wir finden hier eben jo 
gut eingeborene Amerikaner anſäſſig, als eine Menge Irländer 
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und Deutſche, die meift dem Arbeiterftande angehören. Ja 
fogar die vierte Species. fehlt nicht, die Niggerfpecied. Der 
Staat New-York ift nämlich fo großmüthig, auch dem Nigger 
das Wahlrecht zuzugeftehen, d. b. auf dem Papiere, in 
der Derfaffung, zuzugeftehen, wenn er — Grundbeſitz bat, 

wozu, in der Stadt New-York wenigitend, Neihthum gehört. 

Bei allen andern New-Yorkern fällt diefe Bedingung hinweg 
und zum Recht, jeine Stimme abzugeben, gehört nichts, als 

dar man Vereinigterjtaatenbürger ift und die lesten paar Wochen 
vor der Wahl in dem Diftrifte, in welchem man wählt, ge 
wohnt hat. — Der Stimmfajten in diefem Diltrift iſt gerade 
an der Ede auf dem breiten Trottoir, wo fih die William: 
und Duaneſtreet freuzen, errichtet. - Gegemiber befindet fich 
das Shafefpearehotel, das von einem Deutſchen gehalten wird. 
Sin Glück für ihn, daß er der demofratifchen Partei ange— 
hört, denn nicht blos iſt der ganze Diftrift feiner Mehrzahl 
nach demokratisch gefinnt, jondern der Bol ift auch von den 

- Anhängern diefer Partei bejeßt und umgeben. Bob Macquire 
commandirt hier und nur von Zeit. zu Zeit ſieht gleichfam 
im Fluge Arthur Guerrier al3 Obercommandant nad, ob 

Alles „in der Ordnung“ vor fih geht, d. h. ob feine „geg- 
neriſchen“ Stimmzettel in die Wahlurne eingejchmuggelt wer: 

den. Die Anhänger Bobs, d. h. die unter jeinem Befehl 
jtehenden Loafers und Rowdies, die zum Theil, wie er jelbit, 

den höchſten Ständen angehören, jtehen entweder auf der 

Straße und dem Trottoiv, lachend, johlend, mit den Füßen 
trippelnd, oder gehen fie in dem Neftaurationszimmer des 

Hotels aus und ein, deſſen Eingangsthüre weit auffteht und 

zum Beſuche einladet. Bis jebt — e3 iſt Morgens neun 
Uhr — ift Alles jo ziemlich ruhig abgelaufen; blos einige 
wenige Amerikaner, die ihr Knownothingsticket, d. 1. Den 
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Stimmzettel der gegnerischen Partei, in die Urne werfen wolls 
ten, wurden „Freundichaftlich” abgemwiefen, indem man ihren 

Wahlzettel einfach zerrig. Auch einige Deutſche, melde in 
derjelben Abficht Famen, wurden auf ähnliche Art zum Rück— 
zug gezwungen und gaben ihr Project alfobald auf, da fie 
die Ueberzahl der Gegner ſahen. Wrügelei gab e3 aber bis 
jett feine, die Abfertigung eines Niggers abgerechnet, der in 
der That die Frechheit hatte, jein jouveränes Wahlrecht aus— 
üben zu wollen. Er war zwar vollfommen dazu be 
rechtigt, weil er den hinreichenden Grundbefib nachgewiefen 

hatte, allein — er war ja ein Nigger, er gehörte ja jener 
tief verachteten Klaſſe an, Die überall, auch in den Nichtſelaven— 
ftaaten, al3 Sache oder Waare behandelt wird und feine 

Menſchenrechte befißt. Man fragte alfo nicht einmal, für wen 
er Stimmen wolle, ſondern prügelte ihn einfach durch und jagte 
ihn davon. Er war ja ein Nigger!! 

Aber jet hörte man Muſik und lautes Gejohl. E3 
war ein Trupp Irländer, die, einen Pfeifer und Trommler 

voran, in gejchloifener Reihe vielleicht Hundert Mann Stark 
herangogen. 

„Drei Hurrabs für Grün Erin!” rief Bob Maquire, 

feinen Hut jchwenfend. 
Die Hurrabs wurden ausgebracht, aber aus dreien machte 

man neun. Das Jubelgefchrei wollte gar fein Ende nehmen. 

! Die Gejege Amerikas find großentheils vortrefflih, aber — 

fie werden zum wenigften Theil ausgeführt und fein Menſch ift da, 

der ihre Ausführung erzwänge So darf man fich nicht wundern, 

wenn die Nigger in New-Hork troß aller Geſetze wie Hunde behan— 
delt und fogar aus den Eifenbahnwägen heransgeworfen werden, wenn 

fie fich unterftehen, fich hier einzudrängen, ftatt in die Gepäckwägen, 

die ihnen zum Stalle dienen, zu friechen. 
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Die Irländer zogen an den Stimmfaften und warfen ihre 
demofratiichen Tidet3 hinein. Wo wäre ein Sohn Grün 
Erins, der je mit einer andern Partie gehen würde? 

„Ein Treat für die ganze Compagnie!“ ſchrie eim älterer 

Herr, der dem Bob als Beirath zugegeben war. 
„Hurrah! Ein Treat für die ganze Compagnie!“ jchrie 

Alles nach und die Irländer, fo wie alle die Burſchen, welche 
bisher auf dem Trottoir gejtanden, zogen in das Rejtauras 
tionslocal des Shafefpeareshotel, fih um die lange Bar her— 
um aufitellend und ein Glas nad) dem andern binunterjtürzend. 
Denn daß e3 bei dem Einen Treat nicht blieb, kann man 
fich denken. Durch dieſe vielfachen Libationen Fam ſchon etwas 

mehr Leben unter die Leute, 

„Hurrah, unfere deutſchen Brüder!“ erſcholl's jetzt plötz— 
lich mit mächtigem Geſchrei. Dieſes Geſchrei rührte theils 
von den Wenigen her, die an dem Stimmkaſten draußen ge— 

blieben waren, theils von einer großen Menge Gaſſenjungen, 
die ſich auf den Straßen herumtrieben und jede kleinere oder 
größere, zur Wahl ausziehende Proceſſion mit ihrer Beglei— 

tung, ſo wie ihrem Gebrüll beehrten. 
„Hurrah, unſere deutſchen Brüder!“ erſcholl's jetzt auch 

im Saale des Hotels, und eine große Anzahl der Irländer 
und Amerikaner jtürzte hinaus, um die e Veuangetomnenen 
zu bewillkommnen. 

Es war eine kleine Compagnie von etwa zwanzig Mann, 
die im Paradeſchritt aufmarſchirten, um ihre demokratiſchen 

Wahlzettel abzugeben, denn auch ſie gehörten dieſer Partei an. 
„Einen Treat für die edle deutſche Nation!“ ſchrie wie— 

der der alte Herr, der des Geldes entweder ſelbſt im Ueber— 
fluſſe beſaß oder, was weit wahrſcheinlicher ſein mochte, von 

dem Hauptwahlcomité zum Treaten aufgeſtellt und für dieſen 
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Zweck mit Öeld verjehen worden war. Wie fchon fo mancher 
Unjhlüffige iſt noch vor Thorihluß durch „freies Trinken“ 
für diefe oder jene Partei gewonnen worden! 

Alles eilte wieder in den Nejtaurationsfaal und das 
Trinfen auf Rechnung des alten Herrn begann von Neuem. 

- „Neun Hurrabs für unfere deutichen Freunde,” , rief 

Einer, fi) auf einen Stuhl ſchwingend. „Neun Hurrahs für 
fie, die in Freundſchaft, Treue und Aufopferung von feiner 
Nation der Welt übertroffen werden!“ . 

Die Hurrahs wurden ausgebracht und die Begeifterung 
jtieg von Minute zu Minute. 

„Deutſchland, Irland und Amerika, die herrlichite Tricolore 
der Welt! Hurrah, hurrah, hurrah!“ jchrie wieder ein An— 

derer und hieß fih von jeinen Kameraden auf einen Tifch 
ftellen, um eine Speach,“ wie man fich in Amerifa ausdrüdt, 

zu halten, ; 

„Fellow Citizen, meine theuren Mitbürger!” begann er, 

oft und viel von heitigem Schluchzen unterbrochen, denn er 
hatte des Guten längſt zu viel gethan. „Wenn wir bedenken, 
daß Alexander von Humboldt und Karl der Große Deutfche 
waren — —.“ Hier entitand eine Feine Unterbrehung, da 
der Nedner beinahe das Uebergewicht befommen und von ſei— 

nem erhabenen Standpunkte herabgeftürzt wäre, „Wenn mir 

bedenken,” fuhr er gleich darauf mit gehobener Stimme fort, 
ohne von dieſem Zwiſchenfall außer Faſſung gebracht worden 
zu fein, „wenn wir bedenken, daß die Tyrannei, jene fchred- 
liche Geißel der Menjchheit, die in Amerika den Todesitoß 
erhielt? — — hier befiel ihn ein jo heftiges Schluchzen, daß 

I! Speach — Rede, Der amerikaniſch-deutſche Sargon gebraucht 
jelten einen andern Ausdruck. 
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ihm die Thränen in die Augen traten und er längere Zeit 
nicht mehr ſprechen konnte. Aber er überwand auch dieſes 

Hinderniß, und nachdem ihn unter lautem Halloh ein Glas 
Waſſer jo ziemlich wieder hergeftellt hatte, ſtand er nicht an, 
jeine glorreiche Nede alfo fortzufegen. „Wenn wir Alles dieß 
bedenken, warum jollten wir fünftig noch unfere geehrten Mit: 

bürger mit dem Ausdruck Dutehmen tituliren, wo fie doch 

Anſpruch haben auf den herrlich klingenden Namen Germans?“ ' 
„Hurrah, hurrah, hurrah!“ jchrieen die Zuhörer, von 

dieſer klaſſiſchen Rede aufs höchlichſte erbaut. Allein, ehe 
der glorreiche Sprecher weiter fortfahren konnte, ward er durch 
ein von außen her dringendes furchtbares Geſchrei unter— 
brochen. 

„Goddam dutch son of a bitch, verfluchte deutſche 

Lumpenbuben!” eriholl es außen, gleihjfam als Commentar 
zu dem, was der Amerikaner von jeinem Tiſche herabgedonz 
nert hatte, | 

Natürlich ſtürzten nun alle Anweſenden auf die Straße 
hinaus, um zu jehen, welche merkwürdige Nenigfeit fich ereig- 

net und dieſes Gefchrei hervorgerufen habe, Das ganze Er: 
eigniß beitand aber darin, daß etwa neun oder zehn Deutſche, 
welche zufällig der republikaniſchen Partei angehörten, auf 
dem Plate angefommen waren und ihrem Nechte gemäß nad 
freier Wahl abitimmen wollten. 

! Wir bitten, über diefen Punkt die lebenden Bilder aus Ame— 

rika nachzulefen. Der Amerikaner heißt die Deutichen für gewöhn— 

lich Dutchman und ift jih dabei bewußt, dieſen Ausdrud als 

beijhimpfende Nedensart zu gebrauchen. Nur wenn er höflich 

it, beißt er den Deutihen German. — Dutch son of a bitch, 

deutſcher Lumpenbube, tft der gewöhnliche Titel, den ein Ameri— 

faner und Irländer den Deutfchen gibt. 
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„a3?“ Schrieen die Buben, welche als Wache bei den 
Polls zurücdgeblieben waren. „Was, ihr deutſchen Lumpen, 

ihr erfrecht euch, gegen das demofratiiche Ticket ſtimmen zu 
wollen? Fort mit euch oder wir zeigen euch, wo ihr her feid.“ 

„Bir find amerikanische Bürger, und machen von unfe 

rem Wahlrecht Gebrauch,“ riefen die Deutichen. 
„Hunde feid ihr, Fremde Lumpenhunde,“ ſchrieen die Sr: 

länder und Amerikaner. 

„Hier find unfere Bürgerpapiere,” erklärten die Deut: 
ſchen, die ſich nicht einſchüchtern liegen. - 

„Laßt jeben!“ fchrieen die Andern und griffen nach den 

Papieren. Aber fie griffen nicht darnach, um den Deutichen 

Recht angedeihen zu laffen, jondern nur um die Papiere zu 
erfaffen und in hundert. Stüde zu zerreißen. 

„Da habt ihr eure Bapiere,“ bieß 83 nun mit lauten 
Halloh. „Auf fie, Ihlagt fie nieder, Die deutſchen Lumpen— 

hunde, nieder mit ihnen.“ 
Es blieb aber nicht bei dem Gejchrei, jondern e8 wurde 

auch fogleih zur That geichritten. Waren es ja nur neun 

oder zehn Männer, die zu überwinden waren, und die Ame— 
vifaner und Irländer zählten gegen zweihundert! „Auf je! 
Auf fie!” fchrieen hundert Kehlen zumal, und der. Schrei 
wurde wiederholt und mit Subel verdoppelt, denn alle Die 

Heinen Gaſſenbuben von zehn bis fünfzehn Jahren, Deren wir 
oben ſchon erwähnt haben, legten ihre jchrillen Stimmen auch 
mit in die Wagichale. Es war ein wahrer Höllenlärm, To 
dag man denken Fonnte, die halbe Stadt gehe zu Grunde, 
aber — Bolizei zeigte fich feine. Nicht Ein Mann ließ fid 
jehen! 

Natürlich wären die paar Deutiche von der furchtbaren 

Ueberzahl zu Brei zermalmt worden, wenn nicht plößlich 
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Succurs gefommen wäre Den etlichen und zwanzig anderen 

Deutſchen, die fich zur Demokratie befannten und denen daher 
fo eben im Salon des Hotels ein Hoc ausgebracht worden 
war, fiel e8 nämlich auf einmal ein, daß fie denn Doch Lands— 

Yeute der Unterdrüdten feien, und daß das „Goddam dutch 

son of a bitch“ ihnen eben jo gut gelte, als den Zehnen, 

die republikaniſch gefinnt waren. Sie bejannen fi) alfo nicht 

lange, fondern ftellten fich auf Die Seite ihrer Namensbrüder, 
um mit ihnen dem gemeinfamen Feinde die Spite zu bieten. 

Dadurch befam das fih nun entjpinnende Gefecht eine andere 
Wendung, und die Deutjchen machten fich jo viel Luft, um 
fi gegen das Shakeſpearehotel hin zurücdziehen zu können. 
Natürlich konnte nicht Davon die Nede fein, den Jweihunder- 

ten auf die Länge Die Spike zu bieten, jondern es handelte fich 
blos darum, auf ehrenwerthe Weile das Schlachtfeld zu ver— 

Yaflen. Der Befißer des Hotel3 ſah die Noth feiner Lands— 
Yeute und rief alle feine Bedienfteten zufammen. So wie 
Daher die Dreigig Mann in das offene Portal des Reſtaura— 
tionsfaales zurüdgedrängt waren, warfen fi die Hausfnechte 
und fonftigen Diener des Haufes auf die Thüre und fuchten 
diefe mit aller Gewalt zu jchliegen, um den Feind abzufchnei- 
ven. Es gelang ihnen auch in der That und die Amerikaner 
und Irländer waren nach Außen abgejchloffen, während die 

wenigen Deutſchen im Innern geborgen waren. Aber die 
anfcheinende Sicherheit follte nur kurze Zeit währen. Mit 
dem Zufchliegen der Thüre hatte auc ſchon die Belagerung 
begonnen und auf die Belagerung folgte das Bombardement. 
Nur wenige hundert Schritte entfernt war ein Haus im Bau 
begriffen. Dort lagen ganze Haufen von Baditeinen aufge 

ihichtet. Wer Füße hatte, zu rennen, vannte nun pad) Bad- 
Griejinger, Criminalmpfterien v. New-Pork. III, T 
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jteinen und die Straßenjungen jchleppten deren hunderte und - 
aber hunderte herbei. 

„Los! Los! Schmeigt die Fenſter ein! Reißt das Haus 

mieder! Die Thüre eingefchlagen !” 

Das Bombardement war furchtbar. In einem Nu waren 

nicht blos alle Fenſter eingeworfen, fondern auch die Läden 

und Rahmen zertrümmert, und die Thüre fonnte feine zwei 
Minuten mehr dem furchtbaren Andrange mwiderftehen. So 
bejchloffen denn die Deutfchen mit fammt dem Wirtbe und 
den Seinigen, der Gewalt zu weichen und retteten ſich durch 

den Hof in ein nebenitehendes Gebäude, aus dem fie in die 
Roſeſtreet glücklich entkamen. Kaum war diefe Flucht bewerk— 
ftelligt, fo brad) die Thüre unter der Wucht von hundert auf 
einmal geworfenen Badjteinen zufammen. Nun drang die 

Menge ind Haus ein und die Demolirung begann. Keine 
Minute brauchte e8, fo lagen alle Spiegel, alle Slafchen, alle 

Gläſer in Trümmern. Dann ging e3 an die Tifche und 
Stühle und an die übrigen Möbeln. E3 war eine wahre 
Zeritörung von Carthago! Und ohne Zweifel wäre e3 hiebet 
nicht ſtehen geblieben, fondern auch die übrigen Räume des 

Haufes hätten dafjelbe Schieffal erfahren, ja das Haus ſelbſt 
wäre ohne Zweifel zu guter Lebt in Rauch und Flammen 
aufgegangen, wenn nicht in diefem Augendlide die Erſcheinung 

Arthur Ouerrierd der Sache eine andere Wendung gegeben 
hätte. 

„Hört ihr nichts, ihr Jungen?“ jchrie er mit feiner ger 

waltigen Stimme. Wie er aber dennoch den furchtbaren Lärm 
nicht übertäuben und die Leute aus ihrer Wuth nicht zur Ber 

finnung bringen konnte, ſetzte er feine jchrille Pfeife an den 

Mund und diefe brachte augenblicklich die gewünſchte Wirkung 
hervor, 
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„Laßt Alles liegen und ftehen, meine Jungen,“ jchrie er 

jetzt. „Bill Poole ift mit Uebermacht in die zehnte Ward ge= 

drungen und bat alle unfere Leute in die Flucht geſchlagen. 
Alle Polls find von ihm befegt und die Knownothings find 

Herren vom Schlachtfeld. Mir nad und neue ge 

auf — Revolvers!“ 

Im Momente hörte das Zerſtörungswerk auf und die 

Buben kamen zur Beſinnung. „Nieder mit Bill Poole! 
Hurrah für Arthur Guerrier!“ ſchrieen plötzlich hundert Keh— 
len. Arthur Guerrier hielt aber nicht einmal ſo lange, um 

nur das Ende dieſes Geſchreis noch mit anzuhören. Mit 
einigen Wenigen eilte er voraus, auf den Schauplatz des 
Kampfes in der zehnten Ward, indem er Bob Macquire an— 
befahl, ihm ſo ſchnell wie möglich mit der ganzen verfügbaren 

Mannſchaft nachzufolgen, und nur eine ganz leichte Beſatzung 
neben den Polls in der Williamsſtreet zurückzulaſſen. 

Es war in der That, wie Arthur Guerrier gejagt hatte, 
Die ganze zehnte Ward mit allen ihren Polls war von Bill 
Poole und feinen Anhängern mit gewappneter Hand geftürmt 
und die ganze. demofratifche Befabung der Stimmkäſten ge= 

waltfam verjagt worden. Um aber dieß dem Lefer anſchau— 
lic) zu machen, müfjen wir um eine halbe Stunde in der Zeit 

zurücdgehen. Arthur Guerrier hatte nämlich auch in diefer, 

der zehnten Ward, jeine Anordnungen aufs Bortrefflichite 

getroffen. Alle Polls, jo wie alle Hauptwirthshäufer waren 
von jeinen Leuten und von Anhängern dev demokratischen 

Partei bejett und e3 durfte Niemand an den Stimmfäjten 
ein Ticket abgeben, das auf Jemanden anders gelautet hätte, 
al3 auf die Eandidaten der demofratiihen Partei. Jeder 

andere Wahlzettel wurde zurücdgewiejen und wer, auf fein 

Recht fich ſtützend, dennoch jenen Zettel in die Urne werfen 
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wollte, durfte von Glück jagen, wenn er mit heiler Haut 
Davon Fam und feine Kühnheit nicht mit. einer guten Tracht 
Schläge büßen mußte. Da übrigens die Mehrzahl der Be: 
wohner dieſer Ward auf der Seite der republifanifchen Bartet 
war, fo wurden im Berhältuiffe nur fehr wenige Stimmen 
abgegeben. Die Bürger, als fie fahen, daß fie gewaltſam ver- 

hindert wurden, nad) ihrer Meberzeugung zu ſtimmen, enthielten 
fich Hieber ihres Stimmreht3 und blieben zu Haufe Es 
handelte fi alfo darum, Stimmen herbeizufchaffen, damit 

die Wahlurne voll würde, und wie dieß bewerkſtelligt wurde, 

mag aus folgender Scene klar werden. 

Wir verfügen und in ein Wirthshaus Ede Delanch- und 
Eldridgeftreet. Der Wirth, ein dicker behäbiger Mann, demt 
man es nicht anſah, daß er früher das Barbierhandwerf ges 
trieben hatte, zeigte fi ungemein gefchäftig unter jeinen 

Gäſten. Dieje bejtanden zum größern Theil aus Eingewans 
derten, aus Deutfchen, Franzofen und Irländern; nur wenige 

Eingeborne waren darunter; mit Diefen Wenigen-aber mwechfelte 
der Wirth Blicke des Einverftäindniffes, Die nicht mißzuver- 
Steben waren. Er mußte übrigens offenbar ein Mann von 
Einfluß fein, denn Boten rannten ab und zu, die ihm alle 
Augenblicke Rapport abftatteten und er gab insgeheim feine 
Befehle, um das Wahlgefchäft zu Gunften der Partei, welcher 
er angehörte, zu betreiben. R 

„Geh' hinaus zu Eonolly an Der Ede der zweiten Avenue,“ 
flüfterte er einem feiner Agenten zu. „Sag ihm, e3 fehle ung 

an Stimmen. Er foll zwei- oder dreihundert von den dortigen 
Wählern hereinfchiden, damit fie an unjern Polls ebenfalls 

abjtimmen; fein Teufel wird's merken, wenn fie Hier zum 
zweiten Male Tickets abgeben." Sag’ ihm, die Leute, Die 

ı Natirlih darf jeder Wähler bei Zuchthausftrafe (fo ftreng 
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fi) dazu hergeben, Doppelt zu wählen, befommen alle freien 
Trunf bei mir und nod obendrein jeder einen Dollar in die 

Taſche. Mehr können fie in einer halben Stunde nicht ver- 

dienen.“ 
Raum war der Bote fort, fo wandte er ſich mit came— 

rodichaftliher Vertraulichkeit an einen Theil feiner Gäſte, der 
an einem abgefonderten Tifche ſaß. 

„Nun,“ vief er mit cordialer Stimme, „wer hat je ſo 

was gefehen? Da fißt ihr jebt feit faft zwei Stunden und 
politifivt über den Ausgang der Wahlen und Keinem von 
euch iſt's auch nur eingefallen, fein Ticket abzugeben. Als 
ob's nicht auf jede einzelne Stimme ankäme! Macht euch 
Doch fort an die Polls und da habt ihr Wahlgettel. Schmeißt 
die hinein und wenn ihr zurüdfommt, jo wollen wir eins 
mit einander trinken auf den Sieg der use Partei. 
Ich tractire dann.“ 

„Du weißt wohl,“ erwiederte Einer der Angeredeten, 
„wir alle Zehne, die wir hier ſitzen, ſind erſt ſeit Kurzem 

im Lande; keiner von uns noch über zwei Jahre. Wir ſind 
alſo noch nicht Bürger und ich wahrhaftig möchte es nicht 
riskiren, unberechtigt abzuſtimmen. Wenn's herauskäme, ſo 

wäre uns das Zuchthaus ſicher genug!“ 

ſind die Geſetze) nur in ſeinem Diſtrikt wählen, d. h. nur in dem 

Diſtrikt, in dem er wohnt. Deßwegen ſtehen an jedem Poll Leute, 
oder vielmehr deßwegen ſollen an jedem Pol Leute ſtehen, die dert 

ganzen Diftrikt fennen und Seden abmeilen, der nicht das Necht hat, 

in dieſem Diftrift zu wählen. Es kommt aber deffen ungeachtet bei 

jeder Wahl vor, daß nicht wenige Wähler an verichiedenen Orten 

ihre Tickets abgeben, oft in drei, bier verichtedenen Wards. Gie 

bauen Dabei auf die Parteilichkeit der Aufl 2 an den Polls oder 

darauf, Daß gar feine Aufſeher da ſind. 
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Der Birth lachte laut auf. „Das Zuchthaus?" rief 

er. „Wenn ih nur fo viel Thaler hätte, als heute faliche 

Stimmen abgegeben werden, fo brauchte ich meiner Lebtage 

feinen Schoppen Bier mehr einzufchenfen! Seid ihr Narren? 
Könntet jeder feinen Thaler in die Taſche Friegen und den 
ganzen Tag frei Efjen und Trinken, blos um das Bischen 

Adjtimmen! Wer fieht’3 euch denn an, daß ihr erſt zwei 

Sabre, ftatt fünfen, im Lande ſeid? Und meint ihr, man 
werde nach euren Bürgerbriefe fragen? Da müßten andere 

Leute an den Polls jtehen, al3 dort binbeordert find. Weber: 
Dieß, wenn’3 zum Aeußerſten fommt, meint ihr, ihr findet 
keine Zeugen, die darauf fchwören, daß ihr Schon feit fünf 
und mehr Sahren ind Land gekommen ſeid? Will euch gleid) 

ein halb Dusend folher Zeugen mitgeben, dann jeid ihr aller 
Gefahr der Entdeckung überhoben.“ 

In der That erhoben fi im Augenblide fünf oder ſechs 

Geſellen von einem andern Tifhe, die fich bereit erklärten, 

Stein und Dein zu ſchwören, daß fie die zehn Männer ſchon 
fett fünf oder ſechs Jahren Fannten und daß Diefelben gute 
amerikanische Bürger feien. Diefe fünf oder ſechs Gefellen 
aber hatten von jenen Zehnen bis auf den heutigen Tag feine 
Sylbe gewußt; ja, fie hatten Ddiefelben früher in ihrem Leben 
noch gar nicht gefehen! 

„Kommt, laßt uns eins trinken,“ rief wieder der Wirth. 

„Kommt Alle, ich traftire die ganze Geſellſchaft. Hurrah, 
Die demofratiihe Partei lebe body!“ 

Der Treat wurde natürlich nicht abgelehnt, und auf den 
eriten folgte ein zweiter, und dann nod ein dritter. Die 
Bearbeitung der jungen Männer, welche als „Nichtbürger“ 

fi weigerten, ihre Stimme abzugeben, war im beten Gange! 
Jetzt Hörte man den gemefjenen Tritt einer Anzahl Männer, 
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welche von der äußern Stadt hereinkamen. Es waren Die 
von dem Wirth beitellten. „Wähler“ aus der zweiten Avenue, 
meiſt Srländer nebit einigen Amerikanern, die ſich lachend 

und lärmend in die Wirthichaft drängten und an der Bar 
gütlich thaten. 

„Natürlich vertheilt ihr euch an den verfchtedenen Polls,“ 
vief der Wirth; „es könnte doc auffallen, wenn ein paar hun— 

dert Mann, von denen man feinen al3 einen Einwohner dieſer 

Ward fennt, auf einmal an einen Boll hinträten; wenn ihr 
aber zehn Mann hoch da und zwanzig Mann Dort eure Tictet3 
abgebt, jo frägt fein Teufel darnach. Und ihr, ihr Narren,“ 
flüfterte er den „Nichtbürgern,“ die immer noch halb un- 

Ihlüffig waren, zu; „ergreift die Gelegenheit, lauft mit; da 

habt ihr Wahlzettel. Ihr werdet doh nicht jo Dumm jein, 

meine Zufage eines freien Trunks für den ganzen Tag uns 
beachtet zu laſſen? Ich ſag euch, ihr jollt Bier und Schnaps 
haben, jo viel ihr wollt, bis ihr Alle heut Abend hagelsvoll 

ſeid.“ 

Dazu gehörte freilich nicht mehr viel, denn die Männer 
waren von dem vielen Traktiren jetzt ſchon halbbetrunken und 

in dieſem trunkenen Uebermuthe folgten ſie den Friſchange— 

kommenen aus der zweiten Avenue, um Jeder ebenfalls ein 

Ticket in die Urne zu werfen. Eine koſtenfreie Betrinkung 

hat auch ihren Reiz! 
Begeben wir uns nun an einen der Polls dieſer Ward. 

Es iſt gleichgültig, an welchen, denn die Verhältniſſe ſind ſich 
überall ganz gleich. Der Zufall führt uns an den Stimm— 
kaſten, Ecke Heſter- und Allenſtreet. Ein alter Herr hat ſo 

eben ſein Ticket abgegeben und unterhält ſich nun freundlich 
mit einem jüngeren Manne, der ſich das Treiben und Thun 
auf den Straßen und um die Volls herum neugierig betrachtet. 
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„Schon abgeftimmt, Marc?” fragte der ältere Herr. 
„Nein, Herr Brady,” entgegnete der junge Mann; „idy 

denfe, ich habe Fein Necht dazu, da ich jeit einiger Zeit in 

Hobofen wohne Freilich, man fcheint’3 hier nicht jo genau 
zu nehmen; im Gegentheil, ich möchte jagen, es geht hier fait 
ganz fo parteiifch und gewaltthätig zu, wie in San Francesko, 
das doch durch den Wahlterrorismus der einzelnen Barteien 

und durch die Betrügereien, die dabei vorfommen, ſprüchwört— 
lich geworden it.‘ 

„Bei Gott,“ rief jest plößlich der alte Herr, deffen Augen 
auf den Boll gerichtet waren, an welchen jo eben etliche fünf: 
zehn Männer erjchienen, um ihre Stimmzettel abzugeben. 
„Ber Gott, das heißt denn doc die Unverfchämtheit zu weit 
getrieben! Sie haben Fein Necht, hier abzuftimmen,“ fuhr er 
zornig fort, fi an einen diefer Männer wendend und den— 
jelben hart anlaffend, „denn Sie wohnen ja in der dritten 
Straße bei der zweiten Avenue. Sp wahr ich Iebe, ich 

hätte Luſt, Sie auf der Stelle verhaften zu laſſen, Herr; 

denn dieß iſt offenbarer Betrug.” 
Der Mann, den er angeredet hatte, fuhr erichroden zurück, 

denn er war fich nicht blos feiner Schuld bewußt, fondern er 
erfannte auch in dem alten Herrn den durd) feine unbeſtech— 

liche Nechtlichkeit gefürchteten Nechtsanmwalt. Nicht alfo nahm 

ein Anderer der um den Bol berumlungernden Buben die 
Sache auf, fondern er fühlte fi durch die Drohung, obgleich 

fie ihn unmittelbar nicht? anging, höchlich beleidigt. 
„Was habt Ahr hier dreinzureden, alter Narr,” rief er. 

„Stimm du nur ruhig ab, mein Freund, und laß dich nicht 

einfhüchtern. Wie der Andere fi nur mudjt, jo geben wir 
ihm eins auf den Kopf. Hier find wir die Herren.“ 

„Dann werde ich Sie, wie ihn verhaften Iaffen,“ erwies 
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derte Herr Brady mit fejter Stimme. „Noch ift die Gefet- 
Infigkeit nicht Mleifter in New-York. Conſtabler,“ rief er 
einem Bolizeioffisianten zu, welcher, ohne feinen Stern zu 
zeigen, al3 wäre er ein einfacher Privatmann, dem Treiben 
zufab, den aber Brady trotzdem als einen Dfficer erkannt 

hatte, — „Eonjtabler, thun Sie Ihre Pflicht, und verhaften 
Sie diefen Mann wegen geſetzwidrigen Abjtimmens.“ 

Der Eonftabler traf jedoch Feine Anftalt, dem Befehle 

nachzukommen, jondern that vielmehr, als Habe er nichts ge= 
hört und ſah auf eine andere Seite. Nicht jo machte es der 
Burſche, welcher vorhin Das Wort ergriffen hatte. „Oho, jo 
iſt's gemeint?” jchrie er, „Nun, dann will ich dir's geben, alter 

Narr!’ Mit diefen Worten zog er einen kurzen dicken Prügel 
unter feinem Rod hervor, wie ſolche die Raufbolde in New: 
Dorf meijtens zu tragen pflegen, und führte damit einen tüch- 
tigen Hieb nach dem alten Manne. Der Hieb traf aber das 
beabfichtigte Opfer nicht, denn in dem Augenblide, da der 
Rowdy ausholte, Hatte ihn auch Schon Die .eherne Fauſt Marcs 
gepackt und warf ihn mit folcher Gewalt zu Boden, daß er 
das Aufitehen bald vergefjen hätte. 

„Auf ihn, ihr Buben!“ fchrieen jest ein paar Dubend 

Stimmen. „Auf ihn, er it ein verfappter Knownothing. 
Schlagt ihn nieder, den verrätheriihen Hund!“ 

Der Ruf galt Marc Price, und diefer machte fih auch 
darauf gefaßt, den Kampf mit der ganzen Bande von Loafern 
und Romdies zu bejtehen, welche zur Beherrihung der Wahl- 
freiheit bier aufgeitellt waren. Er jprang ein paar Schritte 
zurüd, gegen das nächte Haus, um ſich rüdenfrei zu machen 
und erwartete den Angriff des ganzen Nudels. Es fam aber 
nicht dazu, denn die Aufmerkfamfeit der Raufbolde murde 
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urplößlih auf einen andern Punkt hingerichtet und ein ganz 
neuer Feind erfchien auf dem Kampfplatze. 

Schon feit einigen Minuten konnte man nämlich in der 

Ferne ein mächtiges Toben und Gefchrei vernehmen, das fich 
je mehr und mehr näherte. Das Gefchrei Fam daher, daß 
Bill Poole mit einem Theil feiner Mannſchaft die Polls der 
zehnten Ward überfallen hatte und einen nad dem andern 
aus den Händen der demofratifchen Partei eroberte. Ohne 
Zweifel war ihm durch feine Spione verrathen worden, daß 
Arthur Guerrier im Augenblide in einer ganz andern Gegend 
der Stadt thätig ſei und fomit die zurüdgelaffene Beſatzung 

diefer Ward ihres tapferen Führers entbehre. So fam er 
denn mit Sturmeseile, warf die Buben, welche um die Polls 
berumftanden, und fich eines derartigen Ueberfalls nicht ver: 

ſahen, nieder und wurde in weniger als zehn Minuten Herr 
der ganzen Ward. Der Vol an der Ede von Heſter- und 
Allenftreet war der lebte, deſſen Befabung zu verſcheuchen 

war und e3 gelang dieß ebenfall3 in verhältmigmäßtg ganz 

furzer Zeit, indem die DBertheidiger des Stimmkaſtens, mie 

gewöhnlich, größere Helden in Nedensarten und Schimpf- 
worten, al3 in Handlungen und Thaten waren. Nach wenigen 
gut angebrachten Hieben begaben fi alle auf die Flucht und 
Marc Price, jo wie Herr Brady durften fich feines Angriffs 

mehr gemärtigen. 
So famen denn zum großen Ergögen der meisten Zu- 

Ihauer, welche ſich ſämmtlich ganz müßig bei diefem Furzen 
Kampfe verhielten, die ſämmtlichen Stimmfäften in die Hände 
der vereinigten Knownothings und Republikaner und die erfte 

Handlung derjelden war, dieſe Käſten mit Hämmern und 
Aerten zu zerichlagen und die ſämmtlichen darin befindlichen 
Stimmzettel herauszumwerfen. 
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„Reißt fie in Kleine Stüde,“ riefen einige Stimmen, 

„damit man fie nachher nicht mehr benüsen kann.“ 

„ein, macht ein Feuerchen Damit an,“- jchrieen Andere, 

„Bir wollen uns einmal an demofratifchen Tickets die Hände 
wärmen.“ 

So ſchien es, als ſei die zehnte Ward für die demokra— 
tiſche Partei verloren, denn nicht nur wurden die ſämmtlichen 

Stimmzettel, die bisher abgegeben worden waren, in der That 
und Wahrheit verbrannt, ſondern es kamen nun auch die 

republikaniſch geſinnten Wähler dieſes Diſtrikts ungeſcheut zum 

Vorſchein, um unter dem Schutze der neuen Sicherheitswächter 
ihre amerikaniſchen Tickets in die mit Blitzesſchnelligkeit friſch 
herbeigeſchafften Stimmkäſten zu werfen. Nur Eines hatte 
Bill Poole bei dieſem geſchickt ausgeführten Manövre nicht 

beachtet, das nämlich, daß er von zwei Männern gleich vom 
erſten Beginn ſeiner Bewegung gegen die zehnte Ward auf's 
Genaueſte beobachtet worden war. Kaum hatten dieſe Beiden 
bemerkt, wohin der Einfall gerichtet ſei, ſo rannte der Eine 
in dieſer, der Andere in jener Richtung fort. Es waren dieß 

San Douglas, der Irländer, und Iſaak, der rothe Jude. 

„Wenn dur ihn nicht in dem Hauptquartier, der Oddfellows— 

Hall, teiffit,“ hatte Sam dem Juden zugeflüftert, ehe fte beide 
in entgegengejebter Richtung forteilten, „jo treffe ich ihn ganz 
ficher bet den Tombs, in der blutigen Ward oder in der Eity- 
Hall ſelbſt; denn an einem diefer beiden Orte wollte er um 

dieſe Zeit fein. Merke dir's, Iſaak, wir müfjen fein Vertrauen 
um jeden Preis gewinnen, und dieſes gewinnen wir nur, wen 

wir ihm einen aufopfernden Dienft leiſten.“ Der, dem fie 

dieſen Dienft erweifen wollten, war aber fein Anderer, als 

Arthur Ouerrier ſelbſt. Ihn wollten fie davon benachrichtigen, 
daß die zehnte Ward von Bil Poole und feinen Anhängern 
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geftürmt morden jetz denn fie mußten, Daß diefe Nachricht 
dem Heerführer der Demokraten von außerordentlichem Werthe 
jein müffe. Auch mußte er fi dann überzeugen, daß je 

Beide e3 ehrlich mit ihm meinten! 
Sammy war der Glückliche; er traf den vielbefchäftigten 

Führer der Wahlfchlacht, wie er vorausgefagt hatte, in der 
Eityhall, wo die Haupteandidaten bei den Beherrfchern der 
Stadt verfammelt waren. Arthur nahm fih nicht einmal 
Zeit, den Ueberbringer der Botichaft des Näheren zu befragen, 

ja auch nur anzufehen, jo voll Zorn und Wuth erfüllte ihn 
die Nachricht! Nur von Wentigen gefolgt, eilte er fort und 

iprach, wie wir bereit3 gejehen haben, im Vorbeirennen an 
der Ede von William: und Duaneftreet ein, um die Mann— 

ichaft dieſes Polls zu requiriren. Sammy aber folgte ihm 
auf den Ferfen, al3 wäre er der Erſte jeiner Anhänger. 

Das Erjheinen Arthur Guerrierd auf dem Kampfplatze 
machte dem Siegesjubel der amerikanischen Partei ein ſchnelles 

Ende, - 
„Die Demokraten! Die Demokraten!“ rief e3 von allen 

Seiten. „Der Guerrier, der Guerrier !” 
Bill Poole ſammelte feine Anhänger und ftellte fich zur 

Bertheidigung der faum eroberten Bofition auf. Bald fah 

er, Daß die Feinde nur in ſehr geringer Anzahl anrücten. 

„Es find ihrer nur eine Handvoll!” ſchrie er. „Schlagt 
fie nieder, das ausländische Geſindel!“ 

In der That ſchien e3, al3 ob der neue Kampf ein eben 
jo fchnelfes Ende erreichen würde, als der, melcher jo eben 
ftattgefunden hatte; denn die ganze Truppenzahl, welche der 
Heerführer der demofratifchen Partei ind Feld führte, bejtand 
aus zwanzig bis dreißig Mann, während die Gegner wenig— 
jten3 doppelt fo ftarf waren und überdieß von den andern 
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kaum eroberten Polls wenigſtens diejelbe Anzahl von Truppen 
reguiriren konnten. Dennoch verachtete Bill Poole feinen 

Gegner nicht, jondern ergriff alle Borfichtsmaßregeln, die den 
geübten Feldherrn auszeichnen. Wußte er ja doch, daß e3 
fein gewöhnlicher Rowdy war, mit dem er es zu thun hatte! 
Die Nichtigkeit des letzteren Satzes bewahrheitete ſich gleich 
dadurch, dag Der Angriff auf ganz andere Manier geichah, 

al3 in dem vorherigen Gefechte, denn Arthur Guerrier befahl 
jeinen wenigen Anhängern, auf Tod und Leben zu kämpfen 
und feine NRüdiiht irgend einer Art zu nehmen. Er war der 
Erſte, der feinen Revolver 309 und in wenigen Secunden feine 

ſechs Läufe auf die Gegner abſchoß. Natürlich thaten feine 

Begleiter das Gleiche und eben jo natürlich und ſelbſtverſtänd— 
Gh it, dag auch Bill Poole und feine Leute nicht verabſäum— 

ten, mit Biltolenihüffen zu antworten. Bald ſah man nichts 
mehr vor lauter Pulverdampf; allein jet es, Daß die Ent: 
fernung, aus welcher gejchoffen wurde, zu groß war oder daß 

die Schiegenden feinen richtigen Abitand genommen hatten, 
— genug, der Erfolg entſprach dem vielen Biltolengefnatter 

durchaus nit. ES lagen feine Todte auf dem Kampfplatze 
und man hörte fein Aechzen von Sterbenden! Dagegen 
mochten allerdings einige Berwundungen vorgefallen jein, denn 
man trug einige Öefallene oder Wankende jchnellitens in ein 
nahe gelegenes Wirthshaus, um fie aus dem Bereich der 
Kugeln zu bringen. Nichtsdeſtoweniger entbrannte der Kampf 
immer heftiger. Zwar nahm man fich nicht Zeit, die Revolver 
von Neuem zu laden, Dagegen aber griff man nach den furzen 

Prügeln, von denen wir oben jhon geſprochen haben, und 
nun regnete es Hiebe, die leicht gefährlicher ausfallen Eonnten, 
al3 vorhin der Kugelregen. Bald war Arthur Guerrier von 
allen Seiten umringt und ſein Schickſal ſchien befiegelt, da er 
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ih in allzugroßer Minderzahl befand. Diele feiner Mit- 
kämpfer waren bereit3 kampfunfähig gemacht, indem fie ein 

mächtiger Keulenſchlag zu Boden geworfen hatte und nur no 

etwa Zehn hielten ſich in gefchloffener Phalanx neben ihm, 
entichloffen zur ftegen oder zu jterben. Jetzt exit bemerkte Ars 

thbur den Sam Douglas, der unverzagt neben ihm aushielt 
und den Gegnern Schlag für Schlag heimgab. 

„Nieder mit ihm!” fchrieen fünfzig Stimmen zumal. 

„Nieder mit ihm! Dann ift das Schiejal des ganzen Wahl- 
tags entichteden.“ 

„Kommt und holt euh Schläge,” fchrie Arthur Guerrier 
zurück und warf zugleich einen feiner Gegner zu Boden, daß 
er nicht mehr aufitand. 

Mare Brice, den wir fo eben noch auf dem Wahlplage 
getroffen haben, Hatte fic) wie alle übrigen Zufchauer beim 

Beginn des Kampfes auf das Trottoir der benachbarten Häufer 
zurückgezogen. Er hatte feine Urfache, fih in das Toben und 
Brüllen des Kampfes zu mifchen, jondern fein ganzes Streben 
ging nur dahin, den alten Herrn Brady aus dem Gemühl 
zu flüchten und in Sicherheit zu bringen. Kaum war aber 
dieſes geichehen, fo fühlte er ſich unwillführlich gedrungen, 
wieder auf dem Kampfplage zu erfcheinen, um das Ende der 

Wahlſchlacht mit anzufehen. Die Aufregung war zu groß in 
ihm, als daß er Derfelben hätte mwiderjtehen Fünnen! In dem: 
jelben Augenblicke jedoch, wie er diefen Entihlug ausführte, 
erſcholl die mächtige Stimme Bill Booles, welcher jeinen Leu— 
ten befahl, Raum zu geben. Bill Poole hatte fih nämlich 
einen etwas erhöhten Standpunft erwählt, von dem aus er 
bequem auf Arthur Guerrier zielen Fonnte und fein Piſtol, 
das er fo eben frifch geladen hatte, war feft auf dieſes Ziel 
gerichtet. Nur ftanden immer noch zu viel Menſchen zwiſchen 
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ihm und jeinem Opfer, als dag er einen richtigen Schuß 
hätte thun können. 

„Gebt Raum!” fchrie er nochmals jeinen Leuten zu. 
„endet euch rechts und links, dann ſchieß ich ihn nieder, 
wie einen räudigen Hund!” 

„Meuchelmörder!“ rief jetzt Marc Price und ftürzte fich 
mit einem Sabe auf ihn. Ein Schlag mit der Fauſt und 

Bill Poole lag am Boden. Das Piſtol entlud ſich, aber die 

Kugel flog unſchuldig vorbei. Nunmehr war der Kampf in 
wenigen Minuten entſchieden, aber das Reſultat erwies ſich 
als ein ganz anderes, als man im Anfang vermuthet hatte. 
Während dem war nämlich Bob Macquire mit vielleicht hun— 
dert neuen Streitern auf dem Kampfplatze erjchienen ,< deren 

friich geladene Revolver einen unmiderftehlichen Eindrud here 
vorbrachten. Die Anhänger Bill Pooles ergriffen nach allen 
Seiten hin die Flucht, doch nicht ohne daß fie ihren Heers _ 
führer glücklich gerettet und in ihrer Mitte in Sicherheit ge- 

bracht hätten. Alfo ward die zehnte Ward wieder für die 
demofratiihe Partei zurücerobert und der Jubel über dieſe 
That war ein grängenlofer. Er fteigerte ſich natürlich um jo 
mehr, al3 diefer Sieg zugleich auch Das Schickſal des Tages 
entichted. Bill Poole war der Gejchlagene in jeglicher Rich— 
tung, einige wenige Ward3 ausgenommen! 

„Ich bin Ihnen von Neuem zu Danke verpflichtet,“ ſagte 
Arthur Guerrier, al3 die Anhänger Bills vom Plate ver- 

ſchwunden waren. „Raum glaubte ih, meine Schuld halb 
abgetragen zu haben, jo verdoppelt fie ſich Schon wieder,“ 

„Dießmal, fcheint e3 mir,“ verjeßte Marc, „verdanken 

Ste Ihren Sieg und Ihre Rettung weniger mir, al3 dem 
Manne hier neben Ihnen, Ich Inh ihn zweimal einen Hieb 
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von Ihrem Haupte abwehren, der Ihnen leicht hätte verderb— 

lich werden können.“ 

Arthur Guerrier wandte ſeinen Blick nach dem bezeich— 
neten Manne. 

„Wie kommt es, Sam Douglas,“ ſagte er kalt, faſt 

mißtrauiſch, „daß ich dich heute an meiner Seite fechten ſehe? 

Du warſt ja bisher mein Gegner auf Leben und Tod?“ 
„Ich habe eingeſehen, daß nur die Einigkeit ſtark macht,“ 

erwiederte Sammy mit Zutrauen erweckendem Tone, „und 

ich werde Dir von nun an mit allen meinen Leuten in jeg- 
lihem Stüde gehorchen.” 

Arthur Guerrier erwiederte Nichts, aber man ſah ihm 
an, daß ihn die Antwort nicht ganz befriedigte. — So endete 
der leßte und bedeutendfte Kampf dieſes merfmürdigen Wahl 
tages und wir können füglic über die andern Scenen und 
Scharmützel mit Stillſchweigen hinweggehen, da fie nur eine 
Wiederholung deffen wären, was wir bisher erzählt haben. 
Nicht verichweigen aber fünnen wir das Ende des Wahltages, 
welches zugleich das Ende der Wahl jelbit war, denn nur 
auf diefe Art befommt der Lefer ein richtige Bild von der 

berühmten Wahlfreiheit im freien amerifanifchen Lande. 

Die Wahl begann mit Sonnenaufgang und Ichloß mit 
Sonnenuntergang. Auf die Minute hin, welche al3 Sonnen— 
untergangszeit im Kalender bezeichnet war, wurden die Polls 
geſchloſſen und die Stimmkäſten auf die Eityhall getragen, 
um das Nefultat derjelben zu prüfen und alfobald nad Erfund 
befannt zu machen. Wie aber diefes Reſultat ausfallen mußte, 

darüber war fein Menſch im Zweifel, denn von allen zwei- 
undzwanzig Wards hatten nur fünfe für die Amerikaner Stand 
gehalten, in allen übrigen war die Standarte Arthur Guerriers 
fiegreich geblieben. Die große Stadt New-York hatte fich 
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alſo mit einer immenfen Stimmenmehrheit für die demokra— 
tifhe Sache entjhieden, und mochten nun die Wahlen auf 
dem Lande, das heit in den übrigen Theilen des Staats 
ausfallen, wie fie wollten, fo hatte die Stadt an ihrer außer- 
ordentlichen demokratischen Mehrheit eine Handhabe, die ihr 
zur Noth ein moraliſches Recht oder wenigftens einen Vor— 
wand zum Widerftand gegen die Beichlüffe des Bauernvolkes, 
wie man fih ausdrüdte, verlieh. Der Jubel der demofra- 
tiſchen Bartei war daher ein ungeheurer und ließ fich in feiner 
Ausdehnung und Stärke nur mit dem Grimme des geſchla— 
genen Feindes vergleichen, der natürlich Feine Gränzen Fannte, 
ob er gleich es kaum wagen durfte, fi Luft zu machen. 
Der Held» ded Tages aber war Arthur Guerrier, melcher die 
Wahl fo glüdlih zu leiten verjtanden hatte, und nicht blos 
der Alderman Macquire, deſſen Ernennung zum Fünftigen 

Mayor glüdlich entſchieden war, jondern auch der Stadtrichter 
und die übrigen Notabilitäten, die bei der Sache betheiligt 
waren, wußten nicht, wie fie ihre Danfbarfeit genugſam aus— 

zudrüden vermochten. Von den bei der Wahl vorgefommenen 
„Anordnungen,“ wie man fi) in milder Weife auszudrüden 

beliebte, war allüberall feine Rede, Man fand diefelben ganz 
in der Ordnung und dem Herfommen gemäß. Die Anzeigen 
über die ftattgehabten Berwundungen und Blefjuren ließ man 
unbeachtet bei Seite liegen. Seide Kleinigkeiten kamen ja 
bei jeder Wahl vor-und waren nur die Schuld der aufgereiz- 

ten Gemüther! Noch weniger aber dachte Jemand daran, 

etwas Anftögiges Darin zu finden, daß Derjenige, welcher 

diefes Nefultat erzielt hatte, Fein Anderer war, als das Ober— 
haupt einer Näuberbande, welche die Sicherheit New-Norks 
Ihon lange gefährdet hatte und nad) den Gefeben nichts 

8 Griefinger, Eriminalmyiterien v. New-York. II. 
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anderes verdiente, als den Strang; und doch — war eS, 
wenn nicht der ganzen Welt, fo doch wenigftens den Ober- 
häuptern der Wahlbewegung aufs Genauefte befannt, daß 
Arthur Guerrier und Capitän Neptune, der Anführer der 

Thugs, eine und dieſelbe Verfon fei! Der Siegesjubel ver: 
ichlang alle anderen Rückſichten! —! 

Es mochte etwa gegen Mitternacht fein. Der Wirth3- 
jalon des großen Gebäudes zur „Oddfellowshall“ war ge 
drängt voll Menſchen. Die Helden der heute gelieferten offenen 

Teldichlachten hatten dort ihr Hauptquartier aufgefchlagen und 
der Wirth war angewiefen, alles und jedes verlangte Getränfe 

„frei und gratis“ zu Kiefern, denn das Generaleomite ftand 

für die Zeche ein. Wein ımd Brandt flog in Strömen. Die 
Köpfe der Anweſenden glühten in Fieberhitze. | 

„Sie ſollen e3 nur probiren, ung Gefege vorfchreiben zu 

wollen, die Bauernlümmel vom Staate New-York!“ ſchrie 

Bob — ſich auf einen Tiſch ſchwingend. „Was liegt 
uns daran, wenn ſie u die Mehrzahl in der Legislatur zu 
Albany befommen; : Nem-Morfer werden ung feine 

Vorſchriften dietiren laffen. Wir find die Herren in unſerer 
Stadt und werden und nimmermehr von en aus beherr⸗ 
chen laſſen.“ 

ı Albany ift Die Hauptſtadt des Staates New-York. Dort 

vefidirt der Gouvernene und dort tagt die Legislatur, d. h. die aus 

Senat und Repräfentantenhaus beftehende geleßgebende Gewalt, in 

welcher ftets die Abgeordneten des „Landes, d. i. der Farmer und 
der kleineren Städte, die Mehrheit haben, weil die Bevölkerung des 

„Staates“ New-York natürlich Die Bevölkerung der , Stadt“ New-York 
bedeutend überwiegt. Da aber die Intereſſen des Staates und der 

Stadt New-York ſehr weit auseinander gehen, ſo iſt ein ewiger 
Kampf zwiſchen den beiderſeitigen Abgeordneten und die Stadt New— 

N 
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Ein Hurrah war die Antwort auf diefe ziemlich hoch— 

verrätheriich Elingende Rede und in der That hätte e3 in diefen 
Stunden der höchſten Aufregung Niemanden in der ganzen 
Halle gegeben, der nicht mit Freuden dem Panier der Schild- 
erhebung gegen die gejebgebende Gewalt des Staates in Albany 
gefolgt wäre. In diefem Augenblide ftürzte ein Mann die 
Treppe in den Salon herab und flüjterte dem Arthur Guerrier 

ein paar Worte ins Ohr. Es war Sammy, welcher den 
Helden des Tages feit jenem Auftritt in der zehnten Ward 

fait feinen Moment lang mehr verlaffen hatte, obgleich Diefer 

ſolch plößliche und aufopfernde Freundichaft mit einem gar fonder= 
baren Blicke betrachtete. Die Nachricht aber, die er fo eben. 
empfing, ſchien ihn Doc noch mehr zu überraichen, als Sammys 
neue Kreundichaft. : 

„Es tt nicht möglich,” flüſterte er fait ſprachlos vor 
Erſtaunen. „Du Halt dich getiufht, Sam Douglas, dent 

jo Etwas ijt geradezu unmöglich.“ 
„Ich ſchwöre, daß e3 jo iſt,“ erwiederte Sammy eifrig, 

„und der nächſte ugenbiie muß die Wahrheit meiner Nach— 
richt befräftigen; ich-habe den Bill Poole zu gut erkannt, als 
dag ih mich hätte täufchen können.“ 

„Auf eure Plaͤtze, ihr Jungen,“ vief jest Arthur Guerrier 

mit dröhnender Stimme. „Auf eure Plätze, ſage ich, und 

die gehörige Nuhe beobachtet. Man benachrichtigt mi, die 
Amerikaner, mit Bill Poole an der Spitze, wollten uns einen 
Beſuch abitatten. Ich kann's faum glauben, aber wenn's fo 

Dorf war ſchon oft nahe daran, fich vom Staate New-York zu. tren— 

nen und einen eigenen Staat zu bilden. Die Stadt New-York 

hat nichts, als Sandelsintereffen, der Staat New-York aber nichts, 

als Ackerbauintereſſen. 
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ift, jo müffen wir fie mit der Haltung empfangen, wie fich’8 
einen gejchlagenen Feinde gegenüber geziemt.“ 

Sn der That hörte man gleich darauf den Tritt von 
zehn oder zwölf Männern, melde langſam und grapitätifch 
die Kellerftufen in den Bafementfaal der Oddfellowshall her— 

abftiegen. Es war Bill Poole mit den Auserlefenften feiner 
Genoſſen. Man fah ihnen an, daß fie Durch Leidenfchaft und 

Getränk 513 zum Wahnſinn erhitzt waren, obgleich fie ſich 
Mühe gaben, eine ruhige, gemeffene Kälte an den Tag zu 
legen. 

„Ihr jubelt über das Schickſal des Tages,“ jagte Bill 

Poole, fih mit feinen Leuten an dem langen Schenktifche feft 

aufpflanzend; „glaubt ihr, ich fei euch deßhalb böje? Nicht 
Einem von euch, der ein ächter Amerikaner if. Kommt, 
trinft eind mit mir. Bill Poole Iadet Jeden ein, der fagen 

kann, daß er fein Fremder genannt werden muß. Glaubt 
ihr, daß ich von Haß befeelt jei? Ihr täufcht euch; bei Der 
nächſten Wahl erhalten vielleiht wir die Oberhand und ihr 
ſeid die Unterliegenden. So wechfelt oft das Schiefal! Drum 
fommt Alle, die ihr ächte Amerikaner ſeid und nehmt einen 

Trunk mit Bil Poole.“ 

Er ftand hart am Schenftifche, umgeben von feinen Be— 
gleitern und jeine Blicke ruhten eben jo geringfhäßend, als 

Herausfordernd auf der ganzen Berfammlung. 

„Bil Poole,“ ſagte Arthur Guerrier, „ich will den Treat 
annehmen; denn ich hoffe, daß du feinen Hintergedanfen dabei 

im Schilde führft.“ 
„Du?“ ermiederte Bil Poole, kalt und höhniſch. „Dein 

Dater war ein canadifcher Franzoſe, wie auch fchon dein 
Name befagt. Du bift Fein Amerikaner; ich kann mit bir 

nicht trinken.” 
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„Aber mir wirft du den Trunf nicht abſchlagen,“ rief 
Bob Macquirez „mich wirft du hoffentlich al3 einen Ameri- 
faner gelten laſſen?“ 

„Deines Baters Vater war ein eingewanderter Seländer, “ 

verſetzte Bill Boole noch ruhiger und fälter, als zuvor. „Auch 
du bift fein Amerikaner. Habt ihr denn feinen Einzigen, der 

ſich dieſes Namens rühmen könnte?“ 
Mit tiefer Verachtung ſah er ſich ringsum, Einen um 

den Andern mit einem langen Blicke muiternd. 
„Bleibt ruhig,” verfeste Arthur Guerrier, fih gewaltfam 

bezwingend. „Ihr feht, er tft betrunfen und mill mit Gewalt 
Händel ſuchen.“ 

Bob Macquire befümmerte fi aber wenig um dieſe 

Rede, Er war zu aufgeregt, al3 daß er fich hätte bezwingen 
können. 

„Alſo ich bin kein Amerikaner,“ ſchrie er wüthend, „weil 

meines Vaters Vater ein Irländer war und hieher eingewan— 
dert iſt? Und wer war denn deines Vaters Vater, Bill 

Poole? Etwa ein Sproſſe aus dem Blut der Indianer, die 
die erſten Herren dieſes Landes waren? Wenn dieß nicht 

der Fall iſt, ſo mußt du doch auch der Abkömmling eines 
Eingewanderten ſein, wenn du nicht anders vom Himmel 

herabgefallen biſt.“ 

„Meines Vaters Urgroßvater war ein Engländer,“ ſprach 
Bill Poole langſam und feierlich; „ein ächter vollblütiger Eng— 
länder. Kein Tropfen anderes Blut iſt in meinen Adern. Ich 

bin ein Amerikaner; ihr Alle ſeid Fremde.“ 
Es lag ein gränzenloſer Stolz und zugleich eine eben 

ſo gränzenloſe Verachtung in den Worten Bill Poole's. Eine 
Todtenſtille herrſchte, als er die Worte geſprochen hatte und 
es war, als ob Alle, ſogar feine ſpeziellen Freunde, von der 



118 Die Wahlſchlacht. 

furchtbaren Geringſchätzung, die in den Worten ſowohl, ala 
in der. ganzen Art und Weife feines. Auftretens lag, förmlich 
betiubt worden wären. Auch Bob Macquire erwiederte Feine 

Sylbe, aber er ftellte fich hinter einen der Tische und fcho6 
einen Andern der Anwefenden vor fi, fo daß er nur von 
Wenigen, von den DBegleitern Bil Poole's oder diefem jelbft 

aber gar nicht gejehen werden fonnte. Dann z0g er bedächtig 
feinen frilch geladenen Nevolver aus der Taſche und legte auf 

Bill Poole an. Er zielte lange und gefliffentlih und nicht 
Eimer der zunächſt um ihn Stehenden fuchte ihn an feinem 
Borhaben zu hindern. Die Beleidigung war zu tödtlich ge- 
weſen, als Daß fie nicht eine tödtliche Strafe verdient hätte. 

Plötzlich fiel ein Schuß. Bil Poole ftürzte in jenem Blute 
zufanımen, | 

Jetzt erft Famen die Mebrigen zum Bewußtſein und ein 
Schrei der Wirth und des Schrediens zugleich machte fic) Luft. 
Die Begleiter Bill Poole's zogen natürlich fogleih ebenfalls 

ihre Nevolver und drüdten, ohne ſich lange zu bejinnen, blind- 
lings ab. "Das Gleiche thaten die meiften der andern Anz 
wefenden. So hörte man im der näclten Secunde nichts 

mehr, als das Gefnatter von Piltolen und Nevokvern, jo dag 
ein DVorübergehender denken mußte, Hier unten werde eine 
fürmlihe Feldfhlacht gefchlagen. Zum Glück trafen nur Die 
wenigften Kugeln, jondern die mehriten fhlugen in die Wand, 
da auch nicht Einer fih Zeit zum Zielen nahm oder in dem 
Tumulte nehmen fonnte. Doc die Uebermacht der Demo: 
Traten war fo groß, daß die Amerifaner, nachdem te die 
ſämmtlichen Läufe ihrer Revolver losgefchoffen hatten, anfingen, 

an den Niüdzug zu denken. Sie retirirten alfo gegen Die 
Treppe und man geftattete ihnen gerne, den Körper ihres 
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Anführers, Bill Poole's, mitzufchleppen. Er war Übrigens 
nicht todt, fondern blos tödtlich verwundet! 

Sp endigte die große Wahlſchlacht, auf die ſeit Wochen 
die größten Vorbereitungen getroffen worden waren! Cine 
Stunde nah dem Ereignig in Oddfellowshall meldete fich 
Bob Macquire, begleitet von einem halben Dutzend feiner 
Freunde, freiwillig beim Stadtrichter und zeigte ihm das Ge— 
fhehene an. Er ward gegen eine geringe Bürgichaft entlaffen; 
denn nach feiner Erzählung, die von den Zeugen beglaubigt 
war, nahm der Nichter an, daß er gewaltfam provocirt ge 
weſen ſei und alfo mit Recht gehandelt habe, wie er gehan- 
delt hatte. Auf vorbedachten Mord wäre feine Bürgichaft 
zuläflig geweſen, aber eine Tödtung oder tödtlihe Verwundung 

im. Streite — wer frägt am Schluffe eines gewonnenen Wahl— 
fieges nach einer folchen Kleinigkeit? Und zudem, — der 
Stadtrihter war ja ein inniger Freund von Bobs Vater und 

Bob jelbft hatte zu dem heutigen Wahlfiege nicht wenig beis 
getragen, mußte da feine Nüdjiht genommen mwerden ? 



4. 

Zwei Wöchnerinnen und Ein Kind. 

Es war um einige Tage fpäter in tiefer Nachtſtunde. 

"ine weibliche Geſtalt eilte aus den Five Points heraus der 
Hefterftreet zu. Hier war an der Eingangsthüre eines niedri- 
gen Haufes ein Eleines Schildchen angebracht, mit dem Titel 
Doctor Uli, deutfcher Arzt und Geburtshelfer, Das Weib 
jeßte den Klopfer an der Hausthüre in Bewegung, bi3 endlich: 
ein Fenſter des erften Stocks ſich öffnete, und eine Stimme 

fragte, was man zu fo ſpäter Nachtftunde begehre. 
„Iſt der Doctor zu Haufe?” fragte das Weib. 
„Sch bin der Doctor ſelbſt,“ erwiederte der Mann, der 

das Fenſter geöffnet hatte. 

„Sp Ichließen Sie die Hausthüre auf und machen Sie 
fich fertig, mich zu einem ſchwer Erfranften zu begleiten,“ war 
die Gegenantwort. 

Nach einigem Befinnen öffnete der Arzt und das Weib 
ihlüpfte in das Haus. 

„Wer ift der Kranke?“ fuhr der Doctor, während er 
fich zu dem nächtlichen Ausgang fertig machte, zu fragen fort, 
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„und warum haben Sie mich als Arzt ausgelefen, da ich 
Shnen doch bei meinem Furzen Hierfein durchaus unbekannt 
fein muß?” 

Man hörte es ihm in der That an, daß er erit kurze 

Zeit im Lande war; feine Ausſprache des Engliſchen ließ 
dieß nicht verfennen. 

„Die Kranke ift eine Deutſche,“ verfebte das Weib, „und 

hat zu feinem anderen Arzte Zutrauen, al3 zu einem Lands— 
manne, Aber feien Sie ohne Furcht, Sie follen gut belohnt 
werden. Nur dürfen Sie nicht darauf rechnen, in den nächſten 

paar Stunden zurüdzufommen, da es eine Geburt ift, zu der 
ih Sie rufe,“ 

„And wo wohnt die Frau?” fragte der Arzt. „Sch bin 
noch fo wenig hier befannt, daß ich höchſtens ein paar Haupt— 
ftraßen kenne.“ 

„Ich werde Sie an Ort und Stelle führen,“ entgegnete 
das Weib, „und wenn Sie e3 wünſchen auch wieder hierher 

in Ihre Behaufung zurücfgeleiten.“ 
Der Doctor fragte nun nicht weiter, fondern nahm ein 

Käftchen mit den ihm nöthigen Inftrumenten und bald be— 
fanden fich die Beiden auf dem Wege zu der Kranfen, melde 
im Begriffe fein follte, einem Kinde das Leben zu geben. Die 
Führerin des Arztes war Marie, die ſchwarze Marie aus 
Mutter Mags Bierfalon, und faft ſchien es, fie habe fidh 
denfelben unter den taufend Aerzten New-Yorks nur deßhalb 

ausgeleſen, weil fie auf gemachte Erfundigungen bin erfahren 

hatte, daß er ein Neuling in dev Stadt fei, ein fo eben erit 

Angefommener, der von den Geheimniffen diefer großen Me: 
tropole noch nichts wiſſe. Denn — wo wäre einer der andern 

Aerzte dazu zu bringen geweſen, ihr zu folgen, wenn er ges 
funden hätte, daß fie die Richtung in die Five Points, in 
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die alte Brauerei einfchlage? Nicht um alle Schäße der Welt 
hätte er ſich bewegen laſſen, zur Nachtftunde jenes furchtbare 

Gebiet zu betreten! Sogar bei diefem Grünling, der erft 
vor wenigen Wochen angefommen war, ftand zu befürchten, 
er möchte jchon etwas von den Schredniffen jener verrufenen 

Gegend gehört haben, und in Folge defien feine Hilfe ver: 
weigern, wenn man ihm die Namen „alte Brauerei oder Five 

Boint3“ nenne. Marie vermied dieß daher forgfältig. Sa, 
fie that noch mehr! Sie führte den Doctor nicht auf dem 
nächften Wege und in gerader Nichtung auf die Brauerei zu, 
da er vielleicht Schon gewarnt worden war, das Revier um Die 
Drauerei herum zu betreten. Marie fchlug daher einen weiten 
Ummeg ein, und führte ihn zuerft in die Clintonſtreet und 
von da durch die Madifon-, Market: und Monroeſtreet in 
die Pearlſtreet. Nun erſt wandte fie fich wieder vecht3, über: 

Ihritt Die Chatamijtreet und jtand nun in Kurzem vor einem der 
Eingänge der alten Brauerei. Sie waren unterwegs merk 
würdiger Weiſe nicht angehalten worden, was hauptſächlich 
daher. Fam, daß Marie die rubigiten Straßen auswählte; nur 
als fie in die Nähe der Brauerei kamen, wo ſich das Straßen: 

getümmel und das Gefchrei und Toben in den verjchtedenen 
Kneipen immermehr fichtbar und hörbar machte, ſtanden ihnen 
mehr als einmal wüſte Gefellen oder free Dirnen in den 
Weg, um fie mit ihren rohen Scherzen zu begrüßen, da fie 

natürlich für ein veripätetes Liebespaar gehalten wurden; aber 
der junge deutjche Arzt verftand zum Glück zu wenig Eng— 
liſch, als daß ihm der Jargon dieſes Gefindels klar geworden 

wäre, und überdieß war Marie einem Theil der Bevölkerung 
jenes gefährlichen Viertels zu genau perſönlich bekannt, als 

daß fie beſonders beläſtigt worden wären. — 
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Wir find: an Drt und, Stelle,“ ſagte Marie, „Sie 

waren wohl noch nie in diefem Viertel?“ | 
„ein,“ erwiederte dev Arzt, ſich mit verwunderten Biden 

umſchauend, „und babe auch noch nie ein Haus wie diejes 
gejehen.“ 

Sie traten in eines der vorderen Zimmer. der Braueret. 
Es war wunderſam möblirt. Cine große Himmelbettlade 
nahm den größten Theil defjelben ein und die Fenſter waren 

mit dichten Rouleaux verhängt. Eine Lampe mit drei großen 
Armen war dur einen immenſen Lichtſchirm beſchattet und 
auf einem Tiſche jtand eine große blecherne Wanne, wie e3 
ſchien mit heigem Waſſer gefüllt, denn e3 jtieg ein heißer 
Dampf von ihr auf. Ein Wiegenfefjel hatte jeinen Platz 
neben dem Bette gefunden und ein breiter gepolterter Divan 
nahm die entgegengejeßte Seite der Wand ein. Der alte Pete 
hatte alle diefe Koitbarkeiten aus den verichtedenen Trödel- 
framen der Five Points durch Tongueftill einkaufen laſſen, 

um das „Kindbettzimmer,“ wie er es nannte, damit „fürſtlich“ 

auszuſchmücken. Auch Hatte er nicht vergefjen, einen Haufen 

alte Leinwand herbeisufchaffen, Damit es an nichts fehle, Denn 
die Kindbeiterin follte „wie eine Prinzeſſin“ gehalten fein! 

„Bringit du den Arzt, Marie 2“ fagte der alte Pete mit 

gedämpfter Stimme. „Es iſt wahrhaftig die höchſte Zeit, 
fonit hätte ih am Ende felbft die Wehemutter machen müſſen. 

Eine prächtige Beihäftigung für mich! Würde mich ausneb- 
mend geſchickt dabei benommen haben! Aber num, Doctor, 

Holt mir das Kindlein hübſch bedächtig heraus und thut mir 
der Mutter. nicht wehe. Tongueftill und Marie fünnen Euch 
affiftiren. Und, wenn fonft noch was nöthig iſt, aus der 

Apotheke oder von anderem Kram, fo ſagt's frifc heraus, daß 

mar es herbeiichaffe. Denn, veriteht mid, es muß Alles 
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glücklich von Statten gehen. Hab’ meine befonderen Gründe 
dazu! Go, nun wißt ihr, was ihr zu thun habt. Und du, 
Marie, du rufft mih, wenn Alles vorüber ift. Ich werd’ in 

dem Pförtnerszgimmer warten und dafür forgen, daß die Burſche 

heute Abend fein ftill und manierlich fi benehmen, damit 
die MWöchnerin nicht geftört wird. Doctor,” rief er zulebt, 

fih nod einmal an den Arzt mwendend, „macht mir feinen 

Strich durch die Rechnung, denn, verfteht mi, das Kind,- 
das jebt hier geboren werden fol, ijt unerfeslih. Ganz 

unerfeßlih, juge ih. Wird eine merfwürdige Nolle fpielen! 
Ein Vater und zwei Mütter! It noch nie da gemwejen und 
wird fo bald auch nicht wieder vorkommen.“ 

Er entfernte fi unter lautem höhnifchem Lachen. — 
Marie näherte fich jeßt dem Bette, in welchem die Frau lag, 
zu welcher der Arzt gerufen worden war. 

„Wie fühlt du dich, Liſy?“ fagte Marie. „ch habe 
dir einen deutfchen Arzt mitgebracht, wie du es wünſchteſt.“ 

„Und Nic?” verſetzte das Weib ftöhnend. 

„Auch bei ihm war ich,“ ermwiederte Marie. „Er ift 
getroften Muthes, denn er vertraut dem alten Pete, der ihm 
feine Rettung zugefhworen hat, wenn du demfelben, ohne 
weiter zu fragen, in allen feinen Anordnungen folgft. Weiß 
er doch, daß Pete fein Wort noch nie gebrochen hat, weder 
im Guten, noch im Böfen!“ 

„So will ich ihm denn folgen in allen Dingen,“ jeufzte 

das Weib, „obgleihh es mir das Herz abdrüden will, daß 

ih mich von meinem Kinde trennen foll, fo bald id) es ge— 
boren habe. Doch — oh, ich leide furchtbare Schmerzen, ich 
glaube, meine Stunde ift gekommen.“ 

Der Arzt trat nun in feine Junctionen ein, denn 
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das Weib hatte richtig vorausgeſagt, ihre Stunde war ge— 
fommen. ' 

Es war ein Knabe, der geboren wurde, ein fräftiger, 
gefunder Knabe. So herb auch die Leiden der Mutter, die 
geiftigen, wie die Förperlichen, gewejen waren, fie hatten der 
Gefundheit des Kindes feinen Abbruch gethan. Der Arzt 
that, was die Pflicht von ihm erforderte, und nad) zwei 

Stunden war die Mutter, wie der Knabe wohl verforgt. Der 
Lebtere ruhte neben der Erfteren, die ihn mit feligen Bliden 
bewachte. Nur einmal brad fie in laute Thränen aus, 

fie dachte da wohl an den Vater des Kindes, der des 
Mords angeklagt und deffelben faſt überwieſen im ©efäng- 
niffe faß! 

Jetzt ward der alte Pete herbeigerufent. 

„Alles in Ordnung?“ rief er, indem Freude und Grimm 

fih auf feinem Gefichte, mit einander ftritten. „Wirklich Alles 

in Ordnung? Seid ein ausgezeichneter Arzt, Mann, ein 
wirklich ausgezeichneter Arzt! Uber ih will Euch auch eine 
Praris verfchaffen, eine Praris fonder Gleichen. Geb’ Euch) 
mein Wort darauf. Ehe drei Wochen um find, follt Ihr von 

allen Reichen und VBornehmen geficcht fein, gefuchter, als irgend 
ein anderer Arzt, denn ich werd’ Euch zum berühmten Mann 
machen.“ 
Er nahm den Knaben auf den Arm und hielt ihn gegen 

das Licht, um ihn näher betrachten zu können. „Ein präch— 

2 Sn New-York, wie überhaupt in Nordamerifa, gab es big 
vor Kurzem feine Hebammen, fondern die Aerzte beforgten das ganze 

Geſchäft der Wehemütter. Auch jet noch ift diefe Function größten- 

theils den Aerzten vorbehalten, da nur wenige deutiche Weiber fi) 

mit dem Hebammengefchäft vertraut gemacht haben. Amerikfanerinnen 
geben ſich gar nicht damit ab. 
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tiger Junge!” fagte er, „Schlägt die Augen auf, als wäre 
ev Seit Jahren and Sehen gewöhnt! Möcht's miffen, was 
der Burfche gedacht hat, als er fih zum erjten Mal um— 

ihaute! Möcht's in der That willen, werd's aber nicht ers 

fahre? Curioſe Gefhichte um das menschliche Leben! Wie 
viel, meint Ihr wohl, daß der Junge werth ſei?“ ſetzte er 

plößlich laut lachend hinzu. „Ic ſage Euch, eine halbe Mil- 
Kon, wenn man ihn um’3 Geld fehen ließe. Man mürde fich 

halb todt drüden, um einen Bid feiner Augen zu erhafchen. 
Wird ein ſehr berühmter Junge werden, faft noch berühmter, 
als Ihr, Doctor.“ 

Der Arzt fah den alten Pete groß anz er mußte nicht, 

hatte er es mit einem Verrückten oder Verftändigen zu thun; 
Doc) fagte er nichts, denn er fühlte ſich unheimlich in der un— 
gewohnten Umgebung; fomit ftand er auf, um zu gehen. 
Seine Functionen al3 Arzt waren ja zu Ende. 

„Oho, Doctor,“ vief jebt der alte Mann höhniſch; „ich 
jeh’3 Euch an, ihr meint, der alte Pete jet wahnfinnig. Ihr 
denft gar micht daran, was in dem sungen hier jtedt? Wird 
Euch Alles noch Elar werden. Aber fomm, Marie, und halte 
den Knaben, und Ihr, Doctor, Ihr werdet jest thun, mas 

ih Euch anbefehle.“ 
Er zog eine feine ſeidene Schnur, an welcher ein kleines 

Goldſtück hing, aus dem Bufen. E3 war diefelbe Schnur, 
welche ihn Marie von der blinden Peg zurücigebracht hatte, 

„Kennt Ihr die Münze, Doctor?“ fagte er. „Iſt eine 

Landsmännin von Euch, eine Kremnitzerin! Seht jie Euch 

genau an, damit ihr Euch nachher derjelben wieder erinnert,“ 
Jun z0g er ein ſcharfes Meffer, Tegte die Münze uf 

den Tiſch und mit einem Schnitt war diefelbe in zwei Theile 

getheilt, 
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„Sie find ziemlich gleich, die zwei Theile,” meinte er, 

„gleicher, al3 wenn zwei Brüder mit einander abtheilen. So, 
Doctor, da nehmt den einen Theil, die halbe Ducate hier, 
und du, Marie, halte das Kind feit. Leg's auf diefes Kiffen 

und entblöße ihm die rechte Schulter. Gut, ganz gut, und 
num nehmt eines von Euren Mefjerchen, Doctor, und madt 

dem Buben einen Fleinen Einfchnitt unter dem Arme.“ 

„Mein Kind! Mein Kind!” jchrie die Mutter entjebt 
und wollte fi) aus dem Bette ftürzen; aber der alte Pete 

ſtand jchon neben ihr. 

„Willſt deinen Mann lebendig haben oder todt?” rief 

er mit grimmigem Tone. „Willſt dem Rinde feinen Vater 

erhalten oder ihn am Galgen baumeln Yafien? Hängt ganz 
von dir abz rein blos von Dir!” 

„D Gott, o Gott!“ ſtöhnte das Weib in tieffter Seelen: 
noth. „Was hat denn das arme Würmchen hier mit der 
Rettung meines Mannes zu thbun? Aber ich habe geſchworen, 
mid Euren Anordnungen- blindlings zu fügen, jo thut mit 
dem Kinde, was Ihr verantworten könnt. O Gott, o Gott! 
Ihr werdet es doch nicht tödten?“ 

„Sei ruhig, Liſy,“ flüſterte Marie, „ich ahne, mas er 
will. Er wird deinen Mann durch das Kind erretten und 

dem Kinde foll Fein Leid < geſchehen.“ 
„Doctor, kommt her,“ ſagte Pete. „Geſetzt, Ihr macht 

dem Buben hier unter dem Arme einen Fleinen Ritz, gerade fo 
groß, Daß man diefe Hälftige Ducate unter die Haut hinauf 
ichteben kann, wie bald wird dieſer Nit wieder zuheilen ?“ 

„Bei einem Rinde von diefem Alter, ehe zweimal bier: 

undzwanzig Stunden vergehen,“ erwiederte der Arzt, in deſſen 

Gefiht Staunen, Neugierde und Angſt fih um die Oberhand 

ſtritten. 
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„Und wird der Gejundheit des ‚Knaben ein Nachtheil 
daraus entitehen, wenn wir dieſes Goldſtückchen dort unter 
der Haut verfchieben?“ fuhr Pete ruhig fort. 

„Nicht der geringfte,“ verjebte der Arzt. „Uber ich be- 

greife niit... .“ 
„Du begreifit nicht?” höhnte der alte Mann, auf ein- 

mal vom tiefften Ernft in eine heftige Lache übergehend. „It 
verdammt fchwer zu begreifen! Außerordentlih ſchwer! Sag’ 
einmal, Mann, laufen viele Kinder in der Welt herum, welche 
die Hälfte eines Kremnitzer Ducatend unter der Haut ihres 
rechten Armes verborgen tragen? Iſt wohl eine gewöhnliche 
Eigenschaft der Buben, halbe Ducaten zwiſchen Fleiſch und 
Haut verftet zu haben! Oho, merkſt's jet, wo ich hinaus 
will? Geht deinem Gehirn ein Licht auf? Will den Buben 
zeichnen, und fo zeichnen, daß gar Fein Irrthum obmalten 
kann. Wird Jemand läugnen Fönnen, daß der Knabe Da der 
hier in der alten Brauerei geborene Knabe ift, wenn ich Die 

eine Hälfte des Ducatens aufweife und Die andere Hälfte 
unter dem Arme des Kindes gefunden wird? Ha, ba, ha! 

Muß eine prächtige Entdeckungsſcene abgeben! Freue mid 
ausnehmend, die Gefichter der Umftebenden zu beobachten, wenn 
ver Schab an den Tag fommt!“ 

Jetzt erjt begriffen fie Alle, was der alte Pete wollte, 

und der Doctor weigerte ſich nicht länger, die kleine Operation 
zu vollziehen. Er machte einen fleinen Einfchnitt in die Haut 
unter dem Arme des Kindes, ſchob die Hälfte der Goldmünze 
in den Einfchnitt hinein und legte ein Heftpfläfterchen darauf. 
E3 waren kam zwei Tropfen Blut gefloffen und das Kind 
hatte feinen Laut von fich gegeben. Die ganze Operation 
war ſchmerzlos vorübergegangen. 

„Morgen Abend Eönnen Sie das Heftpflafter mit warmer 





Sm gehen Verlag # erf
hienen: : e s —

— 

Neuer u | 

ee \ | ek ſcher 

— SandelScorrefponde
nt, 4 

Nebſt vielen Formularen und einem Wörterbug a 
der N ſchen ano en 

Bon ee 

Ba ee 
Zeit Zuge 8. N 1 fl. 12 m == 2 u : a 

Route pratti he 

Ming Maß—⸗ amd Gewichts⸗ Bere, 
ae mit einem den Wiener Miünzvertrag beireffenben 

| Anhang vermehrte Auflage. ie 

Herausgegeben von 2 8 

2 che Delle Be u ‘ | 
A, Säneispaer. 30 30.9 gr, | a — 

Zur Jochiht 
Den. —— Abonnenten theilt Die Berlagehanb- — 

ii die erfreuliche Nachricht mit, Daß e8 ihr gelungen ° 

it, ſich eine ſehr fchöne Anficht von New I au | 
el en fie dem Ießten (18.) Hefte ale 1 

ae 
— beifügen ih um damit den Danl m bie —— 
ann auszufpzegen. | a 

EEE = 

2 ne 

— = — 

> Schneflpregeudruf der 3. G. Sprandel’fhen Buhdıuderei in Stultgart, 7 



— 

"> 

⸗ — RE 
LE ns 

— 

° © 5) 2 | 5 3 3 $ 3 3 S 3 | 3 {4 $ » 

RR —— 

ee g y 
= 

- | 

2» [4 alte Sranerei 

. oder 

—r 

einen von New— Dart, 

Nach m Leben er — 

— | 

Theodor Griefinger. 

Fünfzehnte und ſechzehnte Lieferung. 

Ra 

Vultlingen. 
Berlag von E 8. Kling. 

| . 1859. 
; : ; F “ 

a jr - ; £ x . 

RE 

y f a 

j wuwvwv 

&» à— VYWVYYAG VVWVYV YUV UV WU MUMV MV MV à mYvuVvvwuwu_ 





Zwei Wöchnerinnen und Ein. Kind. 129 ar 

Milch ablöfen,“ jagte der Arzt, „und Ste werden faum noch 

einen Keinen rothen Streifen fehen. Uebermorgen ift auch 

diefer Streifen verfhwunden. Keine Seele, außer wer das 
Geheimniß kennt, wird bier an diefer Stelle- einen, fremden 

Körper vermuthen. Aber, e3 it jegt Die höchite Zeit, daß 
wir der MWöchnerin Nuhe vergönnen. Mit Ihrer Erlaubniß 

merde ich mich daher nunmehr entfernen, um Morgen wieder 

nachzufehen, wenn Sie mir die Adreffe Ihres Haufes angeben 

wollen.“ 
Der alte Pete lachte Yaut auf, ſagte aber Feine Sylbe. 

Er nahm den Doctor bei der Hand und führte ihn aus dem 
Zimmer. Der Weg aber, den er einfhlug, war nicht der- 

jelbe, auf welchem der Arzt in die Brauerei gefommen- war. 
Sm Gegentheil, er führte ihn Treppe auf umd Treppe ab durd) 
verschiedene Gänge, bis er endlich in ein Gemach trat, das 
ziemlich wohnlich eingerichtet war. Es brannte ein Licht darin, 
und auf einem Tiſchchen ftanden Speifen und Getränfe. Sogar 

Bücher fanden fih vor und ein Bett war gleichfalls nicht 
vergeſſen. 

„Ihr ſeid unbeweibt, Doctor?“ ſagte der alte Pete. 
„Marie berichtete mich ſo. Sehr kluger Einfall von Euch, 
Doctor, keine Frau zu haben! Aber habt Ihr vielleicht nähere 
Angehörige, die um Euch in Sorge ſind, wenn Ihr einige 
Tage von Hauſe abweſend wäret? Könnt ihnen ſchreiben, 
Doctor, hier iſt Feder, Tinte und Papier. Der Brief wird 
richtig beſorgt werden. Schreibt ihnen, daß ein wichtiger Fall 

Euch abhalte. Fahre nicht auf, Mann, und werde nicht zornig,“ 
fuhr Pete höhnend fort. „Meinſt wohl, ich wolle es Morgen 
vor aller Welt ausgeplaudert wiſſen, daß heute Nacht in der 
alten Brauerei ein Kind gezeichnet worden ſei? Hoho! Du 

Grieſinger, Criminalmyſterien v. New-PYork. II. 
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willft mir wohl veriprechen, verfchwiegen zu fein? Bin's 
feft überzeugt; hab’3 aber ſehr gerne, wenn ich meiner Sache 

gewiß bin. Wirft Hier bfeiben, Doctor. Nicht lange, nur 
ein Paar Tage, Werden fehr ſchnell worübergehen, diefe paar 
Tage und fol div an nichts fehlen. Still, Mann, fage ich. 

Du wirft alle Tage nach der Wöchnerin fehen und der Vers: 
luft deiner Praxis fol dir vergütet werden. Glaubft, der: 

alte Pete ſei geizig? Sollit mehr erhalten, al3 du in einem. — 
halben Jahre verdienen würdeſt. Mein’3 gut mit dir; merde 
dein Glück machen.” — 

Plötzlich war der alte Mann verſchwunden und der Arzt 
fand ſich allein. Er unterſuchte das Gemach von allen Seiten, 

nachdem er ſich von ſeinem Staunen und Schreck erholt hatte. 
Nirgends fand ſich ein Ausgang, nirgends eine Thüre. Er 
trat gegen das Fenſter, — das Zimmer hatte nur ein Fenſter, 
— es war feſt vergittert, und ſo viel er bemerken konnte, 

führte es gegen einen innern Hof, der ringsum von hohen 
Mauern umgeben war. Sollte er um Hülfe rufen? Würde 

er gehört werden? Mußte er ſich nicht dadurch die Menſchen 
zu Feinden machen, in deren Hände er gefallen war? Und 
— ſo überlegte er ferner, waren denn dieſe wirklich feindſelig 

gegen ihn geſinnt? Wollten ſie ſich nicht vielmehr blos ſeiner 
Verſchwiegenheit verfihern? Er wurde nad und nach kalt— 
blütiger und überlegte ſich die Sache von allen Seiten. Offen— 
bar war hier ein wichtiger Plan im Werke; was es für ein 
Plan war, konnte er ſich nicht denken; aber — konnte er den 
Plan vereiteln? Er geſtand ſich offen, er war ein Gefangener, 
mitten in der großen Stadt New-York ein Gefangener, ohne 
dag irgend eine Seele fi darum befümmerte! Er mußte 
ih fügen, er, der Sremdling! Und — es follte ja nur wenige 
Tage andauern, fein Gefängniß, er follte dafür entihädigt 
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werden, was fonnte er alfo anders thun, als ruhig zus 

warten? ' 
Doch, wir verändern den Schauplatz und verjegen ung 

in das Haus in der Amityſtreet, das Eigenthum des ermor= 
deten Sohn Price, welches wir nur zu lange auger Augen 

aelaffen haben. Wir wilfen, daß Caroline Myers einjtweilen 
gegen Bürgschaft im Befite deſſelben gelaffen wurde, bis die 

Entſcheidung des Surrogate erfolgt jet. Machte fie Doch An— 
jpruc auf das ganze Erbe, nicht blos auf ihren Wittwen- 
antheil! Mußte fie doch dieſen Anſpruch erheben, um die 

Nechte des Kindes zu jichern, welches fie unter dem Herzen 
zu tragen verficherte und dem äußern Anjchein nach nicht blos 

verficherte, jondern wirfiih und in Wahrheit auch unter dem 

Herzen trug! 
Es war am Mittag des zweiten Tages nach der Nieder— 

kunftsſcene in der alten Brauerei, welche mir fo eben geichil- 
dert haben. Drei Perfonen hatten ſich in dem Hintern Barlor 
des Price'ſchen Hauſes verfammelt. Wir fennen fie alle Dreie; 
— md ein herrliches Kleeblatt iſt's, Das allda zu einer Bes 
vathung ich zufammengefunden hat. Es find zwei Weiber 
und ein Mann. Der Mann it der Doctor Hunter von Unions 

place, welcher fo eben in jener jchönen Equipage vorfuhr; 

denn er hat die dringendite Einladung erhalten, ſich unver- 

weilt einzufinden., Die Weiber find Mutter und Tochter, 
Frau Myers von Trinityplace und Caroline, Die ſchöne Wittwe 

des alten John. Die Erjtere hat ich, feit wir fie nicht mehr 
geſehen haben, in ihrem Aeußern um ein Ziemliches verändert, 
denn fie iſt ganz ſchwarz und bauſchigt gekleidet und ihr Haarftedt 
in einem haubenartigen Umwurf, der das harte höhniſche Geficht 
halb verbirgt und offenbar dazu bejtimmt iſt, demfelben einen 

würdigen matronenartigen Ausdrucd zu verleihen. Noch größer 
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ift die Veränderung, die mit der Tochter vorgegangen ift. 
Auch fie trägt ſich natürlich ganz Schwarz, denn fie trauert ja 
un ihren verjtorbenen Eheherrn, der ihr auf fol ſchreckliche 

Weiſe von der Seite geriffen wurde. Aber ihre Schlanfe Taille, 

das Graciöfe ihrer Formen hat ſich verloren und einer plumpen 
Rundung Pla gemacht, welche nur zu augenjcheinlich zeigt, 

in welchen Umftäinden ji die hinterlaffene Wittwe befindet. 

Diefes ihres Zuſtandes wegen, jo wie auch in Nüdjicht auf 

die Trauer, in der fie fich befindet, hat fie auch Diefe ganze 

Zeit über in großer Jurüdgezogenheit gelebt und nur wenigen 

Vertrauten und Berwandten Zutritt zu fich geftattet. Sie 
wußte ja, daß Die ganze Welt ihr Augenmerk auf. fie gerichtet 
hatte; fie wußte, daß jede ihrer Bewegungen, wenn fie nur 

halbwegs verdächtig gemejen wäre, entweder in den Zeitungen 
abgedrudt oder Doch dem Advofaten ihres Gegners und dem 
Surrogate jelbft überbracht würde. Somit hatte fie es für 
gerathen gefunden, ganz tjolirt zu leben, um die möglichen 
ralihen Deutungen zu vermeiden, und namentlich geftattete 
fie einer ihrer früheren Bekannten und noch weniger einem 

männlichen Freunde von früheren Tagen Zutritt in ihrem 
Haufe. Nicht einmal Sammy, ja, diefer am allerwenigiten, 
durfte fih erlauben, ihrer Schwelle zu nahen; denn fie wußte 
wohl, daß alle Einzelnheiten ihres Lebenslaufes einer genauen. 
Kritik unterworfen würden; ſomit jollten wenigſtens die Berichte 
fiber ihre Aufführung in der lebten Zeit jo ausfallen, daß 

auch nicht der geringſte Madel daran hängen bleiben könne. 
Darum hatte Sammy Befehl erhalten, fih weit entfernt von 
New-York fo fange herumzutreiben, bis die Entſcheidung des 
Surrogate getroffen und die Neugierde des Publikums geſtillt 
oder von einem andern Gegenſtande in Anfpruch genommen 
ſei. Sie wußte ja, daß in New-York auch die gräßlichſte That 
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bald vergeflen ift, weil jeder Tag oder Doc jede Woche eine 
noch gräßlichere That erzeugt! Dann, dann, wenn fie fo 
weit war, wenn fie nicht mehr befürchten durfte, daß das be- 
anfpruchte Erbe ihr entrijfen werden fünne, wenn Nichter und 
Pubhfum fie al3 die Wittwe des ermordeten John Price an— 

erkannte, wenn der Mann, der jetzt al3 des Mords verdächtig 
in den Tombs faß und den fie nie al3 Bruder behandelt 

hatte, jo mie auch ihre Eltern ihn öffentlich verdammt und 
alle Tamiltenbande mit ihm gelöst hatten, — wenn dieſer 
Mann, als des Mords überwieſen, verurtheilt war und feine 

Strafe erlitten hatte, — dann, dann war ihre Zeit gekommen, 
dann durfte fie erndten, was fie geſäet, dann durfte fie ein= 

treten in den Kreis der reichen Familien, als ein Mitglied 

der New-Yorker Artitofratie, dann war es ihr erlaubt, zu ges 

niegen und dann — wollte jie genießen! Um aber dies 

jen großen Zweck mit Sicherheit zu erreichen, mußte fie fi 
für jeßt Entbehrungen  auferlegen, Entbehrungen, wie auch 

Rafterungen. Sie mußte als eine Dulderin erjcheinen, die 
unter den Schlägen des Schickſals leide, als eine fromme 

Wittwe, die nur ihrem Grame lebe und den Pflichten, welche 
ihre baldige Mutterfchaft ihr auferlege. Daher ihre außer— 
srdentlihe Zurücdgezogenheit! Daher die gefliffentlihe Ent— 
behrung alles Umgangs mit Freunden und Freundinnen! 

Natinlih war aber damit der offene Befuch einiger wenigen 
Vornehmen, die Antheil an dem Schickſal der reichen Erbin 
nahmen, nicht ausgeichloffen; im Gegentheil, ſolcher Beſuch 

wurde mit jo viel Ditentation al3 möglich empfangen. Man 
jollte in New-York willen, daß Earlein Myers bereits mes 

nigſtens von einigen der Angeſehenſten als Wittwe Price 
anerkannt wurde! Sie mußte ja, welchen Eindrud eine ſolche 

Anerkennung anf die öffentliche Meinung, fo mie vielleicht auch 
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auf die Denkungsweiſe des Surrogate mache, der demnächſt 
über das Schickſal der Erbichaft zu entjcheiden hatte, 

Ein ganz befonders tiefes Nachdenken hatte fie dem 
Punkte gewidmet, welchen Arzt fie bei der ihr bevorstehenden 
Niederkunft zu Rathe ziehen ſollte. Dder — wäre es etwa 
gerathen geweſen, ohne. ärztliche Hülfe, allein, unter dem 
Beiftande ihrer Mutter, dieſe jchwere Stunde zu überjtehen ? 
Aber wo in aller Welt ijt es in New-Porf erhört, daß eine 
Dame aus den höheren oder auch nur aus den mittleren 

Ständen ohne Alliitenz eines Arztes in die Wochen fümmt? 
Hätte dieſer Umftand alſo nicht auffallen müffen? Würde er 
nicht ohne allen Zweifel von den Gegnern zu niedrigen Ver— 
Dächtigungen auögebeutet worden jein? Nein, fie mußte 
unter allen Umjtänden einen Arzt beiziehen. Aber — welchen? 
Es gibt Hunderte von Doctoren. in New-York, graduirte und 
nicht graduirte, — welchem von diefen Hunderten durfte fie fich 
anvertrauen? Etwa emem Neuling, einen unter der „Ges 

Fellfchaft“ Unbekannten, einem von denen, Die noch feinen 
„Namen“ haben? Es wäre ihr vielleicht am eheſten möglich 

gewejen, einen folhen für ihre Plane zu gewinnen; ja, ohne 

allen Zweifel hätte ein jolcher ſich mit einer verhältnigmäßig 
geringen Summe begnügt, die Piederfunft der Wittwe zu 
eonftatiren; aber — mußte e3 nicht fonderbar erfcheinen, daß 

fie, auf- die Jedermann fein Augenmerk gerichtet hatte, fie, 
die in dieſem Augenblicke die berühmteite PBerjönlichkeit in 
New-York war, daß fie ein Individuum aus der Hefe der 

ärztlichen Welt jih auserlefen habe? Nein, jte durfte aud) 
diefes nicht. Aber — wie ſtand e3 unter den berühmteren 
Herzten? Konnte fie fih Einem von diefen ohne Bedenken 
anvertrauen? Konnte fie hoffen, dag ein Mann, dent nit 
blos Einzelne, ſondern Hunderte von Familien ihre Ehre wie 
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ihr Leben — einem Hausarzte bleibt nichts verborgen, er 
weiß mehr, als der Beichtvater — anvertrauten, daß ein jolcher 
in ihre Pläne eingehen und fie in ihrem Vorhaben unterjtüßen 
werde? Warum denn nicht? Sie lebte ja in New-York! 
Sie hatte nur zwei Regeln zu beobachten, einmal nicht da 
auf den Buſch zu Flopfen, wo die Antecedentien des Arztes 
möglicherweife eine abjchlägliche Antwort und eben damit auch 

den Berrath ihres Geheimniſſes befürchten laffen fonnten, das 

andere Mal, niht zu wenig zu bieten! Das Lebtere 

war die Hauptfache, denn der Hauptunterichted zwiſchen den 

berühmten und nichtberühmten Nerzten New-Yorks beiteht 
darin, daß die eriteren fich über die Maßen, Die zweiten jo 
gut als möglic bezahlen laſſen. Ihr Augenmerk fiel auf den 
berühmten Doctor Hunter; denn troßdem, daß derjelbe, ja 

vielleicht gerade, weil er die befannte Gebäranftult hielt, war 
er, — befonders in weiblichen Krankheiten — eine von der 

vornehmen Welt jehr gejuchte Gelebrität. Hier durfte Ear- 
lein feine abſchlägliche Antwort erwarten, obgleich der Preis, 
den jie zu zahlen haben würde, natürlich Fein geringer fein 
fonnte. So wurde Doctor Hunter der Hausarzt, nachdem 
der Preis für die Entbindung auf die Kleinigkeit von taufend 

Dollars fejtgeießt worden war, und derſelbe bejuchte von num 

an die Frau Wittme Brice faft jeden Tag, theils um ſich 
nach ihrem Befinden zu erfundigen, theils un dem Publtcum, 
d. h. den Kreifen defjelben, mit denen er verkehrte, den nötht- 

gen Rapport über die Gejundheit der reihen Wittwe und 
über Die Zeit der zu erwartenden Niederfunft abzuſtatten. Jetzt 

mar dieſer Zeitpunkt erichienen, und ein eiliger Bote hatte 
ihn benachrichtigt, daß die erften Wehen fich eingejtellt haben. 
Der Bote war ein Bedienter, welchen Frau Brice feit dem 
Tode ihres Mannes angenommen hatte, und die Botſchaft 
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war eine mündliche. Dhne Zweifel beabfichtigte die Herr: 
ihaft nicht, ein Geheimniß aus der Sache zu machen, fondern 
e3 ſchien vielmehr in-ihrer Abficht zu Tiegen, daß der Bediente 
jedem feiner Bekannten erzähle, in welch delifater Lage jeine 
Herrin fich befinde, damit die ganze Welt erfahre, mie ehr— 

Mh und offen man ber’ dDıieler Nievertunt zu 

Werfe ging! Doch, wir fehren zu dem Trio zurüd, da3 
in dem hinteren Parlor des Price'ſchen Haufes ſich zufammen- 
gefunden hatte, 

„Bis wann, fagen Sie, wird man Ihnen das Kind 
dringen?” meinte Doctor Hunter zu Frau Myers gewandt. 

„Ich babe Marien bis Schlag fieben Uhr beſtellt,“ er: 
wiederte die Mutter Carleins. „Ich Tiebe Genauigkeit in 
isIhen Dingen. Das Mädchen kann dann auch gleich wieder 
abgeferfigt werden und befommt Feine Gelegenheit, andern 
Leuten Rede jtehen zu müflen, oder feine eigene Neugierde zu 

befriedigen.“ 
„Und mie alt iſt das Kind?“ fragte der Doctor. 

„Marie fagte mir, als fie mich vor einer Stunde auf- 

juchte,“ verſetzte Frau Myers, „daffelbe ſei gejtern Abend ge- 

boren worden. Sie fam nur deßhalb erſt jeßt zu mir, weil 
die Mutter des Kindes fo gar Ichwach gewejen und auch im 
Berlaufe des Vormittags gejtorben je. Dem Buben merfe 

“man aber die Kränklichkeit der Mutter nicht an, denn er jet 

ſtark und geſund.“ 
„Vortrefflich,“ erwiederte der Arzt; „Alles oe ganz vor= 

trefflich. Wenn morgen die neugierigen Befucher fommen, die 
wir natürlich nicht abweifen können, fo werden fie finden, daR 

e3 ein neugeborenes, gerade erit zur Welt gebrachtes Kind tft. 
Zum Ueberfluß werde ich noch einen oder zwei Collegen mit— 
dringen, damit dieſe das Kind ebenfalls infpieiren. Zu dieſem 
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Behuf, d. 5. um die Täufhung volfftändig zu machen, wird e3 
nöthig fein, meine Theuerfte, Ihnen eine feine Arznei zu reichen. 
Sie müfjen ein wenig heruntergeftimmt werden, damit Ihr 
Puls, wenn es einem meiner Collegen einfallen jollte, ihn zu 
prüfen, mit Ihrem Zujtande in Mebereinjtimmung kommt. 

Auch die Farbe Ihres Geſichts iſt mir nicht leidend genug 
und ich fürchte, ih muß Ihnen in der That einige Schmerzen 
verurfachen, damit es Ihnen nicht allzu ſchwer wird, in Aus— 

jehen und Benehmen eine Wöchnerin darzuitellen.“ 
„Ich weiß nicht,“ meinte Carlein, tief Athem holend, „je 

näher der Zeitpunkt fommt, um jo ängſtlicher wird mir zu 

Muthe. Ih war nocd nie in einer folhen Stimmung.“ 
„Das it bei allen Frauen, Die fi in Ihrem Zuſtande 

befinden, der Kal,“ ermwiederte der Doctor mit rohem Lacher. 

„sh habe noch Feine angehende Mutter gefannt, Die nicht 
eine gewille Unbehaglichfeit gefühlt hätte. Im jebigen Augen: 
bi joll uns übrigens Ihre Bangigfeit gar vortrefflih zu 

Statten kommen.“ | 
„Uber glauben Sie, wir dürfen der Marie durchaus 

trauen?“ fuhr Carlein fort, abermals tief auffeufzend. 
„Senn Sie Zweifel gegen ihre Treue hegen,“ entgegnete 

der Arzt, „jo hätten Sie dieß früher bedenfen follen. Jetzt 

it e8 zu ſpät. Mebrigens habe ih das Mädchen früher jelbit 
in Behandlung gehabt und glaube nicht, daß wir irgend etwas 
zu befürchten haben.” | 

„Zudem kann fie ung ja gar nicht gefährlich fein,“ vief 
Frau Myers, „denn fie ijt gänzlich im Unklaren darüber, daß 
das Kind für uns oder vielmehr für Garlein tft. Mutter 
Mag und ich Haben fie überredet, daffelbe ſei nad) Brooklyn 
beitimmt, wohin wir ein jolches für eine gewiſſe Dame auf- 

zutreiben Hätten. Ich beſtellte Marie deßwegen aufden Schlag 
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jieben Uhr auf die Hamiltonfähre und werde, wenn fie mir 
den Korb mit dem Kinde übergeben hat, auch richtig nad 
Brooklyn hinüberfahren, aber nur, um gleich Darauf mit der 
Sultonfähre wieder herüber zu fommen.! Kann fie dann nod 
irgend einen Zweifel hegen, daß der Bube feine Beltimmung 
nach Brooklyn Habe? D, Mutter Myers iſt nicht jo dumm, 
daß Ste ſich über ihren Schlichen ertappen ließe!“ 

„Aber Mutter Mag?“ verjebte Carlein, die fih zwar 
durch Diefe Nachricht jehr erleichtert fühlte, aber doch ihrer 

Bangigfeit noch nicht gänzlicd los war. 
„bo, Kind,“ lachte Frau Myers laut auf, „du fiehit 

heute Geſpenſter. Auf Mutter Mag fünnen wir ung ver- 

laſſen, wie auf uns ſelbſt. Haft du denn vergeffen, daß Sammy 

und feine Leute dort zu Haufe find und daß die Frau ihre 

ganze Eriftenz auf3 Spiel jebte, wenn ſie auch nur mit einer 
Miene gegen uns operiven wollte?“ 

‚Genug ſagte der Doctor, „jeder Streit hierüber kann 
jebt zu nichts mehr führen. Die Zeit drängt und nunmehr 
gilt es, den Kopf oben zu halten und die Befonnenheit nicht 
zu verlieren. Wie ſteht es um die Zubereitungen, die ic) 

anbefohlen habe?“ 
„Ich glaube, es ijt Alles in beſter Ordnung,” erwiederte 

Carlein, fih gewaltfam zur Ruhe zwingend „Die Amme 
iſt beitellt, wie auch Die alte Wärterim Beide find bereit, 

anf den erjten Ruf zu erſcheinen.“ 

ı Hamiltonferry und Fultonferey find zwei Dampfſchifffahrts— 

führen von New-Hork nach Brooklyn, die ziemlich weit aus einander 

liegen. Wenn man auf der einen nah Brooklyn binüberfährt, fo 

braucht man eine gute Stunde Zeit, bis man auf der andern zu— 

vücfehrend wieder den New-Yorker Grund und Boden erreicht. 
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„Wir werden jie erſt kommen lafjen, wenn Alles vorüber 

iſt,“ verfeßte der Arzt. „Sie dürfen auch nicht im Entfern- 
tejten ahnen, daß feine wirkliche Niederkunft erfolgt ift. Doch, 

tie ſteht es mit dem Blute?“ 
„Hier iſt 83,” jagte Frau Myers, auf eine große zinnerne 

Flaſche deutend, welche neben ihr ftand. 
Der Doctor unterfuchte das Gefäß; es war durdaus 

mit frifchem Blute gefüllt, das fih Frau Myers aus einer 
der vielen Schlächtereten New-VYorks verſchafft hatte. 

„Bringen Sie die Flaſche ins Bett, fo bald Sie ſich 
hineingelegt haben werden,“ jagte der Arzt, „So daß ich fie 

mit Leichtigkeit erlangen und mit einem Drude öffnen kann, 
wenn der Zeitpunkt da iſt.“ 

„Aber, Tüiterte, Sarlein,.. die Die... 

„Die Nachgeburt, meinen Sie?“ entgegnete der Arzt mit 
roher Dffenheit. „Auch hiefür iſt geſorgt. Es tft heute in 
meiner Gebäranſtalt ein todtes Kind zur Welt gefommeit, 
welches mir die Sache leicht gemacht hat. Ich werde, wenn 
ih um acht Uhr angefahren fomme, Alles mitbringen und die 

alte Wärterin jol das Ding jelbit fortichaffen, Damit fie um 
jo gewiffer glaubt, mit einer wahrhaftigen Kindbetterin zu 
thun zu haben. Nur dürfen Sie nicht vergeffen, die Haupt: 
dienftverrichtungen an Ihrer Perſon nur Ihrer Mutter zu 

übertragen, wie fich die eigentlich ganz von ſelbſt verjteht.“ 
Sp ward Alles aufs Genauejte angeordnet und aud) 

niht Ein Umſtand blieb vergeffen, um die Niederfunft fo 
naturgetreu, al3 nur immer möglich, darzujtellen. Als nun 
gleich darauf ein Wagen vorfuhr, welcher ein paar Dameır, 
die ſich der reihen Erbin bereit3 al3 Freundinnen aufgedrungen 
hatten, zum Befuche brachte, jo ergriff der Doctor die Ges 

fegenheit, jich zu verabſchieden. 
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„sch kann Shnen, meine theuerfte Frau Brice,” ſagte er 
laut, als der Beſuch eingetreten war, „für jebt feinen andern 
Rath geben, als fih ganz ruhig zu verhalten, und jede Ges 

müth3bewegung zu vermeiden. Sa, fogar zu viele und auf: 
vegende Unterhaltung möchte Ihnen bei Ihren vdelifaten Um— 
ſtänden jchaden. Ich muß daher bitten, von jeßt an alle Bes 

juche abzumeifen. Um acht Uhr werde ich wieder verfahren, 

und bis Mitternacht, hoffe ich, wird Ihnen die hohe Freude 
zu Theil geworden fein, einen Sprößling des feider zu frühe 
und auf ſolch graufame Weiſe abberufenen Herrn Price auf 
den Armen wiegen zu fünnen.“ 

Er verbeugte fih tief, um zu gehen. Doch konnte er 
nicht verhindern, daß ihn eine der befuchenden Damen auf 

die Seite nahm, um ihn flüfternd zu fragen, ob e3 ein Mäd— 
chen oder ein Bube fein werde. . 

„Wenn mich nicht Alles täufcht,“- erwiederte der Doctor 
ernft, „und bei meiner langen Praxis fommt e3 nur ſelten 

vor, Daß ich mich täufche, jo wird Die verehrte Frau Price 
einem Knaben das Leben geben.“ 

So ging er und gleic) darauf entfernten ſich auch, den 
Anordnungen des Arztes gemäß, die beiden Beſucherinnen, 
aber nur um von Bekannten zu Bekannten zu fahren, und 
überall zu verfündigen, daß heute Nacht Die vielbejprochene 
Wittwe niederfonmen merde, und Daß der Doctor vorausge— 

feßt habe, e3 werde ein Knabe fein. Natürlich ſtieg hiedurch 
der Ruf des Doctor Hunter auf einen beträchtlichen Grad, 

al3 man den Tag darauf erfuhr, daß die Wittwe in der That 
eines männlichen Kindes geneſen ſei. — 

Es war Abends einige Minuten vor ſieben Uhr. Eine 
große knochige Frau ſchritt mit herabgelaſſenem Schleier der. 
Fähre zu, welche von der Battery nach der Hamiltonſtreet in 
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Brooklyn hinüberführt. Das Dampfboot war noch nicht an— 
gelangt; jomit fette fi die Frau auf einen der Bänke, welche 

dort zur Bequemlichkeit des Publikums angebracht find. Gleich 
darauf kam eine jüngere Frau, ebenfalls in einen Schleier 
gehüllt, welche einen großen Armkorb trug. Die zuletzt An— 
gefommene fette fih an die Seite der Erjteren. Es jtanden 
wie gewöhnlih Hunderte von Menſchen herum, die alle auf 

das Dampfboot warteten. est lautete die Fährglode, das 
Zeichen gebend, daß das Dampfboot nahe; bereit3 hörte man 
die Majchine arbeiten und die Räder fih im Waffer Drehen. 
Ale Welt jtürmte alfo dem Eingang zu, denn in New-York 
will Jeder der Erite fein, der -ein Dampfboot betritt oder aus 

demjelben jpringt. 
„Iſt's bier innen?“ flüjterte jest die alte knochigte Frau 

mit dem Einen Auge, das ihr geblieben war, zu ihrer Neben- 
fißerin, auf den Armkorb hinweiſend. 

„sa,“ war die leife Antwort. „Aber, ich verlange zuerit 

meine zehn Thaler, und dann möchte ich willen, ob das arme 
Würmchen auch gut verforgt wird; denn da feine Mutter ge- 
ſtorben it, jo hat es Niemand, der nach ihm fehen fünnte, 
und am allerwenigiten habe ich jelbjt Zeit dazu; aber — es 
wäre doch graufam, wenn das arme Kind ebenfalls in eine 

ſolch' elende Stellung käme, wie die war, in der feine Mut- 
ter ftarb.“ 

„Närrin,“ kicherte die Einäugige leife, „glaubjt du denn, 
arme Leute Faufen Kinder? Bijt doch eine mitleidige Seele! 
Aber hier tft das Geld und aud etwas für den Korb, umd 
nun muß ih wahrhaftig fort, ſonſt fährt das Boot ohne mid 

ab und ſie erwarten mich Doch drüben in Brooklyn mit dem 
Kinde.” 

Stillſchweigend überließ ihr die Andere den Korb, jtand 
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auf und wandte fi) ruhig und gleichgültig der Stadt zu, an— 
. Tcheinend um heimwärts zu fehren. Kaum mar fie aber aus 

dem Gefichtäfreis der Alten, jo ſchlug fie den Schleier zurück 
und Fachte fait Inut auf. „Du glaubft mic anzuführen, du 
teuflifche Knochengeftalt?” flüfterte fie vor fi hin, „du mein- 

teft deine Sache recht pfiffig angefangen zu haben, wenn dur 

mir fagft, das Kind fomme nad Broofiyn? Natürlich, die 
dumme Marie merkt nichts! Sie ift zufrieden mit den zehn 
Thalern! Und der alte Pete merft noch weniger, verjteht 

fich, noch viel weniger! Warte nur, ehe eine Stunde vergeht, 
werde ich fehen, wie du mit dem Korbe der Amityſtreet zu: 
Tchleichjt und dann werde ich dem alten Pete die gewünfchte 
Nachricht bringen.“ 

Laut lachend fchritt fie den Broadway hinauf. - Wir 
haben jedoch Feine Zeit, ihr zu folgen, fondern müffen im 

Segentheil die alte knochigte Einäugige begleiten, die mit dem 
Dampfboote Brooklyn zufährt. Sie hielt den Korb feit am 
Arme und fonnte kaum erwarten, bis das Boot landete, Dann 

wandte fie fich eilends links ab und ließ fih von einem 

Droichfenführer in die Fultonavenue bringen. Von dort 
ging fie zu Fuße die Fultonftreet hinab und fuhr mit der 
Tultonfähre nah New dorf zurück. Sie freuzte den Fulton— 

markt und war bald auf dem Wege nach dem Price'ſchen 
Haufe in der Amityſtreet. 

„Das war noch der gejcheidtejte Einfan, den ich je hatte,“ 

murmelte fie fihernd vor fi Hin, „der Marie zu jagen, das 

Kind fomme nah Brooklyn. Die Mädchen find jo verdammt 
neugierig; aber nunmehr würde Marie Stein und Bein ſchwö— 
ven, ich habe den Buben an eine Dame in Brooklyn abge— 
liefert. Don diefer Seite aus fann uns alfo im Leben nie 
Gefahr drohen. Und überdieß war ja die Mutter des Knaben 
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eine arme friich Eingewanderte, die über der Geburt ſtarb. 
Wer follte alfo je das Kind reclamiren wollen?“ 

Nach furzer Zeit hatte jie das Haus in der Amityjtreet 
erreicht. Jedermann, der fie mit dem großen Armforbe jah, 

mußte glauben, daß fie vom Marfte fomme, wo fie ihre Ein- 
käufe auf die nächiten Tage gemacht habe,' und die Diener- 
Ihaft im Price'ſchen Haufe war ohnehin dahin berichtet wor— 

den. Freilich, das bemerkte Frau Myers nicht, als fie, in 

ihrem Innern frohlodend, die Hausthüre öffnete, daß gegen- 
über auf einer Staffel ein zufammengefauertes Weſen jaß, 
welches jchon feit geraumer Zeit den Eingang des Price'ſchen 
Haufes bewachte, und noch weniger bemerkte fie, Daß dieſes 
Weſen gleich nach ihrem Berichwinden im Hauseingang fi 
ichnell erhob und der unteren Stadt zueilte! 

„Der Doctor iſt bereit3 angefommen,” vief das Dienit- 
mädchen, das der rücfehrenden Frau Myers auf der Treppe 
begegnete, „und Krau Price mußte fchnell zu Bette gebracht 
werden. Sch muß eilends einen Thee bereiten und der Bes 

diente wurde in die Apothefe gefandt. Aber joll ih Ihnen 
Ihren Korb nicht abnehmen ?” 

„Kein,“ erwiederte Die würdige Mutter Carolinens, „ich 

habe darın einige Sachen mitgebracht, welche mir der Doctor 
anbefohlen hat und die wir heute Nacht nothwendig brauchen 
werden.” | 

Das Dienftmädchen eilte in die Küche hinab und Frau 

ı In New⸗-HYork ift es vielfah Sitte, daß die Herrinnen des 

Hauſes fih mit einem Korbe am Arme oft erft ſpät Abends felbft 

auf einen der vielen öffentlichen Märkte begeben, um ihre Einkäufe 

zu machen, Bejonders an einem Samftag Abend ift der Hauptmarft 

New-Yorks, dev Wafhingtonmarkt, von Damen ganz überfüllt. 
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Myerd betrat das Zimmer, in welchem ihre Tochter ihre 
Wochen abhalten wollte Der Doctor hatte bereits alle nö— 
thigen Anordnungen getroffen; die Vorhänge waren herabge— 

laſſen und es herrſchte eine düjtere Stille, die nur hie und 

da durch die Wehelaute der zukünftigen Mutter unterbrochen 
wurde. Kaum war Frau Myers eingetreten, fo fchloß der 
Doctor die Thüre forgfältig. Dann nahm er den Korb und 
entleerte ihn feines Juhalt3. Derjelbe bejitand in einem 
fräftigen Knaben, der forgfältig in Kiffen einge 
hüllt ruhig ſchlummerte. Der Doctor unterfuchte dag 
Kind und bezeugte fich Außerft zufrieden mit demfelben. 

„Es ift höchſtens zwei Tage alt,“ fagte er freudig, „viel 
leicht erit zwölf Stunden. Nun nehmen Ste fih zufammen, 
Frau Price, und der Sieg tft unfer.“ 

Der Knabe ward unter die Bettdecke gebracht und der 
Korb auf die Seite geftellt, nachdem man ihn mit verfchte- 
denen Thee- und Kräuterwaaren, die Frau Myers aus einer 
Schublade bervorzog, gefüllt hatte. Neue Befehle ergingen 
an die Dienerfchaft, es gebrach an heiß Waffer, an einer Bad- 

wanne, an allem Möglichen. So bald ein Befehl befolgt 
und ausgeführt war, wurde ein neuer ertbeilt, und jedes Mal, 

wenn das Dienjtmädchen oder der Dediente in Das Vorzim— 

mer trat, um das DVerlangte zu bringen, fahen fie durch die 
Halb. offene Thüre den Doctor, wie er mit aufgeftülpten Hemd— 
ärmeln geichäftig bin und her eilte, und die würdige Frau 

Myers, wie fie mit forgfamer Hand die leidende und ftöhnende 
Tochter unterjtübte. 

Sept eriholl ein lauter durchdringender Schrei; er wie— 
derholte fich drei: bis viermal. Dffenbar war der Act einges 
treten, welcher einem neuen Weltbürger das Dafein geben 
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follte! Noch ein Schrei und die Dienerfchaft eilte in das 

Gemach, um das Neugeborene zu ſchauen! 
„Ein Knabe, ein Knabe!“ fchrie der Doctor, welcher das 

über und über mit Blut befledte Kind in den Armen hielt. 
Seine eigenen Hände und Arme waren ebenfalls wie im Blut 
gebadet. — Ein lauter Jubelruf erſcholl von der Dienerihaft; 
„e3 it ein Knabe, ein Knabe!” riefen fie frohlodend. 

„Run fchnell das warme Bad,“ rief der Doctor, aber: 

mal3 Befehl auf Befehl ertheilend. „Die Kiffen und Um— 
Ichlagtücher zurecht gemadt. Tummeln Sie fih, Frau Myers.“ 

Alles gefhah mit Windeseile. Der Knabe wurde ge 
badet und eingewideltz auch gab er bald durch lautes Greinen 
die nöthigen Lebenszeichen von ſich. Jetzt ſandte man eiligit 
zur Säugamme und zu der beitellten Aushülfswärterin, welche 
die Mutter Carolinens in ihrem jchweren Amte unterftügen 
jollte und Beide famen nach furzer Zeit an. Doch — was 
jollen wir den ganzen Hergang diefer Nacht eines Näheren 

bejchreiben? Es ift genug, wenn wir jagen, ed ging Alles 
glüklih vorüber! "Die Wöchnerin befand ſich dem Aus— 

ſpruch des Arztes nad „ganz den Umjtänden gemäß;“ der 
junge Erbprinz zeigte ſich als „ungewöhnlich hungrig,“ denn 
er nahm die ihm Ddargebotene Bruft der Amme, ohne viele 
Umstände zu machen; die Dienerfchaft erhielt zu ihrer größten 
Befriedigung ein angemeſſenes Trinfgeld, der „großen Unruhe 
wegen,“ welche ihr verurfacht worden war, und der Doctor 
Hunter nahm die ihm ausgejebten taufend Thaler in Empfang, 
— es war aljo Alles glüdlih vorübergegangen! 

Den andern Morgen fehlte es natürlih nicht an Gratu— 

lattonsbefuchen. Nur Wenige wurden zugelaffen, unter ihnen 
auc der Surrogate, welcher von Amtswegen gefommen war. 

Briefinger, Griminalmyfterien v. New-Hork. III, 10 
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Er fand die Mutter im Bette halb Tiegend, halb fibend und 
das Kind, das fie vor ſich hatte, mit einem zärtlichen Lächeln 

betrachtend. Ein paar Damen, die fi nicht hatten abmeifen 
lafjen, jagen am Bette und ergoßen fi) in Lobfprüchen über 
die Schönheit des Knaben. 

„Was er feinem Vater ähnlich fieht!“ oo die Eine 
mit klugem Kopfniden. 

„Ganz fein Ebenbild!“ rief die Zweite mit einer noch 
weiſeren Miene. 

„Nein, die Naſe hat er von der Mutter,“ aſpelte die 
Dritte, ſich nach einer zuſtimmenden Seele umſchauend. 

„Ja, aber die Augen und das Kinn ſind ganz die des 
Vaters,“ bekräftigte die Vierte in einem Tone, der keinen 
Widerſpruch duldete. 

Der Surrogate nahm den Thatbeſtand auf, wie er ihm 
von den vielen Zeugen, dem Doctor, der Frau Myers, dem 

Hausmädchen, dem Bedienten, der Wärterin und der Amme 
angegeben wurde. E33 war fein Zweifel mehr, daß 
der alte John Price einen unmittelbaren Erben 

befommen habe, 
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Die zwei gerichtlichen Entſcheidungen. 

Der New-Yorker Welt ſtand ein großer Genuß bevor, 
Die zwei Prozeffe, welche jo lange alle Gemüther beichäftiat 
hatten, follten zur Entſcheidung fommen, der Prozeß des 
Mare Price gegen Caroline Myers, welche die Wittwe des 
ermordeten Kohn Price und deffen alleinige Erbin zu fein bes 
anfpruchte, und der Prozeß gegen den Bruder der Lebteren, 
gegen Nik Myers, welcher bejchuldigt war, der Mörder des 
befagten Sohn Price zu fein, Beide Prozeſſe ftanden ganz 
iſolirt und getrennt von einander, denn der erfte hing von 

der Entfcheidung des Surrogate oder Waifenrichters ab, wäh— 
rend der andere in der Hand der Geſchworenen lag, melde 

zu diefem Behufe zufammengerufen worden maren. Aber 
innerlich hingen doch beide zufammen und das Bublifum brachte 
fie natürlich in Die genauefte Verbindung mit einander, fo 
wie auch zufällig die Zeit, in welcher der beiderfeitige Spruch 

geichehen jollte, fast auf einen und denfelben Tag fiel. Nur 
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ging die Entſcheidung der Grandjury der Entfcheidung des 
Surrogate voraus. 

Die Derhandlungen vor den Gefhworenen über den Mord 
des hochachtbaren Sohn Price nahmen drei volle Tage in 
Anſpruch. Zwar waren die Zeugen, die dabei verhört wurden, 
faft durchaus diejelben, die bereit3 in der Vorunterfuhung 
durch den Goroner verhört worden waren; auch wurde im 
Ganzen wenig Neues zu Tage gefördert; aber der Prozeß 
mußte vor der Grandjury der Form wegen wieder ganz von 
vornen abgewidelt werden, und überdieß hatten die Advofaten 
der verfchtedenen Betheiligten ihre Neden zu halten, wie denn 
auch dem Staatsanwalt die Pflicht oblag, durch feinen An— 
trag auf Todesitrafe für den Mörder der Gerechtigkeit ein 

Sühnopfer zu verfchaffen. Die Theilnahme des Publikums 
war eine große, obgleich diefelbe dadurch geſchwächt wurde, 
daß Fein Menfch über den endlichen Ausgang der Sade im 
Zweifel war. Man Eonnte deßhalb auch in Beziehung auf 
die Perſonen, welche fich in das Berhörzimmer drängten, die 

Bemerkung machen, daß nur wenige Mitglieder der höheren 
Stände fih einfanden. War ja doch der Mörder ein ge 

wöhnlicher Menſch und den niederen Volksſchichten angehörend, 
deſſen Sache Ihon zum Voraus entfchieden war! Hatte man 

ja doc Feine Hoffnung, die ſchöne Wittwe des Ermordeten 
auf der Zeugenbanf zu ſehen, weil diefelbe Durch die inzwischen 
eingetretene Niederfunft hieran verhindert war, fo daß der 
Staatsanwalt gejtatten mußte, dieſes Verhör privatim* im 
Haufe des Kohn Price in der Amitnftreet abzuhalten! Er: 
regte ja doch ſogar das Schickſal des Marc Price feine be 
fondere Theilnahme, ‚weil man von deffen vollftändiger Frei— 
ſprechung in dieſer Sache zum Voraus überzeugt fein konnte, 
und weil natürlich Das Hauptintereffe ſich in der Entſcheidung 

* 
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über den Erbfchaftsitreit concentrirte! So überließ alfo für 
dießmal die vornehme Welt New-Yorks den Gerichtsjaal dem 
Publikum aus den niederen Ständen, welch’ Lebteres auch 
nicht verfehlte, fich zahlreich einzufinden und feinen Gefühlen 
durch lautes Ziſchen oder noch lauteres Berfallipenden Luft 

zu machen. | 
Marc Price war von feinen Freunden umgeben und Herr 

Brady führte feine Vertheidigung. Der Zeugen für ihn waren 
jo viele, daß er mit Ruhe der Entjcheidung der Jury ent— 
gegen jehen konnte, um jo mehr, als die öffentliche Meinung 
in allen Zeitungsorganen mit wenigen Ausnahmen fih für 
ihn entichteden hatte. Sein Bertheidiger richtete deßhalb fein 
Hauptangenmerf weniger daranf, die Unſchuld jeines Elienten 

an den Tag zu legen, „weil dieß eine Sache ſei, Die ſich von 
ſelbſt verſtehe,“ als vielmehr darauf, „einiges Licht in das 
Dunkel zu bringen, in welches diefe gräßlihe Mordthat ges 
hüllt fer.“ | 

„Meine Herren Geſchworene,“ jagte der berühinte Rechtsge— 
lehrte in feiner Schlußrede, „es iſt bewieſen, daß mein Elient in der 

Nacht, in welcher der Mord vorfiel— und er fann nicht vor zehn 

Uhr Nachts und nicht nach fünf Uhr Morgens vorgefallen fein, 
wie aus dem Zeugniß des Dienſtmädchens Nelly erhellt — von 
Abends acht Uhr an bis Morgens acht Uhr an einem ganz ents 
gegengeſetzten Drte ſich aufhielt und es ijt dieß nicht durch einen, 

jondern durch fünf oder ſechs Zeugen bewieſen, und zwar durch 
Zeugen, deren Ausfage über jeden Zweifel erhaben if. Es 
it alfo eine reine Sache der Unmöglichkeit, dag Mare Price 
den Todesſtoß verübte. Wem könnte aber eine ſolche Mög— 
lichfeit auch nur denkbar fein? Das ganze Leben meines 

Clienten liegt offen vor Ihnen; Sie fennen all’ fein Thun 
von jeiner Jugend an bis auf diefen Augenblid, und Sie 
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können nichts darin finder, als das Thun des edelften Cha: 
rakters, der in der Welt zu finden ift. Wie wäre es möglich, 

dag ein Mann von ſolch' geradem, biderbem Wefen auf ein- 
mal in einen heimtückiſchen niedrigen Schurfen umfchlüge, Der 
er nothwendig fein müßte, wenn er an diefem Morde mitbe- 
fheiligt wäre? Sie kennen fein Verhältniß zu feinem ver: 
ftorbenen Oheim. Es war das Verhältniß eines Tiebenden 
Sohnes zum theuren Vater, und ein folher Sohn follte ur- 
plöglich im Stande fein, das Leben des Vaters zu gefährden? 
Uber, fagt man, mie läßt fih dann der mit N. M. unter: 

ſchriebene Brief erklären, den Herr Marc Price jelbft dem 

Serichte übergeben hat? Wahrhaftig, ih muß ftaunen über 
Das Thörigte einer folhen Frage? Würde mein Eltent diefen 
Brief, von dem fein Menſch etwas wußte oder mentgitens 
etwas angab, als nur er jelbit, dem Gerichte übergeben haben, 
wenn er nur im ©eringiten gewußt hätte, woher dieſer Brief 
jtamme? Liegt nicht gerade hierin der größte Beweis, daß 
er gar feine Wiffenfchaft von dem Urheber der That hatte? 
Heberdieß, der Hauptangeklagte, Nick Myers, jagt ſelbſt, daß 

er meinen Clienten nie, ein einziges Mal viele Wochen vor 
der Mordnacht ausgenommen, geſehen oder gefprochen habe; 
Nick Myers jagt felbft, dag er nimmermehr in irgend einer 
Berbindung mit Marc Price geftanden habe. Was mill man 
alfo weiteres Zeugniß? Dder glaubt man etwa, der Des 
Mords Angefhuldigte wiirde feine Großmuth jo weit treiben, 
feinen Mitfchuldigen oder vielmehr den Anftifter der That 
nicht zu nennen, trobdem er feine eigene Schuld durch die 

Nennung diefes Anftifters vermindern könnte? Meine Herrn 
Geſchworene, im Angefiht eines Todesurtheils Hört die Groß— 
muth auf und e3 denkt Jeder nur an feine eigene Rettung. 

Nick Myers (natürlich vorausgefebt, er habe den Brief ge 
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fchrieben) würde gewiß alle Schuld auf Mare Price schieben, 
fo er es nur irgend thun fönnte, denn e3 wäre ihm dadurch 
vielleicht möglich, zwar nicht der Strafe gänzlich zu entgehen, 
aber doch das Urtheil zu mildern, Allein Ri Myers Fanır 
dieß nicht thun, denn er hat den Brief gar nicht gefchrieben. 
Man bat alle nur erdenklihen Verſuche angeftellt, um eine 

Aehnlichkeit der Handiehrift Nick Myers mit der Handſchrift 
de3 mit N. M. unterfchriebenen Briefes herauszubringeit. 
Bergeblih! Nie Myers hat jenen Brief nicht gefchrieben, 
und aller Verdacht, den man auf diefen Brief ſtützte, verſchwin— 

det alfo wie ein Nebelgewölfe. Was bleibt num noch übrig? 
Das Bomwiemefjer, mit dem John Brice ermordet wurde. 
Allerdings, dieſes Meffer tft das Eigenthum meines Chienten. 
Er ließ e8 mit verfhiedenen andern Effekten zurüd, als er aus 
Gründen, die ich bei einer andern Gelegenheit vor dem Sur: 

rogate entwickeln werde, das Haus feines Oheims verlief. 
Aber, was folgt daraus? Cinfac das, daß der, welcher den 

Mord beging, diefes Meſſers entweder zufällig oder abfichtlich 
fih bediente, um den Verdacht von fih ab und auf einen 

Unfhuldigen zu richten. Hier, meine Herren Geſchworenen,“ 
fuhr der Anwalt mit. erhobener Stimme fort, „hier bin ich 
auf einem Punkte angelangt, auf den ich Ihre Aufmerkſam— 

feit befonders hinzulenfen die Verpflichtung habe. Meinen 

Clienten, dieſen offenen herrlichen Charakter, diefen Süngling, 
den Sie hier vor ſich fehen, und dem die männliche Geradheit 

aus den Augen fpricht, noch weiter auch nur mit einen Worte 
zu vertheidigen, wäre eine VBerfündigung an Ihrem Derftande, 

an Ihrer unpartheitfchen Urtheilsfraft; aber auf das Com— 
plott hinzuweiſen, welches bier offenbar beiteht, auf die Nieder- 

trächtigfeit und die Hinterlift aufmerffam zu machen, mit der 
man den Verdacht der That auf eine dritte Berfon zu lenken 
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juchte, das iſt es, was ich Ihnen ans Herz legen möchte. 
Wer hat die That begangen, frage ih. Ni Myers, ant- 
wortet man mir. Mllerdings, der Mann ift übel beleumundet, 
feine Vergangenheit läßt die Möglichkeit zu, daß er zu eirter 
folhen That fähig it. Aber, drehen wir die Frage um; wer 

find feine Ankläger? In zweiter Linie feine eigene Schweiter. 

Sit ihr Leumund ein beſſerer? D ja, wenn man den Außern 
Schein betrachtet; wenn man aber tiefer ind Innere geht, 

vielleicht ein viel Schlechterer. War Jemand gegenwärtig, als 

die That begangen wurde? Niemand. Man folgert blos 
aus der Gegenwart Nicks bei dem Körper des Ermordeten. 
Aber tft nicht die Erzählung, aus welcher Nick dieje jeine 

Gegenwart erflärt, wenigitens eine möglich wahre? Meine 
Herren, wollen Sie Jemanden verurtheilen, der wenigftend mög— 
licher weiſe unſchuldig wäre? Weiter! Der Ermordete hatte, 
wie ſich aus der Unterfuchung ergeben hat, wenigſtens fünf 
613 ſechs taufend Dollars in Geld und Banknoten in jeiner 
Safe fiegen und dieſes Geld wurde nad) dem Morde aus dem 

Geldſchrank geitohlen. Hatte Ni Myers, der über der That 

ergriffen worden jein joll, dieſes Geld bei fih? Nein, nicht 

den hundertiten Theil diefer Summe Kann er aljo der 
Mörder jein? Meine Herren Geichworene, dieſen letzteren 
Bunft wollen Sie wohl beberzigen, er ift nach meiner feiten 

Ueberzeugung maßgebend. Wer hatte allein Urſache, den 

Herrn Sohn Price ermordet und aus der Welt gejchafft zu 
jehen? Nur Eine Berfon, diejenige, welche fih für die Frau 

des Verftorbenen ausgibt. Ihr allein mußte daran gelegen 
jein, den Mann entfernt zu wiffen, der mit einem einzigen 

Worte ihre ganze Falfchheit an den Tag bringen fonnte. 
Wäre es alfo nicht wenigſtens möglich, daß fie einen Drit- 
ten zu jener unfeligen That gedungen, daß fie jenem Dritten 
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den Schlüffel zur Hinterthüre des Haufes gegeben hätte? 
Wäre e8 nicht wenigitens möglich, dag fie mit arger Liſt ihren 
eigenen Bruder, auf den fie nach deffen Ausſage einen unver: 

fühnlihen Haß geworfen, in die Sache verwidelte und ihn 

jtatt des wirklichen Thäters vorſchob? Völlig Klar, d. h. ge 
rihtlih Ear, iſt diefe furchtbare Gefhichte in feinem Fall; 

aber e3 läßt fih, — wenn man fo folgert, wie ich jo eben 
gefolgert habe, — eine andere Erklärung des Thatbeitands, 
als fie der Staatsanwalt gibt, wenigſtens noch denken, 
und dieß iſt's, was ich Ihnen ans Herz legen möchte. Ich 
din nicht der DVertheidiger Ni Myers, das Gericht hat ihm 
einen eigenen Defenſor beitelltz ich hatte blos die Unſchuld 

meines Clienten darzuthun, a dieß ift mir wohl unwider— 
ſprochener Magen gelungen; aber ich rufe Ihnen auch in Be: 
ziehung auf den Hauptangefchuldigten die Worte zu, melde 
jeder Geſchworene in goldenen Buchſtaben auf feiner Brujt 
tragen jollte: bedenken Sie Ihre furchtbare Berantwortlichkeit 

und verurtheilen Sie feinen, Der wenigitens möglicher- 

weiſe unfhuldig 1jt.“ 

Alfo ſchloß der berühmte Rechtsanwalt und der Eindrud, 
den jeine Rede ſowohl auf das Publikum, als auch auf die 

Geſchworenen machte, ließ ſich nicht verfennen. Leider aber 

wurde derjelbe durch Die Nede des vom Gerichte für Ni ber 

jtellten Bertheidigers wieder geihwädt. Here Brady war 
nämlic durch den Umjtand, daß fein Client, Marc Price, mit 
den Ausjagen des Hauptangeflagten möglichermeife in Wider: 
ſpruch fommen fonnte, davon abgehalten worden, auch die 
Bertheidigung Nick Myas zu übernehmen und jomit wurde 
diejes Amt einem Dritten übertragen, dem e3 zwar ebenfalls 

an dem Rufe eines gejchieten Advofaten nicht gebrach, der 
aber offenbar in jo intimen Berhältniffen mit dem Anwalt 
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der Caroline Myers oder vielmehr der rau Price ftand, daß 
der Einfluß des Lebteren nicht zu verfennen war. Als Diefer 

Lebtere fungirte der uns längſt wohlbefannte Herr Brewiter, 
zugleich der Nechtsanmalt des Banquier Morris, und wie es 

ihien, von dieſem der ſchönen Wittwe beſonders anempfohlen. 

Sp erwies ſich denn die Bertheidigung nicht blos matt und 
fraftlos, fontern 'man hätte glauben können, der „Ex-offieio- 

defensor“ habe abfichtlich in feiner Rede gewiffe Lücken ge 
laffen, damit e3 dem Staatsanwalt um fo leichter werde, den 

Beweis der Mordthat auf den Angeklagten mit Siegesgewiß— 
heit zu werfen. Wenigſtens ift jo viel fiher, daß Herr Brew— 
fter dem Anwalte Nicks, als dieſer feine Rede geendet hatte, 

. einen zuftimmenden Bi zuwarf und fi nachher auf’3 An- 
gelegentlichſte und zugleich Freundſchaftlichſte mit ihm umter- 

hielt. Auch wollten einige Näheritehende, wie fie nachher 

ausfagten, deutlich gehört haben, daß Bremfter jenem Advo— 
faten zuflüfterte: „die hundert Thaler find Ihnen ficher, denn 
ich zweifle nicht, der Burfche wird verurtheilt werden.” Doc, 
ſei dem, wie ihm wolle, auf dieſe DVertheidigungsrede bin 
hatte der Staatsanwalt verhältnigmäßig leichtes Spiel. 

„Meine Herren Gefhworenen,” jagte er, „ich kann mid) 
unter gegebenen Umftänden kurz faffen. Bei einer jo ſchwe— 
ren Anklage, wie die vorliegende ift, darf man ſich nicht mit 

Bermuthungen oder gar Bhantaftegemälden abgeben. Hier 
dürfen allein Thatſachen forechen, beiwiefene und zwar klar 
bewiefene Thatſachen. Hier, der Angeklagte vor Ihnen, ward 
gefunden, wie er vor der Leiche des Ermordeten ftand. Noch 
floß da3 Blut, al3 man ihn dort fand. Dieß iſt eine That: 

fache, die durch Zeugen bewiefen ift und von dem Angeklagten 
jelbft zugegeben wird. Wie Fam Nik Myers in die Stube, 
wo der Ermordete lag? Mittelft eines eigenen Schlüſſels 
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öffnete er die Hinterthüre des Hofes und flieg durch ein Fenſter 
des Haufes in deffen Inneres. Dieß ift eine zweite That: 
jache, die durch den Befund des Schlüſſels, durch Flare Zeugen 

ausfagen und durd das Geftändnig des Angeklagten ſelbſt 
ebenfalls feierlichit erhärtet ift. Brauchen wir nun noch wei: 
teres Zeugnig? Was kann uns daran liegen, wie der An— 
geflagte zu dem Bomwiemeffer Fam, mit dem er den Herrn 
Sohn Price ermordete? Was kann uns daran liegen, wie 

er den Brief erklärt, der an Heren Marc Price gefchrieben 

wurde? Was Fann und daran liegen, den ganzen Roman, 
den er im dieſer Beziehung auftifcht, zu erklären oder gar zu 
widerlegen? Wir halten uns an die gegebenen Thatfachen 

und dieſe befagen: Nik Myers und fein Anderer hat den 

Mord begangen. Oder fteht damit irgend Etwas aus dem 
Leben des Angeklagten in Widerspruch? Im Gegentheil, alle 
Nachrichten, die wir über ihn haben, ftimmen mit einer ſolchen 
Handlungsweile vollfommen überein. Er war notorifh ein 

Yüderlicher Bube, ein Thunichtgut, ein verdorbener Menſch, 

der nur im Umgang mit Lafterhaften Befriedigung fand. 
Hier steht fein eigener Vater, ein ehrwürdiger Greis, dem 

die blutige That feines Sohnes, wie defjen früherer Lebens: 

wandel, das Herz gebrochen hat. Man darf den in Thränen 
gebadeten alten Mann nur anfehen, um fi gegen alles Mit: 
leid mit dem verhärteten Böfewichte, der alfo aus der Art 
Ihlug, gewappnet zu finden. Ich enthalte mich daher einer 
näheren und genaueren Ausführung des Gefagten, um den 

würdigen Borjteher des Blindenafylums in Fluſching, dem 
die beſten Zeugniſſe zur Seite ftehen, nicht noch mehr zu Bo: 
den zu drüden. Gut alfo! Diefer entartete Sohn, deſſen 

Umgang nad feiner eigenen Erzählung — er beruft fih ja 
auf den berüchtigten Sammy, Lord Douglas — Diebesund 
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Mörder find, erhält durch die Bemühung feines vortrefflichen 
Vaters eine Stellung in dem Haufe des Sohn Price, die es 
ihm möglih machte, auf einen befferen Weg umzufehren. 
Allein, zu was benützt er diefe Stellung? Er verläßt fie 
unter einem erdichteten Vorwand, nachdem er die Lofalitäten 
des Haufes erfundet und fi einen Nachfchlüffel zu der Hin— 
terthüre in den Hof verfchafft Hat. Durch diefe Hinterthüre 
dringt er ein. Er findet das Haus verichloffen. Geſchickt 
öffnet er ein Fenſter und fteigt Durch dieſes ins Innere. Ge— 
vade hatte er den Mord vollbracht; jo eben hat er die Safe 
erbrochen, Da erwacht das Dienſtmädchen und findet ihn in 

der Ausbeutung jeiner fchreelichen That. Man fragt, wo das 
geraubte Geld hingekommen jei, weil man e3 nicht bei dem 

Mörder fand? Sonderbare Trage! AS ob wir dieß auf 
zuffären hätten! Solche verhärtete Böfewichter haben der 

Helfershelfer genug, denen fie ihren Naub zumerfen, um nach: 

ber mit ihnen zu theilen. Ich meines Theils enthalte mich 
jedweder näheren Ausführung; ich jage einfach, wenn dieſer 

Mann bier, den man gleichjam über dem Mord ertappte, nicht 

der Mörder ift, mer wird dann Ffünftig als Mörder angejehen 

werden können? Meine Herren Geſchworene, ich beharre 
nicht auf der Anklage gegen Marc Price, denn bier liegt 
allerdings der Beweis einer Mittheilhaberichaft nicht Har am 
Tage, aber ich beharre darauf, daß Einer, der unter ſolchen 
Umftänden, wie Nick Myers, gefangen wird, fein anderer jein 

kann, als der wirkliche Thäter und verlange, daß der Gerech— 
tigfeit eine Sühne werde. Sie fünnen nicht anders, Gie 
müffen über diefen Dann das Schuldig ausfprechen.” 

Alfo lautete die Nede des öffentlihen Anklägers und jo 
groß auch der Eindrud der Nede des Herrn Brady gewejen 
war, jo wurde derfelbe durch die Anfprache des Staatsanwaltes 
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doch vollfommen verwifht. Der Präfident des Gerichtshofs 
faßte nun das Für und Wider der verfchtedenen Zeugniſſe 
kurz zufammen und glei) darauf zogen ſich Die Geſchworenen 
in ihr Berathungszimmer zurück. Es dauerte aber nicht gar 

lange, ſo ließen ſie durch ihren Obmann anzeigen, daß ſie 
Über einen Spruch einig geworden ſeien, und als fie dann 
wieder ind Gerihtszimmer traten, jo lautete diefer Sprud 

dahin, dag Nik Myers des Mords an John Price jhuldig 
befunden worden jet. Mare Price dagegen wurde von allem 
Berdachte frei geiprohen. Das Gericht berieth fich nun eine 
kurze Weile und gleich nachher verfündete der Präfident den 
Urtheilsſpruch. 

„Nick Myers,“ ſagte er mit feierlicher Stimme, „der 

Ausſpruch der Geſchworenen lautet auf „ſchuldig des Mords 
an John Price.“ Das Gericht verurtheilt dich daher zum 

Tode durch den Strang und ich beſtimme, daß dieſes Urtheil 
von heute an über zehn Tagen an dir vollzogen werde. Be— 
reite deine Seele zum Abſchied aus dieſer Welt, denn am 

zehnten Tage nach heute bekommt der Nachrichter deinen Leib 
in die Hände, damit du gehangen werdeſt, bis der letzte Funken 
des Lebens erloſchen iſt.“ 

Alſo endete der Prozeß über den Mord, der an John 
Price begangen worden war. Marc Price ward mit Ehren 
entlaſſen, aber weder er ſelbſt, noch ſeine Freunde konnten 
dem Jubel beiſtimmen, den ein Theil des Publikums über 
dieſen Spruch erhob. Es war vielmehr, als ob ſie das To— 
desurtheil, das über Nick Myers ausgeſprochen worden war, 
im Innerſten berührte, und ſie entfernten ſich daher ſtillſchwei— 
gend, faſt niedergedrückt. War doch mit dieſem Urtheile der 
Sieg Carolinens ſchon halb entſchieden und dieſe in ihre Rechte 
als Wittwe des John Price ſo gut wie eingeſetzt! 
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Nik Myers hatte jtandhaft bis zum lebten Augenblide 
ausgehalten und ſelbſt, als der Urtheilsſpruch verfündet war, 

blieb feine Haltung aufrecht und fein Blick feft. Nur verrieth 
die außerordentliche Bläffe feines Gefichtes, welchen Eindrud 
der Spruch des Gericht3 auf ihn gemacht hatte, Man führte 
ihn in das Gefängniß zurüd, ohne daß er ein Wort äußerte; 
gleich darauf aber ward ihm ein Beſuch angekündigt, der eine 

totale Ummälzung in feinen Mienen bewirken follte. Den 
zum Tod Verurtheilten iſt nämlich in New-York jede Freiheit 
geftattet, die mit der Sicherheit ihrer Perſon nur irgend ver: 

-träglich fein mag, und fomit wurde e3 auch Marien aus Mutter 
Mags Bierfalon nicht Schwer, Zutritt in die Zelle Nie Myers 
zu erlangen. 

„Du fommft wohl, um mid zu tröften, Marie?” fagte 
Nick. „Oder gehört du auch zu den vielen Neugierigen, die 
fih nun zum Beſuch bei mir- melden werden, umt zu jehen, 
wie ein zum Tode verurtheilter Mann ausfieht? Treilich, 
fol’ einen Anblick hat man nicht alle Tage; er ift mehr 
werth, als ein Theaterftük, und bat noch den Vortheil, daß 
das Entree nichts koſtet!““ 

ı Sn der That wird das Recht, einen zum Tod Berurtheilten 
befuchen zu dürfen, auf die für den Gefangenen jelbft drüdendfte Art 

in New Nork mißbraudt. Nicht blos ftellen fih Damen, wie Her— 

ven, in großer Menge ein, und machen gar feinen Hehl daraus, daß 

fie einen ſolchen Beſuch mit demfelben Auge betrachten, wie Den Be— 

ſuch einer Menagerie, wo irgend ein fremdes und feltenes Thier 

ausgeſtellt ift; jondern es fommen auch Zeitungsberichterftatter, welche 

natürfich Teinen andern Zwed haben, als das Benehmen des Ge- 

fangenen, feine Worte, feine Mienen, kurz jede Kleinigkeit, die auf 
ihn Bezug bat, zu beobachten und im dffentlihen Blättern zu 

ichildern, 
⸗ 
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„Es iſt wahr, Nil, du bift zum Tode verurtheilt,” ers 

wiederte Marie ernit, „aber ich fomme nicht, um einen Ber: 

urtheilten zu jehen, jondern um dir zu jagen, daß du dieſen 
Tod nicht ſterben wirſt.“ 

„Nicht ſterben?“ höhnte Nick und ſeine blaſſen abge— 

härmten Züge verzerrten ſich noch mehr, als ſie es vorher 

ſchon waren. „Nicht ſterben? Und wer ſoll mich denn vom 

Tode erretten? Wer wird ſich denn jetzt noch um mich be— 
kümmern, nachdem die Geſchworenen und die Richter ihr ſo 
gerechtes Urtheil ausgeſprochen haben?“ 

Er brach in ein krampfhaftes Gelächter aus und ging 
mit langen Schritten in der kleinen Zelle auf und nieder. 

„Siehſt du nun,“ fuhr er nach einer Weile fort, indem 
er ſich hart vor Marie aufſtellte. „Siehſt du nun, mie weit 

ich's mit meinem Entſchluſſe, ehrlich werden zu wollen, gebracht 
babe? Bis zu dieſer finjtern, feuchten Zele und bis zum 

Todesurtheile. D, der Vhilofoph Hatte Recht. Schon hun- 
dert Male habe ich e3 mir wiederholt, er hatte Recht, die 
Ehrlichfeit führt zu feinem anderen Ziele. Siehſt du, wenn 
ih) den Mord wirklich begangen, wenn ic) das Geld, welches 

bei dDiefem Morde geraubt wurde, genommen hätte und wäre 
damit in die Ferne gezogen, wer würde mic) dort darum anjehen ? 
Sch könnte im Glück und in der Wohlhabenheit ſitzen, gerade 
wie die, welche den Mord in der Wirklichkeit verübten. Und 
jebt? Nun mit dem Ehrlichwerden habe ich jo viel gewonnen, 
dag id einem ſchmachvollen Tode entgegen gehe, und daß 
mein Weib, mein arme, armes Weib ohne Zweifel ſchon 
längit im Kummer und Elend zu Grunde gegangen ift, DO 
Liſy, Lily, was habe ich an dir verfchußdet! Wie konnte ic) 
jo Schlecht handehr, Dich, dich, die Unſchuldige, an die Seite 
eines Elenden, wie ich bin, zu fetten! Mein einziger Troft 
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it noch, daß dich dieſer lebte Schlag nicht mehr am Leben 
traf, denn wenn Du lebteit, jo müßte ich längit etmas von 

dir vernommen haben. Du, Du hätteft mich nicht auch ver- 
laſſen!“ 

Sein Gefühl übermannte ihn, er brach in laute Thränen 
aus, die ſeinen ſtarken Körper krampfhaft erſchütterten. Marie 
trat noch näher auf ihn zu und legte ihre beiden Hände auf 
ſeine Schultern. 

„Nick, Nick, ermanne dich,“ flüſterte ſie. „Deine Liſy 
hat dich nicht verlaſſen.“ 

„Was ſagſt du?“ rief Nick, urplötzlich von der tiefſten 
Betrübniß in die heftigſte Aufregung gerathend. „Liſy hat 
mich nicht verlaſſen? Sie lebt? Du haſt ſie geſehen? Wo 
iſt ſie? Warum hat ſie mir ihren Aufenthalt verſchwiegen? 

Wer iſt ihr in ihrer Noth beigeſtanden? Warum kommt ſie 
nicht, mich zu ſehen? Iſt ſie krank? Hat man ſie vielleicht 
auch ins Gefängniß geworfen? O Marie, Marie, laß mich 

nicht länger dieſe Folterqualen erdulden; ſage mir, was du 

von Liſy weißt; ſage mir, daß ſie geſund und wohlauf iſt; 
ſage mir, daß ſie mir nicht flucht, daß ſie mich nicht verdammt, 
mich, der ich ſie in dieſes Elend gebracht habe, und dann, 

dann will ich gerne ſterben.“ 
„Sie flucht dir nicht, Nick,“ erwiederte Marie; „ſie liebt 

dich wie immer und hat dir einen Sohn geboren. Aber ich 
habe dir bereits mehr geſagt, als ich dir ſagen ſollte.“ 

„O, ſage mir Alles,“ rief Nick, vor Marien auf die Knie 
ſtürzend. „Sage mir Alles. Liſy hat mir einen Sohn ge— 
boren? Ein lebendes, geſundes Kind? Verſchweige mir nichts 
mehr, Marie. Dem zum Strange verurtheilten Mörder hat 
ſie einen Sohn geboren und flucht ihm nicht?“ 

„Stehe auf Ni und ſei ein Mann,“ ſprach Marie, 
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Ich darf dir nicht mehr jagen. Und wenn du mid noch 

hundertmal Eniefällig bitteft, ih Darf nicht. Ich babe dir 
ſchon zu viel gejagt.“ 

„Und mer verbietet e3 dir, dem Gatten ven der Gattin 
Nachricht zu bringen?“ fragte Nie, Marten mit mißtrauiſchem 
Auge betrachtend. „Wer bürgt mir dafür, daß das, was du 

mir bis jest fagteft, nicht Täuſchung und Lüge 1jt?“ 
„Stile, Nick,“ fagte jet Marie in ernitem Tone, „du 

weißt, daß ich die Wahrheit jpreche. Aber dir noch mehr zu 
offenbaren, ift mir nicht erlaubt. Der alte Pete hat es mir 
verboten.” Ä 

„Der alte Bere?“ Flüfterte Ni, einen Schritt zurüd- 
tretend. „Der alte Pete hat fih meiner Lily angenommen?” 

„Er that es,“ erwiederte Marie, „und er läßt dir fagen, 
du ſolleſt dich beruhigen und ftille verhalten, denn e3 werde 

noch Alles gut werden. Darum harre aus in Geduld... 
Ehe diefe Woche vorüber ift, wirft du mehr erlebt haben, ala 
du jebt nur vermuthen kannſt. Darum faſſe Muth und hoffe, aber 
vor Allem fei verfchiwiegen und laß feinen Menſchen Etwas 
von dem ahnen, was ich dir eben mittheilte. Bedenke, deine 
Veinde find wach und belauern jeden deiner Blicke. Sie 
werden ſich nur für ganz gefichert halten, wenn du gänzlich 
aus dem Wege geräumt biſt; darım dürfen fie nicht ahnen, 
dag dir neue Hoffnungen erblühen, weil dieſe Hoffnungen ſich 

an ihren eigenen Untergang knüpfen.“ | 

„Ich veritehe dich nicht, Marie,” ermiederte Nick kopf— 

Ichüttelnd, während fich deifen ungeachtet auf feinem Gefichte 
die wiederkehrende Lebenszuverficht ausſprach; „deine Worte 
find mehr als ein Räthjel für mich, aber wenn der alte Bete 
fi) meiner Sache angenommen hat, jo will ich hoffen und 

Griefinger, Criminalmyſterien v. New-NYork. II. 11 
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vertrauen. Ich weiß, er hält fein Wort im Guten, wie im 
Böſen. Und habe ich nicht Urſache genug zur Freude und 
Dankbarkeit, da ich weiß, daß mein Weib lebt und mir einen 
Sohn geboren hat?“ 

Von da an zeigte Nick Myers eine Nuhe und Ergeben- 
heit, über welche jich der Gefangenwärter nicht wenig vers 

wunderte. Es mar dieſes Betragen Nicks das gerade Gegen 
theil von dem, welches die meisten anderen Gefangenen unter 
ähnlichen Umjtänden an den Tag legten. Aber — was lag 
ihm daran, ob Nick ergeben war oder verzweiflungsvoll? Er 
hatte mehr zu thun, als über das Benehmen eines verurtheil- 
ten Mörders, der nod Dazu fein Geld hatte, nachzudenfen! 

Wenige Tage nach dem Ürtheilsipruch der Geſchworenen 
über Nik Myers erfolgte die Entjcheidung des Dberftmwaifen- 
rihters in Sachen der Price'ſchen Erbſchaft. Auf diefe Ent: 

ſcheidung war Die ganze vornehme New-Yorker Welt aufs 
Heußerite gefpannt und e8 waren jogar viele großartige Wetten: 
auf deren Ausfall gemacht worden. Freilich fonnte man nad 
den in der DVorunterfuhung ſchon gemachten Angaben und 
nach den nachher beigebrachten Beweisſtücken nur wenig mehr 

zweifeln, wer fiegreich aus dem Kampfe hervorgehen würde: 
Marc Price oder Earlein Myers; doch gab es immer noch 
Einzelne, die an der Wahrheit der Hetrath, ja fogar an der 
Nichtigkeit der Niederkunft zweifelten, obgleich diefer ihr Zweifel 

weniger auf Thatſachen, al3 vielmehr auf moraliihe Ver— 

muthungen fich ftüßte. Der Zudrang zu dem Gerichtsſaale 

war ein ungeheurer. Equipage nad) Equipage fuhr vor, und 
entlud ihren feftlich gepußten Inhalt vor dem großen Braune 
fteingebäude hinter der Eityhall; denn feine faſhionable Dame 
New-MYorks mollte fich den Genuß verfagen, Zeuge zu fein, 
wen Das große Erbe, das über eine halbe Million betrug, 
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zugejchlagen würde. Auch die Männerwelt war jtarf vertreten; 
ihre Neugierde und Spannung Fonnte fat feine geringere ge— 
nannt werden, als die der Damen, bejonders auch weil die 

beiden berühmtejten New-Yorker Advofaten, Die Herren Brady 
und Brewſter, in diefem Prozeſſe plädirten, Allerdings that 

es dem bevorjtehenden Genuffe einigen Abbruch, daß eine der 

Hauptperfonen des Spectakelſtückes nicht perſönlich anweſend 
fein konnte, denn die Wittwe Price, wie Caroline allgemein 

genannt zu werden anfing, lag noch als Wöchnerin zu Bette 

und wurde daher nur von ihrem Advofaten verfreten; allein 
die andere Hauptperfon, Marc Price, war menigftens gegen— 
mwärtig, und überdieg wußte man, daß ſich die Elite der New— 

Norker Ariftofratie einfinden würde. Der Zudrang fteigerte 
fih daher von Minute zu Minute und es mußte eine bedeu— 
tende Abtheilung Polizei aufgeftellt werden, um einige Ord- 

nung in das Gewühl zu bringen. Man mies jogar Jeder— 

mann ab, der nicht Durch eine bejondere Karte des Surrogate 
Vegitimivt war oder den nicht fein Stand, jein Anfehen, fein 
Reichthum unabweisbar machte. Mochten die Zurücgemiefenen 
fi) immerhin auf die gejeblihe Deffentlichfeit und auf das 

Recht für Jedermann, freien Zutritt zu haben, berufen; die 
Antwort beitand in Rippenſtößen und gewaltfamer Zurück— 

drängung. Somit jtanden Taufende und Abertaufende, die 
nicht in den Gerichtsfaal ſelbſt gelangen fonnten, auf den 

Treppenftufen, den breiten Gängen, dem freien Plate vor dem 

Gerichtsgebäude und den angränzenden Straßen, um nur 
wenigitens hie und da einen Broden von dem, was innen 
im Gerichtsſaale vorging, aufzufchnappen. 

Die Verhandlung begann um neun Uhr Morgens, die 
Haupt: und Schlußverhandlung nämlich, denn die Zeugenver— 
höre waren längit geihlofien. Das erfte Wort erhielt der 
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Anwalt des Neffen des Ermordeten, Herr Brady, und einen 

beffern Anwalt hätte er in der Welt nicht finden können, ob: 
gleich Dderjelbe von freien Stüden erklärte, daß e8 um die 

Sache jeines Clienten mehr als mißlich jtehen müßte, wenn 
man, wie feine Öegner thun, Die Berworfenheit und das Lafter 
als gleichberechtigt mit der Tugend und Ehrenhaftigfeit anjehe. 

Sein Hauptbewei3 beruhte nämlich darauf, daß eine Heirath 
zwilhen Sohn Price und Caroline Miyerd zu einem Ding 
der moralifhen Unmöglichkeit gehöre, und daß daher 
jhon aus diefem Grunde die Anſprüche Carolinens verworfen 
werden müßten, obgleih auch nicht wenige Thatſachen vor: 
lagen, welche ſowohl die Unmwahricheinlichfeit, als auch Die 
Unwahrheit der Heirath bewiefen. Es kann nun natürlich 
nicht unfere Abficht fein, dem Gang der Verhandlungen Wort 
für Wort zu folgen und eben jo wenig können Wir die voll- 
ftändigen Neden der beiden berühmten Advofaten in ihrer 
ganzen Ausdehnung wiedergeben, denn dieß würde und zu 
weit führen und allein eimen ganzen Folioband ausfüllen. 
Wir begnügen uns daher, das Nejultat des Prozeßactes zu 
veröffentlihen und die Hauptmotive dieſes Reſultates zur 

Kenntniß unferer Lefer zu bringen, 
„Mein Herr Surrogate,“ jagte Herr Brady am Schluffe 

feiner Nede, die über zwei Stunden in Anfprud nahm, „ich 
babe Ihnen Far bewiefen, unter welche Sorte von Menſchen 
die Perſon, welche fih die Wittwe des Sohn Price nennt, zu 

rechnen tft. Sch habe Ihnen Kar bewiefen, Daß ſie viele Jahre 
lang als nichts Beſſeres betrachtet werden konnte, dent als . 
eine jener verworfenen Perſonen, wie fie fi zu Taufenden 
in den Laiterhöhlen der Mercer: und Churchitreet herumtreiben. 
Und mit einer ſolchen Perſon, mit einem ſolchen gejunfenen 
und verachteten Weibe ſollte ſich der ehrenmwerthe und hoch— 
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finnige Sohn Price ehelich verbunden haben? Ich babe Ihnen 
far bemiefen, welche niedrige, aber überaus Flug berechnete 
Intriguen dieſe falſche Dirne anzettelte, um den allein rechts 
fihen Erben in ihren Banden zu feffeln, und wie fie erft, 
nachdem alle ihre Anſchläge in ihr Nichts zurückſanken, auf 
den Gedanken fam, auf eine andere Art fih das Erbe zu 

fihern; ich habe Ihnen Elar bewiejen, und diejer Beweis tit 
durch die gewichtigiten und ehrenmwertheiten Zeugen unterjtübt, 
dag "der ermordete John Price immer fih dahin ausſprach, 

daß er nie heirathen werde, fondern gejonnen fei, fein ganzes 

Erbe ungefchmälert jeinem Neffen, dem Sohne feines ver- 
itorbenen Bruder, zu hinterlaffen, welchen er deßhalb mit 
vieler Mühe in Dregon ausfundichaftete und zu beſagtem 

Zwecke nach New-York berief. Kann nun nad folhen Bes 
weisen, die. unmwiderleglich find, irgend ein Menſch, der mit 

gefunden Sinnen begabt ift, noch daran zweifeln, daß die 
ganze Heirath eine fingirte, eine erfundene ift? Mein Herr 
Surrogate, ich tafte das Zeugniß des Doctor Melville aus 
der achten Avenue nicht am. Im Gegentheil, ich achte dieſen 

Herrn bejonders hoch und bin fejt überzeugt, dag er nur bes 
zeugte, von was er innerlich überzeugt ift. Aber, fagte er 
nicht jelbft, daß das Licht feiner Augen ein außerordentlich 

geihmächtes iſt? Sagte er nicht jelbit, daß die Nehnlichkeit 
zwiichen dem Manne, den er ermordet gefehen und zwiſchen 
dem, den er traute, zwar eine außerordentliche jet, Daß er 

aber die Möglichkeit der Unterfchiebung eines falſchen John 
Price nicht abſolut bejtreiten fünne? Bedenken wir nun 

ferner, daß e3 ein Factum, ein unwiderlegliches Factum ift, 

daß der ermordete John Price den Nachmittag, an melchent 
die Trauung vor ſich gegangen fein fol, im gewöhnlichen 

Kreife jeiner Freunde im Tailorzfalon zubrachte, und daß 
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aud nicht Einer feiner Freunde eine veränderte Stimmung 

an ihm bemerkte oder gar ſah, wie er ſich vor der gewohnten 

Zeit, im der er nach Haufe zu gehen pflegte, entfernt habe; 

— iſt es da nicht als eine über jeden Zweifel erhabene Wahr: 
heit zu betrachten, daß Sohn Brice mit Caroline Myers an 

jenem Nachmittage nicht getraut wurde? Nicht Ein Menſch 
iſt da, zu dem Kohn Price von feiner beabfichtigten Heirath oder 
nachher von der vollzogenen Ehe geiprochen hätte; bedenken 

Sie wohl: nicht Ein Menfh! Nicht Ein Menfh iſt da, 
welcher von der Fahrt in die achte Avenue zum Doctor Mel- 
ville etwas wüßte, eine Dirne aus dem Weſtbroadway aus— 

genommen, welche das Ehepaar auf der Nücdfahrt von der 

Hochzeit gefehen haben will, — ich wiederhofe es, nicht Ein 
Menfch, dieſe tief herabgefommene Dirne, die Freundin der 

angeblichen Wittwe Price ausgenommen! Herr Price hatte 
jeine ‚eigenen Pferde, feinen eigenen Wagen, er bemütte dieſe 

nicht, jondern fol zu einem Miethwagen eine Zuflucht ge= 

nommen haben. Natürlih, ex hatte ſich vor feinem eigenen 
Kutfcher zu geniren! Aber noch mehr, im ganzen Haufe be 
merkte auch nicht ein einziges Mal einer der Dienftboten ein 
zutrauliches Verhältniß zwifchen dem alten Herrn und feiner 
Haushälterin. Dienftboten haben fcharfe Augen und beobad)- 
ten das Thun und Treiben der Herrichaft immer aufs Ge— 
naueftez aber auch nit Ein Anzeichen konnten fie finden, 

daß Lohn Price, der fechzigjährige Mann, und Caroline 

Myers, die notorifche Buhlerin, je intim mit einander ges 
fanden ſeien. Ein ſolches Verhältniß pflegt ſich fonft Durch 
irgend eine Kleinigkeit Yeicht zu verrathen; aber in diefem Fall 
gefchieht ein Wunder, und fogar das Dienftmädchen, die ſonſt 

30 kluge und zugleich wißbegierige Nelly, iſt wie auf den Kopf 
gefallen, al3 ihr Caroline plötzlich das auch nicht im Geringſten 
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geahnte Verhältniß offenbart. Mein Herr Surrogate, ich 
frage einfach, iſt jo Etwas auch nur denkbar? Verſtehen 
Sie mich recht wohl, ich läugne die Thatſache einer vorge— 
gangenen Trauung nit; im Gegentheil, ich gejtehe zu, daß 
dieſe Trauung vor fih gegangen iſt; aber ich fage, der mit 
Caroline Myers Getraute war nit Sohn Price, weil er e3 

nicht fein fonnte, fondern irgend eine untergefchobene Perſön— 
lichkeit, welcher man einige Aehnlichfeit mit dem alten Herrn 

gegeben hatte, um den Furzfichtigen Doctor Melville zu täu— 

ihen. Es ift ein Eomplott, ein mit merfwürdiger Schlauheit 
angelegtes Complott, um meinen Clienten feines Erbes zu 
berauben, und ich fage es frei heraus, troßden die Geſchwo— 

renen über Nick Myers, den Bruder der jogenannten Wittwe 
Price, das Berdammungsurtheil geiprochen haben, Diejes 

Complott hängt zufammen mit der Ermordung des John 
Price und mit der jetzt erfolgten Niederfunft der Caroline 

Myers. Die Niederfunft ift, wie man fagt, eine Thatſache; 
ic will es zugeben, denn ich babe feine Gegenbeweiſe; aber 
eben jo gewiß ift, daß das Dort geborene Kind fein Kind des 
Sohn Brice ift, denn Sohn Price war nie verheivathet und 
jtand nie im vertrautem Umgang mit jener Haushälterin. 
Meine Herren, Vieles iſt unenthüllt in Diefem merfwicdigen 

Prozefie, in welchem die Schweiter den Bruder al3 Mörder 
bezeichnet hat; es wird feine endgültige Aufklärung vielleicht 
nie erhalten, da die Fäden dieſes Trauerjpiel3 zu fein und 

liſtig geſponnen find, als dag Menfchen fie entrollen Fönnten; 
aber betrachten Sie den Neffen des Ermordeten, diefen herr— 

lihen, feiner Züge und Unwahrheit zugänglichen Süngling, 
und betrachten Sie dagegen die Dirne, welche in ihrer Frech— 
beit feine Gränzen fennt, und welche ſich nur durch ihre Ver- 

jtellungsfunft in das Price’ihe Haus als erite Dienerin ein- 
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ichmuggeln konnte, — wird e3 Ihnen, wenn Sie dieje beider 
Sharaftere vergleichen, fchwer werden, zu finden, auf welder 
Seite das Recht iſt?“ 

Auf folhe Weife etwa fchloß der Anwalt Marcz feine 
lange Rede, und man fonnte wohl bemerfen, daß fie nicht 
ohne Eindruck blieb. Nun aber trat der Anwalt Earolinens 
auf und verfuchte es, dieſen Eindruck wieder zu verwifchen, 
was ihm nach dem gegebenen Verhältniffen auch nur allzu 
leicht gelang. 

„Mein Herr Surrogate,” begann er, „der berühmte Anz 

walt, den ich in diefem merkwürdigen Brozefje meinen Gegner 
zu nennen die hohe Ehre habe, hat mir meine Aufgabe leichter 
gemacht, als ich dachte. In der That, ich erwartete in Bes 
tvacht der mweitbefannten Klugheit und der außerordentlichen 
Kenntniffe des Herrn Brady eine ganz andere Beweisführung, 
als die, welche wir fo eben vernommen haben. Denn worin 
bejteht die ganze Kraft der gegnerifhen Gründe? In Ber: 
muthungen, in nicht3, als Vermuthungen. Sa,” fuhr er emphas 
tifch fort, „in VBermuthungen und VBerdächtigungen, Tage ich, 
oder was wäre es etwa anderes, als eine Vermuthung und . 
Berdächtigung, wenn behauptet wird, meine Elientin habe um 
die Gunst des jungen Marc Price gebuhlt? Wo tft ein Zeuge, 

der eine folhe Behauptung auch nur mit einem Worte bes 
fräftigte? Nirgends, gar nirgends; die ganze Behauptung 
it eine Erfindung des Herrn Marc Price felbit. Ferner, 

was ift e3 weiter al3 eine Verdächtigung, und zwar eine ſchänd— 
lihe Verdächtigung, wenn man es wagt, den guten Ruf mei— 
ner Glientin anzutaften, um die Richter zum Voraus gegen 
jie einzunehmen? Soll ih mich etwa jo weit herabmürdigen, 
eine Widerlegung dieſer Berdächtigung zu unternehmen, — 
eine Widerlegung, die mir fo gar leicht würde? Soll id) die 
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ausgezeichneten Zeugniſſe, welche von andern Seiten meiner 

Clientin, dieſer Buhlerin, wie mein Gegner fagt, ausgeſtellt 
wurden, hier von Neuem verlefen? Soll ich auseinander: 
jegen, mie Caroline Myers nur deßwegen ſich von Zeit zu 

Zeit in die niederen Sphären eines Weſtbroadway herabwür— 
digte, um den Verſuch zu maden, jene gefallene Mädchen, die 
fich Dort herumtreiben, auf einen andern Weg zu bringen und 
für die menihlihe Gefelichaft zu retten? Mein Herr Sur— 
rogate, ich unterlaſſe dieß Alles. Ich denke nicht daran, Ver: 
dächtigung gegen Berdächtigung, Bermuthung gegen Bermuthung 
zu ſchleudern. Nein, ich halte mich nur an Eines, und das tft die 
Wirklichkeit; ich halte mich einzig und allein an die Durch Zeu— 
gen bewieſene Thatfache der Berehelihung der Karoline Myers 
mit dem verſtorbenen John Price. Hier iſt der Doctor Mel- 
ville, ein fo achtbarer Mann, daß auch mein Gegner feine 
Wahrhaftigkeit nicht in Zweifel zu ziehen wagt; hier tit jeine 
Haushälterin, eine hriltlihe, ehrbare Matrone von untadel- 
haftem Rufe, bier it die Mutter der Caroline Brice, eine 

böchit rejpeftable Perſon, für deren Wahrhaftigfeit der be- 
rühmte Doctor Becher jtreng in die Schranfen getreten tft; 
alle dieſe Drei Berionen bejchreiben in merfwürdiaer Ueber— 
etuftimmung den Act der Trauung auf ganz dieſelbe Weife; 
olle diefe Drei Perionen haben in dent Ermordeten mit Bes 
ſtimmtheit den Mann wieder erfannt, der fih mit Carolinen 
trauen hieß. Iſt Hier eine Täuſchung, ein Betrug möglich 
oder auch nur denkbar? Nein, jede ſolche Behauptung fällt 
in ihr Nicht3 zurück und macht ſich lächerlich. Noch mehr, 
man führte eine gewiffe Käthe, ein gejunfenes Mädchen des 
Weſtbroadway, auf, um durch deren Befanntichaft mit Gars: 
linen zu beweiſen, daß dieſe legtere ebenfalls ein gefunfenes 
Mädchen geweſen feiz aber mas geſchieht? Eben dieſe Käthe 
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bemeist, daß fie Garolinen auf deren Heimkehr vorn der 
Zrauung begegitet jet, und jo iſt der Pfeil, der abgejandt 
wurde, um zu verwunden, auf den Abjender zurückgeprallt 
und hat uns ftatt zu fchaden, die beiten Dienfte geleiftet. Die 
Thatſache der Trauung mit Herrn John Price ift alfo unmider: 
leglich feitgeftellt. Uber, jagt man, warum denn diefe Heim 

lichkeik? Warum hat fih Herr John gegen Niemanden bier- 
über geäußert? Die Beantwortung diefer Trage ift Doch eine 

fehr leichte und der wahre Grund iſt won Doctor Melville 
felbft zur Genüge auseinandergefebt worden. Herr John 
Price war ein alter Junggefelle; er fürchtete den Spott feiner 
Freunde; er wußte nicht, wie er es angreifen jollte, feinen 
Neffen mit diefer Nachricht befannt zu machen, ohne demfelben 
wehe zu thun; darum wollte er Zeit gewinnen, um nach und 
nach mit der Wahrbeit herauszurüden. Umgefehrt aber war 
Herr Sohn Price auch ein Ehrenmann dur) und durch; er 
mußte, was er dem Mädchen fchuldig fer, das er verführt 

hatte; er wußte, daß feine Ehre ihm gebiete, dem Finde, das 
Garoline unter dem Herzen trug, einen Namen zu geben; er 
wußte, daß feine Zeit zu verlieren war, weil die Geburt in 

wenigen Monaten erfolgen follte. So gebot ihm auf der 
einen Seite die Ehre, die Heirath fchnell vor ſich gehen zu 
laſſen, während auf der andern Seite ein falfhes Schamgefühl 
e3 ihm wünſchenswerth machte, dieſe Ehe vorderhand noch 
verheimlicht zu wiſſen. Daher alfo das Stillihweigen über 
diefen Act. Gibt e8 eine einfachere, eine natürlichere Erklä— 

rung? Mein Herr Surrogate, warum fol id) noch weitere 

Morte machen? Der Fall ift einfadh und klar. Ih bin 

weit entfernt, den Ruf des Herrn Marc Price anzutaiten, ic) 

gebe vollfommen zu, daß er ein achtungswerther junger Mann 

ift, und kann mir wohl denken, daß es ihm mehe thut, ſich 



Die zwei gerichtlichen Entſcheidungen. 171 

jo unvsrhergefehen um ein reiches Erbe gebracht zu ſehen; 

aber auf der andern Seite fteht meine Clientin, eine eben fo 

achtbare, wenn nicht noch achtbarere Dame, eine Dame, deren 
Unſchuld lange und ſchmählich genug gefränft worden it; für 
fie verlange ich nicht Mitleid, ſondern Recht, nicht Theilnahme, 

fondern Gerechtigkeit. Wäre Herr Kohn Brice, der fo elend 

von einem Buben ermordet worden iſt, am Leben, ich würde 
dieſe Öerechtigfeit nicht erjt zu fordern brauchen, er würde 
fie jeiner verfannten Gemahlin von felbit gegeben haben. Er 
würde ihr hier vor aller Welt die Hand reihen und fie in 

fein Haus führen, als feine liebwerthe Gattin, deren Ver— 
jchulden e3 nicht ift, wenn der jchuftige Mörder zufällig den— 
jelben Namen trägt, wie fie, und demjelben Elternpaare ent- 

iproffen iſt. Gerechtigkeit iſt es, mas ich verlange, Gerechtig- 
feit und nur Öerechtigfeit.“ | 

Alſo endigte Herr Brewſter feine Nede und der triumphi— 

rende Blid, den er am Schluffe auf Heren Brady warf, zeigte 
zur Genüge, wie jehr er fich feines Sieges bewußt war. 
Diejer ließ auch in der That nicht lange auf ſich warten. 
Nachdem eine längere Baufe gemacht worden war, reafumirte 

der Surrogate die ganze Verhandlung und gab das Für und 
Mider auf’3 Genaueſte an. Dann z0g er fih mit jeinen 

Beifibern auf furze Zeit in ein Nebengemach zurüd, um den 
Schlußentſcheid auszuarbeiten. Natürlich verwandelte ſich nun 

der gedrüdt volle Saal augenblidlih in eine discutirende 
Rathsverſammlung. Die beiden Advofaten wurden von ihren 
Freunden und Bewunderern umringt und man ertheilte ihnen 
Zobiprüche über Lobſprüche wegen ihrer glänzenden Neden; 

ja, es jchien faft, al3 ob die meiften der Anmejenden der 
Meinung feien, der ganze Prozeß fer nur geführt worden, um 

den Ruhm der Anwälte ans Tageslicht treten zu laſſen. Auf 
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Mare Price und die Gefühle, von denen er notwendig bei 
jeelt jein mußte, nahm fein Menſch Rüdfihtz nur einzelne 
Wenige drücdten ihm ftillfehweigend die Hand, gleihfam um 
ihn dadurch) zu ermuthigen, den Entfcheid des Surrogate, über 
deffen Inhalt Niemand mehr im Zweifel war, mit Gelaffen: 

heit zu ertragen. Dieſe einzelne Wenige waren Frau Cooper 
mit ihrer Tochter und Alfred Johnſon, neben welchen auch 
Rofa Bodin ein Plätzchen gefunden hatte, Diefe Lebtere war 
die Einzige, welcher Thränen in den Augen ftanden. Eine 
Undere dagegen jah von der Ferne mit glühenden Augen nach 
ibm, und diefe Andere war Julie Morris, die Tochter des 
reihen Banguier. Was wohl in ihrer Seele vorging? Ob 
fie wohl glaubte, dieſes Ereigniß für ihre Zwecke ausbeuten 
zu können? Die Zukunft wird dieß vielleicht entfchleiern. 

Doch jebt fam der Surrogate zurüd und alfobald trat 
das tiefite Stillfchweigen ein. Der Schlußact hatte begonnen. 
Sein Enticheid war aber fein anderer, al3 man ihn allgemein 
erwartet hatte: Caroline Myers ward als die rechtmäßige 
Gemahlin des ermordeten Sohn Price erklärt und da fie in 
den letzten Tagen einem Kinde das Leben gegeben hatte, 
welches als der Sohn des befagten Sohn Price angejehen 
werden mußte, fo wurde fie al3 die alleinige rechtmäßige Erbin 

de3 ganzen Vermögens erklärt. Marc Price hatte Feinerlei 
Anſprüche, er war von der Erbichaft in jeglicher Beziehung 

ausgefchloffen. — Das war das Ende diejes berühmten Erbs 

ſchaftsprozeſſes! 
Der Surrogate ſetzte ſeinen Hut auf und verließ mit 

ſeinen Beiſitzern den Saal. Gleich darauf drängte ſich auch 

das Publikum zu den Ausgängen, und von der Straße herauf 
erſcholl der tauſendſtimmige Jubelruf: „Hurrah für die Wittwe 

Caroline Price, die Erbin einer halben Million!“ Im Saale 
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ſelbſt erſcholl dieſer Auf nit, aber man jah ihn auf den 
Gefihtern der Anwejenden. Sie waren alle entzüdt über 
den Ausspruch des Surrogate und beeilten ſich nachher fait 
ſämmtlich, der reihen Erbin, die nunmehr ein Mitglied der 
„Geſellſchaft,“ d. h. der höheren Kreije, geworden war, ihre 
Aufwartung zu maden, um ihr ihre Glückwünſche darzu— 
bringen. Viele thaten Diefe Abficht laut genug fund umd aus 

Allen heraus hörte man die Stimme des Banquier Morris, 
der zu feiner Tochter gewandt ausrief, daß er ihre Begleitung 
wünſche, um der hochachtbaren Wittwe Caroline Price einen 
Beſuch abzuitatten. „Was aber diejen bettelhaften Abenteurer 
bier, den Marc Brice betrifft,“ ſetzte er verächtlich hinzu, ”,To 
ift ihm die Schwelle meines Haufes, jo wie hoffentlich des 
Haufes jeder Familie von Diftinetion von nun an für immer 

verboten.“ Der Banquier ſprach laut und für Sedermann 
vernehmlich, aber er ſprach nur, was die Andern dachten. 
Julie Morris antwortete nichts; ein verächtliches Lächeln um— 
ipielte ihre feinen Lippen; man fonnte es deuten, ‚wie man 

wollte! 

Es dauerte lange, bis der Saal fich ventleert hatte, denn 
die Menſchenmaſſe war eine fait allzugroße gemwejen. Marc 
Price blieb dieſe ganze Zeit über ruhig auf jeinem Platze, 

da er fih nicht in das Gedränge mifchen wollte. Er war 
ein wenig bläſſer, al3 gewöhnlich, aber jeine Augen leuchteten 
frisch und muthig, und er bedurfte der Troſtſprüche nicht, | 
welche ihm vielleicht aus veinem Herzen, wahricheinlicher noch 
aus verdeckter Schadenfreude von einigen Seiten gejpendet 

murden. War er fi ja doch bewußt, daß jeine Sache eine 
gerechte gemejen, obwohl der Nichterfprudy gegen ihn ausge: 
fallen war! Blieben ihm ja doch einige bewährte Freunde 

und Freundinnen, Die ihn, in ihre Mitte genommten hatten! 
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„Eine prächtige New-Yorker Gerechtigkeitsſcene!“ rief 
plötzlich eine kräftige Stimme neben ihm. „Nun, Marc 
Price, was ſagen Sie jetzt? Halten Sie dieſes verdorbene, 

verpeſtete Land immer noch der freien Inſtitutionen werth, 

mit denen es ſeine Geſunkenheit zu übertünchen ſucht? Bei 
Gott, hier iſt Jeder dem Untergang verfallen, der ſich nicht 
ſein Recht mit ſeiner Fauſt ſucht. Die Zeit iſt gekommen, wo 
die Gewalt das Geſetz in die Hand nehmen muß, um dem 
beſtochenen Geſindel, das hier den Oberherrn ſpielt, ein ſchnel— 
les Ende zu machen.“ 

„Sie ſind es, Arthur Guerrier?“ entgegnete Marc mit 
friſcher, faſt fröhlicher Stimme. „Es freut mich, daß Sie 
in Beziehung auf die Gerechtigkeit dieſes richterlichen Ausſpruchs 

mit mir der gleichen Anſicht ſind. Aber deßwegen hege ich 

doch nicht die gleiche Verachtung gegen unſere freien Inſtitu— 
tionen, wie Sie. Nicht die Inſtitutionen allein ſind Schuld 

an dieſer Verdorbenheit, ſondern die Menſchen, die ſich unter 
denſelben zu frechen Verächtern des Geſetzes und der Gerech— 
tigkeit ausgebildet haben. Noch gibt es aber Länderſtriche in 
unſerem großen Staatengebiete, wohin dieſe Verdorbenheit 
bis jetzt nicht gedrungen iſt. Dort werde ich mir eine neue Exi— 
ſtenz gründen, und ich freue mich ordentlich über den heutigen 
Schlußentſcheid, weil ich nun meine Zukunft mir ſelbſt ver— 

danken werde, und nicht einem Zufall, der mich plötzlich ohne 
mein Zuthun zum reichen Manne machen wollte. Der Ver— 
luſt des Erbes iſt es alſo nicht, der mir nahe tritt; wohl aber 
geſtehe ich, daß es mein Innerſtes mit Entſetzen füllt, wenn 
ich daran denke, daß Einer, den ich für durchaus unſchuldig 

halte, für einen Mord, den er nicht begangen, mit dem Leben 

büßen ſoll, während die eigentliche Mörderin, oder wenigſtens 
die Urheberin des Mordes im Genuſſe aller der Güter 
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ihwelgen wird, für deren Erringung fie die gräßliche That 
begehen ließ.” 

„Sind Sie dep gewiß, dag Ni Myers nicht der Mörder 
Ihres Oheims iſt?“ flüſterte jest Arthur Guerrier. „Bei 
Gott, dann ſoll die Entdeckung des wahrhaft Schuldigen nicht 
lange auf ſich warten laſſen und Ihnen muß doch noch Ge— 
rechtigkeit werden.“ 

Er drehte ſich raſch um und verließ den Saal. Gleich 
darauf entfernte ſich auch Marc Price mit der Familie 

Cooper. 

Folgen wir nun dem Troſſe derjenigen, die in ihren 
eigenen Equipagen angefahren geweſen waren und in den— 

ſelben Caroſſen ihre Wohnungen wieder aufſuchten. Merk— 
würdiger Weiſe nahmen faſt alle dieſe Gefährte dieſelbe Rich— 

tung. Sie fuhren den Broadway hinauf und lenkten dann 

in die Amityſtreet ein. Vor dem Hauſe des John Price, 

das nun rechtliches Eigenthum der Wittwe des Ermordeten 
geworden war, hielten ſie und von jeder Caroſſe ward ein 

Bedienter abgeſandt, um der reichen Herrin des Palaſtes eine 
Karte abzugeben. Beſuche in Perſon zu machen, wäre für 
jetzt noch unſchicklich geweſen, die vertrauteſten Freunde abge— 

rechnet, denn die Wittwe war ja Wöchnerin und konnte der 
Zeit nach ihr Bett noch nicht verlaſſen. Aber einleiten 
mußte man die Bekanntſchaft, einführen mußte man ſich 
bei der reichen Frau! Man konnte ſich es ja nicht anders 
denken, als daß fie, die junge Wittwe mit einem Vermögen 

von einer halben Million, fünftig eine Zierde der vornehmen 
Welt jein werde! Was lag alfo an den Antecedenzien Diefer 

Frau? Was lag daran, daß von Herrn Brady klar bewiefen 
worden war, wie fie früher unter den verrufeniten Dirnen 
des Weſtbroadway eine Rolle gefpielt hatte! Sie war ja 
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jeßt die Defiterin eines immenfen Bermögens und folglich 
ein Mitglied der Welt, welche fich über die gewöhnliche Menſch— 
heit erhaben denkt! 

Treten wir in den obern Salon des Pricefhen Haufes, 
denjelben, in welchem Caroline Myers ihre Wochen abhielt. 
Die Schöne Wöchnerin hatte das Bett verlaffen und wiegte 
fih in reizendem Neglige auf einem jener amerifanifchen 

Damenjtühle, welche eigens für das Nichtsthun und für die 
träumerifche Sinnlichkeit der New-Yorkerinnen erfunden mor- 
den find. Ein Lächeln der Befriedigung umfpielte ihre Lippen, 
als fie eine der Karten nad der andern betrachtete amd die 

feinen Schriftzüge entzifferte. „Endlich, endlich!“ Flüfterte fie 
leiſe. „Endlich bin ih am Ziele! Noch wenige vierzehn Tage 
und dieſe Kindbettjeene ift überftanden. Dann erfcheine ich 
in all! meiner Ölorie unter dem Ölanze der hohen Ariftofratie 
und dann, dann it mir nichts mehr verfagt, nach dem ich 

begehre. Und dieg Alles hättet du mit mir theilen fünnen, 
Mare Price,“ feste fie mit höhniſchem Ausdruck hinzu, „wäh: 
vend du jest ein Ausgeitogener, ein Bettler bijt.“ 

Leife öffnete fich die Thüre und eine große, hagere Frauen- 
geftalt Hufchte ins Zimmer. Es ift Frau Myers, die Mutter 
der jungen Wittwe, aber wir erfennen ſie faum wieder, nicht 
wegen des veichen ſchwarzen Anzugs, den fie trägt — denn 
fie trauert natürlih um ihren ermordeten Schwiegerjohn —, 
jondern wegen der tödtlichen Bläffe, die ihr knochigtes Geficht 
bededt. | 

„Bas ift div, Mutter?” fragte die Tochter mit ſüßem 

Lächeln. „Was Eonnte dich jo außerordentlich erichreden, Daß 

du alle Farbe verloren halt?“ 

„Sammy, Sammy,“ jtammelte die Mutter. 
„Und was ift’s mit Sammy?” fuhr die Tochter immer 
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noch mit derjelben Ruhe fort. „Iſt er hierher zurückgekehrt, 
trotzdem ich ihm befohlen habe, New-York auf einige Zeit 

zu meiden?“ 
„Er ift nicht blos zurückgekehrt,“ erwiederte Frau Myers 

in tiefen Tone, „jondern er verlangt auch, daß du ihm nun 

die Hand am Altare reichen oder mit ihm theilen jollit.“ 
Langſam und feierlih ſprach Frau Myers diefe Worte, 

ganz im Gegenfab gegen ihre gemöhnliche rauhe und fchroffe 
Weile. Auch verfehlten Ddiefelden ihre Wirkung auf Caroline 

wicht. Davon zeugte die Bläffe, die fich plöslich auf ihrem 

Geſichte lagertez davon zeugte der Zorn und Haß, der auf 
einmal in ihren Augen aufflammte. 

„Wo haſt du ihn getroffen?” fragte fie jeßt leife, aber 

heftig. | 
„sn Mutter Mags hinterem Zimmer, wohin ev mid 

bejtellen ließ.“ 

„Hat er Drohungen ausgejtoßen?“ 
„Du kannſt dir's denken. - Er wollte um jeden Preis 

gleich mit mir gehen, da ja nım die Sache entichteden fei, 

und nur mit der größten Mühe konnte ih ihn hievon ab- 

halten und für den Augenblick geſchweigen.“ 

Es trat eine fleine Pauſe ein und die Gefichtszüge der 
jungen Wittwe arbeiteten heftig. Nach kurzer Zeit aber hatte 
fie fih überwunden, und daſſelbe höhniſche und doch fanfte 

Lächeln, das jte bisher zur Schau getragen, fpielte wieder um 
ihre Tippen. 

„Alſo jo iſt's gemeint?” fagte fie ruhig. „Er droht 
mir? Get ruhig, Mutter, er wird in Bälde nicht mehr drohen. 
IH werde ihm fchreiben; wir werden ung verjtändigen; und 

wenn er zufällig auf feiner Forderung beharren jollte, jo mag 
Griefinger, Criminalmyfferien v. New-York. III. 12 
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er die Folgen fich ſelbſt zuichreiben. Er ift der einzige Zeuge,” 

jeßte fie leife flüfternd hinzu, „der mir noch ſchaden Fünnte. 
Wenn er entfernt ift, fo weiß feine Seele mehr etwas von 
jener That zu erzählen. Er wird entfernt werden.“ 

Welcher Gegenfab im Seelenzuftande zwifchen ihr, der 
reihen Erbin, die alle ihre Zwecke erreicht hatte, und zwiſchen 
ihm, dem Armen, dem zum Tod Berurtheilten, der in den 
Tombs jhmachtete! Er voll Zuverfiht und Freude, fie 
vol innerer Angſt und Bitterfeit! Er auf Freiheit und ein 
befferes Leben hoffend, fie auf ein neues Verbrechen finnend, 

um die früheren damit zu verdeden! 



6. 

Die drei Berhaftsbefehle. 

Am Abend des nämlichen Tages, als die im vorigen 
Capitel erzählte wichtige Entjcheidung des Surrogate gefällt 
worden war, jaß in dem Landhaufe der Frau Cooper in Ho— 
bofen eine Kleine Geſellſchaft auf der Terraſſe des Haufes 
verfammelt. Es waren, außer Frau Cooper und ihrer Toch— 
ter Edith, Frau Bodin nebft Roſa Bodin, Alfred Sohnion, 
Marc Price und der Advofat Brady. Wer diefe fieben Per— 
jonen bier beifammen gejehen hätte, würde wohl faum ge— 

glaubt haben, daß erſt wenige Stunden zuvor ein Urtheil ge= 
fällt worden war, welches auf das Schickſal, wenn nicht von 

ihnen Allen, doch von Einem unter ihnen jo vernichtend ein- 
wirken mußte, Wohl wäre es zu viel gejagt, wenn wir 

behaupten mollten, ihre Stimmung ſei eine fröhliche und 
heitere geweſen; mein, es ließ ſich nicht verfennen, daR eine 
tiefe Wehmuth fi der Meiſten von ihnen, oder wenigſtens 
des meiblichen Theiles derjelben, bemächtigt hatte; aber diefe 
Wehmuth war gepaart mit Ergebung, mit jener würdigen 
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Nude und Öelaffenheit, welche nur allein in dem Bewußtſein, 

das Rechte und Wahre gewollt zu Haben, ihren Urfprung und 
Halt findet. Es gehört ein ftarfer innerer Fond dazu, bei 

jolhen Schickſalsſchlägen gefaßt und ruhig zu erfcheinen, wäh— 
vend Taufende fi einer bfinden Verzweiflung, einem Findi- 

jhen Klagen und Jammern oder auch einer tollen Wuth und 
Nachebegierde bingeben würden. Der Gelaffenfte von Allen 
war Mare Price, ob er gleih der Hauptbetheiligte war und 
feine fajt heiteren Geſpräche brachten nach und nach eine folche 

Wirkung hervor, daß auch die Uebrigen ihre Wehmuth ver: 
gaßen und mit fröhlicheren Augen in die Zukunft fchauten, 

Nur der alte Brady, deſſen aus Ernſt und Klugheit geformten 

Gefichtszüge ſonſt felten einer freudigen oder ſchmerzlichen Er: 
regung Platz geben mochten, vermochte die tiefe Betrübniß, 

die fich feiner bemächtigt hatte, Schwer zu überwinden. 

„Recht und Gerechtigkeit find verſchwunden,“ fagte er, 
„und Lafter und Verbrechen triumphiren. Ich kann mir's 
nicht verhehlen und fpreche es hier offen aus, die ganze Kind— 
bettgeſchichte, die Trauung und Heirath der verrufenen Dirne, 

Alles ift eine Farce, ein Betrug. Nur allein der Word an - 
Sohn Price it eine Wahrheit und wegen diefes Mords muß 
ein Unfchuldiger leiden, denn nicht. Nic Myers bat ihn be 
gangen, jondern eben jene verrufene Dirne oder ein von ihr 

aufgeitellter Helfershelfer. Darauf wollte ich das heilige Abend- 
mahl nehmen. Und doch, troß allem dem, find wir fo Schwache 
und elende Geſchöpfe, daß wir den Betrug nicht entdeden, die 

Wahrheit nicht ans Licht bringen fünnen? St dieß nicht ein 
Zeugniß von unferer eigenen Aermlichkeit, von der Geringheit 
unseres Verſtandes, unferer Kenntniffe? Oder müßte ich mix 
gar nad) vorwerfen, daß ich irgend Etwas verabſäumt habe, 
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welches vielleicht zur Aufklärung dieſes ſchrecklichen Verbrechens 

hätte beitragen fünnen ?“ 
„Rein, Brady, Sie haben ſich nichts vorzumerfen,“ er= 

wiederte Frau Cooper mit ihrer gewöhnlichen ruhigen Würde, 
„Sie tragen nicht die Schuld de3 miglihen Ausgangs. Gott 
hat es fo gewollt und er hatte gewiß feinen wohlthätiger 

Endzweck dabei. Wenn er es an der Zeit hält, dann wird 
er auch Zeugen erweden, welche den ganzen Frevel an den 

Tag bringen, denn nimmermehr kann ich den Glauben vers 
lieren, daß das Laſter endlich doch entlarvt wird und die 

Zugend triumphirt. Aber wenn Sie den zum Tode verurs 
theilten Ni, den Bruder jener gräßlichen rau, für unſchuldig 
halten, konnten Sie nichts für ihn thun, ihn jeinem jchrede 

chen Schickſal zu entreigen ?“ 

„sh bin um Begnadigung für ihn eingefommen,“ ver— 
jebte der Nechtögelehrte, „und habe Hoffnung, daß der Gou— 
verneur! ihm einen Aufſchub der Vollitrefung des Todes— 
urtheils gewähren wird. Möglicherweife glückt es mir in 
dieſer Zeit doch noch, Beweiſe beizubringen, welche jeine Schuld 
wenigitens zweifelhaft machen. Aber, Mare, wenn ich nur 
aud Etwas für Sie thun könnte? Sie haben Alles, Alles 

verloren und unwiederbringlich verloren. Hätten Sie mir 
nur wenigſtens erlaubt, mit jener Perſon, die nun Alleinerbin 

iſt, einen Vergleich abzufchliegen, fo hätten wir wielleicht die 
Hälfte des Vermögens gerettet.” | 

In den verfchiedenen Staaten der Union hat (wie in den 
monarchiſchen Staaten der vegierende Fürſt) der jeweilige Gouver- 
neur das Degnadigungsrecht und es wird vielfach von dieſem Rechte 

Gebrauch gemacht, faſt mehr, als väthlih und rechtlich exicheint. 

Deun in den meiften Fällen wird daffelde nır aus Parteirüd- _ 

ſichten ausgeübt und vielfach auf gänzlich Unwürdige ausgedehnt. 
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„Das verhüte Gott, Brady,” ſagte Marc Price mit 

großem Ernfte, „daß wir mit der Mörderin einen Vergleich 

adjchliegen, denn fie und Feine andere Perſon hat den Mord 

begangen oder veranlaßt. So habe ich ein Vermögen ver: 
foren, auf das ich mir früher nie Hoffnung machte; hätte ich 
mich aber verglichen, fo hätte ich meine Ehre verloren, denn 
ic) hätte mich mit dem Verbrechen afjocirt. Nein, Brady, 
jenen Rath gab mir niht Brady der Mann, fondern 
Brady der Advofat. Auch Sie, an meimer Stelle, hätten 

nimmermehr darein gewilligt, jener Elenden auch nur ein 
Wort des Friedens zu gönnen, viel weniger wären Sie jo 
niedrig gewefen, einen Bund mit dem Teufel zu jchließen und 
Dadurch ſich jelbit des Betrugs und Mords ſchuldig zu machen.“ 

Herr Brady ermwiederte feine Sylbe, jondern reichte dem 
jungen Manne nur ftumm die Hand. | 

„Uber warum jagen Sie, ich hätte Alles verloren?“ fuhr 

Mare mit Teuchtendem Auge fort. „Sa, ich habe viel ver- 

Toren, denn ich verlor meinen guten, theuren Oheim, der mir 
in feinen lebten Tagen mehr ein Vater geweſen tft, denn ein 

entfernt ftehender Verwandter. Aber find mir nicht meine 

Freunde geblieben, Ahr Alle, die Ihr Hier um mich ſeid? 
Bin ih mir nicht felbft geblieben und habe die Kraft, zu 
wirken und zu Schaffen? Aa, babe ich nicht ein Kleinod er- 
rungen, deffen ich nimmer theilhaftig geworden wäre, ment 
nicht die Schickſalswege mich hierher berufen hätten? Habe 
ich nicht Roſa Bodin gefunden, die eingewilligt hat, ihre 
Zufunft an die meinige zu Fnüpfen? Kommt, Freunde, 

Hängt die Trauer an det Nagel der Vergangenheit, und laffet 

ung vielmehr Gott danken, daß er uns fo ftarfe Herzen 

gegeben hat, um einen Verluſt nicht zu beweinen, den Die 

jelöftfüchtige Welt für den einzig wirffichen Verluſt erklärt, 
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weil das Geld ihr Gott und der Mammon ihre Oeligfeit 
geworden ift. Nun, Alfred, find wir nicht geſchworne Brüder ? 

Bor zwei Monaten Dachteft du dich reich und vermeinteft dein 
Leben im Genuß dieſes Neihthums hinzubringen, Nunmehr 
weißt du, daß dein Stiefvater dich um Alles gebracht hat; 
aber bift du deßhalb nicht dennoch reicher, al3 zuvor? Haft 
du nicht jetzt erit recht erfannt, welchen Juwel ein mweibliches 

Herz verbirgt, jeßt, da deine Edith dir den Verfuft deines Ver— 
mögens mit doppelter Liebe vergilt? Ich Für meinen Theil 

fühle mich hoch beglüdt, daß Alles ſich fo geftaltete, wie es 
ih geftaltet hat und jede Minute wäre ich bereit, dieſem 

Pfuhl der Verderbniß hier den Nüden zu kehren, um in meinem 
Ihönen Küftenftrihe am ftillen Ocean wieder neu aufzuleben.” 

„Auch wir find dazu bereit,“ lächelte Frau Cooper, „we— 
nigftens hoffe ich, Daß unfere Angelegenheiten in wenigen 
Wochen vollends bereinigt fein werden, jo daß unferer Albreife 
fein Hinderniß mehr im Wege fteht.“ 

„Run dann folgt mir und laßt Alles fchwinden, was 
einen unnöthigen Aufenthalt verurfucht,“ vief Alfred begeiftert. 
„Ich wenigſtens verzichte auf Alles, was durch eine Klage 
gegen meinen Stiefvater nod gewonnen werden könnte.“ 

„Aber wir nicht,“ 'entgegnete rau Cooper und Herr 

Brady zu gleicher Zeit. 
„Sie haben mir die Sache in die Hand gegeben,“ fuhr 

der Nechtsgelehrte fort, „und ich werde die Sache auch durd- 
führen. Nicht daß ih mir einen pecuniären Vortheil für 
Sie verjprähe, Nein, das Vermögen tft verloren. Aber 
jollen wir zu motorischen Sclechtigfeiten Tchweigen? Sollen 
wir die Hand dazu bieten, daß ein Betrüger, ein Mörder, 
ein Menfh, der alle göttlichen und menſchlichen Geſetze mit 
Füßen getreten hat, ungeftraft davon Tomme? Würden wir 
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und dadurch nicht zu Mitfchuldigen an diefen Verbrechen 
machen? Laſſen Sie alfo der Gerechtigkeit ihren Lauf, denn 
es ift Ihre Pflicht, fo zu handeln; das aber ſchwöre ich, fo 
such dießmal das Laſter und der Frevel triumphirt, fo hat 

der Anwalt Brady aufgehört, als Nechtsgelehrter zu fungiren, 
und ic folge Ihnen trotz meines Alters in die Einöden von 
Dregon. Doc, entfchuldigen Sie, ih habe jebt in Beziehung 
auf Das, was wir jo eben gefprochen haben, einige noth- 
wendige Kragen an Frau Bodin zu richten, deren Deant- 
wortung nicht länger verfchoben werden darf.” 

Die Uebrigen zogen ſich zurüd und ließen ihn mit der 
blaffen Frau allem, 

„Sie nennen fih Frau Bodin,“ ſprach der Nechtsgelehrte, 

in welchem nunmehr die Aufregung über den anhängig zu 
machenden Prozeß alle anderen Gefühle verdrängt hatte. „Iſt 

dieß der Familienname Ihres Vaters?“ 

„ein,“ erwiederte die Frau, „mein Bater hieß Laſſaulx, 
wie Sie aus den Ihnen übergebenen Papieren erfehen werden. 
Meine Mutter aber war eine geborene Bodin.“ 

„Barum nannten Sie fih nun hier Frau Bodin?“ fragte 
der Advokat weiter. 

„sch Dachte,“ meinte die blaffe Frau fchüchtern, „went 

Er, den ich fuchte, den Namen Spencer oder Laflaulr hörte, 
fo könnte er Leicht auf mich aufmerkffam werden und ſich meinen 

Kachforihungen entziehen. Unter dem Namen Bodin fonnte 
er mid) nicht vermuthen, da ev diefen Namen gar nicht kannte.“ 

„Der Name, unter dem er ſich mit Ihnen trauen ließ,“ 

fuhr der Nechtögelehrte fort, „war Eduard Spencer, und der 
Name, unter dem er fi mit der Bartjerin verehlichte, Sohn 

Lewis. Hier heivathete er unter dem Namen Eduard Becher, 
und er iſt alfo des Verbrechens der dreifachen Ehe ichuldig. 
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Weiter, — wußte er, dag Sie in das Blindenaſylum gebracht 
worden waren?” 

„Nein,“ erwiederte Frau Bodin, „wenigitens ift es nicht 

wahrſcheinlich; denn als ich ihn dort erkannte, erichrad er über 

alle Magen und die Folge davon war, daß er mich in das 
Irrenhaus brachte, aus dem mih Marc Price und Alfred 

Sohnfon errettet haben. Sch glaube nicht, daß er meine An— 

weienheit in. Amerika früher, ehe ev mich in dem Aſylum 

lab, aud) nur geahnt bat.“ 

„Qualifieirter Menfchenraub und erwieſene Bigamie,“ 

ſprach der Nechtsanmwalt, „eine lebenslänglihe Zuchthausftrafe 

iſt ihm Sicher,” 

Er erhob ſich nun, um ſich nah New-York zu begeben. 

Eine Viertelftunde darauf hatte er die nöthigen VBerhaftsbefehle 

herausgenommen und einen, wie er glaubte, ganz zuverläffigen 

Eonitabler, welchen ihm der Sheriff jelbit anempfohlen hatte, 
mit deren Ausführung vertraut. ! Die Verhaftung jollte noch 

an demjelben Abend vollzogen werden und der Rechtsanwalt 

! Der Sheriff ift die obrigfeitliche Perſon, welche mit der Voll— 
ziehung Der Gejete betraut if. Bei der ungeheuven Maſſe von 

Berhaftsbefehlen, welche täglich und wöchentlich zu vollziehen find, 

kann der Sheriff New-Yorks unmöglih Alles in eigener Perſon ver— 

richten und er hat daher eine große Auzahl von Deputyiheriffs, 

d. h. von „ſtellvertretenden“ Sheriffs an der Hand, weldhe ihm als 

Gehülfen dienen. Diefe Nemter alle find außerordentlich einträglich, 

weil faft Seder, der zu verhaften ift, es ſich gerne ein Stüd Geld 

foften läßt, die Verhaftung um einen oder zwei Tage aufgeihoben 

zu ſehen. Solche Vergünftigungen find ganz gewöhnlich und werden 

in manden Fallen mit großen Summen bezahlt. Nur gegen arme 

Teufel pflegen die Unterfheriffs mit Stvenge zu verfahren. 
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machte den Sheriff jelbit für die richtige Vollſtreckung der— 
jelben verantwortlich. 

„Ich kenne die Gefebe,” ward ihm zur Antwort, „und 
fall3 der Doctor Becher zu Haufe ift oder fonft ausfindig 
gemacht werden Fanıt, jo befindet er fich in weniger als einer 
Stunde wohlverwahrt in den Tombs. Nichols,“ fuhr der 
Sheriff zu dem Eonitabler gewandt fort, „machen Sie ſich 

fogleih auf den Weg, ehe der Doctor Wind von der Sache 
befommt, und merken Ste fih’3 wohl, Unterfchleife dürfen 
feine vorkommen, jondern ich verlange ftrenge Bollziehung der 
Geſetze.“ 

Dabei machte er eine eigenthümliche, jedoch nur dem 
Conſtabler bemerkliche Bewegung mit der Hand, welche dieſer 
mit einem zuſtimmenden Kopfnicken beantwortete. Sonſt 
wurde kein Wort gewechſelt und Herr Brady blieb ſo lange, 
bis ſich der Conſtabler entfernt hatte, um die Gefangennahme 

ins Werk zu ſetzen. 
Wir eilen nun dem Conſtabler voraus und verſetzen uns 

in die faſt fürſtlich eingerichtete Wohnung des hochwürdigen 
Doctor Beecher in Brooklyn. Es iſt ſchon ziemlich ſpät am 

Abend, zwiſchen acht und neun Uhr. Der Doctor befindet 
fih auf feinem Privatzimmer, welches wir bereit3 kennen. 

Zwei Wachskerzen brennen auf feinem Schreibtiſche, welcher 

mit erbrochenen Briefen aller Art angefüllt ift. Daneben 
steht einiges Badwerf und eine Zlafhe Wein. Der Doctor 

genießt aber weder von dem Backwerk, noch fchenft er fich 
- von dem Weine ein; auch die vielen Briefichaften würdigt er 
feines Blickes, Sondern er geht mit unruhigen Schritten im 
Zimmer auf und ab. Er ift mägerer geworden, feit wir ihn 

nicht mehr gefehen haben, ja, fein Geficht fieht faſt hager 

oder vielmehr geifterhaft blaß aus. Die Mugen liegen tief in den 
⸗ 
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Höhlen und die Stirne ift von tiefen Falten durchſchnitten. 
Die Borgänge der lebten paar Wochen haben demnach nicht 
verfehlt, fichtbare Spuren zurüdzulaffen, denn der Doctor ift 
auf dem Punkte angelangt, fich geitehen zu müffen, daß er 
fih nicht mehr zu helfen weiß. Die alte Haushälterin kommt, 
um ihm den Beſuch eines Beichtfindes anzumelden. „Ich 

kann Niemanden annehmen,“ ruft er ihr entgegen. „sch bin 

frank, ich ftudire, jagen Sie, was Ste wollen, nur weifen 
Sie Jedermann ab und laſſen Sie mih allen.“ Er gebt 

wieder unruhig auf und ab, dann greift er nad) einer Zeitung, 

die er heute fchon zehnmal durchlefen hat. Es ift ein Furzer 

Artikel, Ben er zum eilften Male durchfliegt, ein kurzer, un— 
ſchuldiger Artikel, der aber eine folche Anziehungskraft auf ihn 

ausübt, daß er ihn zum zwölften Male langfam und Yaut 
vorliest. Der Artikel heißt folgendermaßen: „Die Wochen: 
einnahmen unferes Staatszollhaujes ' haben diefe lebte Woche 
einen außerordentlihen Ertrag gewährt. Die Direktion wird 
daher wieder eine Summe von fünt Millionen in God an 

den Staatsihab in Wafhington abliefern, und ift der Sonntag- 
Frühzug über Philadelphia zur Beförderung diefer Summe 
beitimmt. Das Geld wird wie gewöhnlich unter Bededung 
nach Jerſeycity gebracht.“ Das war Alles! Diefer Furze 

unſchuldige Artikel bejchäftigte den Doctor heute den ganzen 

Tag und je öfter er denfelben durchlas, um fo bleicher ward 

jein Antliß, um fo unheimlicher funfelten feine Augen. 
„Fünf Millionen Dollars in Gold!“ murmelte er fait 

! Das Nemw-Norker Zollhaus trägt den Vereinigten Staaten jähr— 

lich eine Nevenue von Über ſiebzig Millionen Dollars. Alle Zoll- 

häufer der Union zuſammen genommen tragen nicht jo viel ein, als 

das alleinige Zollhaus New-Yorks. 
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Yaut vor fih Hin. „Fünf Millionen Dollars! Nur den 
zehnten Theil davon hätte ich nöthig, jo wäre ich auf immer 

geborgen. Und was verjchlüge es dem Staatsſchatz? Nicht 

Io viel, nicht Jo viel!“ 
Er ging wieder auf und nieder und immer geifterhafter 

wurden ſeine Züge. Jetzt ward die Thüre geöffnet und ein 
Mann trat unangemeldet ins Zimmer, welcher die Thüre 

alfobald Hinter ſich abſ Stop und den Schlüſſel in die Taſche 

ſteckte. 

„as ſoll das?“ rief der Doctor en Ich 
nehme keine Beſuche an; man wird Euch das geſagt haben, 

wie erfrecht Ihr Euch nun, hier einzutreten?“ 

„Ich denke, ein Freund, wie ich, macht eine Ausnahme, 

Doctor,” oe eu der Fremde Außerit ruhig; „und damit 
wir nicht gejtört werden, will ich lieber den Schlüffel der 
andern Thüre auch in die Taſche ſtecken. Sp, jebt find wir 

ganz unter ung, wie mein Better, der Tombsichlieger, zu fagen 
pflegt, wenn er wieder. einen Gefangenen eingepfercht hat. 

Uber halt, bier tft, glaube ich, eine verborgene Thüre oder 

wenigitens eine, Die zu einer geheimen Treppe führt, wie's 
jest in den vornehmen Balläften Sitte wird, damit man ſich 
unbeſchrieen und ungeſehen aus dem Haufe entfernen kann. 

Ich finde diefe Einrichtung äußerſt Hug und praftiih, aber 
damit jetzt hier fein Gebraud davon gemacht wird, jo will 

ich mid) lieber davor jeßen und mit meinem Xeibe den Aus— 

gang verjperren. So, jebt wäre aud) dieß im Heimen.“ 
Während er jo Sprach, hatte er ganz feinen Worten gemäß 

gehandelt. Er ſchloß zuerit die beiden Thüren und ftedte die 

Schlüſſel derfelben in die Taſche. Dann zug er id, einen 
Stuhl vor Die geheime Thüre, welche wir ſchon kennen gelernt 
haben, und feste fidh bequem darauf, Die Füße naächläſſig 
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über einander jchlagend. Auch ſchien er fid fo zu Haufe zu 
fühlen, daß er fich nicht einmal die Mühe nahm, auch nur 

den Hut abzuziehen. 
„Verdammt heifer Abend, Doctor,” fagte der Dann 

mit eier Kaltblütigfeit und N die wirklich unübertrefflich 
genannt werden konnte. „In der That verdammt heiß, be— 

ſonders da ich etwas ſchnell gegangen bin. Sie erlauben 
wohl, daß ich mich mit einem Glas Wein bediene? Unter 
Freunden macht man keine Umſtände.“ | 

Er griff in der That nad der Flaſche und ſchenkte ſich 

das Daneben jtehende Glas vol, um es auf einen Zug zu 
leeren. Dann ſchnalzte er mit der Junge und ſah ſich ganz 

gemüthlih im ganzen Zimmer un. 
Der Doctor Becher ſah im Anfang dem Thum und 

Treiben dieſes Mannes mit einem Erjtaunen zu, das fid) 

eher fühlen, als bejchreiben läßt. Endlich aber wich jedes 

andere Gefühl dem Zorn und der Wuth, die er über Die 

gränzenloſe Unverihämtheit des Mannes empfand. 

„Welch' frechen Schurken hab’ ich denn bier vor mir?“ 

rief er mit vor Aufregung zitternder Stimme, -,Wer feid 

Ihr, Menſch, dag Ihr Euch unterfteht, zu thun, als ob Ihr 
hier zu Haufe wäret? Seid Ihr von Stahl und Eifen, dag 
Ihr Euch nicht fürchtet, mit zerbrochenen Gliedern zum Haufe 

hinaus geworfen zu werden? Aber ich will der Sache ein 
Ende machen.“ 

Mit dieſen Worten ging er der anderen Seite des 

Zimmers zu, an deren Wand ſich ein Glockenzug befand. 
Dffenbar hatte er die Abficht, dev Dienerichaft zu läuten. 

„Doctor, ich denke, Sie unterlaffen das,” meinte der 

Fremde in einem Außerit Faltblütigen Tone. „Würde mir in 

der That Teid thun, nicht für mich, fondern für Sie. Werde 
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Sie aber durchaus nicht daran verhindern. Bitte, handeln 
Sie ganz nad) Belieben. Läuten Sie doc, Ihrer Dienerfchaft. 
Je mehr Zeugen, defto beffer.“ 

Jetzt erft überfam e3 den Doctor wie eine Ahnung. Er 
hielt plößlih inne und marf einen jchnellen Blick auf den 
Fremden, der fi) ganz gemüthlih auf feinem Stuhle aus— 
dehnte und fich eben mit einem zweiten Glas Wein regalirte. 

„Aber wer find Sie, Herr?” fragte nun der Doctor, 

jedod) in einem ganz anderen Tone, denn zuvor. „ch glaube 
nicht, daß wir einander früher ſchon gefehen haben.“ 

„ho, Doctor,” lachte der Tremde, „dachte mir’3 wohl, 

dag Ste bald Höflih werden würden. Sch verfihere Sie, 

man kommt mit der Höflichkeit weit beffer durch die Welt. 
Ich kenne das aus langer Erfahrung. Aber auf eine höffiche 
Trage gehört eine höfliche Antwort: ich bin der Deputyfheriff 
Nichols aus New-York, Ihnen zu dienen.” 

Doctor Becher ward bleich wie die Wand, feine Knie 
drohten ihm einzubrechen. Er mußte wohl, daß der Termin, 
in welchem er das jeinem Sohne jhuldige Vermögen heraus: 
zuzahlen hatte, verfallen war, aber er hatte eine Schuldflage 
erwartet und feine Verhaftung, und daß. hier von der lebteren 
die Rede war, Das erfah er natürlich fchon aus der Gegen- 

wart des Deputyiheriff, fo wie noch mehr aus defjen Betragen. 

Doch faßte er fi) alfobald und wurde in Furzer Zeit wieder 
fo vollfommen Herr über fich ſelbſt, als handle es ſich um 
die geringfügigfte Sache von der Welt. 

„Sie haben einen Zahlungsbefehl gegen mich?“ jagte er 
mit einfchmeichelnder Höflichkeit. „Sch hoffe, Sie werden 

nicht zu Streng verfahren.“ 
„Nicht gerade einen Zahlungsbefehl,“ meinte der Deputy⸗ 

ſheriff, den Mund verziehend, „das Ding ſieht eher wie ein 
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Berhaftsbefehl aus. Nun, was fagen Sie zu einem Numero 
Sicher wegen Gmbezzlement, wegen Veruntrenung anver- 

trauter Güter?“ 
„Alſo wegen Betrugs?” rief der Doctor entrüftet zurüd- 

tretend. „Das fann id doch kaum glauben. Bitte, Herr 
Nichols, laſſen Sie mich den Verhaftsbefehl jehen,“ ſetzte er 
äußerst freundlich hinzu. 

„Mit größtem Bergnügen, Doctor,“ erwiederte der De: 
putyſheriff. „Wie könnte ich fo viel Artigkeit widerftehen ?“ 

Er reichte dem Geiſtlichen den Verhaftöbefehl, den diefer 

anfcheinend gleichgültig ergriff. Aber kaum hatte derfelbe 
einen Blick darauf geworfen, fo hielt er ihn plötzlich mit einem 

haftigen Griffe über das Licht und natürlic) war das Docu- 
ment in einer Secunde in Aſche verwandelt. Dieß Alles 
war viel fchneller vor fich gegangen, als wir Zeit gebraucht 
haben, es zu erzählen. Der Deputyiheriff hatte aber nicht 
im Geringiten Miene gemacht, den Doctor an feinem Vor— 
Haben zu verhindern. Am Gegentheil, er blieb ganz ruhig 
in jeinem Stuhl fiten und fchaute dem Verbrennungsprozeſſe 
mit freundlicher Miene zu. 

„Bas bezmeden Sie denn damit, Verehrteſter?“ fragte 
er jest lächelnd. 

„Was ich bezwecke?“ vief der Doctor, mit einer wilden 

Sreude im Antlitz. „Einfah, daß Sie ſich auf der Stelle 
entfernen. Sie haben nicht den geringiten Beweis mehr in 
Händen, daß ich Ihnen zu folgen habe. Alfo wiederhole ih 
Ihnen, entfernen Sie ſich augenblidlich oder e3 würde mir 
leid thun, Gemalt brauchen zu müſſen.“ 

Der Beamte machte aber feine Miene, diefem Befehl zu 
gehorhen, jondern dehnte fi) immer behaglicher auf feinem 

Stuhle aus, „Natürlich,“ fagte er endlich ſpöttiſch, „damit, 
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bis ich Für das verbrannte Document hier einen neuen Ver— 
baftsbefehl beibrächte, mein Herr Doctor Beecher über alle 

Berge wäre. In der That, recht Flug ausgedacht und auch 
recht fein ausgeführt. Ih muß Ihnen in der That mein 
Kompliment machen, Doctor; unter Hundert hätten nicht Zehn 
eine ſolche Geiſtesgegenwart gezeigt; es iſt wirklich fchade, 
dag das ganze Manövre umſonſt war. Dder meinen Gie 
nicht, Verehrtefter? Was jagen Ste 3. B. zu dem zweiten 
Berhaftsbefehl, den ich bier in Händen babe? Zu einent 
Numero Sicher wegen Bigamie? E3 fteht eine ziemlich hohe 
Strafe Darauf, eine weit höhere, als auf Embezzlement. Und 

wenn Ihnen das noch nicht genug iſt, was jagen Sie zu 
einem dritten Berhaftsbefehl, zum Beifpiel wegen Menſchen— 

raubs, worauf eigentlih Todesitrafe gefegt iſt? Meinen Sie 
wicht, daß es daran vorderhand genug fein wird, mei 
Theuerſter?“ 

Die wilde Freude von vorhin hatte ſich längſt aus des 
Doctors Zügen verloren, und dieſelben verzerrten ſich je mehr 

und mehr zu der tödtlichſten Angſt. 
„So bin ich alſo gänzlich in ihren Händen, Herr De— 

putyſheriff,“ rief er verzweiflungsvoll die Hände ringend, „und 

ein verlorener Mann!“ 
„Pah, Doctor,“ ſagte der Beamte mit einem ermuthigen— 

den Dlide, „man muß nicht gleich verzweifelt. Ih babe 

ichon jtärfere Fälle gekannt und der Betreffende iſt doc nicht 

gehenft, ja nicht einmal verhaftet worden.“ 
Der Doctor faßte neue Hoffnung. „So war e3 aljo 

blos ein Schreffhuß von Ahnen,“ rief er, „um mid zu 
ängitigen? Die andern zwei Berhaftbefehle find nicht vor— 

handen ?* | 

‚Nein, nein; mit denen hat es feine vollfommene Rich— 
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tigkeit,“ fuhr der Deputy fort, die Verhaftsbefehle aus der 

Taſche ziehend und laut worlefend. „Klage des Rechtsanwalts 
Brady gegen Eduard Spencer, alias John Lewis, alias Eduard 
Becher, Prediger an der St. Kilianskirche in Brooklyn wegen 

Bigamie — Sollte eigentlich heißen Trigamie, und ferner 

Klage dejjelben Advofaten gegen Doctor Eduard Becher 
wegen Menjchenraubs, begangen an Frau Bodin, alias Frau 

Spencer, alias Frau Beecher, geborne Laffaulr aus Genf in 

der Schweiz.” 
„Frau Bodin?“ fehrie Doctor Beecher mit einem unbe 

jchreiblihen Blide und ſank dann wie vernichtet in einen 
Seſſel. 

„Ei, ei, Doctor, Sie nehmen die Sache in der That 

zu ſchwer,“ meinte der Deputy, den Geiſtlichen mit einem faſt 
verächtlichen Lächeln meſſend. „Nach der Art und Weiſe, wie 

Sie ſich in Beziehung auf den erſten Verhaftsbefehl benahmen, 

hätte ich ein Bischen mehr Muth von Ihnen erwartet.“ 
Der Doctor erwiederte nichts, ſondern murmelte nur 

leiſe vor ſich hin. „Frau Bodin, Frau Bodin!“ Dann 

ſtand er auf und ging ein paar Male im Zimmer auf und 
nieder. 

„And wo wohnt dieſe Frau Bodin, alias Spencer, alias 

Beecher?“ fragte er jebt mit einem fo hohlen Tone, daß der 
Beamte verwundert auffah. | 

„Bor vierzehn Tagen wohnte fie noch mit ihrer einzigen 
Tochter in Numero Zwanzig der Walferftreet,” erwiederte 
Herr Nichols pöttifch, „und die Wohnung war für die Frau 

eines jo vornehmen Herrn, als Sie find, ärmlich genug; jebt 
aber hat fie bei der Generalin Cooper in Hobofen eine Hei: 
math gefunden.“ 

Grieſinger, Criminalmyfterien v. New-NYork. II. 13 
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„Es tt, wie ich vermuthete,” murmelte nun der Doctor. 

„Sie 1ft’3, ſie hat hier den Namen Bodin angenommen und 

Roſa Bodin, das Drangenmädchen, ift ihre, ift meine 
Tochter.” 

Er ſchwieg abermals, und den Kampf, den jebt feine 
Seele in der Erinnerung an das Bergangene kämpfte, mußte 
ein furchtbarer ſein, denn ſeine Wangen ſahen aſchgrau aus 
und feine Tippen hatten alles Blut verloren. Doc dauerte 
diefer Zuftand nur eine furze Zeit. Es gelang ihm; feine 
‚Nerven von Neuem zu jtählen, und bald zeigte der Ausdruck 
in feinen Augen, daß er die augenblidiihe Schwäche über— 

mwunden habe. Er ging auf den Deputyſheriff zu und febte 
fih ihm gegenüber. 

„Wenn Sie mich verhaften wollten, Herr Nichols,“ 
fagte er ruhig, fait gelaffen, „jo hätten Sie es längſt gethan. 
Ihre Abſicht wird fein, mit mir über die Summe ing Reine 
zu fommen, welche ich zu erlegen habe, daß Sie mir einen 

Boriprung zur Flucht laſſen.“ 
„Sebt erfenne ich Ste wieder, mein Verehrtefter, “ erwie⸗ 

derte der Deputy freundlich nickend; „nun endlich ſind Sie 

zur klaren Einſicht der Sachlage gekommen. Ich muß Ihnen 

aber bemerken, daß ich Ihnen nur einen Vorſprung von einer 
Stunde geben kann, denn Herr Brady iſt ein zu ſtrenger 
Kunde, als daß man verſuchen dürfte, einen plumpen Fehler 
zu begehen. Der Oberſheriff hat mir deßhalb einen Wink 

gegeben, vorſichtig zu ſein.“ 

„Gut, alſo eine Stunde von seht an,” ſprach der Doctor 
falt. „Ich verlange nicht mehr. Wie theuer foll id) dieſe 

Stunde bezahlen?” 

„Sie wilfen, ih muß mit dem Oberiheriff theilen,“ vers 
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jeßte der Deputy leihthin. „Ich denke, taufend Dollars iſt 

für einen Mann, wie Sie, eine Kleinigkeit.“ 

„Sch würde die Summe für mid nicht zu hoch finden,“ 

meinte der Doctor ruhig, als ob nur von einem ganz gewöhn⸗ 

lichen Handel die Rede wäre, „wenn ich im Augenblicke beſſer 
mit Geld verſehen ſein würde.“ 

Mit dieſen Worten zog er ſeine Börſe und leerte deren 
Inhalt auf den Tiſch. Es befanden ſich etwa ſechshundert 

Dollars in Gold und Papiergeld darin. 
„Sind Sie's zufrieden,“ fuhr er fort, „wenn ich Ihnen 

von dieſem Geld fünf Sechstheile übergebe und nur hundert 
Dollars für mich behalte? Sie können mir doch nicht zu— 

muthen, unter jetzigen Umſtänden ganz ohne Geld zu ſein?“ 
„Sie verkennen mich, mein Lieber,“ lächelte der Deputy. 

„Meinen Sie denn, ich wollte Sie ohne Geld laſſen, da Sie 
ohne Zweifel eine ziemlich weite und ſchnelle Flucht zu be— 

werkſtelligen haben. Das wäre mehr als grauſam. Gott 
bewahre, jo hartherzig iſt der Nichols nicht. Aber, aber... 
Fünfhundert Dollars find in der That zu wenig. Go viel: 
muß ich alleim dem Sheriff geben, damit er mir für meine 

BSefälligfeit gegen Sie durch die Finger fieht. Und doch 
möchte ich Sie nicht drüden! Sch bin zu weichmüthig dazu. 
Aber Hier fteht eine goldene Dofe auf dem Tifche, fie wird 

zwar feinen allzugrogen Werth habenz wenn Sie jedoch die 
hübſche Uhr, welche Sie tragen, nebit der Kette daran, hin: 
zufügen wollten, jo wäre ich nicht abgeneigt, mid damit zu 

begnügen. Verſteht fich, rein aus Gefälligfeit gegen Sie und 
Ihre Beichtfinder, und um den guten Ruf Ihrer Kirche zu 
ſchonen!“ 

Doctor Beecher erwiederte keine Sylbe, ſondern nahm 
die goldene Uhr aus der Taſche und löste die ſchwere Kette 



196 Die drei Verhaftsbefehle. 

ab, beides dem Conſtabler übergebend. Diefer griff nun 
nach dem Gelde und der Dofe, ftedte Alles gelaffen in feine 

weiten Taſchen und erhob ſich mit einer leichten Verbeugung. 
„les in Drdnung, Doctor,” ſagte er freundlich. „Ich 

werde nun Ihr Haus verlaffen, um in einer Stunde wieder: 
zufehren und nach Ahnen zu fehen. So lange haben Gie 
Zeit, fi in Sicherheit zu bringen. Aber merfen Sie ſich es 
wohl, wenn ih Ste nad) diefer Stunde treffe, es mag fein, 

wo e3 will, jo find Sie mein Öefangener und fein Löſegeld 
kann Sie dann aud meinen Händen befreien.“ 

Mit dieſen Worten nahm er Die vorhin eingejchobenen 

Schlüffel au der Tafche, legte den einen davon auf den Tiſch 
und mit dem andern ſchloß er die Thüre gegen den Hausgang 
auf, um in der nächften Minute verſchwunden zu fein. Doc- 
tor Beecher war allein. 

Er blieb einige Zeit ruhig fißen, in tiefes Nachdenken 
verfunfen. Seine Rechte war gegen die Stirne gepreßt, wie 
um die heftigen Schläge feines Blutes, das fih ihm gegen 
den Kopf drängte, zu unterdrüden. Er fprach laut mit ſich 
jelbft, aber die Worte kamen nur ftogweife hervor, ohne 
äußern Zufammenhang. Er nannte die Namen Bodin und 

Roſa und dazwifchen hinein fprach er von den Millionen, die 
in den Staatsfhas von Waſhington beftimmt waren. Aber 
Alles war verwirrt, unter einander, ohne Sinn. Endlich 
fand er fich felbjt wieder. „Es iſt Alles entdeckt,“ fagte er 

Yaut und langfanı, jedes Wort gleihfam abiwiegend. „Sie, 
die fih Frau Bodin nennt, ift meine erſte Frau und Roſa, 

das Drangenmädcen, iſt meine Tochter. Sebt weiß ich, warum 
fih meine Augen mit folcher Inbrunſt auf das fonft unan— 
ſehnliche Mädchen hefteten. Die Würfel find gefallen, meine 
Stellung ift verloren. Ich bin als Prediger der St. Kilians- 
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kirche für immer ruinirt. Es bleibt mir fein Ausweg, feiner! 
Menichenraub, Bigamie, Beruntreuung anvertrauter Gelder, 
— es iſt Alles Klar bewiefen, denn die Zeugen leben. 

— Gie eben,” fuhr er nad einer Pauſe noch langfamer 

‚ und nachhaltiger fprechend fort; „fie leben! Wie wäre e3, 

wenn fie nicht mehr lebten?“ — Abermals hielt er 
inne, um lange, lange nachzudenfen, „Wenn fie nit 
mehr lebten?“ wiederholte er dann. „Wenn ein un 
pvorhergejehener Zufall jie alle zumal von der 

Erde abriefe, ein Zufall, den Niemand Menſchen— 

hbänden zumeffen, Niemand miraufbürden fönnte? 
Würde dann noch eine Klage auf Bigamie, auf Menfchenraub 
ftattfinden? Und wenn diefer Yufall, der fie des Lebens 

beraubte, mir eine halbe Million eintrüge, könnte ich 

dann nicht alle und jede Verbindlichkeiten erfüllen, die mir 

bisher jo viel Sorge gemacht haben? — Zum dritten Male 

ſchwieg er, um tief nachzudenfen. „Wäre es denn fo fchwer, 
dieſen Zufall ins Leben zu rufen?” fragte er fich jebt, ſtehen 

bleibend und die Augen feſt auf den Boden richtend. „Sind 
denn alle die unzähligen Eifenbahnunfälle, von denen die 
Zeitungen berichten, alle blos wirffihe Zufälle geweſen? 
Hat denn nirgends eine gefhidte Hand nachge— 

bolfen? Sit nie und nimmermehr ein Zweck damit 

verbunden geweſen? Das Publikum meint, es jei jedes 
Mal Nachläffigkeit, Küderlichkeit, Leichtſinn, Tolfühnheit im 
Fahren die Urfahe — würde es niht aud in dem 
Fall, den ih vor Augen habe, diefe Meinung haben? 
Würde es möglich fein, daß eine entgegengeſetzte Meise 

nung auftauht? Nie und nimmer! WUeberdieß, was 
bleibt mir übrig? Habe ich einen andern Rettungsanker? 
Und wenn auch mein Anfchlag nicht gänzlich glüdte, wenn 
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fie alle am Leben blieben, hätte ich dann nicht wenigitend 
Eines gewonnen, meinen Antheil an der Beute? 
Könnte ih mit dieſem enormen Gelde nicht überall in der 
ganzen Welt nah meinem Vergnügen leben und hätte nichts 
darnach zu fragen, ob fie hier in Brooklyn oder New-Norf 
ein Berdammungsurtheil über den Doctor Beecher ausitoßen? 
Aber umgekehrt, Fan ich mich dieſem Menfchen, den ich mir 
zu dieſem Zwecke auserjehen habe, anvertrauen? Gibt e3 
ein gegründete Vertrauen in der Welt? Worin 

beſteht e8? Im der Berfolgung der gleichen Intereffen. Kann 

er mich alfo verrathen? Hat mid Ephraim, hat mich Saat 
verratben? Nein, denn fie würden fich damit felbft verrathen. 

Sie taugen nicht zu meinem nächſten Vorhaben. E3 find 
Suden, feige Schufte, die nur zum Betrug, zum Diebitahl, 
zu beimtüdifcher That zu gebrauchen find. Uber er, der 

fühne, waghalfige Mann, wie ich ihn fennen lernte, er wird 

Genoſſen haben, die ihm gleihen; die können's ausführen 

und fie werden mein Geheimniß bewahren, weil e3 nicht 
mein, fondern unfer Öeheimniß ift. Wohlan denn, 

- 23 bleibt fein anderer Ausweg, ih werde es wagen!“ 

Er war feit entichloffen und fprang auf, um die nöthigen 
Vorbereitungen zu treffen. Was er Werthvolles hatte, ſteckte 
er zu fih. Einige Papiere verbrannte er. Dann rief er 
feiner alten Haushälterin. 

„Anne,“ jagte er rubig, Falt, wohlüberlegt, „ich verreiſe 
auf acht Tage. Wenn Jemand fragt, ſo antworten Sie, Sie 
wüßten nicht wohin. Alſo, es mag vorkommen, was irgend 
will, id) bin verreist und werde erſt in acht Tagen wieder— 
fehren. Wenn, was ein möglicher Tal ift, Gerichtäboten 

eintreten, verheimlihen Ste ihnen nichts, öffnen Sie ihnen . 
ale Zimmer und Thüren, aber bleiben Sie auf der Antwort, 
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ı " Daß ich in acht Tagen wiederfehren werde. Fragen Sie mid) 
nicht nach meinen Vorhaben, fondern thun Sie nad, meinen 
Befehlen. In meinem Hausweſen bleibt Alles in der ge 

wohnten Ordnung.“ 
Die Haushälterin ward entlaffen. Sie ging, ohne ein 

Wort zu jagen, denn fie war an Stillſchweigen und jtrengen 
Gehorfam gewöhnt. Nun jchloß er einen geheimen Schrank 
auf, und nahm daraus eine Mütze, einen alten Rock und ein 

ſchweres paar Stiefeln. Er vertaufchte feine eleganten Kleider 
mit den fo eben genannten. Dann ergriff er einen Yarben- 
topf und malte fich das Geficht braun und roth, wie man e3 

‚bei den Arbeitern und fonftigen in Wind und Wetter befchäf- 

tigten Berfonen zu fehen gewohnt ift. Auch die Hände ver- 
gaß er nicht, eben jo wenig, als fein Hemd und feine Bein: 
fleider. Er wollte wie ein Mann aus dem niedern Volke 
ausjehen. Zuletzt ergriff er eine heimliche Waffe, ftedte fie 
zu ſich, und verließ durch jeine geheime Treppe das Haus, 
ohne daß ihn Jemand bemerkt hätte. Seine Schritte waren 
New-York zugerihtet. Niemand von den Taufenden, die 
ihm begegneten, hätte in dieſer ſchmutzigen, halb zerlumpten 

Geſtalt den hochwürdigen Doctor Becher von Brooklyn ver- 
mufhet, Seine Sicherheit wuchs, je weiter er ging! 

„Es iſt noch nicht zehn Uhr,“ murmelte er vor fid bin, 

„und erſt um zehn Uhr erwartet er mid. IH kann die Zeit 

benüßen, um mir meinen Blan vollitändig zurecht zu machen.” 
Er ging Straße auf und Straße ab. Kein Menjh in 

dem ganzen Menſchengewühle, das fi) Dort an einem Som: 
merabende auf und abzubewegen pflegt, Fümmerte fih um 
ihn. Sm Gegentheil, Viele jtiegen ihn auf die Seite, um 
ſchneller an ihm vorbei zu fommenz Andere gingen ihn aus 
dem Wege, um nit von ihm berührt zu werden, und 
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nicht Wenige jahen ihm vertraulich ind Geſicht, weil fie 
glaubten, einen Kameraden in ihm zu finden. Aber jet 
ſchlug es zehn Uhr. Er eilte der Ede von Drange- und 
Shatamftreet zu, dem Haupteingange in die Five Points. 
Dort follte er den treffen, den er zu feinem Mitgenoffen be- 

ftimmt hatte. Eine ziemlihe Anzahl von Buben und ältern 
Perfonen jtanden auf den Trottoirs, und ftampften mit den 

Füßen, wie Edenfteher in New-York thun, und Yachten Yaut 

oder frafehlten wirr durch einander. Dort befand fich ja eine 
der verrufenen Kneipen, welche von jeher der Hauptfammel- 
plab der Loafers und Rowdies jenes Biertel3 waren! Er 
ging ein paar Schritte in die Drangeftreet hinein. Ein 
einzelner Mann lehnte gegen eins der elenden Käufer, welche 
diefe Straßen zieren. Er glaubte, diefen Mann wieder zu 
erkennen. : 

„Alt Irland für immer,“ flüfterte er. 

„alt Irland für immer!” war die Gegenantwort. „Aber 

wahrhaftig, ich hätte Sie in diefem Aufzug faum wieder er- 
kannt, ‘Herr Doctor Beecher,” fette der Mann leife hinzu. 

„Kennen Ste mid nit Doctor Beecher,“ entgegnete 

diefer eben fo leiſe, „jondern heißen Ste mich ganz einfach 

Darley. Ich bin jest Einer der Ihrigen.” 
Der Mann erwiederte nichts, fondern ging ruhig voran. 

Nach wenigen hundert Schritten befanden fte ſich vor der 

alten Brauerei. 
nn Sie jemals hier innen?“ flüfterte Ann Mann. 
„Nie,“ entgegnete der Doctor, „obwohl ih fehon viel 

von dieſem merfwürdigen Haufe gehört habe.” 
„So erichreden Sie nicht, wenn der alte Pete Sie ing 

Gebet nimmt,” 
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„Und wenn ich nun im Sinne hätte, mich auf die nächiten 

paar Tage hier einzuquartieren ?” 

„Oho, Sie wollen ſich von der Außenwelt abfentiren ? 
Werden wohl Ihre Urfache dazu haben! Aber, ich vente, 

der alte Pete wird nicht dagegen fein, wenn ich für Sie gut 

ine 
Sie traten in die Brauerei ein und befanden fich bald 

in dem Portierszimmer, wie es vornehmer Weiſe genannt 

wurde. Monoculos hatte die Wache. 
„Wen bringſt du da, Patrik?“ ſagte er. „Habe das 

Geſicht bis jetzt noch nicht geſehen.“ 
„Es iſt ein Neuling, ein friſch Angeworbener,“ erwie— 

derte Patrik zutraulich; „aber ich ſtehe gut für ihn. Du 
kennſt mich ja, wir ſind ja Freunde!“ 

„Ich kenne dich gut genug,“ meinte dieſer, den Kopf 

ſchüttelnd; „aber Fremde haben dieſen Abend keinen Zutritt 
ohne beſondere Erlaubniß. Capitän Neptune hält ſeine Sitzung.“ 

„Haſt doch immer noch keine Spur von Bildung und 
Höflichkeit, alter Monoculos,“ rief plötzlich eine Stimme, die 

aus der Wand zu kommen ſchien. Gleich darauf öffnete ſich 

aber eine der verborgenen Thüren des runden Gemachs und 
der alte Pete trat ein. „Warum,“ fuhr der alte Mann mit 

höhniſchem Tone fort, „warum willſt du denn den neuen 

Freund Patriks nicht einlaſſen? Siehſt du denn nicht, daß 

es ein vornehmer Herr iſt? Monoculos! Monoculos! Fürchte 

faſt, all' mein Unterricht iſt an dir verloren gegangen! Seit 

wann tragen denn Leute unſeres Schlages diamantene Buſen— 
gadeln? Empfehle mich Ihnen zu Gnaden, Hochverehrteſter,“ 
fuhr er mit einer tiefen Verbeugung gegen Doctor Beecher 
gewandt fort, obgleich der herbe Ton, in dem er ſprach, keinen 

Zweifel über den Sinn ſeiner Worte aufkommen ließ; „hoffe, 
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Sie werden mid in Ihren befonderen Schuß und in ihre 
auperordentlihe Dbhut nehmen. Iſt mir ſchon lange nicht 
mehr paſſirt, dDiamantennadlige Befuche zu empfangen!“ 

Unmillführlic griff Doctor Beecher nad feiner Bruft. 

Er hatte vergefien, feine koſtbare Bufennadel zu entfernen! 

„Ich ftehe gut für ihn, Pete,” flüfterte Batrif, nahe auf 
Dete zutretend. „Wir haben wichtige Plane mit einander zu 
befprechen und ich möchte ihm meine eigene Schlafitätte auf 
einige Tage abtreten,“ e | 

„Kenne Dich nun jeit zwanzig Jahren, Patrik,“ meinte 
Pete immer höhniſcher lachend, aber fich nochmals wie in tiefer 

Unterthänigfeit verbeugend; „aber ich habe dich nie in [older 
Geſellſchaft geſehen. Es muß ein ungemein erhebendes Ge— 
fühl fein, mit Diamantenbefreuzten umzugehen. Stehſt jetzt 

viel höher in meiner Achtung, Patrik, werde fünftig „Site“ 

zu Dir jagen, Patrik. Bitte, geniven Sie fih nicht, meine 

Lordichaften ; Rn Sie fih, wie wenn Sie zu Haufe 

wären!” 

Er lachte Font auf, innen er fih zum dritten Male tief 
verbeugte. Dann winkte er dem Patrik, mit feinem Begleiter 

vorwärts zu geben. 
„Monoculos,“ flüfterte er jeßt, nachdem die Beiden im 

Innern der Brauerei verfhwunden waren, „braucht mid) 

nicht zu rufen, außer in dringenden Fällen. Muß mifien, 

was der Diamantennadlige vorhat. Wenn der Sammy kommt, 
fo führe ihn in das Sitzungszimmer, aber vergig nicht, den 

Capitän vorher zu benachrichtigen. Wird wieder ein ausneh— 
mend genußreicher Abend werden,“ jegte er dann laut genug 

hinzu, „in der That ausnehmend genußreich.“ 
Er öffnete eine der geheimen Thüren, welche in die i ver⸗ 

borgenen Gänge führten, von denen wir früher ſchon geſprochen 
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haben. Leiſe, fait lautlos jchlüpfte er vorwärts, denn der 
enge Weg, den er einihlug, war mit dickem Tuche belegt. 

Bald itand er vor dem Lokale, welches er gejucht hatte. Er 
öffnete einen Schieber in der Wand, jo dag ihm fein Laut 
von dem entgehen fonnte, was dort innen geſprochen wurde, 
Noch ſchien Niemand in dem Lokale anmejend zu jein, aber 
in demjelben Augenblide, als er mit der Deffnung des ges 

heimen Gucklochs fertig geworden war, trat Batrif mit feinem 
Begleiter in jenes Gemach, zu weldhem der Schieber führte, 
ein. 

„Hier ind wir ganz jicher,“ jagte Patrik, „und wenn 

Sie Urſache haben, eine Zeit lang die Außenwelt zu wermei- 

den, jo fünnten Sie fein heimlicheres Gemad finden.“ 
„Ver war der alte Mann, der mich jo höhniſch behan- 

delte?” fragte der Doctor, ohne die Rede Patriks zu beachten. 

„War dieß der alte Pete, den man den König der Brauerei 
nennt?“ 

Patrik nidte bejahend. „Sie find noch gut weggefommen, “ 
meinte er, „denn er pflegt jonjt mit Friſchlingen ganz anders 
umzufpringen.’ Es iſt feine Art jo.“ 

„Bird er mich nicht verrathen?“ fuhr der Doctor fort. 
„Er ſchien mich mit außerordentlihen Haß zu betrachten.“ 

„an ſieht, daß Sie ein Neuling find,“ lachte Patrik. 

„Die alte Brauerei bildet ein Königreich für fi), in welches 
noch nie eine fremde Macht eingedrungen ift. Laſſen Sie fi 

jolhe Gedanken vor dem alten Pete nicht anmerken, Herr 
Doctor Beeher, ſonſt müßten Sie das Aſyl in der Minute 
verlaſſen.“ 

„Ich heiße Darley, Patrik,“ entgegnete der Doctor zornig, 
„So lange wir mit einander verkehren, dürfen Sie mich bei 
keinem andern Namen mehr nennen.“ 
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Die Zurechtweifung des Doctor fam zu jpät, denn be 
reit3 hatte der alte Pete den Namen „Doctor Beecher“ ver- 

nommen. in wildes triumphirendes Lächeln flog über das 
Seficht des Königs der Brauerei. Er hatte den Doctor, wo 
er ihn haben wollte, und nicht einen Augenblid, vom erften 

Eintritt Beechers in die Branerei an, hatte er gezweifelt, daß 
diejer mit einer diamantenen Bufennadel verfehene Mann der 
fei, den er längft erwartete, fett er dem Rechtsanwalt Brady 
jenen Zettel hatte zuftellen Taffen! 

„Kommen wir zur Sache, Patrik,“ erwiederte der Doctor. 
„Aber,“ fuhr er gleich darauf mit hohlem Tone fort, „ic 
bin im Begriff, Ihnen ein jo furchtbares Geheimniß anzu- 
vertrauen, daß ein hoher Muth dazu gehört, Dafjelbe ohne 

Beben mit anzuhören. Fühlen Sie diefen Muth in ſich?“ 
„Bären Sie hieher gefommen, wenn Sie diefen Muth 

nicht in mir vorausgefeßt hätten?” höhnte Patrik. „Mein 
Baterland iſt Grün-Erin, Herr,” ſetzte er mit Stolz hinzu. 

„Aber e3 gehört zur Ausführung meines Planes nicht 
blos Ihr eigener Muth,” ſprach der Doctor, „fondern es 
gehört auch dazu, dag Sie über eine Anzahl Burſche com— 

mandiren, die ein ehernes Herz im Bufen tragen.” 
„Pah, Doctor, Darley wollt ich fügen,“ vief Patrik ver- 

ächtlich, „wir wollen feine weiteren Umichweife mehr machen. 
Patrifs Freunde find fo muthig, al3 er felbit, und wir fürch— 

ten uns vor feinem irdischen Wefen. Heraus mit der Sprache; 
bin begierig, was das für ein fchweres Stüdlein fein ſoll.“ 

Der Doctor ermiederte nichts, fondern griff in feine 
Taſche und zog ein Stück von einer Zeitung heraus, von ders. 
felben Zeitung, welche er, wie wir gefehen, einige Stunden 
vorher fo eifrig und oftmal3 durchlefen hatte. 

„rest einmal diefen Artikel; Batrif,” fagte er Leife. 
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Patrik fchüttelte Yächelnd mit dem Kopfe. Er Fonnte 
nicht leſen. ! 

„Sch wil Euch den Artikel vorlefen,“ ſprach der Doctor. 
Er las laut und langſam. Aber PBatrif fchüttelte aber- 

mals mit dem Kopfe. Er fonnte aus dem Artikel nicht Klug 

werden. 
„Ihr habt mich nicht veritanden, Patrik,“ ſprach der 

Doctor noch leifer. „IH meine, wir follten und die fünf 
Millionen Dollars aneignen.“ 

„Die fünf Millionen Dollars aneignen, welche das Zoll 

haus nah Waſhington ſchickt?“ ſchrie Patrik, „Ich glaube, 

Ihr feid verrüdt, Doctor? Wie könnten wir denn zu denen 
gelangen? "Die find gut genug bewacht, bis fie auf der Eijen- 
bahn fortiollen.“ 

„Bis dahin, ja,“ verfeßte der Doctor; „bis fie im Ge— 
päckwagen untergebracht find und forteollen, find fie allerdings 
gut genug bewacht, aber nachher?“ 

„Nachher?“ rief Batrif, lauf auflachend. „Sollen wir 

etwa den Schnellzug aufhalten und alle Eonducteure und 
Paffagiere über die Klinge fpringen laſſen, um dag Geld zu 

erobern? An jo etwas kann nur ein Wahnfinniger denken.“ 
„Ihr verfteht mic) nicht, Patrik,“ flüjterte der Doctor, 

ſich nach allen Seiten umfehend, ob Niemand feine leiſen 

Worte vernehme. „Ich meine nicht, daß wir Gewalt brau= 
hen follten. Aber, was fagt Ihr dazu, wenn wir den 
Eiſenbahnzug verunglüden laffen?“ 

Er fagte dieß fo leife und flüfternd, daß feine Worte 
faum vernehmbar waren; aber doch entging Feines Dderjelben, 
weder dem Patrik, noch dem laufchenden Bete. 

Die Wirkung, welche diefer gräßliche Vorſchlag auf die 
beiden Männer machte, war eine durchaus verſchiedene. Des 
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alten Petes Geficht -grinste, wie von einer dämoniſchen Freude 
befeelt; feine Augen fprühten Feuer, und er hätte Yaut auf- 

jchreien mögen vor Luſt und Triumph. Seine Lippen bebten 
und er flüfterte leiſe: „Deine Stunde hat gefchlagen, Eduard 
Beecher, meine arme Peg: wird gerächt werden.” Nicht Io 
benahm fih Patrik, der Sohn Grün-Erins. Im Anfang 

Ichien e8, er habe den Vorſchlag nicht recht begriffen; aber 

als er ihm endlich klar wurde, wurden jeine Augen immer 
größer und größer, jo daß fie endlich gleich zwei erlofchenen 
Teuerfugeln rolltenz jein Mund ftand weit offen, und feine 
mit rothen Puſteln über und über befüete Wangen wurden 
blauweiß, al3 habe ihn ein Schlag getroffen. 

„Den Eifenbahnzug verunglüden laffen,“ 
murmelte er endlich leife, mit tonlofer Stimme „Den 

Sonntag: Morgen-Schnellzug, auf dem vielleidht 
Hundert oder zweihundert Perjonen mitfahren!” 

Er jchwieg, vom Entjegen wie gelähmt. Auch der 
Doctor ſchwieg. Er wollte ihn fich erjt an den Gedanken 
gewöhnen, fih mit ihm vertraut machen Yaffen, ehe er weiter 

darüber zu fprechen, ehe er feinen Plan zu entwideln für 
gut fand. & 

Nach einiger Zeit erhob ſich Patrik und maß das Zimmer 

mit langſamen Schritten; dann jtellte er fih hart vor den 
Doctor Hin und fah ihm voll ind Geficht. 

„Darley,“ ſagte er langſam und bedächtig, „Darley, 

du biſt der Teufel. Oder biſt du es nicht? Laß mich deine 
Füße ſehen, Darley, denn es kann nicht anders fein, du bift- 

der Teufel.“ 

„Sagte ich es nicht, es gehöre ein beſonders muthiges 
Herz dazu, meinen Plan auszuführen?“ erwiederte jetzt der 
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Docter. „Ach ſehe, du haft diefes Herz nicht, denn du zitterit 
und erbebft fchon beim bloßen Anhören.” 

„Wenn du mir vorgefhlagen hätteft, einen Mord zu 

begehen, einen wohl überlegten, graufamen Mord, ich würde 
nicht zurücgebebt fein,“ ‚flüfterte Patrif. „Aber zmweihundert 

Berfonen auf einmal in den Tod zu ſchicken, — Darley, du 

bift der Teufel.“ 
„Aber die fünf ilfionen verjeßte der Doctor, der 

nun jah, daß feine Worte Eingang finden würden; „bedenfe 
Doch, fünf Millionen! Und mie willit du diefe auf eine 
andere Art gewinnen? Nur im eriten Wirrwarr, wenn die 

Wägen umgeworfen, zerfchellt find, wird es uns wöglich fein, 
betzufommen und die Fäßchen, in welhe das Gold immer 

gepackt iſt, auf die Seite zu rollen, um fie auf den Wagen 

zu laden, den wir natürlich mitbringen müſſen.“ 

„And die zmweihundert Perſonen, die ohne Beichte und 
Abſolution zur Hölle fahren werden?“ rief Patrik, der ſich 

nad und kath von feinem erſten Entjeken erholte. 

„Du ſiehſt Gefpenfter, Patrik,“ ermwiederte der Doctor. 

„Müſſen denn zmweihundert Perſonen auf dem Zuge ſein? 

Und werden gleih Alle zu Grunde gehen? DBielleiht kaum 
der zehnte Theil. Nach der Locomotive fommen immer gleich 
die Bagage- und Gepädwägen, auf welchen ſich natürlich auch) 
die Goldfäfler befinden. Diefe müffen mit der LXocomotive 
zerichellt und umgeworfen werden; aber die Perjonenwagen 
kommen vielleicht ungefährdet davon, wenigſtens die meiften 
derfelben. Es iſt ja nur der Schrerfen, den wir bezwecken, 
nur der Wirrwarr, den wir hervorrufen müfjen. Im erjten 

Augenblide nach dem Unglüf wird fein Menſch an etwas 
Anderes denfen, al3 an Selbftrettung. Niemanden fällt e3 
ein, fih um Die Eoldladuig zu befümmern, und darum wird 
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e3 und etwas Leichtes fein, in dem Durcheinander und Der 
Fäßchen zu bemädtigen und mit denjelben auf- und davon 
zu. fahren.“ 

Patrik hatte fih immer noch nit ganz gefaßt, doch 

begriff er immer deutlicher, um was e3 fich handle. 
„Ich habe fchon viel erlebt, Darley,“ fagte er; „ich habe 

mehr als Einen Mord auf dem Gewiſſen, und Einbruch oder 

Raub ift Fein Ding, dag mir Herzbeben macht; aber einen 
ſolch' gräßlichen Vorſchlag, einen folchen konnte blos ein Keber 
machen.” x 

„Pah, Mann!” vief der Doctor verächtlich, „glaubft du, 

deine Pfaffen feien beſſer, als wir? Und bedenfe einmal die 

vielen Eifenbahnunfälle, die allwöchentlih vorkommen, glaubjt 
Du, diefe feien alle blos Unglücksfälle? Meinft du, hier babe 
blos der Leichtjinn, Der Mebermuth, Die Nachläfjigfeit, der 
Zufall obgewaltet? Du Eennft die Menſchen nicht. Bei den 
Meiften derjelben hat vie Kunſt und die Abjiht nachgeholfen. 
Wir thun alfo blos, was Andere vor uns thaten, und haben 
den Vortheil vor ihnen voraus, daß wir einen großartigen 
Zweck verfolgen. Bedenke, e8 handelt fih um fünf Millionen.“ 

Immer mehr begriff Batrif, und immer eifriger drang 

der Doctor in Ihn. 
„Denn wir zwei Wägen haben,“ fagte er, „jeden mit 

zwei Fräftigen Nofjen befpannt, und wenn außer und Zweien 

noch. acht Männer mithelfen, jo werden wir wohl im Stande 
fein, das Geld in wenigen Minuten auf die Seite zu ſchaffen, 
lange vorher, ehe won den betäubten Konducteuren und Paſſa— 

gieren, die mit dem Leben davon fommen, auch nur Einer 

daran denkt, auf uns fein Augenmerk zu richten. Und bis 
fremde Hülfe fommt, wird es eine Halbe Stunde und mehr 

anftehen. Dann aber find wir Längft mit unferem Raube 
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in Sicherheit und haben die Beute getheilt. Was mwilljt du 

mehr ? Auf Einen Mann fallen fünfmalhunderttauſend 

Dollars, ein wahrhaft füritliches Vermögen. Und fein Menſch 

kann Verdacht auf und jegn. Nicht Ein Menfh! Wenn 

man ipäter, ſobald man mit der Berforgung der Berwundeten 

zu Ende ift, an den Schab denft und entdedt, daß derſelbe 

geitohlen ift, fo mögen fie immerbin nad den Räubern fahn- 

den, wir find dann längit über alle Berge, und wenn Jeder 

mit jeinem Gelde fih in die Verne begibt, jo iſt nie daran 

zu denken, daß auch nur eine Spur entdedt wird. Denn 

wer jollte auf uns verfallen ? Keine menjchlihe Seele.“ 

Nunmehr war Patrik ganz befehrt. Yünfmalhundert- 
taufend Dollars! Eine halbe Million! Eine größere Summe, 
al3 er fih faſt denken konnte! Denn bisher hatte er die 
Dollars kaum nah Hunderten berechnet. 

Er horchte aufmerkſam, wie ihm Darley jest den ganzen 
Plan entwidelte: das „Wie“ und das „Wo“ und das 

„Dann“, kurz die ganze Art und Weile, auf welche der 
Eijenbahnzug „verunglüden“ jollte. Er frug, wo er nicht 
begriff, und ſetzte jich jo über Alles ins Klare. Ihm ſelbſt 
blieb nichts zu thun übrig, als die zwei Wägen anzuſchaffen 
und die acht Gefellen zu werben, welche den Raub mitbe- 

gehen jollten. Dieje Aufgabe ſchien ihm leicht, ein Kinder- 
ſpiel. 

„Ich werde mich gleich auf den Weg machen,“ ſagte er, 
„und glaube dir ſchon morgen Antwort ſagen zu können, 

während wir doch noch drei volle Tage Zeit haben. Wir 
werden die fünf Millionen gewinnen.“ 

„Und vergiß nicht, mm morgen Schreibmaterialien mit— 

zubringen,“ verſetzte der Doctor, „denn ich habe mir Ver— 
Grieſinger, Criminalmyſterien v. New-York. II. 14 
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jhiedenes zu notiren und ind Reine zu bringen. Für jebt 
aber jende mir Wein und Brod durch den Pförtner, denn ich 

werde mich nicht aus diefem Zimmer entfernen, bis wir in 
der Nacht vom Samjtag auf den Sonntag nad) dem be: 
ſtimmten Blas abfahren, wo die Kataſtrophe wor ſich gehen 
19" 

Patrik ging. Er wollte fih in der Naht noch daran 
machen, die acht Gefellen zu werben, welche er zur Durch— 
führung de3 Planes nöthig hatte. Sein erfter Gang Sollte 
zu feinem Sohn Sammy fein. 

Auch der alte Pete verließ feinen laß, von dem aus 

ev die ganze Unterredung belaufcht hatte. Aber fein Gang 
war nicht ruhig und Falt, wie der Batrifs, jondern er ging 
wie ein Beraufchter, ‚Seine Augen glühten in einem übers 
natürlichen Slanze, und feine Wangen brannten, al3 ob ein 

Teuer in ihm entzündet wäre „And Todtenzimmer!“ rief 
er in fi hinein; „ins-Zodtenzimmer! Ich muß mit mir 
allein fein, damit ich weiß, was ich zu thun- habe. Meine 
eine Beg, Du wirft gerächt werden! Hurrah, du biſt in 
meiner Hand, du frommer, ehrwürdiger Prieſter!“ 

Der hochwürdige Doctor Becher blieb allein in dem 
elenden Zimmer zurüc, welches fonft von dem Mörder Patrik 

bewohnt wurde, und das ihm Ddiefer einjtweilen abgetreten 

hatte. Monoculos brachte ihm glei darauf Wein und Brod 
und er hatte Zeit, fi) jeinen Gedanfen und Plänen zu über: 

laſſen. Lange, lange fchritt er auf und ab, um Alles ing 
Klare zu bringen. Endlich war er mit ji im Reinen, und 
feine Miene beiterte ſich auf. \ 

„Wir müffen das Gold gewinnen,“ fagte er zu fi) 
ſelbſt. „Hieran ift fein Zweifel, Meine Mittheilhaber wer— 
den dann ſämmtlich das Weite fuchen, um fi} nicht zu ver: 
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vathen. Ich allein werde in Newyork bleiben und meine 
Stellung behaupten; und nun erſt, wenn ich eine halbe 
Million befige, Toll mein eigentliches Leben beginnen. Die 
Anklaaen wegen Bigamie und Menfchenraub zerfallen in fich 
jelbit, wenn fie, die Zeugen und Kläger, entfernt find. Dan 

wird Alles als eine elende Verleumdung betrachten, wenn 
- meine Frau, meine Tochter nicht mehr leben. Brady felbit 

wird dann einjehen, daß er die Mage fallen laſſen muß, wenn 
er fich nicht Fächerlich machen will. Die ganze Welt habe ich 
anf meiner Seite, wenn dieſes Nefultat erzielt ift. Und mer 
wird mir die Schuld beimeflen, wer kann nur daran denken, 

mir die Schuld beizumeffen, wenn Frau Bodin und’ ihre 
Tochter auf jenem Sonntagfrühichnellzug mit hundert Andern 
verunglüden? Mein liebmertheiter Stiefiohn wird mit veruns 
glücken. Sch will es Thon jo einrichten, daß er nicht umhin 
fann, mit den Bodins zu fahren. Sie bilden ja alle zus 

fammen nur Eine Clique gegen mid, jo mögen fie auch Alle 
zujammen untergehen. Dann haben wir mit einander abge- 
rechnet, Freund Alfred! Denn wer wird dann noch gegen 
mich ftehen? Niemand, die ganze Ramilie it todt. Der 
Einzige, der übrig bleibt, iſt Doctor Beecher, der Prediger 
an der St. Kiliansfirhe in Brooklyn. Warum haben fie 
fih auch gegen mi verſchworen? Sie haben fi ihren 
Untergang, ihren Tod ſelbſt zuzuichreiben. Ich habe fie nicht 
herausgefordert. Es bleibt mir alfo allein übrig, es fo ein- 

zurichten, daß fie ſich alle auf jenen Morgeneilzug begeben, 

und dag fie ſich dahin begeben, dafür wird mein Brief forgen, 

den fie am Samftag Abend erhalten werden. Der Sieg iſt 
mein, ich kann wieder frei aufathmen.“ - | 

Solcherlei und ähnlicher Art waren die Selbſtgeſpräche, 
welche der Fromme Geeljorger von Brooklyn mit fi ſelbſt 
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hielt. Während aber dieß in der alten Brauerei vorging, 

fund noch eine andere Scene dafelbft jtatt, welche nicht min— 

der einflußreich auf das Geſchick Einiger der Perfonen, die 
in dieſe Geſchichte verfiochten find, jein follte, ob wir gleid) 

verhältnißmäßig kürzer darüber hinweggehen Fünnen. Um 
jedoch auch hievon die nöthige Aufklärung zu erhalten, müſſen 

wir und in das Zimmer diefed-merfwürdigen Gebäudes be- 
geben, welches der alte Pete im Eingang diefes Capitels als 

das „Sitzungszimmer“ bezeichnet hatte und in welchem, wie 

wir von Monoculos erfahren haben, Bapitän Neptune an 
diefem Abende „feine Sitzung“ hielt. 

Es war dieß ein großes Gemach, eher einem Saale als 

einem Zimmer ähnlich, und faſt wie ein Gewölbe anzujehen. 

Daffelbe lag einen Stod tief unter der Oberfläche der Erde, 
und war nicht auf Die Straße, jondern gegen die hintere 

Seite der Brauerei hinaus gelegen. Die Ausftattung konnte 
eine Außerit einfache genannt werden. DBielleicht dreißig bis 
vierzig Stühle und ein erhöhter Platz, auf welchem fich hinter 

einem Tiſche der Sit des Präfidenten befand. Die Der: 

ſammlung an Diefem Abend mochte etwa aus ebenfo vielen 

Perſonen beitehen, als Site da waren. Alle waren in man— 
telartige Ueberwürfe gehüllt und trugen große, fuchsrothe 

Perrücken, jo Daß man weder ihre Perfonen, noch ihre Ge— 

fichter leicht erkennen konnte. Befonders umfangreich war die 
Berrüde des PBräfidenten, welche ihm nicht blos den Kopf, 
ſondern auc Den halben Theil der Wangen bededte. Sonft 
zeichnete er fich in nichts wor den WHebrigen aus, nur daß er 

einen großen Hammer als Zeichen feiner Würde in der Hand 

trug. Auch lager Biftolen, Nevolver, Dolhe und Schwerter 
kreuzweiſe vor ihm auf dem Tiſche. 

Die Sikung mochte vielleicht bereits eine Stunde gedauert 

3 
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haben, und immer neue Mitglieder wurden eingeführt und 

eingefhworen, bis die Zahl von vierzig vollzählig war. 
Seder Neuanfommende erhielt vom Präfidenten einen bes 
fonderen Namen, einen andern, al3 der war, den er jonft 

in der Welt führte, und Jedem ward der aleihe Eid, wie 
feinem Vorgänger vorgelegt. Jetzt ſchlich der Pförtner der 
alten Brauerei herein und flüfterte dem Präfidenten einige 

Worte ins Ohr. 
„Meine Freunde,” fagte diefer, dem Monoculos zunicend 

und gleich darauf mit feinem Hammer Ruhe ‚gebietend, „es 
find zwei neue Ankömmlinge außen, die Einlaß begehren, um 
in den Bund der Befreier aufgenommen zu werden. Man 
führe fie ein, damit ich ihnen den Eid der Verfchiwiegenheit 
abnehme, “ 

Alſobald begaben fich drei der Anweſenden aus dem 

Saale, um gleich darauf zwei Männer einzuführen, denen die 
Augen feit verbunden waren. 

⸗ 

„Wer ſeid Ihr, die Ihr aufgenommen zu werden ver— 

langt in den Bund der Befreier?“ fragte der Präſident mit 
feterlicher Stimme. 

„Ich heige Sammy, genannt Lord Douglas, und mein 
Freund tt Iſaak, genannt der rothe Jude, gleich mir bereit, 
den Eid der Treue und Verſchwiegenheit zu Leiten.” 

„Habt Ihr Freunde, die für Euch einzuftehen vermögen?” 

„sh berufe mich für mich und meinen Freund auf den 

Sapitän Neptune, welhem meine Treue bekannt fein muß,” 
erwiederte Sammy, ohne fich zu befinnen. 

„Nehmt ihnen die Binde ab!” befahl jett der Präfident, 

„und hr, Die Ihr in den Bund aufgenommen werden wollt, 

bereitet Euch vor zum Schwure.“ 
Der Befehl des Präfidenten ward alfobald vollzogen, 
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‚aber in demfelben Augenblick, da Zwei ſich ihnen von hinten 
näherten, um die Binden zu löſen, ftellten fich zwei Andere, 
jo mit Schwertern bewaffnet waren, auf ihren beiden Geiten 

auf, indem fie die Spiken der Schwerter gegen Diefelben 

kehrten; und abermals zwei Andere ftellten fi) vor fie, in 

der einen Hand einen Dolch, in der andern eine gezogene 
Biftole, 

„Rührt euch nicht, oder ihr jeid Kinder des Todes!“ 
rief der Bräfident, und in diefem Momente fielen die Binden. 

Summy und Iſaak ftanden ftill, aber der Schreden 

ſprach aus ihren bleichen Gefichtern, als fie diefe furchtbaren 
Vorrichtungen ſahen. Doch erholte fih Sammy augenblid- 
ich, während Iſaak merklich am ganzen Leibe zitterte. 

„Noch könnt Ihr zurücktreten,“ fprach der Präſident 
weiter, dem dieſe Gemüthsbewegung der beiden Neuange— 

kommenen nicht entging. „Noch habt Ihr nicht geſchworen. 
Sobald Ihr den Eid geleiſtet, ſeid ihr unwiderruflich an den 
Bund der Befreier gekettet.“ 

„Wir treten nicht zurück,“ ſagte Sammy in ihrer beiden 

Namen; „wir begehren Mitglieder des Bundes zu werden.“ 
„So erhebt eure rechte Hand,“ fuhr der Präſident fort, 

und legt die drei erſten Finger derſelben auf die Stelle, wo 
die zwei Schwerter ſich kreuzen. Mit der Linken ergreift dieſe 

mit Blut gefüllte Opferſchale und trinkt.“ 
Alsbald wurde Jedem von ihnen ein mit Blut gefüllter 

Becher gereicht, und ſie mußten daran nippen. Jede Zuckung 
hätte ihnen den Tod gebracht. 

„Nun ſchwöret,“ ſprach der Präſident weiter: „dieſes 
Blut werde zu Gift in meinen Adern, die Kugel aus dieſer 

Piſtole durchbohre meine Bruſt, der Stoß dieſes Dolches 
treffe mein Herz, der Hieb dieſes Schwertes zerfleiſche meinen 
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Körper, fo ih Ein Wort von dem verrathen will, wa id 
nun höre. Ach ſchwöre Treue dem Bund der Befreier; ich 
ſchwöre Gehorfam den Befehlen meiner Obern; ich ſchwöre 

nicht zu murren und nicht zu fragen, e8 mögen dieſe Befehle 

beitehen, in was fie nur immer wollen. Das fchwöre ich, 
und der Tod jet mein Lohn, fo ich je diefen Schwur verleße.“ 

Jeder Sab wurde ihnen langſam und deutlich vorgejagt 
und langfam und deutlich mußten fie ihn nachipredhen. 

„Der Bund der Befreier erklärt Newyork zur unab- 
hängigen Stadt,“ fuhr der Bräfident mit gehobener Stimme 
fort. „Die Zölle find abgefhafft und allen Schiffen wird 
freie Einfahrt in den Hafen gejtattet. Das Verbot des 
Sflavenhandels iſt aufgehoben und die Stadt Ichafft ſich eine 
neue DVerfafiung als eigener Staat. Das Vermögen der 
öffentlichen Banken wird zum Staatseigenthum erklärt. Eine 
allgemeine Amneſtie öffnet alle Gefängniffe, und Niemand 
wird wegen deffen verfolgt, was er gegen die früheren Gefeße 
begangen haben follte. Die find die Grundzüge des Bundes 
der Befreier. Schwöret, diefe Grundzüge ins Leben zu rufen, 
und jeden Feind derjelben auf Tod und Leben zu befämpfen.“ 

Abermals erhoben die zwei neu aufzunehmenden Bundes- 
brüder die drei eriten Yinger der rechten Hand und fchwuren 
hieran fejtzuhalten bei Gefahr ihres Lebens. 

„Unfer Bund ift über die ganze Stadt verbreitet,“ nahm 

abermals der Präſident das Wort. „Wir zählen als Mit- 
glieder deffelben nicht nur die eriten Männer dev Stadt, nicht 

nur den größten Theil der tapfern Jugend aus den achtbar- 

jten Familien, jondern ed haben auch die Häuptlinge aller 

derer, welche bisher mit den Geſetzen und den Behörden im 
Kriegszuftand lebten, unferer Sahne den Eid der Treue ge: 
leijtet. Die Sicherheit des Geheimniffes erfordert, daß für 
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jebt no die Namen der Führer und Leiter, wie auch der 

Theilnehmer, nicht genannt werden; doch ift der Tag der 

Ausführung nahe und bald wird die Stunde der Erlöfung 
Ihlagen. Seglicher wird von diefem Zeitpunkt benachrichtigt 

werden, und fo Euch Einer von der rechten Seite berührt 

und dann den Daumen feiner rechten Hand auf die Bruft 

drüdt, jo mwiffet, daß er ein Sendbote des Bundes ift, dem 

Ihr blindlings zu geborchen habt. Bis dahin ſei Feder auf 
jeinem Bolten und Keiner verlaffe die Stadt. Wohl aber ift 
es Pflicht eines Seglihen, im Stillen Mannschaft zu werben 
und gut mit Waffen zu verjehen, obgleich der Zweck dieſer 

Nüftungen nicht genannt werden darf. Den Tag vor dem 
Ausbruch wird Jeder Botfchaft erhalten, hier zu erjcheinen, 

damit in nochmaliger allgemeiner Sitzung der Schlachtplan 
beftimmt und die Rollen zum Losfchlagen ausgetheilt werden. 

DIS dahin wirfet im Stillen und ſeid verfchwiegen wie das 
Grab. Schwöret, gegen Niemanden zu verrathen, an welchem 

Zeichen ein Bruder den andern erfennt.” 

Zum dritten Mal erhoben die zwei Männer die rechte 

Hand und jchwuren, daß der Tod fie treffen Tolle, fo fie je 
ihrem Schwure untreu würden. 

„Sp nehme id Euch denn auf in den Bund der Be- 
freier, Dich, Sammy, genannt Lord Douglas, und dich, Iſaak, 

genannt der rothe Jude,“ ſchloß jetzt Der Präſident die Cere— 
monie; „aber die Eingeweihten werden Euch nicht unter dieſen 

Namen rufen. Du, Sammy, heißt von nun an“ — hier 
flüſterte er ihm ein Wort ins Ohr, das von einem neben 

ibm Sitzenden in ein großes Buch eingetragen wurde — „und 

du, Iſaak, heißt“ — auch dieſem flüfterte er ein geheimes 

Wort zu — „wenn Einer von Euch unter diefem Namen 
gerufen wird, jo wißt hr, Daß Ihr blindlings zu folgen 
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habt. Ahr wißt aber auch, meldhes Loos Eurer harret, wenn 
Ahr auch nur den geringiten Theil deſſen, was Ihr bier 
gehört, verrathen würdet. So Ihr aber treu haltet zum 

Bunde, fo ift Euch Straflofigfeit für alles Vergangene, ſowie 
Ehre und Reichthum für die Zukunft gefihert. Und nun, 
meine Freunde und Genoffen, beffeidet fie mit dem Zeichen 

der Brüder vom Bund der Befreier.“ 

Alſobald traten diejenigen, welche ihnen bis jetzt Schwerter, 
Piſtolen und Dolce vorgejest hatten, zurüd, und einige Andere 
warfen ihnen rothe Perrüden über den Kopf und hüllten fie 
in Mäntel, gleich denen, welche die Uebrigen trugen. Da 
nun übrigens Feine neuen Mitglieder mehr aufzunehmen wa— 
ven, jo ward die Sitzung gleich nachher aufgehoben und die 
Meiſten der Anweſenden entfernten fih; nur der PBräfident 

und einige Wenige, zu denen ſich auc Lord Douglas drängte, 
befprachen fich noc einige Zeit eifrig über ihr Vorhaben und 
die Zeit, wenn e3 auszuführen fei. Ueber das Borhaben 

jeibjt, jowie über die Hauptmomente defjelben und die Stür- 
mung des Arfenals, die Oeffnung aller Gefängnifie, die Ber 

Ihlaglegung auf die öffentlihen Gelder, auf-die Bücher und 
die Banken, hierüber waren Alle einig; über die Zeit aber, 

wenn dieß zu gejchehen habe, herrichte eine ziemliche Ver— 
ſchiedenheit der Anfichten, indem die Meijten meinten, der 

rechte Zeitpunkt ſei neh nicht gefommen, da man vorher das 
Nefultat der Wahlen genau abwarten müffe, denn wenn die 

democeratiihe Partei im Lande ſiegen würde, wozu allerdings 
wenig Hoffnung jet, jo ſei eine Trennung der Stadt New— 
york vom Staate Newport nicht nothwendig. Die Andern 
aber, worunter aud der Leiter und Präfident des Bundes, 

erflärten, daß eine ſolche Trennung unter allen Umitänden 

nöthig jet und darum müffe man ſchon in der nädhiten Zeit 
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losſchlagen, am beften bei ©elegenheit der großen Demon 
ſtration, welche die Knownothings und Republikaner am Tage 
der Beerdigung Bill Pooles, der eben in Folge feiner am 
Wahltag erhaltenen Wunden gefterben mar, beabfichtigten. 
Doch wurde für den Augenblick noch nichts Genaues feftge- 
ſetzt, und der a über ae Trage dem nächiten 
Tage vorbehalten. 

! Diefe ganze Verſchwörung werden in Newport, ſowie über— 

haupt in America Viele fiir eine Fabel erklären, wie denn an deren 

wirflihen Beftand ſchon zur Zeit, da die Hauptverſchwörer noch 

am Leben waren, und zum Theil in Newyork felbft Tebten, ge- 

zweifelt wurde. Deßwegen ift das Factum aber nichts Defto weniger 
wahr, obgleich unter dem großen Publicum wenig davon werlautete, 

und man die Sache mehr als ein Hirngelpinft einiger wenigen 

Sraltirten binzuftellen fuchte, denn als eine ernfthafte, abfichtliche 

Verabredung gewichtiger Männer, die Berfaffung des Staates 

Newyork gewaltfam abzuändern und die Stadt Newyork (mit Brook— 

lyn und Longisland fowie mit der Grafſchaft Weftchefter und der 

Inſel Staatenisland) als einen eigenen felbftftändigen Staat zu 

erklären, der bereit fei, jogar aus dem Verband der Union zır treten, 

wern man ihn nicht gewähren laffe. Der Grund diefer Verſchwö— 

rung lag in dem Siege der Republicaner und Knownothings im 

ganzen Staate Newyork, die Stadt Newyork ausgenommen, wo Die 

Democraten die Oberhand erhalten hatten. Diefen Sieg benützten 

fpäter die Nepublicaner und Knownothings, um in der Tegislatur 

zu Albany Gelee durchzubringen, welche die Stadt Newyork tief 

beeinträchtigten, ja ihr alle Selbftftändigkeit zu entziehen drohten, 

und man wußte natürlih zum Voraus, Daß foldhe Gelee kommen 

wi den, denn die Republicaner hatten längft damit gedroht, und man 

fonnte ihnen wohl zutrauen, daß fie ihre Drohungen in Merf 

fegen würden, um die große Stadt zu demüthigen. Daher kam es, 

Daß fich eine Anzahl eraltirter und erbitterter Köpfe zufammen: 
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Die Lebten, welche den Sitzungsſaal der alten Brauerei 

verließen, um langſam, in eifrigem Geſpräch begriffen, der 

Wohnung des Aldermann Macquire zugufchreiten, waren Bob 
Macquire, der Sohn des ebengenannten Aldermanns und 

Arthur Guerrier, mit dem Beinamen Capitän Neptune. Der 
Zeßtere war der Präſident dev „Sitzung“ gewejen. 

tbaten, um der Sache durch die Lostrennung Newyorks vom Staate 

auf einmal ein Ende zu maden. Da die Verſchwörung aber nicht 

zum Ausbruche fam, jo fanden die oberfteu Behörden es für gut, 

einen Schleier darüber zu deden, um nicht die vielen reihen und 

achtbaren Familien zu compromittiven, deren Söhne darein verwickelt 

waren oder doch darum mußten. 



l. 

Die Paneldiche. ’ 

Wir find genöthigt, den Lefer nochmals in jene3 ver- 

rufene Haus im Weftbroadwan zu führen, welches den ftolzen 
Kamen „Mutter Mags Bierfalon” auf dem Schilde trägt. 
Zwei Scenen find e3, die wir fchildern müffen, beide außer- 

ordentlich folgenichwer. Die Eine Spielt vorn im eigentlichen 

Panel beißt auf deutsch Feld, Fach oder Füllung und ift im 

eigentlichen Englifhen ein arkhitectonifcher Ausdrud. Im Americas 

niſchen aber hat es neben dieſem noch eine ganz andere Bedeutung. 

Dean verfteht nehmlich darunter ein Zimmer, das mit einer „fal- 

Then” Füllung oder Brüftung verfehen ift, mit einer Füllung, Die 

fih durch einen geheimen Drud öffnen läßt, jo daß fie eine Art 

 „Geheimthüre” bildet, die fir das gewöhnliche Auge unentdedbar 

iſt. Banelhänfer find alfo Häuſer, worin fih Zimmer befinden, Die 

ſolche falſche Füllungen haben, und diefelben werden zu Schurfereien 

aller Art benützt. Die allergewöhnlichfte ift die, daß Diefer oder 
Sener, den man zum Opfer erfehen hat, son einer Straßennymphe 

in ein folches Haus verlodt wird, Der arme Betrogene und dem 
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Trinkſalon, die Andere Hinten im Privatjalon der Mutter 
Mag. Beichreiben wir zuerfi die im vordern Salon fpielende. 

Es iſt Mittags vier Uhr an einem Freitag, den Tag 
nah den Greigniffen, die wir im legten Capitel gejchildert 
Haben. Mutter Mag fist ſchläfrig Hinter der großen Bar 
auf einem erhöhten Stuhle und droht alle Augenblide einzu— 

niden, denn fie hat nichts zu thun. Es find Feine Bejucher 

da, melde fie zu bedienen hat; die Nacht ift ja noch nicht 
herangefommen! Die Mädchen haben es fih in den Sopha— 
een bequem gemacht und drohen ſich ebenfalls dem Schlummer 

Untergange Geweihte fließt, um ſich in vollkommener Sicherheit 
zu befinden, die Thüre gut ab, ebenjo Fenſter und Läden. Er thut 

dieß, um vor jedem Ueberfall, vor jedem Naube auf der Hut zu 

jein. Die Nymphe unterftüßt ihn in Diefem feinem Beginne, um 

ihn ganz getroften Muthes zu maden. In der Naht aber, wenn 
Alles ſchläft, öffnet ſich plöglich Die geheime Füllung und die Helfers- 

helfer des Mädchens treten leije ein. Das arme Schladhtopfer wird 

nun im Schlafe feines Gejammteigenthunms beraubt und weiß na— 

türlih den andern Morgen nicht, wie-die Sache zugegangen ift, da 

die Thüren und Fenfter immer noch feit verſchloſſen find und das 

Mädchen alſo allem Anſchein nach feine Schuld trifft. Wacht aber 

der Betrogene während jeiner Ausraubung auf, jo darf er ficher 

fein, jein Leben laſſen zu müſſen, falls ex fih zur Wehre feßt oder 

mit Angeberei droht. Schon hundert - und taufendmal find die 

Newyorker und die Newyork befuchenten Fremden vor jolden Panel— 

böhlen gewarnt worden, und doch kann man fait täglich in den 

Zeitungen von Verbrechen leſen, die in einer folden Mörder- und 
Diebsgrube begangen worden find. Es gibt alfo immer noch Tau- 

ende, die fih alljährlih, troß aller Warnungen, dahin verloden 

laffen und am Ende froh fein Dürfen, wenn fie blos mit dem Ver— 

luſte des Gigenthbums davon famen, ftatt Geſundheit und Leben 

einzubüßen. 



23232 Die Paneldiebe. 

zu überlaffen oder jtehen fie an der offenen Bajementthüre 
und jchauen auf die Straße hinauf, denn fie find bereits ge— 

putzt und gefhmintt und dürfen fich fehen laffen. Nur zwei 
männliche Berjonen find anweſend, aber weder Mutter Mag, 

no die Mädchen nehmen Rückſicht auf fie, da fie als intime 
Freunde des Haufes eigentlich gar nicht, oder vielmehr zur 
Familie zu rechnen find. Dieſe Beiden haben fi in eine 
Ecke geſetzt und flüftern angelegentlich mit einander. 

„Was nur der Patrif von dem Sammy will?“ fagte 
der Eine dev Männer mit nachdenklihem Tone. „Es iſt 
unerhört, dag fie ſich mit einander einjchliegen und uns an 
der Unterredung nicht theilnehmen laſſen wollen.“ 

„Es iſt eine Beleidigung, bejonders für dich, Philoſoph,“ 
zifchte der Andere, „da dir der Sammy fait außerordentlich 
verpflichtet iſt.“ 

„Seit jener Nacht auf dem Eaftriver ,“ verjebte der 
Philoſoph, „it es, als ob der Fluch auf uns ruhte. Die 

ganze Compagnie ift wie aus dem Leime gegangen, und aller 
Zufammenbalt, alles Zuſammenwirken hat aufgehört. Der 

Sammy thut oft, wie wenn er Einen nicht mehr Fennte und 
ipielt den Bornehmen. Jeder geht feine eigenen Wege und 
feit der arme Wi gefangen fibt, meine ich oft, es jei Fein 

Gedeihen mehr im Handwerk. Man könnte ganz ſchwer— 
müthig werden und ich habe, glaube ich, jeither für feine 
hundert Thaler Geſchäfte gemacht. Div wird’3 nicht viel 

beffer gegangen fein, Banquier?“ 
„Nein,“ ziichte Der Lebtere, „aber ich müßte jet eine 

Arbeit, an der wohl ein paar Tauſend zu verdienen wären, 
wenn man die Sache Hug angriffe. Einer allein kann's nicht 
thin, aber du mwäreft gerade der Mann dazu, das Ding zu 
Ende zu ſpielen.“ 
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„Heraus mit der Sprache, Banquier,“ fagte der Philo- 

ſoph. „Ach brauche etwas Aufregendes, um mid von meinen 
trüben Gedanken abzubringen.“ 

„Haft du noch nie einen alten Mann bemerkt,” begann 

der Banguier noch leiſer, als zuvor, „der ſich feit einiger 

Zeit in der Nachbarſchaft hier herumtreibt und von einer 

Kneipe in die andere geht, um fich oft bis in die ſpäte Nacht 
darin aufzuhalten? Er geht nicht des Trinkens wegen dahin, 
obwohl er freigebig ift und immer an der Bar tractirtz er 
fommt auch nicht der Mädchen wegen, denn er macht mit 

feiner etwas, obwohl er fie alle aufmerkſam betrachtet. Der 

Mann fiel mir auf und ich bin ihm deßhalb nachgegangen. 
&r wollte aber nicht vecht anbeigen und bat mich kurz abge- 

fertigt. Mit die würde er's wohl nicht fo halten, denn du 
fannft eine Miene annehmen, dag Jedermann Zutrauen zu 

Dir faſſen muß. Deßwegen habe ich aber doch herausgebracht, 

was der Mann will. Nun, was meinft du? Er fucht feine. 
Frau und Tochter. Letztere vermuthet er wohl in einem der 

Häuſer des Weſtbroadway, fonjt würde er nicht in allen her— 

umftreihen und unabläffig darin nachforſchen. Es ift ein 
närrischer Kerl von einem Menfchen, aber anbinden möchte 
ich deßwegen doch nicht mit ihm, denn er führt Dolch und 
Revolver bei ſich und ſcheint mit beiden Waffen wohl um— 

genen zu können. Man jagt, er ſei in Californien gewefen 
und wahrfcheinlich iſt's auch fo, denn er hat immer Geld im 

Bollauf und geht damit um, al3 ob ihm eine Humdertdollar: 
note jo viel wäre, mie einem Andern ein Zehncentſtück. Ich 

wollte wetten, fein Portemonnais iſt mit Taufenden gejpidt.“ 
„Aber wie willit du an ihn kommen?“ fragte der Phi: 

loſoph. „Ich meine, ich, ferne den Mann und auf gewöhn- 
liche Art dürfen wir die Sache nicht angreifen. Aber halt, 
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ich hab's. Du fagft, er fuche feine verlorne Tochter? Wenn 

man ihn nun glauben machen könnte, man wiffe, wo fich 

diefe Tochter befinde? Weißt du nichts Näheres, wie er feine 

Frau und feine Tochter verloren hat?“ 
„Nichts, als daß er beide verlaffen hat, wie die Tochter 

erit fünf Jahre alt war,“ jlüfterte der Bangquier. „Das 

ſollen jeßt zehn Jahre her fein, Er kann alfo das Miüdchen 
natürlich nicht mehr erkennen und man könnte ihm eine Andere 

unterſchieben. Erft geftern erzählte mir ein Officer der fechsten 
Ward die ganze Gefchichte, denn der närrifhe Kerl har die 
Hülfe der Polizei in Anfpruch genommen, ihm feine Tochter 
Annie auffinden zu helfen. Die Hülfe der Polizei!” ſetzte er 

höhniſch lachend binzu. 

Der Philoſoph mar in tiefes Nachſinnen verjunfen. 

„Kennit du die Käthe?” jagte er endlich. „Die Heine, närri— 

ſche, balbverrüdte Käthe, die den ganzen Tag betrunken ift 

und immer mit ihrem Dolche fpielt ?“ — 
„Warum ſollte ich dieſe nicht kennen?“ erwiederte der 

Banquier, wie verwundert über die Frage 
„Das Mädchen iſt kaum ſechzehn Jahre alt,“ fuhr der 

Philoſoph unbeirrt fort, „und könnte die Tochter recht gut 

ſpielen. Wenigſtens getraute ich mir's, ihn zu überreden, 

daß dieſe ſeine verlorene Annie ſei. Wenn wir nun die Käthe 
dazu brächten, ihn in das Panelhaus in der Thomasſtreet zu 

Inden? Natürlih müßte man e3 fo einleiten, daß er feinen 
Argwohn ſchöpfte und das Haus für ein refpectables Quar— 

tier hielte;“ 
Hier ward ihre Unterhaltung plößlih abgebrochen, denn 

23 jtieg ein Mann die Treppe in das Baſement herab, in 
welchen die beiden Diebe augenblidlich den erkannten, über 
dejfen Perfönlichkeit fie fich bisher unterhalten hatten. Auch 
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wir erfennen diefen Mann, denn e3 ijt fein anderer, als 
Richard Colter, der durch die Folgen des Spield um fein 
ganzes Lebensglück gebrachte Ealifornier. Seine Miene iſt 

noch eingefallener, der Ausdruck feines Gefiht3 noch ſtrenger 

geworden, al3 wo wir ihm das letzte Mal begegneten. Er 
trat an die Bar und augenbliclich drängten fich alle Mädchen 
des Salon? um ihn, damit er fie vegalire. Die beiden 
Diebe blieben unbeachtet im Hintergrunde. 

„Jetzt gilt es, Banquier,“ flüfterte der Philoſoph. „Schlendre 
du ganz gleihgültig Die Treppe hinauf, und thue, als wenn 

dich die Langeweile mörderiſch plagte, aber went du oben 
bift, jo mad’ dich auf die Beine und laufe nad) der Käthe, 

Du triffit fie entweder in der Schnapskneipe des Plattdeutſchen 
an der Ede der Dunneftreet oder bei dem Srländer an der 
Neadeftreet. Schnell bringe fie hierher. Ste wird ohne Zweifel 
fhon halb betrunfen fein und dir gerne folgen, wenn du ihr 
Branntwein veriprihit. Dann tractirft du fie an Mutter 
Mags Bar und für das Mebrige läßt du mich forgen.“ 

Der Banquier ftand auf, ging langſam durch den Salon 

und jtieg die Treppe hinan. Kurze Zeit darauf verließ auch 
der Philofoph feinen Sit, indem er jein Geficht der Wand 
zufehrte, als ob er dort etwas zu ſuchen hätte, in Wahrheit 
aber, damit ihn Richard Colter nicht beobachte und fich feine 
Phyfiognomie ins Gedächtniß fcehreibe Einen Augenblick 
Darauf war der Dieb verjchwunden. Nichard Colter aber 

hatte weder ihn, noch feinen Freund, den Banquier, beachtet, 

denn er befprach fih eben eifrig mit den Mädchen, um viel- 
leicht durch ſie auf eine Spur jeiner Tochter Annie zu kom— 

men. Es dauerte Feine lange Zeit, ſo kehrte der Banquier 

wieder. Er Fam aber nicht allein, fondern in feiner Gefell- 
Briefinger, Griminalmpfterien v. New-Morf. III. 15 
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jhaft war Die halb betrunfene Käthe, die fich eben in ihrer 
tolljten Laune zu befinden fchien. 

„Hurrah, Mutter Mag,” ſchrie Käthe, „der Banquier bes 

findet fih heute in feiner Wallitreetlaune und will treaten, fo 

viel ich trinken Fanır. Nun laß deine Flaſchen aufmarſchiren, 

ehe der Burſche wieder feine Krämernatur annimmt.“ 

„Bas willft du, Schätchen?” fagte Mutter Mag, zwei 

Gläſer auf den Schenftifch jtellend. „Einen ſüßen oder einen 
bittern 2 u: 

„Bleib' mir mit deinen Mirturen fern,” lachte Käthe laut 
auf. „Gib mir Brandt, Achten lautern Brändi und vom 

ſtärkſten.“ 

Richard Colter hatte ſich, nachdem er die Mädchen rega— 
lirt und durch dieſe Freigebigkeit das Recht erworben hatte, 
in dem Bierſalon ſich nach Belieben aufzuhalten, ruhig in 

eine Sophaede geſetzt, um von da aus feine künftigen Beob— 
achtungen anzuftellen. Auf Käthe war er nicht beſonders auf- 
merkſam, denn er hatte fie Schon öfter gefehen, aber — was 

ging ſie ihn an, fie, die Käthe hieß, während der Name 
feiner Tochter Annie war? Und, und fo fonnte feine 

Tochter doch nicht ausfehen! Sp tief gefunfen konnte feine 

Annie Doch nicht fern! Dieſes ewig betrunfene, halb wahn- 
wißige Mädchen konnte Doch nicht mit Der gemein haben, 

welche er fuchte! Er wandte ſich werächtlih von dem Schau: 
ipiele ab, welches Käthe in ihrer tollen Laune darbot. 

Indeſſen war ein anderer Beſucher eingetreten. Es war 

ein anftändig gefleideter Mann in einem blauen OÖberrode 
mit einem großen meffingenen und verfilberten Sterne auf 

der Bruft und mit einer Mübe auf dem Kopf, an welcher 
eine Nummer befeftiat war. Man konnte den Officer oder 
Polizeidiener in ihm nicht verfennen. Die Erſcheinung eines 
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ſolchen Mannes in Mutter Mags Bierialon war nihts Auf 

fallendes. Im Gegentheil, man ſah deren täglich wohl ein 
Dusend allda verkehren, und alle erhielten von der freigedigen 
Wirthin einen freien Trunf, wenn nicht noh mehr. Man 
wird fich in einem derartigen Salon wohl hüten, den Polizeis 

dienern auch nur einen Cent abzunehmen! Auch, diefer Officer 
jchien gut befannt in der Kneipe, denn er nidte dev Gaſt— 
geberin vertraulich zu, und diefe eriwiederte den Gruß auf eben 
ſo vertraulihe Werfe, obgleich fie ein Kleines Erftaunen im 
eriten Augenblide nicht verbergen fonnte. Die Mädchen des 
Salons jchienen ebenfall3 von dem Defuche des Bolizeimannes 
nicht unangenehm berührt zu werden, denn fie ſahen fich Alle 
bedeutſam an und Ticherten dann laut zufammen, bis fich 

Mutter Mag mit einem für fie alle verſtändlichen Winke in 
Mittel legte und dem Kichern ein fchnelles Ende machte, Der 
Dfficer verlangte einen Trunk und ftellte jih hart neben den 

Banquier an die Bar. Seine Miene war ernithaft ımd ver- 
rieth fichtlihe Unzufriedenheit mit dem, was hier vorging. 

„Herr,“ jagte er in jtrengem Tone, „Sie jehen, daß das 

Mädchen Halbbetrunfen ijt, wie mögen Sie aljo daffelbe zur 
noch weiterem Trinken ermutbhigen? Wenn Sie fih nicht 
augenblidlich entfernen, jo verhafte ich Sie wegen unordent= 
lichem Betragen.” Dann febte er leiſe flüſternd, jo daß die 

eiligen Worte nur dem Banguier vernehmlich waren, hinzu: 
„erwarte mich in einer Stunde im Readeftreetfeller und bringe 

die Käthe mit.“ 

„Komm, mein Mädchen,“ rief der Banguier, „Du fiehit, 

der gejtrenge Herr Dfficer will uns hier nichts mehr trinfen 

taflen, jo wollen wir ihm das Feld räumen.“ 
„Was?“ Ichrie Käthe, „vor einem ſolch lumpigen Polizei— 

diener willſt du die Segel ftreihen? Geh, ich verachte Dich, 
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du bift nur ein halber Mann.“ — Dann bejah fie fi) den 
Officer näher, wahriheinlih, um demſelben handgreiflich zu 
beweiſen, daß fie ſich nicht3 um feine Befehle befümmern 

werde. So bald fte aber einen Blik auf ihn geworfen, lachte 
fie laut auf, denn fie hatte in demfelben den Bhilofophen troß 

ihrer Betrunfenheit erkannt. 
„Du biſt's?“ rief fie unter fchallendem Gelächter. „Nu, 

dir will ich folgen; denn du biſt der Drolligfte Kerl von der 

Welt.“ 
In der That verließ fie gleich darauf mit dem le 

das Bafement, und that dieß um fo gerner, al3 derfelbe ihr 
in einer andern Kneipe einen weiteren Treat verfprach. 

„Ein traurige3 Bild menſchlicher Geſunkenheit,“ jagte 
der Dfficer, indem er fi) an der Seite Richard Colters nieder- 
fette. „Das Mädchen hat einft beffere Tage gefehen, wurde 
aber im früher Jugend von ihren Eltern verlaffen. Was 

Wunder, wenn fie fo weit gekommen ift?“ ; 
„Bon ihren Eltern, jagen Sie?“ rief Eolter, dem Officer 

einen fchnellen Blick zumwerfend. „Kennen Sie ihre Eltern, 

oder willen Sie etwas von ihren Verhältniſſen?“ 

„Ich hätte fagen follen, von ihrem Vater,“ verbefferte 

fih der Dificer, ohne eine Miene zu verziehen. „Der Mann 
ließ Weib und Kind hier im Elend zurüd, um, wie man 
jagt, nad) Balifornien zu ziehen.“ 

„Aber dieg Mädchen heißt doch Käthe?“ verjeste Kolter 
mit einer Stimme, welche die Aufregung feines Innern ver: 
rietb. „Nicht wahr, Käthe heißt es? Ich habe dafjelbe Ichon 
öfter gefehen und es ift mir vom erften Augenblide an auf 
gefallen, aber — aber es heißt ja Käthe! Oder follte dieß 
nicht fein richtiger Name fein?“ 

„Früher nannte es fih Annie,“ meinte der Officer kalt— 



Die Baneldiebe. 9939 

blütig. „Wenigitens hörte ich fo. Aber jett allerdings heißt 
man das Mädchen allgemein nur die tolle Käthe.“ 

Raum hatte er dieß Wort gefagt, jo drückte ihm fett 
Nebenſitzer frampfhaft die Hand. „Stille, jtille,” flüfterte 

der Lebtere mit fchwerem Athemzuge. „Volgen Sie mir. 
Ich Habe mit Ihnen zu reden. Es ſoll Ihr Schade nicht fein.“ 

Endlich, endlic, hatte er Hoffnung, etwas von jeiner ver- 

Iorenen Tochter zu hören! — Die beiden erhoben ſich und 

verließen den Bierfalon der ehrfamen Mutter Mag. Hinter 
ihnen drein erſcholl das tolle Gelächter der Mädchen, welche 

ih nun nicht mehr halten fonnten, die ausgezeichnete Haltung 

des Philofophen in jeiner Verkleidung als Polizeidiener zu 
bewundern; denn er und fein anderer war der Officer, wie 

wir längſt wiffen. Uber — was kümmerten fih die Beiden 

um das Gelächter der Dirnen! 
Herr Colter und der Dfficer hatten eine Yange Unter: 

redung mit einander. „Ich habe eine ehrfame Verwandte in 

der TIhomasftreet,*! fagte der Officer am Schluffe, „fie 

" Die Thomasftveet ift nur kurz, eine fogenannte Sadgaffe, 

den fie veicht nur von der Churchftreet bis zum Hudfonftreetz aber 

in Teiner andern Straße New-Yorks ift mehr Schmutz, mehr Edel- 

haftigfeit, mehr Verbrechen, mehr Rohheit und mehr Gemeinheit 

bereinigt. Die ganze Einwohnerſchaft, faft ohne ‚irgend eine Aus— 

nahme, befteht aus ungewafchenen Niggern und aus verthierten Ir— 

ländern, aus brüllenden Vagabunden, Dieben und Mördern alfer 

Art, deren widrig abftoßendes Ausfehen nur noch durch die Ver- 

Junfenheit der weiblichen Einwohnerfchaft übertroffen wird. Diefe 

Straße des Nähern zu ſchildern, unterlaſſe mix der Leſer; aber ein 

Fremder würde es nicht für möglich halten, daß eine ſolche Gaffe 

in New-York, zweihundert Schritte vom Broadway entfernt, eriftiren 
könnte! 



250 Die Baneldiebe. 

würde nicht dort wohnen, wenn fie nicht ein eigenes Haus 
daſelbſt beſäße, und ich hoffe, Diejelbe wird gerne die Hand 

dazu bieten, daß Sie eine geheime Beiprehung mit dem 
Mädchen haben können. Laffen Sie mih nun das Lebtere 
auffuchen und der Himmel füge es, daß Sie in dem Finde 
die lang verlorne Tochter wieder erfennen. . Einem Ttebenden, 
aufopfernden Vater, mie Gie einer find, wird es dann auch 

wohl gelingen, Die Ber irrte wieder auf den Pfad der Tugend 

zu lenken, den fie vielleicht nur in der Verzweiflung der Noth 

verlaffer bat. Schlag neun Uhr treffen wir und an der Ecke 
der Thomas- und Churchſtreet.“ 

Det Diefen erhabenen Worten verließ der Dfficer den 

unglüdiichen Vater, der nad) jeiner Tochter ſuchte, und eilte 
mit geflügelten Schritten dem Readeſtreetkeller zu, um die 
nöthige Verabredung mit dem Banquier zu treffen und die 
Käthe zu der Rolle vorzubereiten, welde fte zu fpielen hatte. 
„Der Gimpel ift in die Falle gegangen,“ lachte er, „und mir 

werden ihn um feine caltfornifchen Dollars erleichtern; dir aber, 
Käthe, verſpreche ich, Dich ein ganzes Vierteljahr in Brändi 

Treizubalten, wenn du ein vernünftiges Mädchen bit.“ 
Es war Abends neun Uhr. Schon jeit einiger Zeit ſtand 

an der Ede der Church- und Thomagitreet ein Mann auf 
der Lauer, welcher den Stern eines Polizeidieners auf Der 
Druft trug. Jetzt näherte fih ihm vom Broadway her ein 

Dann mit fhhnellen Schritten und gleich darauf gingen beide 
die Thomasftreet hinab bis über den Weſtbroadway hinüber. 

Sie betraten ein auf der Iinfen Seite der Straße liegendes 
Haus, das um eine Kleinigkeit weniger. [hmußig ausſah, als 

die Übrigen Häufer dDiefer Gegend. Durch einen Dunklen 

Gang Inmen fie an eine wurmftichige Treppe. Eine Mulattin 
öffnete eine Thüre und trat mit einem Lichte heraus. 
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„Iſt das Zimmer parat, Dinah?“ fragte der Officer 

laut. 
„Alles in Ordnung, Herr Officer,“ ermwiederte die Mu— 

Fattın, „ımd das Mädchen wird gleich hier ſein.“ 
Sie ging mit dem Lichte voran, die Treppe hinauf. 
„Es iſt die Dienerin meiner Base,“ flüſterte der Officer. 

„Die Lebtere ift ausgegangen; allein ich habe das Recht, ganz 
frei im Haufe zu Schalten.“ 

Sein Begleiter eriwiederte nichts, aber er ließ feine Augen 

links und rechts herumſchweifen, gleichſam als ob er die Si— 
tuation erfunden wollte, denn er wußte wohl, in welch’ ver— 

rufener Straße er fich befand und wie bier Vorſicht über 

Allem nothwendig jei. — Sie famen in ein Zimmer, das 
bejjer ausgejtattet war, als das erbärmliche Ausjehen des 

Haufes, jo wie die wurmitichige Treppe erwarten laſſen fonnten. 
Die M Abel — ein Sopha mit einigen Sefjeln, ein Tiſch und 
ein Bett — waren zwar alt, aber noch qut erhalten und die 

Tapeten, womit man die Wände überzogen hatte, ſtanden 
damit in vollfommenem Einklang. Die Mulattin jtellte das 
Licht auf den Tiſch und verließ das Zimmer. 

„sh werde Ihnen jebt das Mädchen ſenden,“ fügte der 

Dfficer, im Begriffe, ebenfalls hinauszugeben. „Hoffentlich 
erweist ſich unjere Bermuthung als die richtige, und Käthe 
iſt Ihre Sr Herr Eolter.“ 

„sch werde hierüber bald Gewißheit haben,“ ermwiederte 
der Lestere in einer Aufregung, die er kaum bemetitern Fonnte. 

„Aber,“ ſetzte er plöglih in einem ganz anderen Tone hinzu, 

indem er dem Officer einen durchdringenden Blick zumarf, 

„merken Sie ſich's, Herr, wenn Sie faules Spiel mit mir 
treiben, jo werden Sie an mir Ihren Manır finden, und ic) 

Ihide Ste jo gewiß zur Hölle, als dieſer Revolver geladen iſt.“ 
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Dit diefen Worten 309 er eine jechsläufige Piſtole aus 
der Taſche und legte fie vor fih auf den Tiſch. Er wollte 

auf alle Fälle gerüftet fein! Kaum hatte fi) der Polizei— 
Diener entfernt, jo unterfuchte er das Zimmer auf das Ge: 

nauefte. Aber er fand nichts Verdächtiges. Die Tenfter 
waren gut verfehloffen und die einzige Thüre, welche fih im 

Zimmer befand, hatte ebenfalls ein gutes Schloß und war 
auch ſonſt ftarf und feit. So ſchwand der Verdacht, der fich 
in ihm zu vegen angefangen hatte, und er gedachte nur noch 
de3 arnıen gefunfenen Mädchens, in welhem er feine Tochter 
zu finden hoffte. Sebt hörte er zwei Stimmen, die fi in 

der unteren Hausflur heftig beiprachen. 
„Ich will nicht hinauf,“ rief Die eine, die offenbar einem 

Werbe angehörte, „Was geht mid) der alte Mann an? Brandt 

will ih haben, trinfen will ih. Ihr fünnt dem verliebten 

Karren eine Andere ſchicken.“ 
„Sp jei doc) vernünftig, Käthe,” fagte darauf eine andere 

beſchwichtigende Stimme; „ſei doch nur dieß eine Mal ver— 

nünftig. Du haſt mir's ja verſprochen und der alte Mann 
wird ſo freigebig gegen dich ſein, daß du eine ganze Woche 
lang gar nichts mehr zu thun brauchſt, als zu trinken. Komm, 
ſei ein braves Mädchen und laß dich hinaufführen.“ 

„Eine ganze Woche, ſagſt du?“ rief jetzt Käthe. „Eine 

ganze Woche lang ſoll ich nichts thun dürfen, als trinken? 
Um dieſen Preis folg' ich dir in die Hölle.“ 

Ein ſchmerzlicher Zug lagerte ſich auf dem Geſicht Richard 
Colters, als er dieſes Zwiegeſpräch hörte. Gleich darauf öffnete 
ſich die Thüre des Zimmers und die betrunkene Käthe tau— 
melte herein. 

„Hurrah,“ ſchrie ſie, indem ſie ſich Mühe gab, eine 

feſte Haltung anzunehmen, „hier bin ich, du alter Narr; ſoll 
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ih dir tanzen oder fingen? Dder wollen wir mit einander 
in ein Wirthshaus gehen?“ 
Laut lachend warf fie fih auf das Sopha. Richard 

Colter ermwiederte nichts, er erhob fih und ſchloß die Thüre 
bedächtig und feit ab. Den Schlüffel ſteckte er in die Taſche. 
Dann ging er ebenfalls dem Sopha zu und jebte fich an Die 
Seite Käthe's. 

„Armes Mädchen,” jeufzte er, „armes, armes Mädchen!“ 

„Arm?“ rief fie, laut lachend. „Warum jol ih denn 

arm fein? Gib mir Brändi und ich taufche nicht mit einer 
Prinzeſſin. Was kann denn ein Mädchen meines Schlages 
mehr verlangen, al3 eine alltägliche Betrunkenheit?“ 

„And dachteit du von jeher jo?” fuhr er mit mitleidigem 

Blide fort. „Haft du feine Erinnerung eines befferen, eines 

tugendhafteren Dafeins ?“ 
Sie wurde plößlih ernit. Kine jolhe Anſprache war 

fie nicht gewohnt! „Was gehen dich meine Erinnerungen an?“ 
fagte fie zornig. „Sch will feine Erinnerung haben. Sieh, 
du alter thörichter Mann,“ fuhr fie flüfternd fort, „deßwegen 

trinke ih ja eben, daß ich die Erinnerung erſäufe. Es tt 
etwas Furchtbares um die Erinnerung! Heft du auch ſchon 

einen Menjchen getödtet?“ frug fie noch Leifer, indem ein 

Schauder über ihren Leib ging. 
Sie hielt die Hand an die Stirne, als ob fie Dort 

Schmerzen veripüre. Aber plößlich überkam fie wieder eine 

- andere Stimmung. „Komm, alter Narr,” rief fie, grell auf 

lachend, „du haft mich nun lange genug betrachtet. Nun gib 

mir Geld, daß ih mir Brändi faufen kann und dann geh 
zum Teufel.“ 

„Du hießeſt nicht immer Käthe,“ fuhr Richard Colter 
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mit bewegter Stimme fort, dem Mädchen voll ing Geſicht 

ſchauend. „Man nannte dich früher Annie.“ | 

Käthe war mit Einem Sprung auf den Füßen. „Wer 
hat dir mein Geheimniß verrathen 2° fchrie fie wild, indem 
fie fi Hart vor den alten Mann hinftellte „Biſt du viel- 
leicht der Dater des Ermordeten und willft Rache üben ? 
Sieh, du alter Mann, hier ift der Dolch, den ih ihm ins 
Herz geitogen habe, und nod zehn Mal würde ich daſſelbe 

thun!“ 

„Dein ganzer Name,“ ſagte zuletzt Richard Colter mit 
einer Stimme, die vor Aufregung zitterte. „Dein ganzer 

ame, Mädchen, war Annie Waldon.“ 
Käthe wurde bleich, wie der Tod. Es war, als ob auf 

einmal die Zrunfenheit von ihr genemmen worden wäre, 
„Ber hat dir das gejagt, Mann?“ flüfterte fie mit beiferer 
Stimme. „Stehft du mit dem Teufel im Bündniß, daß du 

Namen nennſt, Die ich ſelbſt im Traume nicht mehr laut 
werden lafe? Weißt du nicht, daß der Name Waldon im 
Hudfon begraben Liegt, fett meine Mutter in deifen Wellen 

ihren Tod fand?“ 
Richard Eolter bededte jih das Gefiht mit beiden Hän— 

Den, und jchwere Schweißtropfen jtanden auf feiner Stirne. 

„In den Wellen des Hudſon fand fie ihren: Tod,“ rief 

er endlich, „und ich, ich bin ihr Mörder !“ 

Es entitand eine lange Pauſe. Endlih überwand der 
alte Mann feine Gefühle. „Sieb mid an, Annie,“ fuhr er 

mit leifer Stimme fort. „Sieh mid genau an. Erkennſt 
Du mich nicht wieder? Ich bin Henry Waldon, dein Vater, 

und du bift meine Tochter.“ 
Annie ftieß einen lauten Schrei aus. „Henry Waldon, 

mein Bater !* Ereifchte fie, und ftürzte fih ihm zu Füßen. 
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Sie barg ihren Kopf an feinen Knieen und ein heftiger Thrä— 

nenftrom erleichterte ihre Bruft. „Mein Bater, mein Vater!“ 

war Alles, was fie hervorbringen Fonnte. 
Der alte Mann beugte fich über fie und 309 fie an feine 

Bruſt. „Meine Annie, meine wiedergefundene Tochter!” rief 

er, und in langer, fprachlefer Umarmung hielten ſich Beide 

umſchlungen. E3 war, als ob fie diefer Montent jeliger 
Bereinigung für die mehr als zehnjührige Trennung ent- 
ihädigen jollte ! | 

Plötzlich ſprang die Tochter auf, und mit einem wilden 

Schrei löste fie fihb aus den umjtridenden Armen ihres 

Baters. 
„Wiſſen Ste, wen Sie umarmen, mein Bater ?" fchrie 

fie. „Eine Unmürdige, eine DBerlorene, eine Verworfene! 

Wiſſen Sie, was an diefen Händen Elebt? Das Blut eines 
Ermordeten, der von diefem Dolche Durchbohrt wurde! Wiffen 

Sie, wohin Sie von Ihrer eigenen Tochter verlodt wurden? 
In ein Panelhaus, eine Mördergrube! Ha, ic) höre fie ſchon, 
die Räuber, Die Mörder, denen die eigene Tochter den Vater 
überlieferte! Fort, fort! Fliehen Sie! Noch iſt es vielleicht 

Zeitz noch können Sie ihrem Dolche entrinnen! Aber Fein 
Augenblick ijt zu verfäumen, nicht eine Secunde. Sie kennen 

die Gefahr nicht, in der Sie ſich befinden.“ 
„Komm mit mir, mein Kind!“ flüfterte der Vater, Die, 

Tochter an fih zu ziehen juchend. „Wir wollen zufimmen 
fliehen und dieſe jchredliche Stadt verlafjen, damit alle Erinne— 

rung an das Vergangene darin begraben bleibe,“ 
„Ich?“ lachte das Mädchen mit einem gräßlichen Hohne. 

„Ich, die tolle Käthe, die Weftbroadwaydirne? Nein, mein 
Dater, für mich gibt e3 feine Zukunft mehr. Aber Gier, hier 

it mein Dolch, tödten Sie mich, ſtoßen Sie mir ihn in die 
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Bruft, jo fterbe ih doch wenigſtens eines ehrlichen Tode, 
itatt wie meine Samerädinnen auf einem Düngerhaufen, oder 
im Spitale für Ausſätzige. Stoße zu, Vater, ich werde nicht 
zucken.“ — Sie ri ihren Dolch heraus und bot ihn ihrem 

Bater. Aber plöblich zudte fie heftig zufammen. „Zu fpät, 
zu ſpät!“ rief fie, mit einem grellen Angſtſchrei, „die Mör— 

der ſind da!“ 

Und ſie waren da, die Mörder! Käthe hatte ganz richtig 
gehört. 

Um dieß dem Leſer verftändlich. zu machen, müſſen wir 
auf ein paar Minuten in der Zeit zurüdgehen. Sobald ſich 

nehmlich Richard Colter mit Käthe in dem ihm überlaffenen 
Zimmer eingefchloffen hatte, fanden fih in einem hart ans 
ftoßenden, Fleineren Nebengemache drei Perſonen ein. Es 
waren zwei Männer und ein Weib. Das Weib war die 
Mulattin, welcher das Banelhaus gehörte; die Männer waren 

der Philoſoph und der Banquier. Die drei Perſonen horch— 
ten. Sie verftanden jedes Wort, denn das Zimmer, worin 

ſich Colter mit feiner Tochter befand, war nur Durd eine 
dünne Bretterwand von dem Fleinen Gemache gefchieden, in 

welchem die Drei laufchten. 
„Sp wahr ich Lebe!“ flüfterte der Philofoph, „aus der 

Lüge tft eine Wahrheit geworden. Wir wollten ihn durd) 
ein fremdes Mädchen hierherloden, von dem mir meinten, es 
gehe ihn von Haut und Haar nicht3 anz und nun zeigt es 

fich, daß diefes fremde Mädchen, dieſe tolle Weſtbroadwaykäthe 

feine wirkliche Tochter ift. Muß man darin nicht eine eigens 

thümliche Fügung des Schickſals erfennen ?” 
„Pah,“ war die zifchende Antwort des ſchmutzigen 

Weibes; „du verdienft deinen Namen mit Net, Bhilofoph- 
Aber wir thun Unrecht, über folchen Lappalien die Zeit zu 
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verfäumen. Wir müfjen machen, daß wir zu dem Oelde 

fommen.“ 
„Er wird fich zur Wehre jegen,“ flüfterte dev Banquier, 

„und wir werden den Kürzeren ziehen. Ich weiß, fein Re— 
volver iſt jcharf geladen.“ 

„Stille!“ nahm wieder das Weib das Wort. „E3 tft 
dieß nicht der erſte Derartige Sal, der mir vorfommt. Ihr 
wißt, das Zimmer hat zwei geheime Zapetenthüren. Die 
Sine bier, die Andere auf der entgegengejebten Seite. Du, 
Banguier, öffneft plötlich Die geheime Thüre von der andern 

Seite, und während der Mann vol Erftaunen auf dich hin- 
ſieht und nicht begreifen Fann, wie du ind Zimmer Famft, 

öffne ich geräufchlos dieſe Thüre Hier und eigne mir den 
Nevolver an. Dann ift er unbewaffnet und zwei Männer 
werden Doch wohl über Einen Herr werden. Gibt er das 
Geld gutwillig, um jo beſſer; wenn er fich wehrt, jo ſtoßt 

Ihr ihm Euren Dolch in die Bruſt. Todte Leute laſſen ſich 
am beſten ausplündern.“ 

„Und die Käthe?“ meinte der Philoſoph. „Wäre es nicht 

beſſer, dieſes Eine Mal Gnade ergehen zu laſſen? In der 
Freude ſeines Herzens, die verlorne Tochter wiedergefunden 
zu haben, iſt er vielleicht fregebiger, als wir meinen. Es 
widerſtreitet meinen Gefühlen, Jemanden im Glück zu tödten, 
und Ihr werdet ſehen, es entſteht ein Unheil daraus.“ 

„Feigling!“ ziſchte das Weib. „Du fürchteſt ſeinen 

Revolver.“ 
„Nun, wenn Ihr's von der Seite betrachtet,“ erwiederte 

der Philoſoph, „ſo will ich mich Eurem Plane nicht wider— 
ſetzen; aber laßt es nicht zum Aeußerſten kommen, wenn es 
nicht nothwendig it.“ 

Der Banquier verließ fchleihenden Trittes das Gemad), 
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und bald befand er ſich auf Der entgegengejeßten Seite, von 

welcher au3 ebenfall3 eine geheime Thüre in das Zimmer führte, 

in welchem der zum Schlachtopfer auserforene Mann fi in 
Sicherheit wähnte. Jetzt ertönte ein Pfiff. Es war dieß das 
Zeichen, daß der Banquier die Tapetenthüre zu öffnen im 

Begriffe jtand. Noch ein Pfiff, und die Mulattin vig die 

Geheimthüre neben fih auf und ſtürzte fi) mit Einem Sage 
auf den Revolver, der neben Richard Eolter auf dem Tiſche 
lag. Es glüdte ihr, die Waffe zu faffen, da der Befiser 
derselben auf die Erfcheinung hinſtarrte, welche unter der 

ersten Tapetenthüre erfchienen war. Aber nur einen Moment 

dauerte feine Ueberraſchung; im nächſten Augenblide Thon 
griff er nach feiner Piſtole, die er hart neben fi) mußte, 
Doch — die Piſtole war verihwunden. Triumphirend hielt 
fie die Mulattin empor. Richard Eolter war entwaffnet und 
in den Händen feiner Yeinde! 

„Wir wollen Ihnen nicht an's Leben,” fagte der als 
Poltceidiener verkleidete Philoſoph mit vieler Ruhe und Milde; 
„wir jind weit entfernt bievon. Dagegen möchten wir Sie 
um einen Theil Ihres Portefeuilles erleichtern, um einige 

Gleichheit zwiſchen uns herzuftellen; denn ich geitehe Ihnen, 
wir gehören zur Gefellfhaft der Sleichmacher oder Commu— 

nijten, wenn Sie dieſen Namen lieber haben, und Sie werden 

zugeben müffen, Daß die Leichtgläubigfeit, mit der Sie ſich 
trotz Ihrer Erfahrenheit in ein Panelhaus der Thomasſtreet 
verloden liegen, Schon einige Strafe verdient,“ 

„Du haſt mich bei der Sache vergeflen, Bhilofoph !“ 
ihrie Käthe wild auf, „und Käthe wird ihren Bater ver- 

theidigen!“ 
Zu gleicher Zeit, al3 fie dieß ſprach, ftürzte ſie jich, ihren 

Dolch in der Hand, auf den Philoſophen, und ftieß ihm 
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denfelben tief in die Bruft. Eine Secunde und der Fräftige 
Räuber lag zu Boden! Der Stoß hatte ihn das Herz durch— 
bohrt. An demfelben Augenblide, als ſie jih auf den Philo— 
fophen warf, padte Rihard Eolter den Banguter, um ihn 
nicht mehr aus jeinem ehernen Griffe Ioszulaffen, und ohne 

Zweifel wäre er Herr über ihn geworden, wenn nicht die 
Mulattin den jo eben erbeuteten Revolver gejpannt und auf 
Richard Eolter losgedrückt hätte. Die Kugel drang von 
hinten ein und Colter ſank mit dem Banguier zu Boden. 

„Mein Vater, mein Vater!” fchrie Käthe mit entfekter 
Stimme. Ihre Augen rollten wild im Kopf und der Wahne 
jinn ſprach aus ihren Bliden. „Mein Vater, mein Vater !“ 

kreiſchte ſie nochmals und rannte dann mit geſchwungenem 

Dolche zur Thüre hinaus auf die Straße. „Sch habe meinen 
Bater getödtet!” jchrie fie von Straße zu Straße, von Gaſſe 
zu Gaſſe vennend und in toller Wuth mit ihrem gezüdten 
Dolde in die leere Luft ſtoßend. „Eine Mörderin "bin ich, 

meinen DBater habe id) getödtet 1“ 

Sp kreiſchte fie und Jedermann fprang auf die Seite, 

wie jie jo dahin rannte, den Dolch gefhwungen, mit rollen- 
dem Auge, Schaum vor dem Munde. Kein Menſch dachte 
daran, fie aufzuhalten. „Es iſt die tolle Käthe!“ hieß e3 bald 

von allen Seiten. „Ste hat wieder einen von ihren Tob- 
anfällen.“ — Und weiter rannte das unfelige Mädchen, immer 

weiter, bis fie fich plößli an den Ufern des Hudſon befand. 

„Ich fomme, meine Mutter !? kreiſchte fie noch einmal laut 

auf und eine Minute jpäter ſchlugen die Wellen über ihr 
zufammen, Sie hatte Ruhe in den Fluthen des Nordriver 
gefunden ! - 

So endete dieje Panelhausfeene, gerade fo, wie derglei— 
chen gräßliche Auftritte gewöhnlich zu endigen pflegen; nur 
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hatte diefelbe dDiegmal drei Schlachtopfer gefoftet, während es 

jonft meift an Einen oder Zweien genügt. Eine gerichtliche 
Berfolgung fand übrigend aud in dieſem Falle nicht ftatt, 

denn als man fpäter die Leiche Annie's auffand, Tautete der 

Wahrjpruh der Geſchwornen auf „Selbitmord“ und Feine | 
Geele fand e3 nöthig, Darüber nachzudenken, warum eine Ver: 

worfene, wie Käthe war, zum Gelbftmord getrieben wurde, 

as die Leihen des Philoſophen und des Nihard Colter 
betraf, jo ſchien es, die Mulattin müffe mit ſolchen „Zufällen“ 

ziemlich vertraut jein, denn nachdem fie und ihr Mordgehülfe, 

der Banquier, ſich alles das angeeignet hatten, was Werth: 
volles in den Taſchen der Todten gefunden wurde, padten 
fie die beiden Körper in einen großen Kaften und ließen diefen 

den andern Morgen am hellen Tage mit einigem andern 
alten Gerümpel zur Stadt hinaus führen. Es hatte dei 
Anschein, al3 ob eine arme Familie ihr Duartier verliege, 
und in der That feste fi die Mulattin ſelbſt auf den Kajten, 
um diefem Anjchein Glaubwürdigkeit zu verleihen. Außer: 
halb der Stadt hielt der Karren, auf welchem die alten 

Möbel placirt waren und deffen Führer ohne Zweifel in der 
engiten Berbindung mit der Miulattin Stand, in einem ein- 

ſamen Wirthshaufe fo lange an, bi8 es Nacht wurde Dann 
fuhr er eilends dem Hudfon zu und entlud fich der jchmeren 

Kite, welche mit der Ebbe dem Meere zuſchwamm. Erft 
viele Wochen nachher fand man dieſelbe an der Jerſeyküſte, 
wohl fünfzig Meilen unterhalb Newyorks, am Ufer feitge- 
rannt. Man öffnete fie und — der gräßliche Inhalt zeigte 

fih; aber die Leichen waren durch Fäulniß bereit3 unkenntlich 

geworden, obwohl man natürlich nicht verfennen fonnte, daß 
hier ein Doppelmord vorliege. Somit lautete das DBerdict 
der Todtenfhau: „von unbekannter Hand ermordet.” Das 
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war Alles! — Niemand erfuhr je, was aus dem Californier 

geworden jet, der die Straßen Newyorks fo manche Woche 

Yang durchzogen hatte, um feine verlorene Tochter und Gattin 

zu finden. Auf folde und ähnliche Art find fchon Viele in 
diefem neuen Babel vom irdifhen Schauplage verſchwunden, 

ohne daß eine Seele fi) weiter darum befümmert hätte, 
„Seitorben an unbefannter Urſache,“ oder „ermordet von 
unbefannter Hand.” — Das tt Alles was man über ihre 
Todesart zu leſen bekömmt! 

Doch wir kehren in Mutter Mags Bierſalon zurück, um, 
wie wir verſprochen haben, die zweite Scene zu ſchildern, Die 

an jenem Tage dort vorfiel. Im hinteren Zimmer, dem 

Privatapartement der Inhaberin dieſes vortrefilichen Kellerz, 
fißen zwei Männer und ſprechen der Brändiflaſche eifrigft zu. 
Es find Vater und Sohn, Patrik und Sammy. Beide find 

noch dieſelben, als die mir fie früher gejchildert haben; nur 

Hat das Geficht des Water einen wo möglich noch roheren 
Ausdrud angenommen, denn ed zuvor fchon hatte, während 

der Sohn durch eine elegantere Kleidung und eine gemiffe 
Vornehmheit im Benehmen feinen Entihluß Fundthut, dem 
Namen „Lord Douglas,“ der ihm feines Hochmuths halber 
von jeinen Kameraden gegeben wurde, Ehre zu machen. 

„Du willſt alfo nicht Theil nehmen, Sammy ?“ fagte 
der Vater, mit der derben Fauſt auf den Tisch ichlagend, dag 
die Gläſer klirrend emporiprangen. 

„Du haft mir ja noch nicht einmal gefagt, um mas e3 

ſich handelt, Vater,“ ermwiederte Lord Douglas mit gering: 
ſchätzigem Zone, „und dein Sohn ift viel zu fehr durch Er: 
fahrung gemwißigt, als daß er fih in eine unbekannte Sache 

einließe, die feinen übrigen Plänen Eintrag thun könnte. 
Grieſinger, Criminalmpfterien v. New-Morf. II. 
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Ueberdieß, vorderhand habe ich ſolche Verpflichtungen einge- 
gangen, die mir jede weitere Unternehmung verbieten, beſon— 

ders, Da Feine lohnender jein fan, als die, welche ich jebt 
vorhabe.“ 

„Ich ſage dir, Sammy!“ rief Patrik mit gereiztem Tone, 
„das, was ich dir vorſchlage, überſteigt Alles, was wir bis— 
her ausführten, in ſo großartigem Maßſtabe, daß gar kein 
Vergleich möglich iſt. Du ſollſt ſogleich Alles erfahren, ſo— 
bald du mir bei Sanct Patrik ſchwörſt, daß du mithelfen 
willſt, ohne weiteren Einwand und ohne alle Widerrede. 
Vorher aber, ehe du geſchworen haſt, kann ich dir nichts Ge— 

naueres mittheilen, da gar zu viel auf dem Spiele fteht, 
Aber bedenfe, e8 handelt fi) um eine Summe, deren Betrag 

du kaum zufammenaddiren kannſt, und der Gewinn ift jo 
fiher, als ob wir ihn fchon in der Tafche Hätten. Sag’ ja, 

Summy, und laß mich dießmal nicht im- Stidhe. Der 
Philofoph und die Andern N nur mit, wenn Du 

Dabei pift." 
„Du Sprihft von hohen Summen, Vater ,”, eriwiederte 

der Sohn mit verächtlicher Miene, „die ich nicht zuſammen— 
addiren könne. Ich ſage dir, in wenigen Wochen bin ich ein 

halber Millionär. Ich werde eine Erbin heirathen, die reichite 
Erbin in Newyork, und fo gut ein Fifthavenuemann werden, 
als irgend Einer vor mir that. Wir werden Equipage hal- 
ten, meine Frau und ih, und eine eigene Loge im Theater. 
Man fol auf mich gaffen, wenn mir durdy den Broadway 

fahren und alle Welt ſoll ftehen bleiben und bewundernd 
ausrufen: der reiche und vornehme Lord Douglas !“ | 

„Dein Hochmuth wird dich noc zum Narren machen 1” 
rief Batrif immer ärgerlicher. „Und das Ende vom Liede 

ift ficherlich, daß did der Staatsanwalt am Kragen faßt und 
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baumeln läßt, denn wer fi überſchätzt, mit dem ift noch alle 

Male der Beritand durchgegangen.” 
„Der Staatsanwalt?” rief Sammy höhniſch, fi ein 

volles Glas einjchenfend und es auf Einen Zug leerend. 
„She wir um drei Tage Alter find, habe ich einen General- 
pardon wegen des Bergangenen in der Tasche, und wenn ich 
dann Die halbe Million befite, jo kann ich thun und treiben, 
was ich will, ohne daß ein Hahn darnad) Fräht. Die reichen 

Leute Haben ein Vorrecht zu Allem. — Marie,” wandte er 
fih an das Mädchen, welche fich die ganze Zeit über viel in 

dem bintern Zimmer zu thun gemacht hatte, „es wird beffer 
jein, du bringſt und noch eine Flaſche Brändi, ftatt immer 

da. herum zu ſchnüffeln und meine Worte aufzufchnappen. 
Aber das ſag' ich Dir, bring’ eine vom der ächten, Dunkeln 
Varbe, die ich jo jehr Liebe.” 

Marte war in einer Minute mit dem verlangten Brandt 
zurück; auch entfernte fte ſich augenblidlih aus dem Zimmer, 

aber nur um in dem Gange, der in den Vorderjalon führte, 
itehen zu bleiben und jedes Wort zu belaufen, das im: 

Hinterzimmer gefprochen wurde. 
„Du willft alfo nicht?” rief Batrif mit immer grimmis 

gerer Stimme, 
„Nein, ich will nicht und kann nicht,” ermwiederte der 

Sohn vornehm. „Seder ift fich ſelbſt der Nächſte. Da trin? 
und laß dir's wohl ſchmecken; ich werde Fünftig immer eine 
Flaſche für dich parat haben, Vater, und man joll mir nicht 

nachfagen, daß ich, wie Andere thun, mein eigen Fleiſch und 
Blut vernachläffige oder gar verläugne, wenn ich ein vor— 
nehmer Herr geworden bin, Nein, ich werde did, ftet3 im 

Stillen als Bater anerfennten, obwohl wir natürlich vor den 
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Zeuten in der großen Welt unfere Verwandtſchaft nicht ar 
die große Glocke hängen Dürfen.“ 

„DBerflucht fer jeder Tropfen, den ich von dir annehme,” 

ichrie jeßt Patrik in voller Wuth, abermals mit der geballten 
Fauſt auf den Tiſch Ichlagend. „Aber ich fehe fchon, mo die 
Sache hinaus will. Du haft Angft, Sammy; Angit haft 
Du, jage ich, denn ſeit der Gefchichte mit dem Kapitän Nep— 
tune, mo Did) diefer fo prächtig zwiebelte, Haft du deinen 

alten Muth nie mehr erlangen können.“ 
„Sch, Angſt?“ brüllte Sammy auffpringend. „Den 

möchte ich jehen, der mir Feigheit vorwerfen könnte, und 
wenn du nicht mein Vater wäreft, fo wollte ich dir zeigen, 
was fih auf eine folche Rede gebührt. Aber,” fuhr er ſich 
ſelbſt beſchwichtigend Fort, „ich bin ein rechter Narr, in Wuth 
zu gerathen. Ich fage Dir, Vater, der Capitän Neptune ift, 
ehe zweimal vierundzwanzig Stunden vergehen, ein ficherer 
Tombsfunde, und wenn ihn Jemand dort wieder heraus: 
bringt, als mur allein der Henkersmann, fo ſollſt du mid) 
einen Hund heigen. Mit der Oberherrlichfeit des Kapitän 
hat's ein Ende. Deffen Nole ift ausgefpielt, und ich will 
ſelbſt mit zufehen, wenn er den letzten Sprung thut.“ 

Patrik hörte jedoch ſchon lange nicht mehr auf ihn. Er 
war aufgefprungen und hatte in voller Wuth das Zimmer 
verlaſſen. Wie er durch den Gang ins vordere Zimmer 
ſtürmte, bemerkte er in feinem Zorn nicht einmal das Mädchen, 
das dort horchte, und deſſen blaffe Wangen von dem Antheil 
zeugten, den e3 an den drohenden Worten Sammy's genom— 

‚ men hatte. 
Der Lebtere war jest allein. Er beſtellte ſich bei Marien 

noch eine Flaſche Brändi, nebſt Zucker und heiß Waſſer, um 

ſich mehr ins vornehme Leben hineinzufinden, wie er ſich aus— 
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drückte. Dann zog er einen diden Brief aus der Taſche, 
den ihm im Laufe des Tages die einäugige Trau Myers 
überbracht hatte. Er las ihn zwei oder drei Male durd) und 
immer zufriedener wurde jeine Miene, je öfter er ihn durchs 
las. In dem Briefe lag eine ſchön gejtochene Karte, auf der 
die einfachen Worte: Free Love ftanden. Karte und Brief 
legte er vor fih, um fie jtet3 vor Augen zu haben. Dann 
machte er fih’S bequem, — jo was man in New-York „ſich's 

bequem machen“ heißt; nämlich er lehnte fich in feinem Stuhle 
zurück und legte die Beine quer über den Tiſch, — die Achte 
Stellung eines New-Yorker Gentlemans! | 

So blieb er lange und Glas auf Glas jchhürfte er mit 
immer jtolzerer Miene, Am Ende fielen ihm die Augen zu 

vor lauter Anſtrengung und — Brändi! Natürlich bemerkte 
er es in dieſem Zuſtande nicht, wie Marie den richtigen Zeit⸗ 
punkt erhaſchend, den Brief vom Tiſche nahm und gleich 
darauf durch Die Hinterthüre aus dem Keller verſchwand. 
Die Karte hatte fie liegen gelaflen, nachdem fie fich die Worte 
genau gemerkt, welche Darauf gravirt waren. 

Das Mädchen eilte den Weſtbroadway entlang, bog oe 
Dunneftreet hinauf über den Broadway av ftand bald vor 
der alten Brauerei. 2 

„Iſt der Capitän da?“ fragte fie these den Thür⸗ 
iteher Monoculos, 

Er mar nicht da. Sie eilte dur die Barter- und Ja— 
megjtreet in das Tanzhaus, wo wir fie im Anfang diefer 

Geſchichte getroffen haben. Der Capitän Neptune war auch 
hier nicht, aber fie erfuhr nun, wo er ſich befinde: bet Alder— 
mann Macquire, dem defignirten Mayor der Stadt New— 
York. Sie ranıte in das vornehme Haus, und ließ nicht 
nad, bis man Herrn Arthur Guerrier benachrichtigte, daß 
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ein Mädchen ihn in dringenden Angelegenheiten zu fprechen 
verlange. 

„Du bit verrathen, Arthur Guerrier,“ rief fie ihm zu, 
„verkauft und verrathen von einem Unmwürdigen, dem du dein 
Zutrauen geichenft haft.” 

Sie erzählte ihm Alles, jedes Wort, das von Sammy 
gefprohen worden war, und — in Beziehung auf die ver- 

rätherifchen Abfichten des Lebteren konnte, für Arthur Guerrier 
wenigſtens, Fein Zweifel mehr obmalten! Zuletzt überreichte fie 

ihm den Drief, welchen fte fich anzueignen gewußt hatte. Der 

aber gab Feine näheren Auffchlüffe, denn er enthielt nichts, 
als eine Einladung an Sammy, fi morgen Abend im Saale 

der Free Love einzufinden. Unterjchrieben war er von Car— 
Sein, Wittme Price. Dort wollte fie ihm,‘ da fie fih für 
jeßt noch nicht in ihrem eigenen Haufe fprechen könnten, ohne 
Aufjehen zu erregen, Alles mittheilen, was auf ihre Fünftige 

DBerbindung Bezug habe. Dort wollte fie Aufihluß geben 
und verlangen, denn Dort würde fein Laufcher fein, der ihre’ 
geheimnißvolle Verbindung zu ihrem Schaden ausbeute, „Bes 
gib dich morgenden Samjtag Nacht zwölf Uhr,“ ſo ſchloß 
der Brief, „zu der Wahrfagerin Lenormand der weiten, 

Ede Broome- und AUllenftreet. Du brauchft nur Die Karte, 
welche ich dir hier beilege, vorzuzeigen, jo wirft du den Anzug 
erhalten, an dem ich Dich erkenne, nebft allen übrigen Ans 
meifungen, die dir nöthig find, Mich felbft erfennft du im 
Saale an der rothen Roſe, welche ich vor der Bruft trage. 
Sei verfhwiegen ımd treu, Sammy, und wir werden Die 
Früchte unferer bisherigen Mühen und Sorgen erndten.“ 

Arthur Guerrier las den Brief langfam durch, dann ließ 
er fich von Marien die ganze Unterhaltung Sammy's mit 
jeinem Vater Patrik wiederholen. „Er hat alfo wörtlich 
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gejagt,“ fragte er nochmals, „ich würde, ehe zweimal vier- 
undzwanzig Stunden vergehen, ein ficherer Bewohner der 
Tombs werden und er jelbjt würde feinen Generalpardon vom 
Staatsanwalt erhalten ?“ s 

„Das ind jeine eigenen Worte,” entgegnete das Mädchen. 

„Ss gewiß, als ich Lebe, er wird dich verrathen.“ 

Arthur Guerrier fragte nicht weiter. Auch feine Miene 
veränderte fich nicht bejonders. Aber jeine Zähne waren feit 

über einander gebiffen und feine Augen funfelten. 

„Ich werde mir Gewißheit verschaffen,“ murmelte er 
endlih. Dann ſetzte er laut Hinzu: „Wo treffe ich Dich 
morgen, Marie?” 

„sn der alten Brauerei,“ erwiederte diefe, „denn in 

Mutter Mags Salon Tann ich nicht zurücehren. Sie würden 
mid tödten, wenn Sammy den Berluft des Briefes entdeckt, 

und zudem bat mich der alte Pete in feinem Racheplan gegen 
die Mörder der kleinen Peg zu feiner Gefährtin erforen.” 

„Wenn ich gezwungen wäre, Mädchen, ſchnell die Stadt 
zu verlaffen, würdet du mir folgen?” fuhr Arthur in feinen 
Tragen fort. 

„Bis ans Ende der Welt,“ ſchwur Marie mit hoch er: 
rötheten Wangen. 

Sie trennten fih und Arthur Guerrier fehrte zu der 
Deiprehung zurüd, welche er mit dem Mdermann Macquire 
hatte. Gleich darauf aber fchlug er mit defien Sohn Bob, 
der fein Geheimniß vor ihm hatte, den Weg zu der Wahr: 
jagerin Lenormand der Zmeiten, Ede Broome und Allen: 
ftreet, ein. Die Unterredung mit diefer würdigen Dame 
dauerte längere Zeit. „Ich werde alſo,“ fagte Arthur am 
Schlufje der Unterhandlung, „ein Zimmer für mic, befommen, 

welches hart an das Boudoir anftößt, welches Karoline Myers 
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für ſich und ihren Liebhaber beſtellt hat? Ein Zimmer, von 
dem aus ich Alles hören und betrachten kann, was in dem 
geheimen Boudoir geſprochen wird oder vorfällt?“ 

„Bei Ihrer Freigebigkeit, Herr Arthur Guerrier,“ lächelte 
die Wahrſagerin, „wäre es eine wahre Sünde, wenn man 
Ihnen nicht zu Willen ſein würde. Ueberdieß ſind Sie ein 
beſonderer Freund Bob Macquires, der mit mir zuſammen 
das tiefe Geheimniß der Free Love ergründet hat. Sie 
werden alſo nach Wunſch bedient werden und es würde nur 
Ihre Schuld ſein, wenn Ihnen etwas entginge, das in dem 
von Frau Carolinen beſtellten Privatapartement vorfällt. Auf 

Wiederſehen morgen Nacht, meine Herren!“ 



g. 

Free Love. 

Endlich war der Tag angebrodhen, auf welchen Julie 

Morris ſchon ſeit Wochen mit jchmerzlicher Sehnſucht harrte, 
der Tag, an dem fie nach dem Verſprechen der Wahrſagerin 
in das Paradies verſetzt und mit dem vereinigt werden follte, 
welcher das Endziel ihrer Träume war. Schon act Tage 
vorher hatte ein geheimmißvoller Brief fie eingeladen, das 

Local der Wahrfagerin abermals zu befuhen, und damals 
hatte die Letztere ihr die feierliche Verſicherung ertheilt, daß 
derjenige, welcher fie das erfte Mal geleitet habe, ihr aus— 

erkorener Paradiefeshräutigam fein werde. Mit welcher Luſt 
gab Julie ihren Beitrag zu den Koſten der „Baradiefesnacht,“ 

wie Die Wahrfagerin die Zufammenfunft der Free-Love- 
Geſellſchaft nannte, obgleich dieſer Beitrag fein geringer, ſon— 
dern vielmehr ein ſelbſt für veiche New-Yorker bedeutender zu 
nennen war! Dit welcher Seligfeit jchwelgte fie feither im 
Vorgeſchmack des Genuffes, der ihr zu Theil werden müffe, 
im Vorgeſchmack der Vereinigung mit dem, nad) welchem ihr 
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Herz ſich jehnte, ſeitdem fie ihn zum erjten Male gefehen, 
und nad welchem ihre Sehnfucht fich jteigerte, je mehr fich 

Hindernifje ihrer DVereinigung entgegenfeßten! Wohl mußte 
fie nicht, ob Diefelben Gefühle, welche in ihr mächtig waren, 
auch den Gegenjtand ihrer Sehnſucht durchglühten; wohl hatte 
fie auch nicht den geringiten Anhaltspunft, einen jolchen Glau— 

ben zu hegen, indem Marc Price auch nicht ein einziges Mal 
von Liebe zu ihr gefprocen hatte; aber — Fonnten denn die 
Sterne Fügen? Hatte nicht die Wahrfagerin, deren Wahr: 
haftigfeit nicht in Zweifel zu ziehen war, vorausgefagt, daß 
Er und fein Anderer ihr Erforener fein würde? Wohl ftellte 
fie es fich Klar vor Augen, daß ihr Vater, welcher jeden Um— 

gang mit dem feines Erbes beraubten Jünglinge mit einem 
Schlage abgebrochen hatte, eine Berbindung mit dem nunmehr 
arm Gemwordenen unter Feiner Bedingung billigen würde, aber 
— was ging fie die Billigung ihres Baterd an? Hatte fie 
nicht noch immer ihren Willen durchgefeßt, auch wenn derjelbe 
die Defehle ihres Vaters geradezu durchkreuzte? Ja, fonnte 
ihr Vater fich der VBerbindang entgegenjeßen, wenn diefelbe 
eine vollendete Thatjache war? Mufte er nicht vielmebr 
nachträglich feine Einwilligung geben, da derſelbe Doch 
jeine einzige Tochter nicht verſtoßen fonnte? So fiel ihr Der 

Gedanke an das Gebot ihres Vaters, von nun an nie mehr 
an Marc Price zu denken, nicht im Geringften ſchwer aufs 

Herz; im Gegentbeil, fie nahm fich gar Feine Zeit, auch nur 
ein einziges Mal über diefes Verbot nachzudenfen, oder das— 
felbe als ein Hinderniß zu betrachten; ihr einziges Sinnen 
und Trachten war, die Stunde zu befchleunigen, wo die Zu— 
jammenfunft der Free Love ftattfinden follte; ihr Traum bei 
Tag und Nacht war der Gedanke: „er ift der Auserforene, 
den ich im Paradieſe finden werde!“ 
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Am Morgen war ein Gefährt vorgefahren und ein Bes 

dienter hatte ihr ein großes Paquet überbradt. E3 Tag 
| darin eine Halbmaske von feinem Sammt, ein breiter Gürtel , 
| von rother Seide, auf welchen cabaliftifche Figuren eingenäht 

| waren, und ein vollftändiger Anzug, wie ihn die Priefterinnen 
der „freien Liebe“ zu tragen bejtimmt waren. Eine fein ge 

ftochene Karte, auf welcher die Worte „Free Love“ jtanden, 

jollte ihr als Einlaßpaß dienen. Die Zeit war: Nachts zwölf 
Uhr, der Ort: Broadway Nummer dreihundert und achtund- 
neungig. „Erſcheine pünftlih, meine Tochter,” hieß es in 
dem Begleitfchreiben. „Stärke deinen Geift in dem Gedanken 
an die Freuden des Baradiefes, in denen du heute Nacht 

ichmwelgen wirft. Schmücke dein Haupt mit Blumen und 
vergiß nicht, deine Bruft mit einer Tulpe zu zieren, weil Er, 
der Dir beſtimmt ift, dieſelbe Blume zu jeiner Auszeichnung 
erforen bat. Set jchweigfan und verfchliege deinen Mund 
mit einem Schloffe, denn nur im Geheimniß ruht Die Selig— 
feit, Die der Eingeweihten harret.“ 

Solcher Art war die Botichaft, welhe Julie Morris an 
dem NMiorgen erhielt, an deſſen Abend die erite Zuſammen— 
kunft der Eingeweihten der Free Love ftattfinden follte. Und 
fie war nicht die Einzige, welcher eine jolche Botichaft zuge— 
fandt wurde. Wohl an die zweihundert Perſonen ftanden auf 
derjelben Lijte, und wurden auf dieſelbe geheimnißvolle Art 
in die Nummer dreifundert und achtundneunzig des Broadway 
eingeladen. Es waren gleich viel Frauen und Männer, lauter 
jolche, mit wenigen Ausnahmen, welche früher in dem Haufe 
Ede Broome- und Allenftreet verkehrt hatten. Nicht Einer 
oder Eine war darımter, welcher oder welche nicht den vor- 
nehmſten oder wenigſtens reichiten Familien New-Yorks an— 

gehörte, denn nur Solche mochten im Stande ſein, den Auf— 
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wand zu- beftreiten, der mit einer folhartigen Zuſammenkunft 
nothwendigerweife verbunden fein mußte. Mllerdings zählte 
man nicht Wenige darunter, welche diefen Aufwand doppelt 

beftritten, nämlich ſowohl für fih, als auch für den Gegen— 
ftand, den fie in diefer Nacht zu ſehen wünfchten, und natürs 
ich gehörten diefe „Nichtwenigen” ſämmtlich unter die bejonz 

ders Bertrauten der Wahrfagerin, welche wohl diefe Nacht zu 
ureigenthümlichen Zwecken ausbeuten wollten. Die Meijten 
aber waren fich früher nicht näher befannt und überliegen e3 
dem Spiele des Zufall, mit wem fie die Einlaßfarte zur 
„Freien Liebe” zufammenführen würde, So ftreng übrigens 

das Gebot war, das Geheimnig heilig zu halten, jo murmelte 
man doc in der ganzen vornehmen Welt von Nichts anderem, 
als davon, daß jetzt die längft Fundbar gewordene Sage von 
der „Free Love“ zur Wahrheit werden follte und e3 herrichte 

daher unter Vielen eine faft fieberhafte Aufregung, * bejonders 

! Free Love heißt auf deutfch „freie Liebe.“ Es braucht wohl 
faum bemerkt zu werden, daß eine jolche Geſellſchaft „zur freten Liebe“ 

lange Jahre hindurch in New-Hork wirklich eriftirte. Sie war, fo zu 

jagen, ein öffentliches Geheimniß, und Niemand wagte es, den Schleier 

diefer anßerordentlihen Zufammenkünfte zu füpfen, da nur die Vor— 
nehmften und Reichſten bei denfelben betheiligt waren. Alg man 

endlich des großen Sfandals halber nicht anders Tonnte und dieſe 

Zufammenfünfte polizeilich Schloß, bildete ſich augenblicklich eine an— 

dere Gefellihaft, Die unter einem veränderten Namen die gleichen 

Zwecke verfolgte und dieſe letztere Gefellfchaft befteht jest noch; mes 

nigſtens eriftirte fie noch vor Kurzem, Cine angeftellte öffentliche 

und gerichtliche Unterfirhung war nur eine Farce und führte zu 

feinem Ziele, weil man natürlich Fein Ziel finden wollte, Fand 
man e8 doch ſogar für gut, eine focialiftiiche Verbindung, die ſich 

unter dem ähnlichen Namen „Free-Love-Assoeiation,“ d. h. „Die 

Gemeinſchaft der freien Bruderliebe,“ kurz nach der Zeit Der eigent- 
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unter jolhen, die nur eine entfernte Ahnung von der Sadıe, 
keineswegs aber eine fichere Auskunft hatten. Hätte die 
Wahrjagerin dieß vorausgejehen, jo würde fie vielleicht den 

Preis der Theilhaberichaft verdoppelt oder ‚verdreifacht haben, 
obgleich er jebt fhon der Stadt würdig war, welche fich Die 
Geldmetropole der neuen Welt zu nennen das Recht hat. 

Julie Morris hielt fich den ganzen Tag auf ihrem Zim-⸗ 

mer eingefchloffen und hatte den ftrengiten Befehl gegeben, 
feinen Beſuch vorzulafien. Ste mollte mit fih und ihren 

Gefühlen allein fein. Jetzt endlich durfte fie fich laut geftehen, 
mas fie jo lange in ihrem Buſen verborgen hielt. Er jollte 
der ihrige werden, Er, den fte allein für einen Mann bielt! 
Die andern Alle, die fih um fie bemarben, Bob Macquire 

‚an der Spite, — was waren fie in ihren Augen? Entnervte 

° Sünglinge, an welche zu denken nicht der Mühe verlohnte. 
Nur Einer lag ihr im Sinn, der kräftige, mannhaft blidende 

- Marc Brice, deſſen Sünglingsherrlichkeit die Stadtluft New— 

Nork3 und ihre verderblihe Ausdünſtung noch nicht des ju- 
gendlichen Laubſchmucks beraubt hatte. Daran dachte fie nicht, 
9b ihr eigenes Herz, ihr eigener Körper noch rein und des 
Heinen würdig ſeien; fie dachte nur an feine Eigenfchaften 
und jchwelgte in dem Genuffe, ihn zu befißen, den noch Feine 

Andere bejeffen hatte! — Als es Nacht wurde, Ächrieb fie 
einen Brief. Es war ein Brief an ihren Vater, worin fie 
ihm meldete, daß fie fih mit Mare Price verbunden habe, 

trotz ſeines Berbot3, ferner an ihn zu denken, und daß fie 

lihen „Free-Love-Eröffnung‘ in den öffentlihen Blättern anfiin- 

digte und zur Theilnahme aufforderte, — fand man, Tagen wir, Doch 

für gut, dieſe beiden fo total verjhiedenen Unternehmungen abjicht- 

lich oder unabfichtlih mit einander zu verwechjeln und zu verſchmelzen! 
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in wenigen Tagen von der Brautreife zurüczufehren gedenfe, 
welche fie mit ihrem Neuvermählten zu unternehmen im Be— 

griffe ſei. Dieſen Brief wollte fie ihrem Vater furz vor ihrer 
Abfahrt auf feinen Arbeitstifch legen, damit er ihn den andern 
Tag, wenn ihre Verbindung mit Marc eine längft vollendete 
Thatſache geworden war, dafelbit finde, und fomit außer 

Standes jei, etwas zur Verhinderung der Heirath zu thun. 
Kaum war fie mit Schreiben fertig, fo beitellte fie ihren Wagen 

bis Schlag zwölf Uhr und Tegte jofort fich ihren Anzug zus 
recht, den Anzug der Priefterinnen der Free Love. Bald 
waren alle Borbereitungen vollendet. Sie hatte ihr Haar 
mit Roſen geihmüdt und ihren Körper in die leichten Ge— 
wänder gehüllt, welche ihr überfandt worden waren. Ueler 
diefe hatte fie einen meiten Dberrod geworfen, welcher ihre 

ganze Geſtalt verbarg, jo dag Niemand etwas von ihrem 
„Free-Love-Anzug“ gewahr werden fonnte, Sie brauchte nur 
noch die Masfe anzulegen, die Tulpe an die Bruft zu ſtecken 
und den Gürtel umzufchnallen, ſo war fie fertig. Die Tulpe 
lag vor ihr, eine prächtige, weiß und roth gejprenfelte Tulpe, 
vie ſchönſte aus ihrer ganzen Drangerie, welche fie felbit ge- 

pflücdt hatte. So harıte fie des Schlags zwölf Uhr, welcher 
fie ihrem Glücke entgegenführen jollte. 

Un eilf Uhr meldete man ihr, dag ein Menſch im Hotel 
angefommen jei, der fich durchaus nicht abweiſen laſſe, jon= 
dern behaupte, vom Herrn Bangquier Morris geheime Aufs 
träge erhalten zu haben, über deren Ausführung er ihm noth— 

wendig heute Nacht noch berichten müffe. „ES ift nach mei— 
nem Dafürhalten ein Jude,” fagte der Kammerdiener, „den 
ih fhon einmal zum Herrn habe fchleichen ſehen. Wollen 
Sie ihm nicht feinen Auftrag abnehmen, Fräulein, da der 
Herr Morris ausgegangen ift, und wohl vor fpäter Nacht 
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nicht zurückehren wird, oder jollen wir den Menfchen, der 
fih und nicht anvertrauen will, gewaltfam abweiſen?“ — So 
berichtete ihr einer der Schwarzen Kammerdiener; aber — was 
gingen jie die Heimlichfeiten ihres Vaters an? Was hatte 
fie mit einem gemeinen Juden zu thun, der ihren Vater 
jprechen wollte? „Er mag warten,” ermwiederte fie kurzweg, 
„oder zu einer gelegeneren Zeit miederfommen. ch, will 

ſolcher Dinge wegen nicht mehr gejtört fein.” 

So wurde e8 ein Viertel vor zwölf Uhr. Sie nahm 
nun den Brief, welchen fie an ihren Vater gefchrieben hatte, 
und begab fi auf deſſen Geheimzimmer, zu welchem fie einen 

Schlüſſel beſaß. Kaum war fie aber eingetreten und hatte 
die Thüre wieder hinter fich gefchloffen, um nicht geftört zu 

werden, jo hörte fie Tritte und Stimmen im äußern Vor: 
zimmer. Sie unterſchied deutlid den Gang und die Stimme 
ihres Vaters, den außer den Dedienten ein Zweiter begleitete. 
Sollte fie fich hier jehen Yaffen? ‚Sollte ihr Geheimniß an 
den Tag fommen, ehe ihr deſſen Deffentlihwerdung wünfchens- 
werth fchten? Sollte fie.gar vor Fremden mit ihrem Vater 
fich erflären müffen, während fie eine Erklärung unter vier 

Augen jcheute? Sie befann ſich nicht lange. Ein Augenblid, 
und das Licht, welches fie in der Hand hielt, war gelöſcht; 

fie ſelbſt verbarg fi in dem Nebenzimmer, welches an das 
erite Gemach anſtieß. E3 war dieß die Schlafltube des Ban 
quier. Hierher konnte ihr Vater doch nur allein fommen, 

wenn es ihm je einfiel, jebt fchon, ehe er zu Nacht gefpeist 
hatte, hier einzutreten! Kaum hatte ſie fich in Diefem Gemache 
verborgen, jo öffnete ihr Vater fein Geheimzimmer, und fie 
hörte, wie er die Thüre eine Secunde darauf jorgfältig hinter 
fih abihloß. Der Bediente hatte ſich entfernt, aber der an: 
dere Begleiter war bei ihm geblieben. 
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: „Du bit glücklich gewefen, Iſaak?“ vief der Banquier 

mit aufgeregter. Stimme. „Du haft das rothe Käftchen?“ 
„Hier ift es, Herz Morris,” eriwiederte der Jude, „und 

überzeugen Sie fi, dad Schloß ift nicht lädirt. Die Pa— 
piercher. müſſen alfo alle unverſehrt darin — und ich 
denke, ich habe mein Geld wohl verdient.“ 

„Und hat man nichts entdeckt?“ rief der Banquier noch 
aufgeregter. „Man hat dich nicht geſehen? Kein Te 
weiß, daß du den Einbruch begangen haft?“ 

„Sie fönnen fein ganz beruhigt, Herr Morris,“ a 
nete Iſaak Faltblütig. „Keine Seele hat mich bemerft und 

ich denke, fie wiffen e3 noch gar nicht einmal, daß ihnen das 
rothe Käſtchen mangelt, an dem Ihnen fo viel gelegen ift. 
Waren fie Doh Alle im. vorderen Parlor verfammelt, und 

babe ich fie Dort in großer Berathung zuſammen gefehen, ehe 
ich mich an das kleine Hintergebäude machte, wo das Biblio— 
thefzimmer Yiegt! Hab’ freilich viel Mühe gehabt, bis ich 
die Thüre geräufchlos öffnete, und dann den Schrank auf 
brad), wo das kleine rothe Ding aufbewahrt wurde. Aber 
das muß ic jagen, ohne Ihre genaue Befchreibung der Lo— 
kalität wäre ich nicht fo leicht zum Ziele gelangt, denn ih 
durfte ja nicht machen Licht, aus Furcht, verrathen zu werden.“ 

„Du haſt dein Geld redlih verdient, Iſaak,“ flüſterte 

der Banquier, „und bier tft e3 und noch eine Zulage dazı. 
Du ſollſt mich nicht knauſerig finden.“ | 

„Und auch das andere Geld wird flüſſig werden, Herr 

Morris,” fette der Jude mit Selbitzufriedenheit hinzu. Der 
Capitän Neptune kommt morgen an's Meſſer, fo wahr ich 

Iſaak heiße. Wir haben ihn in der Schlinge, der Sammy 
und ich, und wir werden dieſelbe ſo feſt zuziehen, daß er uns 
nicht mehr entrinnen kann. Der Policeichef iſt deßhalb auch 
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zufrieden mit und und hat ung betobe” ie “hie: — — 
Begnadigung für alles Vergangene erhalten, Ri "Werde mich 
dann vom Geſchäfte zurückziehen und den Ephraim auskaufen, 
der ſich gerne zur Ruhe ſetzen möchte, und ich hoffe, Sie 

werden mir, wenn ich den Junkſhop auf eigene Rechnung 

betreibe, Ihre Kundſchaft nicht vorenthalten, da wir ſo alte 
gute Bekannte ſind.“ 
Der Jude hatte ſein Geld, und der Banquier ſchloß ihm 
jelbjt die Thüre auf, daß er fich ungeitört entfernen konnte. 
Kaum aber befand ſich Herr Morris wieder allein, fo ver: 
riegelte er abermals die Thüre und machte ſich Dann an Die 
Deffnung des rothen Käfthend, das vor ihm lag. Einen 
Augenblick widerſtand es feinen Anftrengungen, aber als er 
endlich ein ftarfes Mefjer ergriff und dieſes zwiſchen die Fugen 
eintrieb, ſprang das ſchwache Schloß von ſelbſt auf und die 

Papiere, welche darin lagen, flogen auf den Boden. Raſch 
griff er nach ihnen und ging Eins nad) dem Andern durch. 
E3 waren Schuldideine, Duittungen und andere wichtige 
Documente, unter Anderen auch die Mortgage, auf melche 
der Banquier mit jo großer Sehnſucht fpannte. 

‚Endlich, endlich!” rief er und feine Stimme zitterte vor 

Erregung. „Endlid) komme ich zum, Ziele, und der Rachetag 
beginnt. Hier ift die Driginalmortgage, aus welcher Brem- 
ſter eine neue machen wird! Hier ift die Quittung, meine 
eigene Quittung Über den Nüdempfang des ganzen darge: 
liehenen Capitals! Nun, meine ſtolze Frau Cooper, welder 
der Bangquier Morris nicht gut genug zum Tochtermann war 
und die ihm einen elenden Bettler vorzog; nun,“ ſetzte er 
mit frohlodendem Hohne hinzu, „beweifen Sie mir einmal, 
dag Sie mir nichts mehr ſchuldig find? Ihr ganzes Eigen: 

17 Griefinger, Criminalmyierien v. New-York. II. 
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thum werde ich mit Beichlag belegen; von Haus und Hof 
werde ih Sie treiben; eine Bettlerin jollen Sie werden, Sie 
und Ihre vornehme Tochter, gerade wie Mfred Johnſon ein 
Bettler ift. Kein Gott im Himmel fann diefes Schickſal von 
Ihnen abwenden, denn e3 gibt nur Ein Mittel, das, daß 
Sie die abgetragene Schuld noch einmal zahlen, und diejes 
zu thun, ift Ihnen unmöglich. Oder — meinen Sie viel- 
leicht Jemanden zu finden, ver für Sie einftände? Hoho, 
wer jo denkt, der Fennt Newyorf nicht. Wo wäre Einer, der 

ihnen die große Summe vorfhöffe? Niemand mwird’3 thun, 
nein, Niemand, feine Seele auf Erden, denn die Sicherheit 

fehlt und ohne Sicherheit gibt’3 fein Geld in Newyork. Ha!” 
lachte er plößlih laut auf. „Welch' ein Glück, daß Sohn 
Price in feinem hohen Alter noch einen Narrenftreich begangen 
Hat! Wäre Marc Price der Erbe geworden, jo wäre er im 
Stande, die Mortgage einzulöfen! Aber — ih bin ficher, 
fiher von allen Seiten, denn Marc Price ijt ein Bettler. — 

Ob fie wohl einen Proceß anfangen wird ?” fuhr er nad) 
einer Weile nachdenklich fort. „Brewſter erwartet dieß, aber 
er meint, wir gewinnen ihn, denn es find ja feine Jeugen 
da, daß fie mir das früher von ihrem Mann entlehnte Geld 
zurücbezahlte. Die einzigen Zeugen find die Quittung, die 
ih ihr ausftellte und die eingelöste Mortgage, und dieſe 
beiden Zeugniſſe Habe ih hier in Händen. Was 

will fie alfo beginnen? Sie muß verlieren und dreifach 
werde ich ihr den Hohn zurüdgeben, mit dem fie mid) abge- 

wiefen hat.” — Abermals hielt er einen Augenbiid inne, 
indem- er daS Zimmer mit langen Schritten maß. „Soll id) 
die Quittung hier und die andern Bapiere, welche das Käft- 

hen enthält, verbrennen?“ rief er plötzlich. „Wir brauden, 

wie mir Bremfter fagte, blos die Mortgage, und diefe Schrif— 
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ten hier könnten auf diefe oder jene Weiſe zu Verräthern an 
mir werden. Am beiten iſt's aljo, ich übergebe fie dem Feuer; 

aber — nein, ich muß den Brewſter vorher darüber fragen. 

Man kann nicht wiſſen, ob er nicht des Einen oder des An— 
dern der Papiere bedarf, und für dieſe Nacht liegen ſie hier 
ſicher genug, da ja kein Menſch außer mir von ihrem Daſein 
in meinem Hauſe etwas weiß.“ — Er nahm alſo die ſämmt— 

lichen Papiere, brachte ſie alle wieder in das Käſtchen und 
ſtellte dieſes in ſeinen Schreibpult, den er ſorgfältig abſchloß. 
Dann warf er ſich in einen Lehnſeſſel, um ſich dem Nach⸗ 

denken zu überlaſſen; aber — er blieb nicht lange ruhig. 
Plötzlich kam ihm ein neuer Gedanke. „Ich muß den Brew— 

ſter heute noch ſprechen,“ rief er aufſpringend; „ich muß ihm 
das Gelingen des Planes mittheilen, damit er Zeit gewinnt, 
morgen ſchon die Einleitungen zu treffen, die am Montag 
ausgeführt werden müſſen.“ — Schnell entſchloſſen griff er 
nach ſeinem Hute und eilte zur Thüre hinaus, die Treppe 
hinab, mit der Weiſung an die Dienerſchaft, daß Niemand 
ſeiner zu harren habe. 

Raum hatte der Banquier das Zimmer verlaſſen, jo trat 
Julie aus ihrem Verſtecke hervor. Nicht Eine Silbe von 
Allem, was ihr Vater mit dem Juden und fich ſelbſt ge= 
iprochen hatte, war ihr entgangen. Sie wußte, daß _die Pa— 
piere gejtohlen waren, um die Familie Cooper in Hobofen 

zu vernichten! Ahr Gefiht war todesblaß, aber ihre Augen 
ſchwammen in einem eigenthümlichen Feuer. Ohne fih nur 
eine Secunde zu befinnen, was fie zu thun habe, jchritt fie 
an den Schreibtiih ihres Vaters, um denjelben zu öffnen. 
Das Schloß, To ſchlecht es aud war, * widerſtand ihren 

! Man trifft wohl nirgends in der Welt ſchlechtere Schlöffer 
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ihwachen Händen. Sie eilte hinaus und die Treppe hinab 
in das DBedientenzimmer. Hier ließ fie fih einen Hammer 

und einen Meigel geben. Die Schwarzen fahen ihr mit Er- 
ftaunen zu; aber fie kümmerte fi nicht3 darum und lehnte 
jeden Beiftand mit Strenge ab. Dann flog fie in das Ar— 
beitszimmer ihres Vater zurück und — ein einziger Schlag 
auf den Meigel, den fie in die Fuge jtedte, fo fprang das 

Schloß auf. Sie ergriff das Käftchen und nahm die Papiere 
heraus, um mit denfelben auf ihr Zimmer zu eilen. Set 
erit verlor ſich die Bläffe ihres Geſichts und machte einer 
fieberhaften Nöthe Platz. „Sch werde fie Marc übergeben,“ 

flüfterte fie mit innerem Sauchzen,“ und er wird mir Diefe 
That dur feine Liebe entgelten.“ — Eine Minute Tpäter 
rollte ihr Gefährt dem Broadway zu, um fie an der von ihr 
bezeichneten Hausnummer abzuladen. Die Papiere trug fie, 
in einen zierlihen Umfchlag gewidelt, unter ihren Kleidern 
verborgen. 

Wer das Haus, Numero dreihundertundachtundneungig 
im Broadway an diefem Abende ſah, hätte wohl nicht ges 
glaubt, welch’ merfwindige Dinge in feinem Innern vor: 
gehen jollten. Daſſelbe ſah von außen gerade fo aus, wie 

die Nachbarhäufer ringsum. Nichts deutete an, Daß bier 
etwas Befonderes im Werke jei. Im Oegentheil, man hätte 

alauben fünnen, das ganze Anweſen jtehe unbewohnt, denn 

außer im Hausgange ſah man in feinem Stodwerfe Licht 
und alle Läden waren fejt gefchloffen. Allein die Häufer in 

jener Gegend des Broadway find außerordentlich tief und 

als in America. Sandfchlöffer, d. h. von einem Meifter gearbeitete 

Schlöffer, gibt es gar feine, fondern nur Fabrikſchlöſſer, welche bei- 

nahe Alle durch Einen Schlüffel geöffnet werden können. 
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reichen meift von einer Straße zur andern. Sa, nicht felten 
fommt e3 vor, daß Hinterhäufer an die Bordergebäude ange— 

Yehnt find, welche die Lebteren um das Doppelte und Drei: 
fache an Höhe, Größe und Breite übertreffen, und man trifft 

deßhalb dort Localitäten mit Sälen und Näumlichfeiten, von 
deren Eriftenz man fi) gar nichts träumen laffen kann, wenn 
man, nur die Front des Broadway im Auge haltend, mit 
den Geheimniffen Newyorks nicht näher vertraut ift, jo Daß 
ein Fremder vom tiefiten Erftaunen ergriffen wird, wenn man 

ihn in eins jener Häufer führt, etwa um die „Minftrels,” 
oder die „Negertänze,“ oder die „nadten lebenden Bilder,“ 

oder ein anderes Divertiffement ähnlichen Scylages und Sinnes 
für einen halben Dollar Entree zu bewundern. Localitäten 
jolder Art und von ſolchen Dimenfionen hätte er wahr: 
haftig hier nicht vermuthet! 

Julie jandte ihr Gefährt zurück mit der Weifung, feiner 

nicht mehr zu bedürfen; Dann betrat fie den Gang, in deſſen 
Hintergrund eine Gaslaterne brannte. Ein Billetabnehmer 
wies fie, nachdem fie ihre Karte, auf der die Worte „Free 
Love“ eingravirt waren, vorgewiefen hatte, die hellerleuchtete 

Zreppe hinan. Auf dem Abfab der erften Stiege ftand ein 
anderer Mann, der ftumm auf den zweiten Stod deutete, 
und von hier wurde fie von einem Dritten noch eine Stiege 
höher gewiefen. Außer diefen drei Bedienfteten war ihr bis 
jest no Niemand begegnet, und das Haus fchien wie aus— 
geftorben. Auf der vierten Etage angefommen, verhinderte 
eine gejchloffene Thüre ihr Weiterfchreiten. 

Sie Hopfte an diefe Thüre. Alsbald öffnete fih ein 
geheimer Schieber und zwei durchdringend helle Augen ftarrten 
ihr in's Geficht. ! 

! Diefe Vorkehrungen waren natürlih nur getroffen, um fi 
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„Was begehrit du, Tochter des Staubes?“ erſcholl jetzt 
von innen heraus eine Stimme. 

„sch verlange Einlaß,“ erwiederte Julie, indem fie ihre 
Karte in die Höhe hob. 

„Du begehreit zu Schauen das Paradies der Liebe,“ fuhr 
die Stimme in eintöniger Weife fort, „aber du haft mir das 

Symbol nicht gezeigt, unter dem du allein das Paradies er- 
langen kannſt: ift es eine Blume oder ein anderes Zeichen ?“ 

Julie ſchlug den Mantel aus einander, in melden fie - 
gehüllt war und auf ihrer halb entblößten Bruft zeigte ſich 
eine Tulpe, wie die Wahrjagerin von ihr verlangt hatte. 

„Tritt ein, meine Tochter,“ verfeßte nun die Stimme, 

indem fich zu gleicher Zeit die Thüre wie von felbit öffnete, 
„und erlaube, daß ich dir den Weihefuß gebe, als einer fünf- 
tigen Priefterin der Liebe.“ 

Julie fchritt vorwärts und alfobald ward fie von einer 

hohen, in einen langen Talar gehüllten Frau an der Hand 
genommen und in ein Zimmer geführt, worin fi wohl 
etliche und fünfzig Damen befinden mochten. Alle waren 
gleihmäßig, wie fie felbft, gekleidet, denn fie trugen ſämmt— 

ih ſchwarze Sammtmasken vor dem Gefiht und hatten ſich 
in weite feidene Mäntel gehüllt, die alle Formen des Körpers 
verbargen. Nur allein das Haar war fihtbar und bei Allen 
zterlic mit Blumen geſchmückt. 

vor einem Ueberfall der Policei oder anderer noch mißliebigerer 

Perfonen in der Geftalt von Toafern und Rowdies zu fihern. Aus 

eben diefem Grunde ohne Zweifel fand die Borftellung der Free 

Love nit in einem Barterrelocale, fondern im vierten Stode ftatt. 

Säle der letzteren Gattung, befonders wenn fie „nach hinten hinaus“ 

gehen, paſſen am beften zu „Seimlichkeiten“, die mit den ©ejeßen 

Derftoßen. 
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„Die Zahl iſt vollitändig,“ fagte jest die hohe Frau im 
dem Yangen Talar, „und der ottesdienft der, Liebe mag 
beginnen,“ Zugleich ſchlug fie mit einem Stabe, den fie in 
der Hand hielt, dreimal an eine metallene Platte, daß «3 
einen Klang hervorbrachte, fait wie ein entfernteres Kirchen: 
geläute. 

Aljobald ertönte eine fererlihe Mufif, die vom Himmel 
zu fommen ſchien, da man Niemanden jehen fonnte, und zu 
gleicher Zeit öffnete fi der Borhang über einer breiten Ylügel- 
thüre, welche in einen hellerleuchteten Saal führte. Die Frau 
mit dem Talare jchritt voran, und ihr folgten alle fünfzig 
vermummte Damen, eine nad der andern. So wie aber Die 
erfte in den Saal getreten war, öffnete ſich auf der gegen- 

überjtehenden Seite ein anderer Vorhang, und aus dieſem 
trat eine Reihe Männer hervor, deren ed gerade ebenfo viele 
al3 der Damen waren. Auch bier ging Einer nad) dem 
Andern und die Geftalt eines Jeden war durd eine Sammt— 
masfe jo wie durch einen weiten Mantel fo verhüllt, daß 
man ihn ebenfo wenig erfennen fonnte, als man die Damen 
erfannte, Das Haar aber trugen die Herren nicht bloß oder 

mit Blumen geſchmückt, jondern fie hatten leichte Barette 
auf dem Kopf, und vorn auf jedem Barette jtad entweder 

eine Roſe, oder eine Narziffe, oder eine Nelfe, oder irgend 
eine andere Blume. Andere hatten ein anderes Abzeichen 
ausgewählt, z. B. ein Herz, oder eine Sonne, oder einen 
Halbmond, oder ſonſt etwas Aehnliches. Keiner aber trug 
dafjelbe Symbol, welches Einer der Uebrigen aufgeitedt hatte, 
fondern Seder hatte fein eigenes Zeichen. Nachdem num Die 
Herren in den Saal getreten waren und fi in einer langen 

Reihe aufgeftellt hatten, fchritten die Damen nad) dem Schalle 
der Muſik an dieſer Männerreihe vorbei, und Jede von ihnen 
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berührte mit ihrem Finger den, welcher daffelbe Symbol, 
das fie verborgen auf der Bruft trug, offen auf fein Barett 
geheftet hatte. Alſobald verließ diefer Herr feine Neihe und 

Tchritt hart neben feiner Dame dahin, fo daß e3 num ebenfo 
viele Baare gab als es vorher einzelne Damen gegeben hatte; 
denn e3 zeigte ſich, wie wir bereit oben angedeutet haben, 
bald, daß genau diefelbe Anzahl von Herren al3 von Frauen- 
zimmern ſich im Saale befand. Nachdem ſich nun fo die— 
jenigen zufammengefunden hatten, welche ſich zufemmenfinden 
wollten, klatſchte die Führerin im langen Talare in die Hände, 
und auf dieſes Zeichen rollte fich ein großer Vorhang im die 
Höhe, welcher bis jeßt die ganze Breite de3 Saale einge: 
nommen hatte. E3 war dieß ein Vorhang wie vor einer 
Bühne, und er ſchien auch eine Bühne verdedt zu haben, 
oder wenigſtens etwas Aehnliches, denn man ſah plötzlich ein 

wunderſchönes Trauengebilde, das auf einer Hand ein Paar 
Zauben trug, die fich fchnäbelten, während die andere Hand 
auf ein Baar Schwanen deutete, die zu ihren Füßen fich ge— 

lagert hatten. Das Frauenbild ftellte die Göttin Venus vor; 
darum war e3 ganz im Stande der Natur, und trug nur um 
den Leib einen Gürtel, der mit Blumen und grünem Laube 
geſchmückt war, im Mebrigen aber feinerlei Art von Kleider, 
ein paar leichte atlafjene Bantoffeln, in denen die Füße ftaden, 
ausgenommen. Ob nun die Tauben und die Schwanen wirk— 
lich Tebten oder blos dem Leben nachgebildet waren, fonnte 
man nicht ſehen; daß aber die Frau Venus lebte, das ergab 
fih ganz deutlih aus ihrem Lächeln und aus ihren Bliden. 
Sebt wurde die Mufif immer raufchender und raufchender und 
plößlich tanzten einige Nymphen auf die Bühne, denen jic) 
jogleich ebenso viele Waldgötter gegenüberftellten. Die Nym— 
phen erfannte man daran, daß fie ihr Haar lang aufgelöst 
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wie von Näſſe triefend trugen, während die Waldgätter ihren 
Gürtel mit Moos ummwidelt hatten. Ein Gürtel mar näm— 

ih auch bei diefen lebenden Figuren das einzige Kleidungs— 
ſtück, und in dieſer nadten Gejtalt führten fie die üppigjten 
Tänze aus und nahmen die finnereizenditen Stellungen ein, 
welche fih die Phantafie nur denken kann. Zuletzt jagten fie 

fih jhädernd um die Venus herum, melche ihnen aufmun— 
ternd zuminfte, und wenn fie ſich haſchten und faßten, fo 

drückten fie fih und küßten fih und trieben allerlei andere 

Kurzmeil. 
Solcherlei Art waren die Vorjtellungen, welche als Ein- 

Yeitung in die Genüſſe des Free-Love-Abends dienten. Es 
mwechjelten aber diejelben mit immer aufreizenderen und ſinne— 
beiäubenderen ab, jo daß auch das jungfräulichite Gemüth 
hätte davon ergriffen werden müſſen, wie viel mehr die Ge— 
müther derer, die hier verfammelt waren und von denen auch 
nit Einer oder Eine nur auf einen Augenblid die Augen 
von dem Schauſpiele abwandte, das ihnen geboten wurde! 
Und doch bejtand die Berfammlung aus der Elite der New— 
porfer Jugend, aus den Söhnen und Töchtern der Reichiten 
und Bornehmiten diefer großen und mächtigen Stadt! Sa, 
nicht blos Söhne und Töchter waren bier, fondern hie und 
da aud Mütter und Väter und es find Fälle befaunt gemor- 
den, dag Mutter und Tochter zu gleicher Zeit einen Free- 
Love-Abend mitmachten, natürlich ohne fich zu kennen, da fie 
ja durch die Halbmasfen und die Mäntel unfenntlid waren! 
Doch e3 jet uns vergönnt, einen Schleier über die nachfol- 
genden Scenen zu werfen und wir führen bios noch an, dag 
um zwei Uhr Nachts die jümmtlichen Paare fi zu einem 

gemeinfamen Mahle niederjesten, das nur aus ſolchen Gerichten 
beitand, melche die Sinne noch mehr aufregen mußten. Zu: 



966 Free Love. 

legt machte ein Trank die Runde, welchen man aus der 

„pferfchale der Liebe“ fchlürftee Es mußte wohl ein hölli- 
ſches Gebräu fein, denn Männer wie Weiber fprangen nun 
von ihren Sitzen auf, und warfen die Mäntel ab, melche fie 

bisher verhüllt hatten, um fih bei raufchender Mufif im 
wirbelnden Tanze zu drehen. Sekt ſah man die Frauen in 
ihrer natürlichen Schönheit und Ueppigkeit. Sie trugen ſämmt— 
ih) enge Spencer, welche vorn weit ausgefchnitten waren, fo 

daß die Bruft dem trunfenen Auge ihrer Tänzer blos lag. 
An die Spencer ſchloß fich ein weitfaltiges Unterfleid an, das 
aber nur bis an die Knie reichte, und deſſen Durchfichtigfeit 
Die Reize des Körpers mehr bloslegte als verhüllte Die 
Kleidung der Männer war eine faft ebenſo paradiefifche, denn 
außer einem faltigen Hemde und dünnen baufchigten Bein- 
Hleidern, die nur durch einen Gürtel feftgehalten murden, 
waren nur noch leichte Ballſchuhe und das Barett zu jehen, 
das fie auf dem Kopfe trugen, und unter welchem u Maske 

a war. 
Immer raufhender ertönte die Muſik, immer üppiger 

wurden die Tänze, immer glühender ftrahlten die Augen der 
Männer, immer heißer athmeten Die Frauen und immer 
ſchneller pochte ihr Bufen, da theilte fich plöslich der Vorhang, 
welcher bisher das andere Ende des Saales verdedt hatte 
und ein langer Gang ward fihtbar, in welchem fi Niſche 
an Niſche befand, deren jede mit einer Nummer verjehen und 
durch eine matt leuchtende Laterne faum erhellt wurde. Schon 
während des Schmaufes hatte die Frau in dem Talare Die 
Kunde um die Tafel gemacht und jedem der Männer Die 
Nummer in’s Ohr geflüftert, welche ihm und feiner Tänzerin 
beftimmt oder vielmehr von ihm gemiethet war. Kaum hatte 
fi) Diefer Gang gezeigt (nämlich in dem Augenblide al3 Die 
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Luft und die Begierde den höchiten Gipfel erreicht hatten), da 
erlöichten mit Einem Male alle Gaslichter, welche bisher die 
Naht in Tag verwandelt hatten und eine die Finſterniß 
herrſchte. Man ſah nichts mehr, Faum noch den Gang mit 
den düſter erleuchteten Nifchen. Immer wilder aber raufchte 
die Mufik, immer mwirbelnder rasten ihre tollen Accorde. 

Wir bededen eine Stunde Zeit mit der Nacht des Ge- 

heimnifjes. Nach Diejer Zeit aber find wir genöthigt, zwei 
jener Nifchen zu bejuchen, von denen wir oben gejprocen 
haben. Wir betreten die Eine, welche mit der Nummer ein- 

undfünfzig bezeichnet war und Die fich ungefähr in der Mitte 

des Ganges befand. ES war ein fchmales und kurzes Ge— 
mach, in welchem fich außer einem dien Bodenteppich nicht? 
befand, al3 ein breiter gepolfterter Divan, ein Tiſch und ein 
Spiegel. Auf dem Tiſch ftand eine Lampe, die jedoch gelöjcht 
war, fo daß eine dichte Finſterniß herrfchte. 

„Theurer, theurer Marc,“ flüfterte eine weiche Stimme, 

„wie glücklich werden wir fein! Ich habe mir die ganze Zu: 
funft zurechtgelegt, denn es war dieß mein einzige8 Nach— 
denken Den ganzen gejtrigen Tag. Wußte ih ja doch, daß 
ir vereinigt werden würden, da die Seherin in der Broome— 
jtreet dich mir zugefagt hat! Wir werden uns heute trauen 
laffen und eine Reife in den Süden antreten. Meinen Bater 
benachrichtigte ich brieflich von dem gethanen Schritte und er 
kann nicht ander, al3 unfer Bündnig billigen. D, Mare, 
theuver Marc, wenn du wüßteſt, wie ich dich liebe! Von dem 
eriten Tage an, da ih dich fah! Vorher war mir Alles 
gleichgültig und die jungen Männer langweilten mid nur. 
Nachher, als ich dich getroffen hatte, zog eine Freude in mein 
Herz, die ich Dir nicht beſchreiben kann; es war, al3 ob id) 
umgewandelt würde und ich faßte einen Edel gegen mein 
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bisheriges Leben. Mein einziger Gedanfe warft von nun ar 
nur, du.“ 

Sie lehnte ihren Kopf an die Schulter de Mannes, den. 
fie mit dem Namen Marc angeredet hatte; diefer aber erwie— 

derte nicht3, fondern drüdte ihr ftillichmeigend die Hand und 
309 fie an ſich. 

„Du bift fo ſchweigſam, Marc,” fuhr das Weib zärtlich 
fort, fi an ihren Gefährten fchmiegend; „den ganzen Abend 
haft du faft noch Feine Sylbe gefprochen. Iſt es das Glück, 
das dir den Mund verichliegt? Aber, ich habe doch ein 
Mittel, deine Junge zu löſen und did) zu zwingen, mir Worte 
des Danfes und der Liebe zu jagen. Sieh, jebt kann id 
dir’3 anvertrauen, jebt, da wir auf ewig vereinigt find, denn 
du wirft nunmehr feinen Mißbrauch von dem machen, mas 
ich Div übergebe, ih, die Oattin dem Gatten. E3 find jekt 
faum vier Stunden, da fam ein Menſch in unjer Balais ges 

rannt, und übergab meinem Bater ein Käftchen mit Papieren, 
welches er in Hobofen geraubt hatte. Sch will nicht näher 
unterfuchen, warum er die Papiere meinem Vater übergab 
und auch Du wirft dieß nicht Ihun. Die Papiere aber find 
jehr wichtiger Natur und könnten Diejenigen, welchen fie ge— 

raubt wurden, in großes Unglück ftürzen oder fie gar um 
ihr gefammtes Eigenthum bringen. Darum nahm ich fie 
zur Hand, um dieß Unglüd abzuwenden, und hier ſind fie, 
mein theurer Marc, hier, nimm fie, denn fie find das 
Eigenthum der Frau Cooper, welche Mutterftelle an dir ver: 
trat, nachdem dein Oheim fo ſchmählich ermordet wurde.“ 

Sie zog ein Päckchen unter ihrem Buſen hervor, und 
überreihte e3 dem Manne neben ihr, der e3 haftig ergriff 

und in Sicherheit brachte. 
„Deinem Vater wurden diefe Papiere überbracht?“ fhüfterte 
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iebt der Mann mit unterdrüdter Stimme. „Sp hat fie dein 

Vater rauben laffen?“ 
„Sprich nicht jo hart, Marc,“ erwiederte das Weib noch 

zärtliher, al3 zuvor. „ES gefchieht vieles in New-York un- 
gejtraft, was man anderswo einen Frevel nennen würde. 
Und — find nicht die Papiere wieder in die rechten Hände 
gekommen? Sit alfo nicht das vielleicht beabfichtigte Unrecht 
ſchon im Keime erftidt worden? Sich, Mare, dir zu Liebe 
habe ich jelbit geftohlen und durch Naub mid, diefes Paquets 

bemächtigt; dir zu Liebe könnte ich noch Aergeres begehen. 
Wirt du deßhalb einen Stein auf mich werfen? Wirſt du 
mich nicht umgefehrt um ſo mehr Lieben?“ 

Das zärtliche, Hingebende Weib erwartete wohl eine zärt- 
fihe, bingebende Antwort; aber jtatt deifen ftieß der Mann 
neben ihr eine rohe Lache aus und fprang vom Sopha auf. 
Einen Augenblick darauf hatte er die Lampe auf dem Tiſch— 
hen angezündet und ftellte fih nun ins belle Licht dem 
Mädchen gegenüber, das ihn bisher mit dem Namen Marc 
angeredet hatte. 

„Es ift Zeit, Miß Julie Morris,” fagte er Faltblütig, 
„daß mir einander mit dem rechten Namen anreden, da wir 

nun doc, wie Sie felbjt jo eben bemerften, für’3 ganze Xeben 
. mit einander verbunden find.“ 

Es war eine furhtbare Enttäufhung für Julie Morris; 
denn der Mann, den fie nun vor fich ſah, war nicht Mare 
Price; nein, e3 war Bob Macquire! Alle Farbe wich 
aus ihrem Gefichte, ihre Augen wurden glanzlos, fie drohte 
umzufinten! Aber wie er ſich ihr nun näherte, um fie zu 
unterftügen, da verwandelte fich plößlich ihr ganzes Weſen. 
Wie eine Furie fprang fie auf, ihre Augen fhoßen Blike, 
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ihre Lippen bebten und mit gewaltiger Kraft ſtieß fie ihn 
von ſich. 

„Zurüd, Elender, Erbärmlicher,“ fchrie fie mit Abſcheu. 
„Rühre mich nicht an, du Niiederträchtiger, oder ich erdroßle 
dich mit meinen eigenen Händen.“ 

„Ich werde Ihnen Zeit geben, fich zu erholen,“ meinte 
Bob Macquire höhniſch, „und ich bin ficher, Sie werben ſich 
eines Andern beſinnen.“ 

Das Mädchen ſank auf das Sopha zurück und bedeckte 
ſich das Geſicht mit beiden Händen. Bald durchzitterte ein 
krampfhaftes Schluchzen ihren ganzen Körper und ein Thränen— 
from entjtürzte ihren Augen. 

Bob Macquire ließ fie ruhig gewähren. Nach einer 
Weile ſetzte er fih neben fie, hütete fi) aber wohl, ihr zu 

nahe zu fommen, oder gar fie zu berühren. „Julie,“ jagte 

er jest ruhig und kalt; „Julie, was gefchehen tft, iſt geſchehen 
und kann nicht ungeichehen gemacht werden. Ich geitehe Ihnen 

‚offen, daß ih mit der Wahrfagerin Lenormand diefe ganze 
Free-Love-Gejchichte erdacht habe, um Sie in meine Gemalt 
zu befommen. Sie follten die Meinige werden, das hatte ich 
mir zugefhworen, und nachdem Sie und Ihr Vater mich mit 
meinem Heirathsantrage abgewiefen hatten, konnte Nichts 
meinen Entihlug mehr ändern. Mein Plan ift gelungen, 

-Sie find die Meinige geworden. 
Das Mädchen erwiederte nichts, fondern ſaß regungslos, 

das Geficht mit den Händen bededt. Nur hob fi ihre Bruft 

frampfhaft, al3 wollte fie die Hülle zeriprengen. 
„Julie,“ fuhr Bob nad einer Pauſe mit umerbittlicher 

Ruhe fort, „Sie find in meinen Händen, ja nicht blos Sie 

und Ihre Ehre, auch Ihr Vater ift in meiner Gewalt. Es 
wird nun auf Sie ankommen, wie weit Sie mid treiben 
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werden. Sch biete Ihnen nochmals meine Hand, die Sie 
vor einem Monat mit fo viel Hohn zurückwieſen, und wenn 
Sie fie annehmen, jo joll Alles mit Stillfehweigen begraben 
jet. Und nicht blos das, nein, ich gehe noch weiter und 
veripreche Ihnen zum Voraus, nie für die ganze Zukunft auch 
nur mit einer Shlbe auf die Vergangenheit anzufpielen, ſon— 
dern im Gegentheil, ich ſchwöre, Ihnen in Ihrem ganzen 
Thun und Laffen freie Hand zu geben, wie e3 unter Ehe- 
leuten unſeres Standes Sitte und Braud ift. Ste können 

mit mir aufammenleben oder nicht, ganz nach Ihrem Belieben, 
wenn wir nur Außerlih Mann und Frau find und Herr 
Morris mich zu feinem ZTochtermann und Erben erwählt. 
Das iſt die Eine Seite von dem, mas ich Ihnen zu jagen 

habe.“ 
„Und wenn ich diefen Vorschlag zurückweiſe?“ rief Julie 

mit flammendem Antlite, indem fie fich gegen den Mann 
neben ihr fehrte. 

„Es iſt jebt jechs Uhr Morgens,” fuhr Bob fort, ohne 
ji) im Öeringften aus der Faſſung bringen zu laffen. „Es ift 
jest jehS Uhr Morgens und bereits heller Tag. Ach habe unter 
den Gäſten dieſes Lokals einige Freunde, die bis jebt nichts 

wiſſen, als daß ich, gleich ihnen, meines Vergnügens halber 
hier war. Wenn Sie aber meinen Vorfchlag zurücweifen, 
jo werde id) meine Kameraden herbeirufen und mit ihnen 
wird die ganze Stadt erfahren, mer diefe Nacht mit mir in 

diejem Kabinette eingefchloffen war. Nicht genug aber hieran, 
Sie jelbft Haben mir Papiere in die Hände gegeben, welche 
beweifen, daß Ihr Vater der Frau Cooper in Hobofen Do— 
eumente jtehlen ließ, um diejelbe an ihrem Cigenthun zu 

verlegen. Dieje Papiere werde ic) Marc Price umd feinem 
Freunde Alfred Johnſon übergeben und jo bald ich dieß thue, 
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fo iſt Ihr Bater ein verlorener Mann. Nun wählen Sie: 
entweder DVergeffenheit des Vergangenen oder die Vernichtung 
von Ihrer und Ihres Vaters Eriftenz! Es gibt feinen an- 
dern Ausweg!“ 

Abermals bededte Julie das Geficht mit beiden Händen 
und ihr Bufen war in einer frampfhaften Bewegung. Aber 
der Anfall ging vorüber und das Mädchen faßte fih. Plötz— 

ih fprang fie vom Sopha auf und ftellte fi) hart vor den 
jungen Mann, den fie mit durchbohrenden Blicken betrachtete. 
Ein großer Entſchluß ſchien in ihr zur Neife gelangt. 

„Ich verachte Sie, Bob Macquire,“ ſagte fie, „aber ich 

will Ihnen meine Hand reichen, jedoch nur unter einer Be: 
dingung.” 

„Kennen Sie die Bedingung,“ rief Bob Macguire eifrig, 
„wenn es irgend möglich tft, jo werde ich mit Freuden darauf 
eingehen. 

„Die Bedingung tft: Zurücdgabe der Papiere, welche ich 
Ihnen vorhin einhändigte,” ſagte Julie, die Hand ausftredend. 

„Sie jollen fie in dem Augenblide erhalten, in welchem 

wir gejeßlich mit einander getraut worden find,“ erwiederte 
Bob ruhig. „Sprechen wir vernünftig, Julie,” fette er nad 

einer Weile hinzu. „Bor acht Uhr fünnen wir feinen Richter 
oder Geiſtlichen auftreiben, der die Handlung verrichtete. 

Wollen Sie e3 fich gefallen laſſen, daß ich Sie in diefem 
Cabinette einfchliege, bis diefe Zeit gefommen tft, jo werde 
ih Sie im Augenblide von meiner Gegenwart erlöjen. Ic 
eile dann, ein Gefährt zu holen und zwei Zeugen zu beftellen, 
damtt Alles in Drdnung vor fich gehe.“ 

„Und in dieser Kleidung fol ich erjcheinen?“ rief jetzt 
das Mädchen, in welchem auf einmal ein anderes Gefühl 

erwachte. 



Free Love. 273 

„Auch hiefür ſoll geforgt werden,“ erwiederte Bob lächelnd. 
Ich werde Ihnen anftändige Kleider von meiner Schwefter 
beforgen. Sind wir nun einig?“ 

Sie winfte ihm mit der Hand, fie zu verlaffen und er 
gehorchte, ohme ein Wort weiter zu entgegnen. Sp unvor= 
fihtig war er aber deßwegen doch nicht, daß er nicht Die 
Thüre feſt verjchloffen und noch überdieg eine Wache vor 
diefelbe gejtellt hätte, für welche ihm feine Freundin, Die 

Wahrjagerin, ſchon zum Voraus geforgt hatte, Nach zwei 
Stunden fam er wieder und es gefchah Alles nach feinem 
Willen. Um neun Uhr war er mit Julie Morris getraut 
und dieſe erhielt die Papiere, wegen deren Wiedererlangung 
ſie fich hatte trauen laſſen. 

Wenden wir unjern Blick nun nach der andern Nice, 
von der wir oben gefprochen haben, Es war dieß das Ca— 

binet Numero hundert und zehn, und dafjelbe befand ſich 
hart am Eingang in den ang, gleich neben dem Saale. 
Ehe wir aber die Scene, welche hier vorfiel, beichreiben können, 

wird e3 nothwendig fein, daß wir in der Zeit um einige 
Stunden zurüdgehen, und zuvor das Haus der Caroline 
Myers oder vielmehr der Wittwe Price betreten, in welchen 
dieſe ihr Kindbettlager abhält. 

Es iſt Nachts ſpät, Faum noch eine Viertelftunde bis zwölf 
Uhr. Das ganze Pricefche Haus ruht anfcheinend in tiefem 
Frieden. Alle Lichter find gelöfcht, nur allein in dem Zimmer 
der Wöcnerin brennt eine Lampe. Sind es ja doch Faum 
etwas über vierzehn Tage, feit das Kind geboren wurde, und 
die Mutter muß daher noch Bett und Zimmer hüten! Der 

Säugling ift aber mit feiner Amme in einem andern Gemache 
untergebracht, damit die ſchwache angegriffene Frau in der 

Griefinger, Griminalmyfterien v. New-NYork. III. 18 

* 
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Nachtruhe nicht allzufehr gejtört wird, Auch die gemiethete 
Wärterin fchläft in Der ihr angemwiefenen Stube, denn für 
heute Nacht will die Mutter der Wöchnerin, ihrer Tochter, ab- 
warten. So herrfcht überall die tiefite Ruhe. Aber fo ftill 
es auch ift, fo ift die Stille nur eine fcheinbare, denn Caro— 
line Myers ſchläft nit. Sie hat fih eben mit Hülfe ihrer 
Mutter in ein Gewand geworfen, das ihr befonders gut 
jteht, einen engen Spencer, der die Bruft offen läßt und 
ein faltiges, feines Kleid, das jo durchſichtig it, Daß 
man jede Bewegung dev Glieder erkennt. Es ift dieſelbe 

Kleidung, wie fie die PVriefterinnen der Liebe zu tragen ange: 

wieſen find. Jetzt befeftigt fie eine rothe Roſe vor ihrer Bruft 

und wirft den meiten, langen Mantel über, der ihre Geftalt 
gänzlich einhüllt. Sie ift fertig und nun ſchickt fie Die Mutter 
aus dem Zimmer, um im ganzen Haufe nachzufehen, ob Nies 
mand mehr wacht, ob Alles ficher tt. Kaum ift die Mutter 

außen, jo eilt Euroline an ihre Kommode, fchließt fie auf und 
öffnet eine verborgene Schublade. Sie zieht einige Fläſchchen 
heraus. E3 find kleine winzige Fläſchchen mit einer glänzen: 
den, obwohl nur wenige Tropfen enthaltenden Flüſſigkeit. 
„Schnell tödtend,“ fteht auf dem einen Gläschen. „Langjam 

wirkend“ fteht auf dem andern. „Sch darf fein Aufſehen 
machen,“ flüfterte die Wittwe nachdenklich wor fih Hin. „SH 
muß die langfame Todesart erwählen.“ Jetzt hört fie den 
Tritt ihrer rüdfehrenden Mutter. Schnell verbirgt fie Das 
Fläſchchen, worauf „langſam wirkend“ fteht, an ihrem Leibe 

und verfchliegt die Kommode wieder forgfältig. 

„Es iſt Alles fiher, Carlein,“ jagte die Mutter, „und 
die Hinterthüre bereits aufgefchloffen, daß du nur hinauszu— 
ichlüpfen brauchſt. Aber könnte dich nicht Jemand auf der 
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Straße erkennen? Es ift ein gefährlicher Gang für eine 
Wöchnerin, die im Bette Tiegen follte.* 

„Man wird mic in meinem Mantel und meiner Caputze 

nicht erkennen, Mutter,“ verfeßte die Tochter. „Und du weißt, 
e3 muß fein. Sammy wird zu aufdringlih, und feine 
Aufdringligfeit möchte am Ende zu auffallend werden.” 

„Und du glaubft, ihn überreden zu fünnen, die Stadt 
auf immer zu verlaffen?” fragte Die Mutter. „Die Heftig- 

feit, mit der er bei Mutter Mags zu mir fprach, läßt mid 
dieß kaum Hoffen.“ 

„Sei ruhig, Mutter,“ entgegnete Carlein lächelnd, „ich 

bin gewiß, ich werde ihn beſchwichtigen.“ 
Sie bejah fih noch einmal in dem Spiegel, danır wicelte 

fie fich feiter in ihren Mantel und ſchlich ſich leife Die Treppe 
hinab. Eine Minute jpäter mar fie durch das hintere Pförtchen, 
das fie forgfältig hinter fich verſchloß, auf Die Straße gelangt, - 
und nun fchritt fie ruhig und entjchloffen dem Broadway zu. 

Mit dem Schlag zwölf Uhr fland fie vor dem Haufe Numero 
Dreihundertundachtundneungig und verſchwand in Demfelben. 

Er war richtig da. Sie erkannte ihn augenblidlich unter 
der Neihe von Männern, die fih in Parade aufitellten, als 
die Damen an ihnen worbeidefilirten. Ste hätte ihn erkannt, 
auch wenn er die Roſe, Die fie ihm heute früh nebjt Der 
übrigen Kleidung geſchickt hatte, nicht am feinem Barett ges 
tragen hätte! „Sammy,“ flüjterte fie ihm zu, als er, nach— 

dem fie ihn fih zum Gefährten auserlefen hatte, an ihrer 
Seite ging, „Sammy, fer vorfichtig; benimm dich, wie fich 
die Andern benehmen, damit wir fein Auffehen erregen.” 
Er gab fih auch alle Mühe, den Mebrigen nachzuahmen, und 
führte e3 glücklich durch, und doch — wie bange war ihr 
niht? Darum war aud) fie bei den nachfolgenden jinnerre- 
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genden und bejinnungsbetäubenden Scenen die Einzige im 
Saale, die nicht von ihren Gefühlen hingeriffen wurde, die 
alt und ruhig blieb! Sie fürdtete, feine Manieren möchten 

ihn und damit auch fie verrathen! Darum, je ftürmifcher er 
wurde, je glühender feine Augen brannten, um fo ängftlicher 
ſchlug ihr Puls, um fo bfeicher wurden ihre Wangen, um 
10 banger wurde ihr ums Herz Endlich, endlich erloſchen 
die Slammen, endlih ward fie von ihrer Angſt erlöst! Er 
riß fie mit fi fort, er war faft außer fi vor Luft und Be: 

gierde, er trug fie in die ihm angewiefene Nifche und preßte 
fie an fih, al ob er ihr den Athen benehmen wolle! — 

Die Nummer de3 ihm zugetheilten Cabinet3 war hundert 
und zehn. — | 

Raum hatte fich das lebte Paar aus dem Saale gefchlichen, 
um in dem Gange zu verfchwinden, jo öffnete fich eine Seiten: 

thüre und ein hoher Mann trat in das eben noch jo belebte 
Lokal, in welchen jeßt dichte Finſterniß herrſchte. An feiner 
Seite ging eine Frau, die in einen langen Talar gehüllt war 
und eine Kleine Laterne in der Hand hielt, 

„Hierher, Herr Guerrier,“ flüfterte Die Frau, die Laterne 
auf den Boden feßend. „Dieß iſt das einzige Cabinet, deffen 
Lage e3 erlaubt, dag man jein Inneres vom Saale aus beob- 

achten kann. Sch habe es deßhalb Ihrem Wunſche gemäß 

dem bewußten Paare zugetheilt. Viel Vergnügen zu Ihren 

Beobachtungen!“ 
Sie ſchloß ein ſchmales Gängchen auf, Das fich hinter 

dem bejagten Cabinete hinzog und ſchob einen ſeidenen Vor— 

hang zurück, hinter welchem fich ein rundes, durch ein Glas 
verjchloffenes Gucloch befand. Don hier aus hörte und ſah 
man Alles, was im Cabinete vorging, während die Yinfternig 

im Saale verhinderte, felbft gefehen zu werden. Arthur 
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Guerrier nahm feinen Plab ein und die Frau im Talare 

entfernte ſich. 
Sammy und Carlein hatten ſich nicht die Mühe — 

men, die Lampe zu löſchen, welche im Cabinete brannte. Im 
Gegentheil, ſie warfen ſogar die Maske ab, welche bisher ihr 

Geſicht bedeckt hatte. Ja, Carlein hatte außerdem ſchon vor— 
her dafür geſorgt, daß Speiſen und Getränke auf dem kleinen 
Tiſchchen nicht fehlten, auf welchem die Lampe brannte, denn 
ſie kannte den, mit dem ſie zuſammen war; ſie wußte, daß 
es ein Irländer ſei. Und ſie tänſchte ſich nicht, denn als 

der erſte Rauſch vorüber war, ſtellte Sammy das Tiſchchen 
mit den Speiſen und Getränken vor den Divan, auf welchem 

ſie Beide Platz genommen hatten, und lud ſeine Geliebte ein, 

zu thun, wie er that. 
„Das war ein hölliſcher Zwang, den ich mir da aufer— 

legen mußte, Carlein,“ rief Sammy, ſich ein volles Glas 

einſchenkend. „Die Vornehmen verſtehen doch nichts vom 
Leben! Warum denn Stunden lang ſich den Genuß verſagen, 
nach welchem die Seele dürſtet?“ 

„Weil dieß den Genuß ſteigert, Sammy,“ ae 
Carlein; „aber ich fürchte faſt, du wirft dich nie jo weit bes 
zwingen können, um dein Auftreten in vornehmer Geſellſchaft 
möglich zu machen.“ 

„ho, da willit du hinaus?” meinte Sammy mit einem 

zornigen Blicke. „Ich betrage mich dir nicht vornehm genug? 
Depmwegen alſo verweigerteft du mir jede Zufammenfunft? 

Deßwegen verbotjt du mir, dich zu befuchen?“ 

„Sei vernünftig, Sammy,” flüfterte Carlein zärtlich. 
„Müßte es nicht auffallen, wenn du mich in meinem Haufe 
befuchteft? Jetzt, da ich noch gar Fein Necht habe, männliche 
Beſuche anzunehmen, weil ich Wöchnerin bin? Und au 



278 Free Love. 

fpäter, Sammy, könnte Verdacht auf uns fallen, denn die 
Kreife, in welche ich nun eingetreten bin, find von meiner 
früheren Umgangsweife durchaus gefchieden. Aber laſſ' erſt 
die nächſten paar Wochen, laß erſt die Haupttrauerzeit vor— 
über ſein, wer ſoll mich dann hindern, dich von Zeit zu Zeit 

heimlich zu ſehen und mit dir an fremden Orten zufammen: 
zulommen, wie wir und heute hier getroffen haben?“ 

„Heimlih? An fremden Orten?“ rief Sammy, feiner 
Kebenfigerin einen erjtaunten Blick zumwerfend. „Ich veritehe 

dich nicht, Barlein. War das unfere Verabredung? AS ich 
ven alten Sohn Price in de3 Doctor Melvilles Wohnung 
vorftellte, wo die Trauung vor fih ging, haft du mir etwa 
da verfprochen, mich später heimfih und an fremden 

Drten zu fehen? As ich dem. alten Manne das Bowie- 
meſſer in die Bruſt ſtieß,“ fuhr er immer heftiger mwerdend 

fort, „als ich Dich nöthigte, bei dem Kreuze dieſes Meſſers 
zu fchmören, mein eigen zu werden, haft Du da etwa auch 
geihworen, mih heimlih und an fremden Drten zu 
Inrechen? Tod und Teufel, Mädchen, haft du nicht vielmehr 
geſchworen, offen vor aller Welt mein Weib zu werden, und 

das ganze Erbe mit mir zu theilen?“ 
„Du biſt zu heftig, Sammy,“ erwiederte Carlein ruhig 

lächelnd. „Glaubſt du denn, ich werde dir deinen Antheil 
am Erbe je verweigern? Und zum Beweiſe, ſieh, ich habe 
dir hier eine hübſche Summe mitgebracht, und jedes halbes 

Jahr ſoll dir dieſelbe Summe zu Theil werden.“ 
Sie griff in ihren Buſen und zog ein zierliches Porte— 

feuille hervor, aus dem ſie ihm eine Reihe von Banknoten 
auf den Tiſch zählte. Sammy's erſte Bewegung war, nach 
den Bills zu greifen, um ſie in die Taſche zu ſtecken. Aber 
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im nächſten Augenblide Schon bejann er fich eines andern und 

ſchob die Banknoten verächtlih zurück. 
„Slaubjt du, ich werde mich mit elenden taufend Dollars 

abſpeiſen laſſen?“ rief er mit funfelnden Augen. „Glaubſt 
du, deßwegen habe ih den Mord begangen, und mich der 
Gefahr des Galgens ausgejebt? Nein, beim Himmel, man 

hat mich nicht umfonft Lord Douglas genannt; al3 ein Lord 
will ich Fünftig leben und das Haus des alten Herrn Brice 
foll meine Refidenz fein. Das ſchwör ich bei Sanct Patrik 

und die Hölle jol mich verichlingen ‚- fo ih meinen Schwur 
breche.“ 

Einen langen Bid ſchoß Garlein unter ihren Augen- 
wimpern auf ihn hervor, aber ihr Geficht erlitt Feine Verän— 
derung. Das nämliche füge Lächeln, das fie bisher bewahrt 

hatte, jtand immer noch darauf. 
„Aber, Sammy,” flüfterte fie jebt, „ich glaube, du darfit 

dih nicht ohne Gefahr öffentlich jehen laſſen? Man jagte 

mir, die Staatsbehörde habe ein Auge auf ih?“ 
„Die Staatöbehörde?” lachte Sammy höhniſch. „Die 

Staatsbehörde Iteht bejfer mit mir, al3 du glaubft. Ich fage 
Dir, der morgige Tag wird nicht vergehen, ohne daß mir 
völliger Bardon gegeben wäre. Es ift etwas im Winde, das 
ich Div nicht näher bezeichnen Fannz aber der Sammy ijt bis 
Montag früh ein jo rejpectabler und unantaftbarer Mann, 
als nur Einer in der Stadt New Dorf herumläuft.“ 

„Sp Ttünde alſo von dieſer Seite unferer Verbindung 

nichts im Wege,“ liſpelte Garlein, mit immer gleichmäßig 
zärtlihem Lächeln. „Und doch, Sammy, meine ich, wir wür— 

dei befjer daran thun, die Sache nod eine Zeit lang hinaus— 
zujchteben, bis ein Bischen mehr Gras über die Gefhichte 
gewachſen ift. Ich, will die Summe hier verdoppeln und da— 
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mit gehſt du eine Zeit lang auf das Land und eigneft dir im 
Umgang mit jungen Herrn der vornehmen Welt die Manieren 
an, welche für unfer fünftiges Leben nothmwendig find. Wenn 
dann diefe Zeit vorüber ift, jo fünnen wir wieder von unferem 
Borhaben fprechen.“ 

„Meinit du?“ vief Sammy, auf deffen Zügen ſich ein 

tiefe Mißtrauen gelagert hatte, „Bift du wirklich der An— 
ficht, der Lord Douglas verftehe dich nicht? Glaubſt du, ich 
jehe nicht Far, wie du mich nur entfernen willit, um in der 
Zwiſchenzeit freie Hand zu haben? Aber daraus wird Jichts, 
mein Liebchen; nichts wird daraus, ſage ich Dir; der Sammy 

will fein Recht haben, und wenn die Welt darüber zu Grunde 
ginge.“ 

„And wenn ich nun auf meinem Vorſchlage beharrte, 
Sammy?” flüjterte Earlein, ihm abermals einen langen Blick 
zuwerfend. 

„Dann würde ich glauben, du wolleſt mich nur zum 
Beſten halten,“ ſprach Sammy, plötzlich ernſt werdend, „und 

— ich möchte dir nicht rathen, mich zu dieſem Glauben zu 
zwingen. Weißt du was, Carlein? Weißt du, was ich thun 

würde? Ich würde außer Lands gehen für immer, man 
ſollte mich nicht mehr finden, und wenn ſie zu Tauſenden 

nach mir ſuchten. Aber vorher würde ich einen Beſuch in 
den Tombs machen, einen Beſuch bei deinem Bruder Nick, 
und ich würde ihm zuflüſtern, wie die Sache bei der Ermor— 
dung des John Price zugegangen iſt, und wer den Brief ge— 
ſchrieben hat, welcher den Marc Price benachrichtigte, daß 
Alles in der Ordnung ſei und in derſelbigen Nacht noch vor 
ſich gehen könne!“ 

Er ſprach dieß langſam, jedes Wort beſonders betonend, 
und Carlein ſah wohl, daß hier ein feſter Entſchluß vorwalte. 
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Sie eriwiederte ange nichts, jondern ſaß in tiefes Nachdenken 
verfunfen. Plötzlich ſchloß fie ihn feit in die Arme, und drüdte 

ihn, wie entzüdt, an fi. 

„Sebt exit,“ rief fie, „sehe ich, wie jehr du mich. Liebft 
und mie du meinen Beſitz höher hältit, al3 Reichthum und Un— 
abhängigfeit. — Du haft die Prüfung berrlih überftanden, 
mein Sammy, und wir werden uns nie mehr trennen.“ 

Lord Douglas ſah im Anfang verwundert auf, er fonnte 
diejen plötzlichen Wechjel nicht reiht begreifen, aber — Carlein 
fannte, ihn und nach wenigen Minuten jchon hatte Sammy 

al’ jein Miptrauen verloren, und vergalt Kuß für Kuß, Lieb- 
fofung für Liebfofung! 

Kurze Zeit darauf ſchrack Earlein in der Umarmung 
Sammy’s zufammen. „ch habe ein Geräufd gehört,“ flü- 
fterte fie; „wenn wir geftört und überrafcht würden!“ 

Sammy jtand auf, und näherte fi der Thüre, um nad) 
zujehen, ob dieſe auch feſt verfchloffen fei. Kaum hatte er ihr 
aber den Rüden gewandt, fo z0g fie das Fleine winzige Fläſch— 
Ken aus dem Bufen und jchüttete deffen Inhalt in das vor 
Sammy's Plaß jtehende Glas. Es war nur ein Moment, 

und in demfelben Moment Schon hatte fie das geleerte Fläſch— 
chen wieder verborgen! 

„Es iſt nichts,” jagte Sammy zurüdfehrend; „du haft 
dich getäufcht, und überdieß it Me Thüre feſt verfchloffen.“ 

Nun zog fie ihn zu fich nieder und umftriete ihn mit 
ihren Armen, Er verlor faft den Athem vor ihren ftür- 
miſchen Liebfofungen! Dann faßen fie wieder Arm in Arm, 
Seite bei Seite! Sie ſprach ihm von ihrer Abficht, in weni: 
gen Wochen da3 ganze Beſitzthum zu veräußern und mit ihm 
in eine andere entfernte Stadt zu ziehen, wo fie von da an 
in Reichthum, Genuß und Seligfeit ihr Leben zufammen be- 
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ſchließen wollten. Sie jtiegen auf Ddiefen Entſchluß an und 
Jedes von ihnen leerte fein Glas bis zur Neige! 
— Mit diefem Entſchluſſe Hatte fie ihn wieder gänzlich ver- 
ſöhnt. 

„Aber jetzt muß ich gehen, Sammy,“ ſagte fie, ihm einen 

letzten gluthoollen Blick zumwerfend, „ich darf nicht bi3 an den 

Morgen ausbleiben, denn eine Wöchnerin bedarf der Nuhe,“ 
jeßte fie füß lächelnd Hinzu. ; 

Sie ftanden auf und verließen das Zimmer. Eine Todten: 
jtille herrichte, alS fie durch den Gang Schritten und fi die 

Stiege hinabfanden. Er begleitete fie bis an das Hinter: 

pförtchen, welches von der vierten Straße aus in das Pricefche 
Haus führte. 

„Bereite dich vor, Sammy,“ flüfterte fie ihm beim Ab- 
jchiednehmen zu. „Wie ich Dir fagte, in vierzehn Tagen mer: 

den wir dieſe Stadt verlaffen, um in Sanct Louis oder New: 
Drleand fo zu leben, wie es fih für unferen Neichthum 
geziemt, -und von jener Stunde an fol uns nichts mehr 
trennen.“ 

Sobald die Beiden fich entfernt hatten, erhob fi Arthur 
Guerrier hinter feinem Gudlohe. Er hatte genug gehört 
und geſehen; und wer ihn in dieſem Augenblicke betrachtet 
hätte, möchte ſich vielleicht über die furchtbare Bläffe feines 

Antlißes verwundert haben; als er aber das fchmale Gäng— 
hen Hinter fich geichloffen hatte und nun feiten Tritte über 
den Saal hinſchritt, um gleich darauf das nebenan liegende 
Zimmer, in welchem die „Frau im Talare“ ſaß, zu öffnen, 

fand ſich feine Spur von Schreden oder Dläffe mehr bei ihm vor. 
„Hier ift der Schlüffel zu dem Gängen,“ fagteer, „und 

zugleich das Gold, das ich Ihnen verfprochen habe. Sie 

haben es wohl verdient, Frau Merk.“ 
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„Haben Ste gefunden, was Sie fuchten?” eriwiederte die 
Frau mit einer gemeinen Lache, zugleich haftig nach dem Golde 

greifend. | 
Er erwiederte Nichts, fondern wandte fih, um zu gehen; 

die Frau im Talare aber fuhr Faltblütig fort, den Brofit zu 
berechnen, den fie mit dem heutigen Abend gemacht hatte. 
Derjelbe belief ji auf mehr als fünftaufend Dollars, denn 

die Ausgaben betrugen kaum die Hälfte der Einnahmen und 
dieſe Iebteren beliefen fich bei Hundert und zwanzig Perſonen, 
zu hundert Dollars die Perſon, auf nicht weniger als zmölf- 

taufend Dollars! — Die Frau im Talare war, wie Der 
Lefer natürlich ſchon längft geahnt hat, Niemand anders, 
al3 die Wahrfagerin Lenormand die zweite, die berüchtigte 
Frau Merf, die befondere Freundin und Bertraute Bob 
Macquires. 
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Die Eiſenbahnkataſtrophe. 

Unweit der freundlichen Stadt Eliſabethtown, an welcher 

die große New-YorkBhiladelphia-Baltimore-Wafhington-Eifen- 
bahn vorbeiführt, fteht ein Bahnmwärterhäuschen an einem 
Wegübergang. Die amerikaniſchen Eifenbahnen meifen nicht 
viele jolher Häuschen auf, denn — zu welchem Endzwecke 
Bahnwärter halten? Das Ding geht auch ohne folche und 
man kann das Geld für derlei unnöthige Sicherheitsmächter 
erjparen. Was Tiegt daran, ob alle Jahre ein paar Züge 
mehr oder weniger aus den Schienen rennen oder an einane 
ver ſtoßen? Was liegt daran, ob im Oanzen etliche Dubend 
oder hundert Berfonen weiter durch ſolche Unglücdsfälle um's 
Leben fommen, oder verjftümmelt werden? Das find Schid- 
Talsfaunen und man muß dem Schieffal nicht durch Aufitellung 
zu vieler Bahnwärter in die Zügel greifen wollen! — An 
dem Wegübergange jedoch, von dem wir fo eben gefprodhen 
haben, wurde e3 doch für nöthig befunden, ein Wärterhäus- 

hen zu errichten und einen Wärter darein zu feben, denn es 
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war hier eine gar gefährliche Stelle, bei der leicht großes 
Unglück gefchehen konnte. Nicht blos führte ein fehr frequen- 
ter Fahrweg über die Bahr, die fi) hier in einer ziemlicher 
Krümmung hinzog, fondern e3 begann auch unmittelbar dar- 

auf ein hoher Damm, der über eine Sumpfniederung geführt 
war. Wenn hier ein Hinderniß auf die Schienen gelegt 
wurde, oder wenn aus irgend einer fonftigen Urfache ein 
Bahnzug aus dem Geleiſe Fam, fo mußte das Unglüd ein 
furchtbares werden, da die Wagen, melde den Dammabhang 
hinabfollerten, nothwendig alle zerjchellen mußten. So hatte 
man alſo doch die Borficht gebraucht, hieher einen Sicherheits- 

mächter zu poftiren. | 
Natürlich war e3 ein Irländer, ein Ächter und gerechter 

Sohn der Smaragdinfel, ausgerüftet mit al’ den Fehlern und 
Tugenden der Söhne Grün-Erind. Wer in aller Welt würde 
fih font in Amerika zu einem Bahnwärter hergeben? Die 
Beſoldung ift Schlecht, die Pladerei, befonders im Winter, iſt 
groß. Auch Fehlt es nicht an Entbehrungen aller Art, da die 
nächſte Stadt, aus der man feine Victualien und fonftigen 
Lebensmittel zu beziehen hat, meilt ziemlich entfernt ift. Iſt 
es jomit ein Wunder, wenn Niemand fih um eine Bahn: 
mwärterjtelle meldet, als höchitens ein Deuticher oder Srländer ? 
Der Deutſche wird natürlich nicht angenommen, wenn e3 nur 
irgend zu vermeiden ift, denn der Amerikaner Yiebt den nicht, 
der eine andere Sprache fpricht als die englifche,. und hat noch 
andere Gründe, den Deutfchen mit verächtlihem Auge zu be: 

trachten, aljo — wer bleibt übrig, als der Srländer ? Diefem 

it e8 wohl in dem einfamen Wärterhäuschen! Er ift zufrie- 
den mit jeiner Wohnung, wenn fie auch mehr einem Stalle, 
als einem Haufe gleicht, denn in Irland hat er noch ſchlechter 
gewohnt! Er ift zufrieden mit feiner Befoldung, wenn fie 
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ihm auch nicht erlaubt, täglich drei warme Mahlzeiten zu be- 

reiten, fie erlaubt ihm ja doch Sped, Kartoffel und Brändi! 

Brandi, das iſt die Hauptſache; Schnaps und abermals 
Schnaps! Iſt es nun zu verwundern, wenn die Gicherheit 
der amerikanischen Bahnen feine allzugroße ift, da die Bahn— 

wärterjtellen den Händen von Männern anvertraut find, deren 
höchſte Seligkeit in einem Schnapsraufche beiteht? — 

Der Wärter in dem Fleinen Häuschen bei Eliſabethtown 
Ihren übrigens beinahe eine Ausnahme zu machen. Obgleich 

Irländer wußte er fi) Doch zu bezähmen und betranf ſich nie 
den Tag dur, fondern höchſtens Nachts, wenn fein Zug 

mehr durchpaffirtez aber jogar diefe Fülle waren jelten, fo 
daß man ihm nahrühmen Fonnte, an der Stelle der Eifen- 
bahn, welche er zu beaufjichtigen hatte, fei troß ihrer Gefähr: 

Tichfeitt noch nie ein Unglück paſſirt. Auf diefe feine Pflicht- 

treue war der alte Daniel O'Rourke auch nicht wenig ftoß, 
und er vühmte fi) oft, daß fo lange er bier Bahnmwärter 

ſeie, nimmermehr fi Etwas ereignen dürfe, mas von unan- 
genehmen Folgen fein würde, 

Nach diefem Eingange fahren wir in unferer Gefchichte 
fort. Es mochte Abends gegen neun Uhr fein und zwar an 

demfelbigen Samftag- Abende, an welchem die Briefterinnen 
der Free Love in New-York ihre Orgien feierten! Auch heute 
hatte der Wärter wieder fein Amt mit allem Fleiße verfehen 

und ſaß nun mit feinem einzigen Sohne in den Heinen Stüb— 
hen, das ihnen beiden als Wohn: und Schlafitube zugleich 
diente, Der Sohn, ein noch junger Burſche von kaum fieb- 
zehn Jahren, war Arbeiter in einer Fabrik des nahen Eliſa— 

bethtomm, wohin er jeden Tag in der Früh ging, und moher 
er nach gefchehener Arbeit Abends mieder zurückkehrte, um 
mit feinem Vater Nachteffen und Schlafftätte zu theilen. Die 
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übrigen Familienmitglieder waren längſt geitorben oder aus— 
wärts untergebracht. { 

Bater und Sohn hatten jo eben ihre Abendmahlzeit voll- 

endet, und jagen num ſchweigend einander gegenüber. Nicht 

lange hernach ſtand der Vater auf, jah nach der Uhr und 
griff nach jeinem Hut, nachdem er vorher eine große Laterne 
hervorgeholt und angezündet hatte, 

„Es iſt jet neun Uhr,” fagte er, „der nächſte und lebte 

Zug für heute Nacht kommt um zehn Uhr; fo will ich denn 
die Bahn noch einmal begehen, ob fich nichts Ungewöhnliches 
ereignet hat. Wenn du willſt, jo gehe du zu Bette, und marte 
nicht auf mich, denn du weißt, ich lege mich nie nieder, bis 
ich weiß, daß Alles in der Ordnung und fein Zug mehr zu 
eriwarten iſt.“ 

„sch werde wach bleiben, Vater,“ erwiederte der Sohn, 

„denn es ijt ja morgen Sonntag, wo ich nichts zu thun habe, 
Und auch du haft morgen deinen Ruhetag, da je nur ei 
einziger Frühzug nach Philadelphia geht. Aber horch, was 
ift das? Hörteſt du nicht ftöhnen?” 

Vater und Sohn horhten aufmerffam. Das Häuschen 
itand jo tjolirt von jeder anderen menſchlichen Wohnung, daß 
man einen Laut oder ein Gefchrei auf fait Meilenmeite hören 

konnte, bejonders Nachts, wo jedes Geräufch des Lebens er— 
ſtorben war. 

„Wahrhaftig,“ jagte der Vater, nachdem er einen Augen— 

blick gelaufcht hatte, „es it wie das Stöhnen eines Sterben— 
den. Sollte Jemanden ein Unglück paffirt jein? Das Ge— 
räuſch Scheint von dem Fahrweg herzufommen, der über die 

Bahn führt,“ 
Haftig feste er feinen Hut auf, um nad) der Sache zu 

ſehen; aber der Sohn ließ ihm nicht allein gehen, jondern 
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Schritt hinter ihm zur Thüre hinaus, um in allen Fällen fei- 
nem Vater hülfreich zur Seite zu ſtehen, denn jo roh und 

faft thierifch Teidenfchaftlich der Srländer für gewöhnlich auch 
ift, jo muthig und treu in der Freundichaft ift er auf der 
anderen Seite. Der alte Daniel hatte nicht lange zu fuchen, 
woher wohl das Geſtöhne fomme, denn nur wenige fünfzig 
Schritte von feinem Häuschen weg lag ein Menfch auf der 
Fahrſtraße, anfcheinend bewußtlos oder wenigſtens jo ſchwach, 
dag er nur noch leiſe Klagetöne ausſtoßen konnte. Daniel 
zündete ihm in's Gefiht und jah, daß der Unglüdliche beide 
Augen gefchloffen hatte und furchtbar bleich, faſt afchgrau aus— 
ſah. Neben demfelben befand fich eine ganze Lache Blut, ob— 
wohl feine Verlegung irgend einer Art an dem Manne be 
merklich war. 

„&3 ift feine Wunde da, Dater,” jagte jebt der Sohn, 

„wenigitens ſoweit ich bis jebt erfunden konnte. Ohne Zweifel 
hat der Arme einen Blutfturz gehabt. Uber was follen wir 
mit ihm anfangen?“ —— 

„Natürlich bringen wir ihn zuerſt in unſere Wohnung,“ 
entgegnete der Vater, der die dem Irländer angeborene Gut— 

müthigkeit nicht verläugnen konnte, „und dann wollen wir 
ſchon ſehen, was weiter geſchehen muß. Vielleicht kommt er 

wieder zu ſich. Jedenfalls ſoll er hier nicht auf der Straße, 

wie ein Thier, umkommen.“ 
Sohn und Vater griffen nun raſch zu und trugen den 

Verunglückten in das Häuschen, legten ihn auf ihr Bett und 
flößten ihm einige Tropfen Waſſer in den Mund. Bald öff— 

nete der Kranke die Augen und kam zum vollen Bewußtſein. 
„Er ſei auf dem Wege nad) dem nahen Eliſabethport be— 
griffen,“ fagte er mit ſchwacher Stimme, „und habe von da 

mit dem Dampfboote nach Ierfeycity fahren wollen, um feine 
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dortigen Freunde und Verwandte, die bei Jerjeyeity in Ho— 
bofen wohnen, zum legten Male zu befuchen, denn er leide 
fchon lange auf der Bruft und fühle, daß er bald fterben 
müffe. Da habe es ihn vor einer DViertelftunde, wie er die 
Bahn überfchritten, plößli mit Allgewalt erfaßt, das Blut 
jet ihm in den Kopf geftiegen und er fer ungefallen, ohne 
mehr etwas von jih zu miffen, bis fie ihn gefunden hätten.” 

„Sie haben einen Blutjturz gehabt,“ meinte der alte 

O'Rourke, „und werden nun wohl zu fchwach fein, um weiter 

reifen zu fünnen. Für heute Nacht mwenigitend kann nichts 
daraus werden.“ 

„sch werde nie mehr weiter reifen,“ ftöhnte der Tremde 
mit noch erichöpfterer Stimme, denn zuvor, „denn ic) fühle 
e3, meine letzte Zeit ift gefommen. Der Arzt fagte mir Ihon 
lange, daß wenn ich noch einmal einen: Anfall befomme, wie 

ich deren ſchon viele hatte, jo jet e3 um mein Leben gejchehen, 
und ic) würde dann feine vierundzwanzig Stunden lang mehr 
athmen. Der Arzt hatte recht, ich fühle, wie meine Kräfte je 
mehr und mehr jchwinden.” 

„Man muß nicht gleich allen Muth verlieren,“ meinte 
der alte Daniel tröjtend. „ES ift ſchon Mancher noch fchlech- 
ter daran geweſen, und hat fih doch nachher wieder erholt.“ 

Der Kranke jchüttelte mit dem Kopfe, als ob ihn diefer 
Troft nichts angehe. „Olaubet nicht, daß ich mich vor dem 
Tode fürchte,“ ſagte er mit vor Schwäche immer leiſer mer- 

dender Stimme; „id Habe längſt meine Rechnung abge: 
Ihlofjen. Nur Eines befümmert mi und Yäßt mir Feine 

Ruhe: die Verwandten in Hobofen bei Serfeycity, zu denen 
ich meine letzte Neife antreten wollte. Wenn ic) denen Bot- 
ihaft jenden fönnte, wenn ſich Jemand fände, der zu ihnen 

Griefinger, Criminalmyfterien dv. New-NYork. II. 
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eilte, um ſie von dem Unfall, der mich betroffen, zu benach— 

richtigen, ich würde ihn reichlich belohnen und könnte dann in 

meinem Gott verſöhnt ſterben. Wenn vielleicht der junge 
Mann hier 22“ 

„Vorausgeſetzt, daß mein Vater nichts dagegen hat,“ ſprach 
jetzt der junge Arbeiter voll Mitgefühl, „ſo will ich Euch die— 
ſen Gefallen wohl thun. Gebt mir die genaue Adreſſe Eurer 
Verwandten und ſagt mir, was ich zu ſagen habe, ſo laufe 
ich auf's Depot nach Eliſabethtown und fahre mit dem letzten 
Zug nach Jerſeycity,“ um Euren Verwandten die nöthige 
Botſchaft zu bringen.“ 

„Gewiß ſoll mein Sohn das thun,“ verſicherte der alte 
Daniel, „und macht nur ſchnell, damit er den letzten Zug, 
der um zehn Uhr kommt, nicht verfehlt. Er kann dann mor— 
gen mit dem Frühzug wieder herausfahren und für dieje Nacht 

werden ihm Eure Berwandte ſchon ein Obdach geben.“ 

Die Augen des Kranken leuchteten vor Freude, als er 

dieß hörte. Er richtete fi auf dem Bette auf und bat, ihm 
aus jeinem Dberrode feine Schreibtafel nebſt Bleiftift zu 
reihen. Es war ein Glüd, daß er dieſe Dinge bei fich führte, 
denn bei dem ehrlihen Daniel O'Rourke hätte er vergeblich 
nach Schreibmaterialien geforfcht! Derfelbe (jo wenig als 

jein Sohn) fonnte ja nicht leſen, viel weniger fchreiben, — 
wozu alfo Schreibmaterialien! Der Verunglücdte mußte übri- 
gens doch jehr ſchwach fein, denn er brauchte fange Zeit, bis 
er mit feinem Briefchen fertig wurde, obgleich dieſes blos aus 
ein paar Zeilen bejtand. Oder hätten vielleiht die paar 
Zeilen fo viel Nachdenken erfordert? Endlih war er mit 
dem Schreiben fertig, faltete e3 zufammen und übergab e8 

underichloffen dem jungen O'Rourke. 
„Die Bermandten, die ich meine,” fagte er zu ihm, und 
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ein Lächeln der Zufriedenheit glitt über fein fahles Geficht, 
mährend er ſprach, „wohnen jämmtlih auf dem Landhauſe 
der Frau Generalin Cooper in Hobofen, und jeder Nacht» 

mächter kann dir die Wohnung diefer vornehmen Trau zeigen. 
Es wird übrigens kaum eilf Uhr werden, bis du nad Ho— 
bofen fommft, wenn du mit dem Zehnuhrzug hinfährſt, und 
um diefe Zeit ift man bei der Generalin noch wach. Erzähle 
ihnen Alles der Wahrheit gemäß; erzähle ihnen ohne Scheu, 
"wo und in welchem Zuftande ihr mich gefunden habt und 
jage ihnen, ich fer jo ſchwach, daß ich höchftend noch vierund— 
zwanzig Stunden zu leben habe. DVerheimliche ihnen ja nicht, 
daß ich von einem Blutfturze getroffen worden bin, ſowie auch 
dag durchaus feine Rettung mehr für mid da ift. Dann 
eile mit ihnen morgen früh hieher, damit fie mich noch ein= 

mal fehen und wir im Frieden von einander jcheiden, denn 
meine Seele fünnte feine Ruhe finden, wenn ich dieſen Frie— 

den nicht gefchloflen hätte. Das fage ihnen.” 

Der junge Mann nahm das Schreiben, ſteckte es in die 
Tafhe und eilte damit, Eliſabethtown zu. Er hatte Feine 
Zeit zu verlieren, da der lebte Zug in einer DViertelftunde 

fommen mußte. Sowie er jedoch fort war, lehnte fich der 

Kranke wieder auf's Bett zurüd und ſchloß die Augen, wie 
wenn ihn die Anſtrengung des Schreibens und Sprechens arg 
angegriffen hätte. Eine Weile darauf erhob ſich der Bahnwär— 
ter und zündete ſeine Laterne abermals an, um ſeinen Poſten 
an der Eifenbahn einzunehmen, da der Zug in einigen Mi— 
nuten vorüberbrauſen mußte. 

„Sb mug nun meiner Pflicht nachkommen,“ fagte der 

Bahnwärter, „und mich auf meinen Poſten begeben, denn 

der Zug muß im Augenblide da fein. Aber in zehn Mi— 
nuten bin ich mieder bei Ihnen und werde Sie dann die 
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ganze Nacht nicht mehr verlaffen, bi3 mein Sohn mit Ihren 
Anverwandten zurüdfommt.“ 

Er ging. Kaum hatte er aber das Zimmer verlaffen 
und faum war fein Tritt verhallt, fo erhob fich der Kranke, 
als ob er ein gejunder Menſch wäre Er fab fih rings in 
der Stube um, wie wenn er nad Etwas ſuchte. Endlich 
fielen feine Augen auf ein dies Scheit Holz, das neben dem 
Dfen lehnte. Zugleich zog er einen Knäuel ftarken Bindfaden 
aus der Taſche, und legte ihn nebſt einem Tafchentuche auf 
den Tiſch, mie wenn er diefe Sachen in der nächſten Zeit 
gebrauchen müßte. Dann ftellte er fich Hinter Die Thüre, 
mwelhe nad außen führte, das Scheit hoch empor haltend, 
als wollte er Jemanden damit zu Boden fchlagen. Sebt 

hörte man ein jchrilles Pfeifen und das dumpfe Gebraufe, 

welches ein herannahender Eifenbahnzug erregt. Immer näher 

kam das Gebrauſe, und einen Augenblick Darauf fauste der 
Zug mit einem donnernden Gepraffel vorüber. Das Getöfe 
wurde nun ſchwächer und ſchwächer und verlor fih nach eini- 
gen Minuten in der Ferne. Der alte O'Rourke hatte feiner 
Pflicht Genüge geleiftet; er hatte die rothe Fahne in feiner 
Hand entfaltet gehabt, zum Zeichen, daß Alles in der Ord— 
nung ſei. Jetzt wickelte er diefelbe wieder zufammen und 
ſchritt langſam jeiner Wohnftube zu. Sein Tagwerf war nun 
vollbracht; er hatte nichts mehr zu thun bis den andern Mor— 
gen, wenn der Frühzug ankam. Nun fiel ihm der arme 

Kranke ein, den er in feinem Häuschen zurüdgelaffen hatte, 

und er eilte fchneller vorwärts. Er überlegte e3 fi, wie er 
wohl dem Franken Hinfälligen Manne, den er aufgenommen, 
einige Erleichterung verfchaffen könnte, Damit demſelben die 

lebte Nacht feines Lebens ruhig und friedlich vorübergehe. 
In Diefem Gedanken öffnete er die Thüre der Wohnitube, 
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Kaum Hatte er fie aber geöffnet und hatte einen Fuß im dag 
Zimmer gejest, jo traf ihn ein furchtbarer Schlag über den 
Kopf und er ftürzte lautlos zufammen. Er juchte ſich aufzu— 
raffen, denn ein trländifcher Schädel kann viel ertragen, aber 

- ein zweiter noch furchtbarerer Schlag Itredte ihn vollends dar— 
nieder, Daß ihm die Sinne ſchwanden. | 

Derjenige, der dieſe zwei Schläge geführt hatte, war 
Niemand anders, als der Franfe Mann, der von einem Blut— 
fturz betroffen eine Stunde zuvor auf dem Wege gefunden 
werden war. Die Krankheit mußte plöglich geſchwunden fein 
oder war fie wohl, wie der Leſer mit Recht wermuthet, gar 
nie vorhanden geweſen, ſonſt hätte er diefe Kraft nicht ent- 

wickeln können. Auch war er mit diejer Kraftäußerung noch 

nicht zufrieden, jondern er nahm das Taſchentuch, drehte e3 
zu einem Knebel und ſteckte diefen dem Zubodengefchlagenen 
in den Mund. Dann band er ihm mit dem Bindfaden Hände 
und Füge zufammen, daß derjelbe, auch wenn er zum Leben 

zurüdfehrte, fich nicht rühren fünnte, denn die Schnur jchnitt 
tief in die Haut ein und war feft genug, um nicht zu zer— 
reißen. Die Arbeit war verrichtet und die Augen des Frem— 
den leuchteten, al3 er ſah, wie vortrefflich ſich Alles nad) jei- 
nem Wunſche gejtaltet hatte. Merkwürdiger Weife aber ver: 

änderte fich feine Gefichtsfarbe nicht, ſondern er ſah no 
gerade eben jo bleich und ajchfarben aus, wie in dem Augen- 
blicke, als er neben der Blutlahe gefunden worden war, fo 

daß es faſt fcheinen mochte, diefes Fränkliche, afchfarbene Aus— 
jehen jei vermittelt des Pinfels hervorgebracht worden. „Der 
da wird uns fein Hindernig in den Weg legen,“ ffüfterte er 
jet mit einem unheimlichen Lächeln, „der Narr hat fi durch 
mein gemaltes Geficht und durch die Blutlache, wozu id) das 
Blut in einer Blafe mitgebracht habe, zum Glauben bringen 
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laſſen, als jet ich ein jterbender Mann! Aber nunmehr muß 
ich jehen, ob der Patrik mit feinen Gefellen und mit unferem 
Wagen angekommen tft.” Er ging zum Haufe hinaus und 
ließ ein leiſes Pfeifen vernehmen. Gleich darauf antwortete 
ihm ein anderes Ähnliches Pfeifen, das von dem Fahrmwege 

berzufommen ſchien. Noch einmal feste er die Pfeife an den 

Mund und gab ein dreimaliges Zeichen. Eine Minute fpä- 
ter traten vier Männer hinter einem Graben, wo fie bisher 
veritecft gelegen haben mochten, hervor und näherten fi dem 
Erfteren. Ä 

„Alles in Ordnung, Darley?“ fragte eine rauhe heifere 

Stimme. 

„Alles in Ordnung, Patrik,“ erwiederte der Angeredete. 

Die Fünfe gingen nun in's Haus, wo der gefnebelte 
Bahnwärter lag. Die vier Neuangefommenen trugen Brech— 

werfzeuge, Stangen und Hebel bei fid. 
„Ihr ſeid blos eurer Biere?“ jagte Darley. „Wir hatten 

doch abgemacht, dag Ihr zu Zehne oder Zwölfe kommen ſoll— 

tet? Und wo it der Wagen?“ 
„Bott verdamme die Hunde,“ fluchte Patrik, „aber der 

Philoſoph und der Banquier find verfhwunden und der Sammy 

wollte nicht mitthun; fo konnte ih auch die Andern nicht be— 
wegen, fi) mir anzufchliegen. Aber wir werden auch unjerer 
Fünfe etwas ausrichten können, und wenn unfere Kraft zu 

ſchwach iſt, alle Goldfägchen aufzuladen, jo haben wir dagegen 
auch nur unter Yünfe zu theilen. Der Wagen ift da und 
ih babe die Pferde hinter dem Graben an einem Baume an— 
gebunden. Aber,“ fuhr er mit einem abermaligen Fluche fort, 
indem er auf den gefnebelten Bahnmärter deutete, „mas denfit 
Du denn? Der Mann ift ja nicht todt! Soll mid, Gott 
jtrafen, nein, er lebt, denn er verdreht ja die Augen!“ 
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In der That war der alte O'Rourke jo eben wieder zum 

Leben erwacht und warf nun einen furchtbaren Blick auf die 

fünf Männer, die fih um ihn verfammelt hatten. 
„Barum jollten wir den Mann tödten?“ fragte Darley. 

„Er wird und an unferem Thun nicht verhindern Fünnen, 
denn er kann fich ja nicht von der Stelle bewegen und fchreien 
kann er auch nicht.“ 

„Du biſt ein Neuling,“ lachte Patrik, mit einem rohen 

Höhne, „font würdeft du nicht fo thöricht fprechen. Wenn 
wir den Bahnzug haben verunglüden laffen, und den Gold— 
transport gefichert auf die Seite brachten, jo wird man den 

Mann hier finden und er wird natürlich jagen, wie die Sache 
zugegangen ift und unfere Perſonen des Nähern bejchreiben. 
Dann gibt e8 eine Hebjagd auf uns, die fein Ende nimmt, 
bi8 man uns beigebracht hat, Denn es handelt fi ja um 
Millionen. Wenn aber der Bahnmärter todt ift, jo hat Fein 

Menih eine Ahnung von dem Verlauf des Unglüdes,; im 

Gegentheil, man fchreibt daffelbe ohne Zweifel der Nachläflig- 
fett des Wärters zu, und wenn man ihn nicht findet, jo denkt 
man, er felbjt jet bei dem Raub betheiligt geweſen und die 
Policeiſpione fommen auf eine ganz falfche Fährte. Alſo jage 
ih, der Mann bier muß fterben und wir müſſen feinen Leich- 
nam vergraben, daß man feine Spur von ihm findet.“ 

Die Augen des gefnebelten Mannes rollten furdtbar. 
Er hatte offenbar jedes Wort verftanden, das gefprochen wor: 
den war. Mit einem Male jchoß eine glühende Nöthe im 
jein Geſicht; er ftrengte alle feine Muskeln zumal an; der 
feine Bindfaden ſchnitt ihm in's Fleifch, daß das Blut in 
Strömen nachſchoß; aber ein gewaltiger Nud, die Bande 
riffen und er fprang auf feine Füße. Natürlich entftand nun 
ein Kampf auf Leben und Tod, doch dauerte er nur kurze 



296 Die Eijenbahnfataftrophe, 

Zeit. Einer der Begleiter Patriks hatte fein Meſſer gezogen 
und ftieß e8 dem Bahnmwärter in den Nüdgrath, daß er aus 
genblicklich todt umfiel. 

„Nun an's Werk,“ commandirte Patrik. „Zuerſt den 

todten Körper begraben und dann an's Aufreißen der Eiſen— 
bahnſchwellen!“ 

Es geſchah, wie er befahl. Die fünf Männer nahmen 

ihre Werkzeuge zur Hand, und gruben ein tiefes Loch, worein 
ſie den alten O'Rourke verſenkten. Dann eilten ſie auf das 

Geleiſe, und hoben zwei Schienen aus ihrer bisherigen Lage, 
indem ſie dieſelben gegen den Abhang zu richteten, ſo daß ein 
in der gewöhnlichen Schnelligkeit heranbrauſender Zug noth— 

wendig vom Geleiſe abkommen und von dem Damme herab— 
ſtürzen mußte, Alles in Einem Chaos der Verwirrung und 
des Todes begrabend. Es mußte eine Kataſtrophe geben, wie 

man deren alljährlich in Amerika ein Dutzend oder mehr zu 
erleben gewohnt iſt, eine Kataſtrophe, wo alle Wägen zer— 
trümmert und Hunderte von Menſchen unter denſelben be— 
graben wurden! Es war eine harte, mühſame Arbeit, eine 
Arbeit, die mehrere Stunden in Anſpruch nahm, da ſie ſich 
hüten mußten, die Brech- und Hebeiſen laut aufzuſtoßen, weil 
doch möglicherweiſe der Schall fie verrathen konnte. Weber: 
dieß konnten ſie nur abwechslungsweiſe arbeiten, weil immer 
Einige auf dem Fahrwege, der über die Bahn führte, Wache 
zu ſtehen hatten, um ein etwa heranrollendes Gefährt anzu— 
melden, damit die Räuber ſich auf ſo lange verbärgen, bis 
das Gefährt vorübergefahren war. Endlich jedoch — es 
mochte Morgens drei Uhr ſein — hatten ſie die Arbeit voll— 
endet. Der Schweiß rann ihnen von der Stirne und ſie 
blickten ſich frohlockend in die Augen, als ſie das ſchwere 
Werk vollbracht hatten, — ein Werk, das ihnen vorausſichtlich 

» 
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eine große Summe Geldes einbringen, ebenſo vorausſichtlich 
aber Hunderten den fihern Tod geben mußte! 

„Das Aft einen Trunk und einen Mund voll Speiſe 

werth,“ flüfterte Patrik mit heiferem Lachen. „Holt die Vor: 
räthe, die wir auf dem Wagen mitgebracht haben und laßt 
un in da3 Bahnmärterhäuschen geben, um Dort auszuruhen. 
Wir haben noch zwei Stunden Zeit vor und, bis der Zug 

herankömmt, und wor fünf Uhr gibt e3 Feine weitere Arbeit 
für uns.“ 

Sie Hingen in des Bahnmwärters Haus und Einer von 
ihnen holte Brändi und Fleifh, womit fie fih vor der Ab: 

fahrt in New-York verjehen hatten. Kaltblütig Tiegen fie das, 
Glas in der Runde herumgehen und auf der Schwelle, mo 
noch vor wenigen Stunden ein Mord begangen worden war, 
verichlangen fie mit vollfommener Seelenruhe die mitgebracdh- 
ten Speifen, ohne daß der Gedanfe an die furchtbare That, 

welche fie jo eben vollbracht hatten, oder an die noch furdt- 
barere Handlung, welche jte zu begeben im Begriff waren, 
ihren Appetit gefhmwächt hätte. Im Gegentheil, fie aßen und 
tranfen, als wären ſie feit Langem ausgehungert und würzten 
das Mahl noch mit rohen Späffen und Zoten! Nur Er, 
der den ganzen verruchten Plan entworfen, Er, in deſſen Ge: 
dien die gräßlihe That ihren Urfprung genommen hatte, Er 
fonnte nicht ruhig auf feinem Site verweilen. Er ftürste 
einen Becher nad) dem andern hinab, aber immer lag Ein 
Wort auf feinen Lippen, das Wort, ob fie wohl kommen 
würden, die er bejtellt hatte, ob jeine Verwandten, wie er fie 

nannte, jein Weib, jeine Tochter, fein Stieffohn feinem Nufe 
folgen und ſich dem Bahnzuge anvertrauen würden, welcher 
der Vernichtung geweiht war! „Wenn fie fommen, bin id) 
gerettet,“ flüfterte er vor. fi hin, „denn die Todten: fönnen 
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nimmermehr gegen mich zeugen und DVerjtorbene fordern Fein 
Vermögen zurück.“ — 

Doc, es ift Zeit, dag wir dem jungen O’Rourfe folgen, 
welcher, wie mir wiſſen, mit einem Fleinen offenen Briefe, fo 

wie einem mündlichen Auftrag nach Hobofen ind Haus der 
Frau Generalin Cooper gefandt worden war. Er hatte Eli: 
ſabethtown noch zur rechten Zeit erreicht, um mit dem lebten 
Zuge nad) Jerſeycity fahren zu können und eine kleine Stunde 
jpäter befand er fi) vor den erften Häufern von Hobofen, da 
das letztere Städtchen in fait zehn Minuten von Serfeycity 

aus zu erreichen ift. Die Wohnung der Frau Cooper war 
bald erfragt und mit dem Schlage eilf Uhr Flopfte er an der 
Hausthüre. Die Bewohner waren eben im Begriffe, zu Bette 
zu gehen, als der außerordentliche Bote mit feiner noch außer: 
ordentlicheren Botſchaft erichten. Der Brief, den er mitbrachte, 

enthielt folgende, kaum leſerlich mit Bleiſtift gefchriebenen 
Worte: „Ein fchwerer Verbrecher, aber ein fterbender Mann, 

Ipricht zu jeinem Weibe und feinen Kindern. Ich habe Schlim: 
meres begangen, als ich verantworten kann; ich habe mid) 
verfündigt, wie felten ein Menſch ſich verfündigt hat. Aber 
ih ftehe vor den Pforten des Todes und mein Körper ringt 

mit feiner Auflöfung. Der Veberbringer diefer Zeilen wird 
euch jagen, mo er mich getroffen hat, er wird euch jagen, in 
welchem Zuſtande ih mich befinde Wollt ihr dem Manne, 
der fid jo ſchrecklich an euch vergangen, deſſen Seele aber. 
jebt Schon den Vorſchmack der Höllenqualen empfindet, wollt 
ihr diefem den Yebten Troſt verfagen, den Trojt, eure Der: 
gebung anzuflehen? Ich bin aus meinem Haufe entflohen, 

um dem Arme der Gerechtigkeit und dem Gefängniß zu ent 
gehen, aber der Zorn Gottes hat mich ereilet, ein Blutſturz 

warf mich darnieder, und noch wenige Stunden, jo ftehe ich 
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vor dem ewigen Richter. Wollt ihr mich zwiefache Marter 
leiden laffen, oder wollt ihre mir durch eure Verzeihung Hoff 
nung geben, daß auch der himmliſche Vater Gnade für Recht 
ergehen Yaffen wird? Die Derzweiflung wohnt in meinem 
Herzen, ih kann nicht leben und nicht jterben, bis ich euch 

gejehen habe.“ So lautete der Brief und unterfchrieben war 
er: Eduard Becher! 

Alfred Johnſon, an welchen der Brief gerichtet war, hatte 
denjelben laut vorgelefen und die Wirkung des Schreibens 
war eine außerordentliche. Nicht Eines von ihnen allen war 
fähig, einen Laut hervorzubringen. Eine Todesbläſſe hatte 
das Gefiht der Frau Bodin überzogen und fie. war nahe 
daran, vom Stuhle zu finfen. Aber doch mar fie die Erite, 

die fih faßte. Eine wunderbare Mifhung von Trauer und 
Freude ſprach fich in ihren Augen aus. 

„Die Wege Gottes find unerforſchlich,“ fagte fie mit zu— 
fammengefalteten Händen. „Nun er am Sterben ift, wurde 
jein Herz gerührt, daß er mich al3 feine Gattin und dich 
als feine Tochter anerfannt hat, meine Roſa. Von nun an 
bift du nicht mehr ein ausgeftogenes Kind der Sünde, als 
das du ſeither gegolten haft, fondern die rechtmäßige Tochter 

einer rechtmäßigen Ehe. Wäre e3 nun deiner und meiner 
würdig, jo wir dem Sterbenden den lebten Troft verfagen 
wollten, den Troft der Vergebung am Grabe? Nein, wir 
werden jenem Nufe folgen und feine von Berzmeiflung gequälte 
Seele möge im Frieden fcheiden.“ 

„And ich werde euch geleiten,“ vief Alfred Johnſon. 

„Gott bewahre mich davor, die Rache bis über das Grab 

hinaus auszudehnen. Hat er auch viel verfchuldet, jo hat er 
auch ſchwer gebüßt.“ 

Mare Price war aufgeſprungen und feine Wangen röthe— 
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ten fich vor Aufregung. Er gab feinem Freunde Alfred die 
Hand und drüdte Roja an jein Herz. „Wir gehen Alle zu— 
ſammen,“ jagte- er begeiftert. 

Kur Frau Cooper blieb ftille und auf ihrem feinen 

blaffen Gefichte ſtanden ſchmerzliche Zweifel gejchrieben. 
„Wie heißt du, mein Freund?“ fragte fie den jungen 

Menjchen, der den Brief überbracht hatte. 

„Daniel D’Rourfe, wie mein Bater,” erwiederte diefer, 
der Tragerin voll ins Geficht ſchauend. 

„Erzähle mir Alles, wie und wo Ihr den fterbenden 
Mann gefunden habt,“ fuhr Frau Cooper zu fragen fort. — 

Es war Har, daß fie ihr Mißtrauen nicht ganz bezwingen 
konnte. — 

Der junge O'Rourke erzählte Alles, wie es ſich zuge— 

tragen hatte und er machte weder etwas dazu, noch that er 
etwas davon. 

„Und ihr habt nach keinem Arzte geſandt, um nach dem 
Unglücklichen zu ſehen?“ fragte Frau Cooper weiter. > 

„Er duldete es nicht,“ erwiederte der junge Arbeiter 
ruhig, „und ich glaube, er hatte ganz vollkommen Recht, denn 
wo der Tod bereits auf den Lippen ſitzt, da kann kein Doctor 
mehr helfen. Wenn Sie ſein aſchgraues Geſicht geſehen 
hätten, als er neben der Blutlache lag, ſo würden Sie gerade 
eben ſo gedacht haben. Es ſoll mich wundern, ob wir ihn 
überhaupt nur noch lebend antreffen, wenn ihm nicht die 

Sehnſucht nach ſeinen Verwandten den Athem ſeither erhalten 

hat. Dieſe Sehnſucht war aber groß, größer, als ich ſie be— 
ſchreiben kann. Es war mir, als ob das Herz des Mannes 

in lauter Schmerz verblutete, ſo traurig ſah er aus.“ 
„So will ich mich der Abreiſe von euch Allen mit dem 

morgenden Frühzug nicht mehr länger widerſetzen,“ ſprach 
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nun Frau Cooper, „obgleich ich gejtehe, Daß ich von einer 

unerffärlichen Angft befallen bin. Edith, rufe unjern alten 
- Diener, damit er den jungen Mann mit in feine Schlafftube 
nimmt. Wir wollen uns nun ſämmtlich zur Ruhe zurüd- 
ziehen, damit ihr euren Geift und Körper auf den traurigen 
Anblick ftärfet, der euch morgen früh bevoriteht.“ 

Edith war aufgejtanden, um dem Befehle ihrer Mutter 
nachzufommen, aber ehe fie noch die Thüre erreicht hatte, 
ftürzte der, den fie rufen wollte, mit todtbleihem Gefichte 
herein. 

„Die Thüre zum Bibliothefzimmer jteht offen,“ rief der 

alte Diener faft entjeßt, „und ich habe fie doch heute Abend 
mit eigenen Händen gefchloffen. Herr Gott, wenn ſich Diebe 
oder Räuber eingefchlichen hätten I“ 

„Du biſt ein furchtfamer Hafenfuß,“ lächelte Marc Brice, 

und nahm ein Licht, um nachzufehen. 

„Sch werde Sie begleiten, Marc,” fagte Frau Cooper, 

ihm folgend. Allein aud die Uebrigen hatten ſich erhoben 
und eilten hinter ihm drein. 

Die Thüre ins Bibliothefzimmer ftand in der That meit 
offen, aber im Gemache ſelbſt befand fi Niemand. Auch 

ſchien Alles fih in der gewöhnlichen Drdnung zu befinden. 
Nichts war verrücdt, nichts umgeworfen, nichts fehlte. 

„Du haft vergeffen, die Thüre zu fchliegen,“ meinte 
Marc, zu dem Diener gewandt. „Das ift Alles, Was 

hätte auch ein Dieb bier zu fuchen, hier unter Büchern ?“ 
Plötzlich ſtieß Frau Cooper einen lauten Schrei aus, 

Die Thüre ihres Schreibtifches war nicht verfchloffen, fondern 
nur angelehnt! Sie jahen nad, fie unterfuchten Alles genau; 
auch hier fchten nicht? in Unordnung zu fein; aber Eines 
fehlte, Das rothe Käftchen, Die Ehatouille mit den Documenten! 
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Was follte dieß zu bedeuten Haben? Für men fonnten diefe 
Papiere jo ſehr von Intereſſe fein, Daß er deßhalb einen Ein- 

bruch beging? Denn jo viel zeigte fih nun bei genauerer 
Unterfuhung, daß in der That ein Einbruch jtattgefunden 
habe und zwar offenbar durch einen in derlei Dingen gewand- 
ten Mann, denn nirgends war etwas zerriffen oder zerfchlagen 
oder zertrümmert. Auc, fehlte fonft lediglich nichts, als die 

rothe Chatouille, in welcher fi) die Documente befanden, 
Etwas von Geldeswerth war nicht geraubt worden. 

Sie ſahen fih Alle mit erftaunten Bliden an. Ein 

folder Diebftahl war ihnen rein unbegreiffih. Denn zu 
welchem Endzwede ſollte derjelbe führen? 

„Wahrſcheinlich iſt der Dieb durch irgend Etwas ver: 
fcheucht worden, ehe er weiter rauben Eonnte,“ meinte jett 
Alfred. „Vielleicht hielt er auch die Chatouille für den Auf- 
bewahrungsort von Kleinodien und Schmuckſachen. Jedenfalls 
brauchen wir und feine große Sorge zu machen, da mit den 
alten Duittungen Niemand etwas anfangen kann.“ 

„Aber nun finde ich die unbefchreibliche Angft erffärlich,“ 
ſetzte Frau Cooper tief Athem holend hinzu, „von der ich den 
ganzen Abend befallen war. Ach brachte fie mit dem Vor— 
haben in Verbindung, das ihr morgen früh ausführen werdet, 
und meinte, es müfje euch ein Unglüd bevorftehen. Doc, 

Gott fer Dank, daß e3 nichts weiter ift, al3 diefer Chatouillen- 
diebſtahl! Ich werde morgen früh mit Brady Darüber reden, 
damit er die nöthigen Schritte thut, wenn je der Dieb ein 
oder das andere Papier zu meinem Nachtheile mißbraudyen 
mollte, obgleich auch ich Faum einjehe, wie das möglich wäre.“ 

Sp beruhigten fie fich gegenfeitig, denn nicht Einem von 
ihnen fam es in den Sinn, daß ein Plan gegen fie im Werte 

fei, der, menn ausgeführt, an Verworfenheit faft Alles über: 

* 
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traf, was man bisher von Fälfchungen gehört hatte! Cie 
ſchloßen die Thüre ind Bibliothefzimmer ab, und fügten zur 
Borficht noch ein eiferned Band hinzu, um für diefe Nacht 
gefihert zu fein, bis man den andern Tag auf gründlichere 

Weiſe dem Schloffe nachgeholfen haben würde, Nun zogen 
fie fih in ihre Gemächer zurüd und bald herrſchte tiefe Stille 
und Ruhe, Db fie jchliefen? Wir wiſſen es nit. Biel- 
leicht gedachte Die Frau des „Iterbenden Mannes” an ihn, der fie 

vor vielen Jahren ſchon jo ſchändlich verlaffen hatte, vielleicht 
gedachte die Tochter an ihn, den fie wifjentlich noch mie ges 
ſehen und zum erſten Male „Vater“ nennen follte, obgleich 
er ihr nie Vater geweſen war, vielleicht gedachte der Sohn 
an ihn, den ihm jeine Mutter zum Derjorger gegeben und 
der ihn jo ſchmählich um Alles betrogen hatte; aber — wenn 

e3 auch jo war, wenn fie auch feiner gedachten, jo gedachten 

fie jeiner wenn nicht in Liebe, doch im Geijte der Verſöhnung 
und Vergebung. Und Er? Wie gedahte er ihrer? — 

Es war Morgens vier Uhr. Frau Bodin und ihre 
Tochter, Alfred Johnſon und Mare Price nebſt dem jungen 

D’Rourfe, der fi befcheiden im Hintergrunde hielt, jtanden 
gerüjtet. Sie. wollten feine Störung machen und gedachten 
fih in der Stille auf den Bahnhof zu begeben. Aber fo 
itille fie fich auch verhielten, fo waren die übrigen Angehörigen 
des Hauſes doch ſchon wach und Frau Cooper mit ihrer 
Tochter Edith gaben ihnen das Geleite. Sonderbar, wie oft 
das menjhlihe Gemüth von Vorahnungen durchzittert wird, 

von denen man jich Feine Nechenfchaft geben kann! Nicht 
Eines von ihnen dachte an irgend eine Gefahr, nicht Eines 
zmeifeite, Daß ſie ſich heute Abend wieder friſch und gejund 

treffen würden, und doch hatte fich ihrer Aller eine Unruhe 
hemächtigt, die am den Frauen fi fait bis zur ängſtlichſten 
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Wehmuth fteigerte. Sie fchrieben diefe Gemüthsbewegung 
dem Gedanken an die Bergänglichfeit alles Srdifchen zu, der 
fie unwillkührlich erfaſſen mußte, wenn fie das Ende des 

Mannes bedachten, der noch vor wenigen Wochen eine jo 
großartige, hervorragende Nolle in der Welt gefpielt hatte; 
denn eine andere Urſache ihrer wehmüthigen N — 
ten ſie ſich nicht denken. 

Sie hatten die kurze Strecke von Hoboken nach ſe 
city, wo ſich der Bahnhof befand, zu Fuße zurückgelegt und 
ſetzten ſich in den Wartſaal. Jetzt gab die Eiſenbahnglocke 

das Zeichen. Der Zug war parat und die Reiſenden mußten 
einfteigen; natürlich alfo auch fie._ Ein greller Pfiff und die 
lange Wagenreihe ſetzte fi in Bewegung, — Frau Cooper 

und ihre Tochter waren allein! 
Noch lag tiefe Dämmerung über der Erde Man fonnte 

faum hundert Schritte weit fehen. So faßen faft alle Paſ— 
fagiere fchweigend und ftil. Auch unfere Reiſenden machten 

feine Ausnahme. „Ob er wohl noch lebt, bis wir an Ort 
und Stelle kommen,“ war Alles, was Nofa einmal ihrer 

Mutter zuflüfterte. | 
Der Zug war ein fogenannter Mailtrain oder Poſtzug, 

d. 1. die Vereinigung eines Paſſagiereilzugs mit einem Eil- 
Waarentransportzug, und fuhr mit einer nur in Amerika ges 
kannten Schnelligkeit dahin. Die vorderen vier Wagen ent: 
hielten Eilgüter und in zwei weiteren Wagen maren die Res 
gierungsgelder in Fleinen Fißchen untergebracht worden. Dann 
famen ſechs Wägen mit Baffagieren, alle faſt bis zum Rande 
angefüllt, da Sonntags die gewöhnlichen Tagzüge wegfallen 
und daher Sedermann, der eine Neife vorhatte, diefen einzigen 
Morgenfrühzug benügen mußte. Auf der ganzen Tour von 
Jerſeycity nach Philadelphia hielt man nur viermal an, in 



Die Eiſenbahnkataſtrophe. 305 

Newark zum erjten Mal, aber nur auf einige Minuten. 
Elifabethtown war feine Hauptitation. Man flog dort im 
Sturm vorüber der nächſten Station Neubraunſchweig zu. 
Mare Price ſah auf die Uhr, als fie von Newark abfuhren. 

Es war drei Viertel auf fünf Uhr. Um fünf Uhr mußten 
fie in Neubraunfchweig fein, von wo fie in einem Miethwagen 
nach dem Bahnmwärterhäuschen, das etwa eine Fleine Stunde 
rückwärts Elifabethtomn zu lag, gelangen wollten. „Wir 
werden bis Tagesanbruh an Drt und Stelle fein,“ dachte er. 

Und wie er, fo dachten noch hundert Andere, Kein 
Einziger hatte auch nur eine Ahnung, dag ihnen etwas Wider- 
mwärtiges, viel weniger etwas Lebensgeführliches begegnen 
fönnte. Man -fing an, von Wind und Wetter zu ſprechen, 
man jah fih nad) der aufgehenden Sonne um, man berech- 

nete, was man den Tag über zu thun hatte; — an eine 

Gefahr, an ein Unglüd, an eine Unterbrehung der Fahrt 
fiel es Niemanden ein, auch nur einmal zu denken; noch viel 
weniger kam es Nemanden in den Sinn, von der Möglichkeit 

zu träumen, daß der Tod auf ihrem Wege jtand, und daß 
ein furchtbares Ereigniß ihrer Weiterreife ein fchnelles Ende, 
für Viele da3 Ende aller Dinge, bereiten würde! 

Kur fünf Menjchen waren in der Welt, die vorausfaher, 

mas in der nächſten DBiertelitunde kommen mußte, und Ddiefe 

fünf Menſchen jagen ruhig in dem Bahnwärterhäuschen, in 
welchem fie einige Stunden zuvor einen Mord begangen hatten! 
Fünf Menſchen mußten, daß ehe die Glode fünf gefchlagen, 
vielleicht Hunderte ihrer Mitmenſchen mit dem Tode, — durd) 
ihre Schuld mit dem Tode ringen würden, und diefe fünf 
Menſchen aßen und tranfen an gemeinfamem Tifche unter 
rohem Lachen und niedrigen Flühen! Fünf Menfchen hätten 
Grieſinger, Criminalmyfterien v, News PorF, III. 230 
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verhindern fönnen, daß hunderte von Familien in Sammer 

und Elend gejtürzt wurden, dag Eltern und Kinder, Schweitern 
und Brüder, Ehegatten und Ehegattinnen ihr Liebites ver- 

Yoren, daß ein „Wehe“ über ein ganzes Land erging, und 
diefe fünf Menſchen dachten nur daran, wie fie ihren Naub, 
den fie mit dem Untergang von Hunderten erfaufen mußten, 

am Beiten in Sicherheit brachten! Biere von ihnen waren 
vielleicht zu roh, um fih die Folgen ihrer furchtbaren That 
Har vor Augen zu ſtellen; der Fünfte aber war fi nicht 
nur deſſen bewußt, jondern das Bemwußtfein einer noch viel 
furchtbareren That lajtete auf feinem Gemiffen, denn er 
wußte und hatte e3 veranlagt, daß Weib, Tochter 
und Stieffohn auf dem Zuge fih befanden, der 
hier feinen Untergang finden follte, er hatte mit 
vollfommener Ueberlegung Weib, Tochter und 
Stieffohbn dem Tode geweiht! Und dennoch bebte auch 
Er nicht zurück! Nur einmal, nur ein ganz einziges Mal 
ſchien es, al3 ob ein Fieberfroſt feine Glieder ſchüttle; aber 

er ftürzte ein volles Glas Branntwein hinab und die Regung 
war vorüber! 

„Es ijt Zeit!” ſagte diejer Fünfte, als die Bahnmarter- 

uhr, welche im Zimmer hing, auf ein Viertel vor fünf Uhr 
zeigte. „Wir müffen uns auf unſere Posten begeben, denn 

der Zug wird in zehn Minuten heranbraufen.” 
Die Räuber Standen auf. Noch wäre es Zeit geweſen, 

die Rataftrophe zu verhindern, wenn fie die Nothfahne aus— 
gejtect hätten, die in einer Ede des Bahnwärterhäuschens 
lehnte. Sie dachten nicht daran! Am Gegentheil, ein wilder 
Jubel ſprach aus ihren Gefihtern, wenn fie bedachten, wie 
nahe fie ihrem Ziele jeien. Dier von ihnen gingen zu dem 
von ihnen mitgebrachten, mit zwei Pferden befpannten Wagen, 
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um ihn an den Platz hinzuführen, der ihnen, wenn die Eiſen— 
bahnwägen den Abhang hinabgeſtürzt und.zerichellt ſeien, der 
geeignetſte ſchien, um die Geldfäßchen geſchickt und im Tumulte 

unbemerkt aufzuladen. Der Fünfte warf einen alten Kittel 

des Bahnwärters, der an einem Nagel hing, über ſein Ober— 

kleid, ſetzte den Hut des Wärters, der ſich ebenfalls im Zim— 

mer vorfand, auf, und ſtellte ſich nun mit der rothen Fahne 
in der Hand auf den VPoſten, zum Zeichen für den her— 

annahenden Zug, daß Alles in der Drdnung Seil 
Sest hörte man die jchrille Pfeife der Locomotive in 

weiter Ferne: E3 war wohl der Augenblif, da der Zug 
durch Elifabethtomn fuhr. Der verfleidete Bahnwärter ftand 
feft auf feinem Poſten! Set hörte man das dumpfe dDonner- 
ähnliche Rollen, welches ein in rafender Eile heranbraufender- 
Zug verurſacht; — der verffeidete Bahnmwärter ftand ohne 
zu zuden! Sebt ſah man die Locomotive, deren beide Gluth- 

laternen wie feurige Niejenaugen glühten; — nicht um einen 
Zoll trat der verfleivete Wärter zurüd! Nur noch ein Mo— 

ment und der Zug jauste vorüber, feinem gewiſſen Unter- 

gange zu. 
Urplötzlich erſcholl ein Gekrach, als wenn taufend Donner 

ſich in einander brächen. Es war ein Getöſe, wie wenn das 

Meer ſich in einen Schlund ſtürzte, ein furchtbares, graufen- 
haftes, unbeſchreibbares Getöſe! Aber ſo grauſenhaft, ſo 

furchtbar brüllend es auch war, ſo ward es doch noch über— 
tönt durch den Einen wahnwitzigen Schrei der Verzweiflung, 

den hunderte von Menſchen zumal ausſtießen. Dieſer Eine 
gräßliche Schrei drang durch Bein und Mark, und erfchütterte 
die Luft auf Meilen weit! Es war ein Wehefchrei, wie der 

Schrei einer Stadt, die durch ein Erdbeben heimgefucht wird! 
Die Locomotive war den Abhang hinabgerannt; ſie hatte 
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fih überjtürzt, auf die Seite geworfen und am Ende in den 
Sand fejtgeramnt,. wo fie in einzelne Stüde zerborjt. Der 

Tender und die Gepäckwägen ftürzten ihr nach und über fie 

hinüber, und zerfchellten entweder in taufend Splitter oder 
rannten fie ihre Trümmer in einander hinein, daß fie nur 
eine einzige, gräßlich anzufchauende Maffe bildeten. Auch 

ven erjten Perfonenwagen ereilte dieſes Schickſal; doch Fam 
er nicht mehr den Abhang hinab, jondern auf den lebten 

Gepäckwagen hinauf, jo daß der letztere gleichfam in ihn bite 
eingerannt war und Alles zertrümmerte und zerguetichte, was 
fid) in Ddemjelben befand. Und Diefer Inhalt beitand aus 

mehr als fünfzig Berfonen, Männern, Weibern, Kindern, 
Sreifen! Bei dem zweiten Berfonenwagen brad) die Kette, 
welche ihn mit feinem Borgänger verband und fomit waren 
der Beſchädigungen, Die dieſer Wagen mit feinen Infaßen 
erlitt, ſchon wenigere und geringere, Die Meiften erlitten 
Beine und Nippenbrüche, oder Kopf: und Leibesverleßungen 
jeder Artz aber fie hatten wenigjtens Hoffnung, ihr Leben 
auf Koften ihrer Gliedmaßen errettet zu haben. Noc, leichter 
waren die Wunden derer, welche fi im dritten Perfonen- 

wagen befanden, und die drei lebten Wägen blieben ganz uns 
verfehrt auf der Bahnlinie jtehen. Die Inſaßen derjelben 
waren mit dem Schreden und einigen leichten Beulen und 
Contufionen davongekommen. Im lebten Wagen hatte fid) 
Marc Price mit feiner Geſellſchaft befunden. 

Die Verwirrung war natürlich eine, furchtbare. Noch 

furchtbarer aber war das Geftöhn, das Geächz, das Gefchret, 
das Gebrüll derer, die halb zerquetfcht, Halb zermalmt oder 

mit abgeriffenen Gliedern unter den auf einander gethürmten 
Magen fteeten. Diejenigen, welche unverleßt geblieben waren, 

hatten ſich im nächſten Momente aus ihren Wägen geftürzt, 
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aber eine folche Beftürzung war über fie gefallen, Daß es 
ſchien, als hätten fie für den Augenblik alle Befinnung ver— 

Yoren. Es war aber auc ein gräßlicher, fchaudererregender 
Anblick, der fi) ihnen darbot. Die Trümmer der verfchtes 
denen zermalmten Wägen, alle in einander verfchoben und zu 
einen Berge angehäuft und aus diefem Trümmerhaufen her- 

aus der Sammer der Verunglüdten, die noch am Leben waren 
und vor Schmerz laut aufbrüllten, wenn nicht eine Ohnmacht 
oder der Tod ihren Leiden ein fchnelles Ende madte! Ein 
gräglicher, fchaudererregender Anblick! Wo follte man zuerft 
mit der Rettung beginnen? Ja, war bier überhaupt eine 

Rettung möglich, da dieſen ſchwachen Menſchenhänden alle 

Werkzeuge fehlten, um die Trümmer über den Todten und 
Berwundeten megzuriumen, oder die Lebteren aus dem zu 
einem Berge angehäuften Chaos hervorzuzie yen? 

Die Beionnenften waren nod die Frauen und ihnen 
allen gingen Roſa Bodin mit ihrer Mutter mit ſchönem Bei: 
Ipiele voran. Der Zweck, wegen defjen fie hierher gefahren 
waren, hielt fie nicht einen Augenbli von ihrer neuen Thätig- 
feit ab, umd ihr evfter und einziger Gedanke war, den 

Verwundeten beizufpringen und Hülfe zu leiſten, wo Hülfe 
nöthig war. Sie dachten nicht an fich jelbft, fondern nur an 
die DBerlebten, die Jammernden! Der Kranke im Bahnmwärter- 
häuschen bedurfte ihres Beiftandes nicht fo fehr, als hier die 
Zerquetſchten, Zerriffenen, Zermalmten! — Bald riß ihr 
DBeifpiel Alle hin und Männer und Frauen wetteiferten, ihr 
Möglichites zu thun, um dem furchtbaren Sammer nad) ihren 
ſchwachen Kräften zu feuern. Nicht fo war es bet zwei 
Männern, welche aus der gräßlichen Kataſtrophe ebenfalls un⸗— 
verletzt davon gekommen waren. Der Eine davon hatte den 
Zug geführt. Er war als Ingenieur auf der Locomotive 
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gejtanden und hatte fih in demfelben Augenblide, als die 
Machine von den Schienen ablief, durch einen fühnen Sprung 
gerettet. Der Andere war der junge O'Rourke, welcher ſich 
mit Marc Price und den Seinigen in dem lebten unverfehrt 

gebliebenen Wagen befunden hatte. Beide befeelte ein und 

derjelbe Gedanke, obwohl aus verfchiedenen Beweggründen, der 

Gedanke nämlih, den Bahnmärter zu finden, welcher zur 
Sicherheit dieſes Theils der Eifenbahn aufgeitellt war. 

Der Ingenieur war fich wohl bewußt, welche furchtbare 

Berantwortlichfeit auf ihm ruhte; er war fich aber auch be: 
mußt, daß ihn für Diegmal wenigſtens eine Schuld der Nach— 
Kafligkett nicht treffen fünne, denn er hatte den Bahnwärter 

deutlich auf ſeinem Platze bemerkt, wie er die Fahne ſchwenkte, 

zum Zeichen, daß Alles in Ordnung fe. Somit mußte 
in feinen Augen der Bahnwärter die Schuld der Kataftrophe 
tragen und darum war fein einziger Gedanke, nachdem er 

von der Locomotive gefprungen war, dieſes Menſchen habhaft 
zu werden, um ihn zur Berantwortung zu ziehen. Ein ganz 
anderer Gedanfe bejeelte den jungen Daniel. Er fannte die 
Pflichttrene jeined Vaters; er wußte, daß diefer nicht fähig 
war, von freien Stüden eine Jiederträchtigfeit zu begehen. 
Und wie er nun das fchredliche Elend überfah, das offenbar 
Durch die Nachläffigfeit des Bahnwärters hervorgebracht war, 
fo fuhr ihm ein furchtbarer Gedanfe durch den Kopf. Sollte 
jeinem Bater ein Unglück widerfahren, jollte der jterbende 

Mann vielleicht mit diefem Unglüfe im Spiele fein? 
„Um Gottes Barmherzigkeit und aller Heiligen willen,“ 

ichrie er flehend zu Mare Price, der mit ihm zu gleicher Zeit 

aus dem Wagen gefprungen war, „helft mir meinen Vater 

erretten !“ | 
Mare befann fich nicht lange. „Bleibe bei den Frauen, 
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Alfred,“ vief er, und ftürzte mit dem jungen O’Nourfe fort. 
Sie erreidhten das Bahnwärterhäuschen zu Derfelben Zeit, ala 
aud der Ingenieur anlangte und die Thüre der Wohnjtube 
aufitieß. Nicht eine Seele befand ſich darin, weder der Bahn— 

märter, noch ein fterbender Mann. Aber Gläfer und Flaſchen 
und Ueberrefte von Speifen ftanden auf dem Tische und die 

Lampe, bei deren Schein die Räuber getrunfen und gegeffen 
hatten, brannte noch. Sie fahen fih ringsum, ſie mußten 
nicht, was dieß bedeuten jollte. 

„Hier iſt Blut auf dem Boden,“ jchrie plötzlich der junge 
O'Rourke laut auf, „der Mann, der fich für einen Todt- 

franfen ausgab, hat meinen Vater ermordet.“ 
Sie ſtürzten wieder aus dem Haufe und liefen dem Platze 

zu, wo die Kataftrophe ftattgefunden hatte. 
„Seht ihr dort unten den Mann in dem braunen Kittel 

und dem ſchwarzen Schlapphute?“ ſchrie jeßt wieder der junge 
O'Rourke. „Das ift meines Vaters Kleidung !“ 

„Das iſt dein Vater ſelbſt oder ein Anderer in feinem 
Gewande,“ jchrie zu gleicher Zeit der Ingenieur, der den 
Mann ebenfalls jah. 

Und fortrannten fie dem Platze zu, mo fie den Mann 

in dem Schlapphute und dem braunen Kittel bemerkt hatten. 
Je näher ſie aber famen, um fo deutlicher ſahen fie, mit was 

diejer Mann beſchäftigt war. Derfelbige hatte vier oder fünf 
Genoſſen und alle Fünfe wühlten in dem Chaos, welches der 
Zrümmerhaufen darbot. Sebt hatten fie ihn durchdrungen. 

Aber jie wühlten offenbar nicht, um Menfchen darunter her: 
vorzuziehen, ſondern ſie machten ſich alle zufammen an einige 
feine Fäßchen, die ſie unter dem Schutte hervorzogen und 
eiligft auf dem Boden fortwälzten. Ganz in der Nähe ftand 
ein Wagen, auf welchen fie bereits eines der Fäßchen empor: 
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gehoben hatten. Es war merfwürdig graufenhaft anzufchauen! 
Ale die Hunderte, welche unverjehrt aus der SKataftrophe 
entfommen waren, Jah man eifrigft bemüht, die Todten und 

Verwundeten aus den Trümmern hervorzuziehen und die leßteren 
zu verbinden oder wenigitens auf einen freien Plab zu fchleppen, 

wo man nad ihren Derlebungen ſehen konnte; nur allein 
diefe Fünfe waren eifrigft bemüht, einige jchwere Fäßchen 
bei Seite zu bringen, ohne ſich um das Gejtöhn, das Ge: 

jammer, das Geſchrei auch nur mit einer Miene zu fehren! 
Und ſie konnten dieß ungeltört, da alle Mebrigen zu jehr 
mit dem Rettungswerke bejchäftigt waren, als daß fie fi 
nur Einer nad dem Andern umgejchaut hätten! 

„Drauf und dran,“ fchrie der Ingenteur zum fchnelliten 

Laufe anjebend. „Das find die Uebelthäter! Es find Mörder 
und Räuber zugleich, denn fie find eben daran, den Bahnzug 
zu berauben. Auf fie, meine Treunde, wir müffen fie alle 

lebendig faſſen!“ 
Fort ging's über Stof und Stein. Er voran, Marc 

Price und der junge O'Rourke Hinten drein. In einem 
Augenblid waren fie an den umgejtürzten, zermalmten Wagen 
vorbei und unten am Fuße des Dammes, wo die Locomotive 
mit den Bagagewägen in ihren Trümmern lag. 

„Drauf und dran!” jchrie noch einmal der Ingenieur, 

auf den mit zwei Pferden befpannten Wagen zujtürzend, auf 
welchen die fünf Näuber eben ein zweites Geldfäßchen luden. 

Aber die Burſche Hatten den Ruf gehört. Sie ſahen die drei 
Männer, die im fchnelliten Laufe auf fie zufamen, und im 
Nu hatten fie fih alle auf ven Wagen gefhwungen und trieben 
nun die Roſſe zur fihnelliten Flucht an. Der Wagen flog 
davon, die Verfolger rannten hintendrein. Beide Theile hörten 
nicht, wie eine fchrille Locomotivpfeife einen Hülfstrain ans 
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fündigte, welcher auf den Schauplab des Unglücks herbeieilte, 

m Rettung aus der Noth zu bringen, jo weit Nettung und 
Hülfe noch möglih war! 

Unaufhaltfam ging die Jagd vorwärts. Die Näuber hieben 

auf ihre Pferde ein, daß diefe weit ausgriffen und die Verfolger 
bald eine Strede hinter ſich ließen; aber die zwei Fäßchen 
mit Gold, von denen jedes fünfmal hunderttaufend Dollars 

enthielt, wogen ſchwer, und der Weg war Fein gebahnter, 
fondern e3 ging über Felder und Wiefen, über Gräben und 
Sümpfe, über Stod und Stein! Die Pferde ließen in ihrer 

Eile nah, nicht fo aber die drei Verfolger. Die Lebteren 
famen immer näher und näher und der Augenblick jchien 
nicht mehr fern, wo fie den Wagen erreichen und faſſen muß— 
ten. Nun zog einer der Näuber fein Nevolver, um ihn auf 

die Feinde abzudrüden. 
„Holt, hieß noch nicht,” ſchrie Batrif, der wieder das 

Dbercommando übernommen zu haben ſchien. „Wir wollen 
uns nicht durch das Bellen unferer Piſtolen die ganze Ein: 

wohnerſchaft der nächſten armen auf den Hals laden. Kommt, 
helft mir, wir wollen es verfuchen, die Kerl mit dem einen 
der Geldfäßchen zu beitehen. Dann bleibt uns wenigſtens 
das Andere ficher.” 

Die Räuber, da fie fahen, daß fie jo hart in der Klemme 
jeien, folgten dem Befehle Patriks und bald rollte eines der 

Fäßchen auf den Boden. Allein fie täufchten fih, wenn fie 

glaubten, es jet den DVerfolgern um das Gold zu thun, denn 
diefe bücten fich nicht einmal darnach. Im Gegentheil, fie 

wurden immer eifriger in ihrem Jagen und immer näher ka— 
men fie dem Ziele, Nunmehr Tießen fi die Genoffen Patriks 
nicht mehr länger halten, ja er felbjt ging ihnen mit gutem 
Beifpiele voran. Sie zogen ſämmtlich ihre Revolver hervor 
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und drückten fie auf die Nachfebenden ab. Wohl zwanzig 

Schüſſe wurden abgefeuert, aber ſei es nun, daß fie ſämmt— 
fh ſchlechte Schüßen waren, oder daß das Stoßen des Wa— 
gend fie am richtigen Zielen verhinderte, wie überhaupt der 
Schuß aus einem Revolver fein fo ficherer ift, als aus einer 
Biltole, genug, von allen zwanzig Schüffen trafen nur Dreie. 
Mare Price und der junge D’Nourfe wurden leicht verwun— 
det, der Ingenieur aber ftürzte todt zufammen. Die Ver— 
folgung wurde jedoch hiedurch nicht einen Augenblid unter: 
brochen und al3 jest der Wagen vor einen teilen Abhange 
angefommen war, hielten die Pferde plöglih ftil und zogen 

feinen Strang mehr an. Nunmehr war der Augenblick der Ent: 
ſcheidung gekommen. Die Näuber hatten ihre Piftolen los— 
gefchoffen und waren deßhalb auf ihre Körperftärfe angemie- 
jen, wie die Verfolger, aber die Erjteren zählten fünfe, die 
Lebteren nur zwei. 

„Dar nach,“ ſchrie Marc Price und ſchwang fi) mit 
Einem Sabe auf den Wagen. — Wuth- und NRacegefühl 

gaben dem jungen O’Nourfe diejelben Kräfte, 
Ein furchtbares Handgemenge entftand. Die Räuber hatten 

ihre Dolche gezogen und einer ftieß dem jungen O'Rourke 
fein Meffer durch den Arm; aber im felben Augenblide ſchlug 

ihn die Fauſt Marcz zu Boden, daß er über den Wagen hinab: 
follerte. Einen Zweiten erwartete gleich Darauf daſſelbe Schick— 
fal, und ein Dritter rettete ſich nur dadurd), daB er hinab⸗ 

Iprang und in jchnelliter Flucht davon eilte. Jetzt ſtanden 

ſie Zwei gegen Zwei, und nun konnte es nicht mehr zweifel⸗ 
haft ſein, wer den Sieg davon tragen würde, obwohl Marc 
Price und fein Begleiter unbewaffnet waren und bereit3 aus 
mancher leichten Wunde bluteten. 

„Das tft der Hund, der den fterbenden Mann vorftellte, 
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und jest in meines Vaters Kleider gehüllt ift,“ ſchrie O'Rourke 
und ftürzte ſich mit einem verzweiflungsvollen Sprunge auf 
ven Mörder, 

Diefer holte mit feinem Dolche tief aus, um dem Ans 
greifer der Todesſtoß zu verjeben, aber Marc Price ergriff 

feinen Arm und brach ihn ihm mit Einem Nude mitten ent- 
zwei. Dann unterfing er den fünften Räuber, hob ihn hoch 
empor, und jchleuderte ihn mit einer folhen Wucht zu Boden, 
daß er fait ſelbſt mit ihm über den Wagen hinabgefallen 
wäre. Sp blieben nur nod drei Männer auf dem Wagen 
zurüd, der Räuber mit dem erdfahlen Gefichte und dem ges 
brochenen Arme, welchen O'Rourke als den „iterbenden Mann“ 

bezeichnet hatte und Marc Brice mit feinem Gefährten. 
Alſobald tried Marc Brice die Pferde an, um vor einem 

etwaigen Ueberfalle, wenn die Näuber vielleicht Helfershelfer 
hätten, gefichert zu fein. Wie fie jedoch eine Zeit lang ge 
fahren waren, und ringsum die tieffte Stille herrfchte, nahmen 
fie fich Zeit, ihre Wunden mit ihren Tafchentüchern zu ver— 
binden. Den Mann mit dem erdfahlen Gefichte aber Fnebel- 
ten fie feit an den Wagen, daß er fich nicht rühren und be= 
wegen konnte. Nun juchten fie fich zurechtzufinden, wo ſie 
jich befänden. Nach einiger Zeit jedoch kamen fie auf einer 

eg, der fie in die nad) Serfeycity führende Straße brachte. 
Sie fuhren darauf fort, troß ihrer eigenen Schwäche und trotz 
der Ermüdung der Pferde, bis fie die Stadt Jerſeyeity erreicht 

hatten. Hier hielten fie an und überlieferten ihren Gefange— 
nen nebjt dem auf dem Wagen befindlichen Fäßchen Gold 
dem Gefängnißwärter, der natürlich den betreffenden Behörden 
ſogleich Anzeige davon machte, daß Einer der Räuber einge: 
fangen jet. Dieß war Mittags, am Sonntag, gegen: zwölf 
Uhr. | 
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Kehren wir nun zu dem verunglücdten Eifenbahnzuge 
zurück. Hier war eine kurze Viertelftunde nach dem gefche- 

henen Sturze ein Ertrazug von Serfeyeity angelangt, der 
Hülfe und Unterftüßung brachte. Natürfih und wie fich’3 
bei der in Amerifa üblichen Denfungsmeife von felbft veriteht, 

war das Augenmerk der Nenangefommenen zu aller erft auf 
die Sicherung der großen nah Wafhington bejtimmten Gold— 
fendung gerichtet, und man ſäumte daher nicht, das Chaos 

von Wagentrümmern, in welchen ſich die Goldfäßchen ver— 
graben befinden mußten, vorderhand mit einem ftarfen Cordon 

von Wachen zu umgeben, damit eine Entwendung unmöglich) 
würde. Ob und was fchon geftohlen jet, wußte man nicht; 
man fonnte erit darauf fommen, wenn die Trümmer iveg- 

geräumt waren. Somit mußte man fich vorerft mit: Diefen 
Sicherheitsmaßregeln begnügen, und nun nachdem dieß ge— 
ſchehen war, hatte man Zeit, ſich mit den DVerunglüdten zu 

beichäftigen. Man ging auch raſch an's Werk und beeilte 
ſich jebt, die Verfchütteten aus den Trümmern herworzuziehen. 
Bald kamen auc Aerzte von den nächſten Städten, von Elt- 
jabethtown und Neubraunfchweig herbei und man that nun 
Alles, was irgend in menschlicher Kraft Yag, um die Leiden 
der Derunglücdten zu mildern. in nochmaliger Ertrazug 

ward herbeitelegraphirt, um die ſämmtlichen Paſſagiere, Die 
Heilen wie die Berwundeten, welche zu transportiren waren, 

nach Jerſeycith und New-York zurücdzubringen, während man 

die Schwerverlesten nach Neubraunfchweig brachte, um fie Dort 
in ordentliche Berpflegung zu geben. Die Todten — es waren 
fiebenundzwanzig an der Zahl — legte man in Parade auf 

einen freien Grasplab, damit fie ihre Verwandte reclamiren 

fönnten, wenn fie anders wegen der Verſtümmelung noch er- 

fenntlich waren. Zwei Tage aber dauerte es, bis man alle 
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Trümmer hinweggeräumt und die Bahn wieder in fahrbaren 

Zuftand gebracht hatte. 
Um zehn Uhr, Vormittags, langte Alfred Johnſon mit 

jeinen Schubbefohlenen wieder in Hobofen im Landhaufe der 
Trau Cooper an. Don dem „iterbenden anne,“ der fie zu 

feinem Todtenbette befchieden hatte, war troß der genaueften 
Nachforfhung in dem Bahnwärterhäuschen nicht3 zu entdeden 
geweſen. Auch über Marc Price und den jungen O'rRourke 
fonnten fie feine Auskunft geben; denn diefe Beiden waren 
gleich nach gefchehenem Unglück vom Schauplage verſchwunden. 
Dagegen hatten fich in Hobofen und New-York Dinge ereig- 
net, Die von folher Tragweite waren, daß wir nothwendig 
deßhalb ein neues Kapitel beginnen müffen. 



10. | 

Des alten Pete Rache. 

Es war in derjelben Nacht vom Samftag auf den Sonn: 
tag, — in derjelben Nacht, in welcher die Tochter des Ban- 

quier Morris ihre erfte Free-Love-Nacht feierte, und in 

welcher der hochwürdige Doctor Beecher in Verbindung mit 
gemeinen Näubern den Eifenbahnzug verunglüden lieg —, in 
diefer Nacht begab fih Etwas in der alten Brauerei, was 
jeit jechzig Jahren dafelbit nicht vorgefommen war: der alte 
Pete verließ die Brauerei! Er, der über zwei Men: 

Tchenalter nie den Fuß über die Schwelle dieſes merfwürdigen 
Haufes gejebt hatte, Er, der feit ſechs Decennien Tag und 
Nacht über der Brauerei wachte, daß feinem Uneingeweihten 
der Eintritt geftattet, Daß das Aſylrecht der großen Diebs-, 
Räuber- und Mörderhöhle nicht verleßt werde, er getraute 
fih nad jo langer Zeit zum erften Male, fein Wächteramt 
und feine Commandantenpflicht außer Acht zu laſſen und fid) 
unter die Übrige, ihm fo verhaßte, von ihm fo verachtete Welt 

zu milchen! — 
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Die ganze Nacht hatte er nicht eine Minute gefchlafen. 
Zuletzt war er noch über eine Stunde im Todtenzimmer ge 
wejen, um mit ſich zu Rathe zu gehen, ob er fein Vorhaben 
ausführen jolle oder nicht. Aber nun mar er mit fih im 
Keinen. Um drei Uhr Morgens fuchte er den deutjchen Doctor 
in dem ihm angewiefenen Zimmer, oder vielmehr in dem Ge— 
fängniffe auf, das demfelben feit feiner Einbringung in die 
Brauerei zur Wohnung ‚gedient hatte. Der Doctor jhlief feſt 
und erwachte erſt nach mehrmaligem Nütteln. 

„Sehr gejunder Schlaf, das,“ meinte der alte Pete, 
„Soll ein gutes Gewiſſen bedeuten!‘ Murmelthiere müſſen 
ein bejonders gutes Gewiſſen haben! Doctor, wie lange ſeid 
Shr jest mein Gaft in der Brauerei? Möchts auf den Tag 

hin wiſſen.“ 

„And deßwegen weckt Ihr mich?" fragte der Doctor, 
„Ihr jeid das verwunderlichite Sremplar von einem Menfchen, 
das mir noch vorgefommen ift. Mebrigens find es heute 

Nacht gerade vierzehn Tage, daß Ahr mich hierhergelockt 
habt.“ 

„Bin zufrieden mit Euch, Doctor,“ fuhr der alte Pete 

fort, „ſehr zufrieden. Kind gefund auf die Welt gefommen, 
Wöchnerin über die Maßen wohl auf? Bin fehr zufrieden, 
Aber, Doctor, wie hoch ſchlagt Ihr Eure Praxis auf den 
Tag an? Seid mir nicht zu beſcheiden. Beſcheidenheit thut 
nicht gut in New-York. Wäre begterig, auch nur Einen 
beſcheidenen Menſchen zu fehen, der’3 hier zu Etwas gebracht 
hätte, auch nur einen Einzigen! Wie wär’s, mern ich 

Euch fünf Dollars für den Tag gäbe? Macht zufammen 
ſiebzig Dollars. Es ift freilich wenig für einen berühmten 
Mann, der Ihr nun bald fein merdet.” 

Der Doctor fah den alten Mann erftaunt an, aber diefer 
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fieß ſich dadurch nicht im Geringſten irre machen, fondern 
zählte fiebzig Thaler auf den Tifch in lauter guter Elingender 
Minze. 

„Ihr wollt mich zum Beſten haben, Pete,“ rief jebt der 
Doctor. „Ich habe ja noch gar Feine Praxis, und hätte nicht 

ven dritten Theil dieſes Geldes verdient, wenn ich diefe Zeit 
über frei geweſen wäre.“ 

„Hoho, junger Mann!“ achte der alte Pete. „Ihr wißt 
gar nicht, was Hinter Euch ftedt! Ich ſag' Euch, ich werde 

Euch zum berühmten Manne machen. In jeder Zeitung foll 
Euer Name mit Frakturbuchitaben prangen. Ganz New— 
Hork fol Euch nachlaufen. Die vornehmjten Ladies werden 
nad Euch fenden, wenn ihre Stunde gefommen ift. In Eis 
nem Tag jollt Ihr Fünftig mehr verdienen, als ih Euch fo 
eben für vierzehn bezahlte. Höchſt einfach, das! Und wird 
Alles am heutigen Tage vollbracht werden. Aber nun jagt 

mir, darf unfere Wöchnerin aus dem Zimmer, unbejchadet 
ihrer Gefundheit? Kann fie? Wirfih? Bin Euch jehr- dank— 

bar, Doctor, für die Nachricht. Aber nun Kleidet Euch an, 

denn wir werden die alte Brauerei verlaffen. Sag’ Euch, 

der lebte Act des Luftipiels beginnt. Hoho! Doctor. Wird 
ein jehr Yuftiger Act werden. Hoffe, daß er für Einige mit 

dem Oalgen endigt.“ 
Er lachte laut auf, aber feine Augen‘ funfelten dazu, als 

ob der grimmigfte Zorn ihn erfaßt hätte. Nun verließ er 
den Doctor, um an der Stube der Wöchnerin zu Hopfen, 
welche von diefer mit Marien getheilt wurde. 

„Auf, auf, ihr Mädchen,“ rief er mit Iuftigem Tone. 

„Kleidvet Euch hübſch ehrbar und fänberfih, als ob's zur 
Hochzeit ginge, Wirft dein Kind zurücdbefommen, Liſy, und 
unverfehrt, mie ich dir's verſprochen habe. Hohe! Noch viel 
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mehr! Wirft deinen Nie fehen, Liſy, und als einen freien 
Mann in die Arme jchliegen. Bin nur begierig, was feine 
vornehme Schwefter für Augen dazu machen mird! Hobo, 
und die Augen ihres-würdigen Elternpaares, meines hochver- 

- ehrten Freundes, Nathanael Myers nebjt feiner fügen Ges 

mahlin! Bin unendlich begierig auf diefe Augen! Werden 
wehmüthige Ihränen weinen, diefe Augen! Ob wohl Kroko— 
dille weinen können?“ jebte er in grimmigen Tone hinzu. 
„Werd' mic bald durch den Augenjchein überzeugen.“ 

Bald waren alle Drei angefleivet und bereit, dem alten 

Pete zu folgen. Sie wußten wohl, daß fie fih blindlings 
feiner Leitung anvertrauen mußten. 

„Haltet gute Wache, du und deine fanftmüthige Ehe- 
hälfte,“ fügte Pete, als fie durch des Pförtners Zimmer 

Ichritten, wo Monoculos auf feinem Poſten Stand. „Bis um 

Mittag wird der alte Pete wieder zurücdgefehrt fein.“ 
Es war halb vier Uhr, als fie an der Fähre nach Jerſey— 

city ſtanden; zehn Minuten ſpäter befanden fie fich in Serjey- 
city jelbit.! 

„Glaube faum, dag ich mich noch zurechtfinde,“ murmelte 
der alte Pete. „Verdammt lange Zeit. Alles anders gewor— 
den. Höre, Freund,“ wandte er ſich an den Schlieger der 

Zandungsbrüde. „Wie fomme ich zu Tom Hyers Porter: 

ı Die Dampfführen nah Brooklyn, Williamsburg, Hoboken 
und Serjeyeity gehen Tag und Nacht fort und zwar mit ununter- 

brochener Schnelligkeit. Nur Nachts von 12 bis 3 Uhr gehen ftatt 

jede zehn Minuten nur alle halte Stunden Boote ab. Im Winter 

Dauert dieſe Unterbredung der zehmminutlichen Verbindung oft noch 

länger an. 

Griefinger, Eriminalmyfterien v. New-York. III 21 
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houſe? Er jagte mir, ich jolle nur gerade ausgehen, und das 
fünfzehnte Haus auf der Iinfen Seite jet das ſeinige.“ 

„Kein Zweifel,“ erwiederte der Schliefer mürrifh. „Tom 
Hyers Vorterhoufe iſt jedem Kind befannt. Ihr könnt gar 
nicht fehlen, denn e3 brennt eine Oaslaterne hart an dem 

Eingang in feinen Keller.“ 
Pete Schritt rüftig vorwärts und die drei Andern folgten 

ihm ſtillſchweigend. Bald ftanden fie vor dem Eingang in 
Zom Hyerd Bierfalon. Die Thür war verichloffen, aber es 

brannte Licht unten. Der alte Pete Elopfte dreimal und Tom 

Hyer Hffnete in eigener Perſon. Sie jchlüpften in das Wirth- 

ſchaftslokal. 

„Alles parat, Tom?” fragte der alte Pete. N 

„Alles, wie wir es abgemacht haben, als ich gejtern bei 

dir war,” erwiederte Tom Hper. 
„Du haft mit deinem Sohne geſprochen?“ fuhr Pete in 

jeinen furzen Kragen fort. 
„sh babe,” jagte Tom, „und er wird thun, was du 

verlangſt.“ 

„Ihr bleibt hier, bis ich Euch abhole,“ wandte ſich nun 
der alte Mann an ſeine bisherigen Begleiter. „Stärkt Euch 

mit einem tüchtigen Frühſtück, denn Ihr werdet Kraft nöthig 
haben zu unſerem Tagwerk. Komm, Tom, und zeige mir 
den Weg.” 

Tom Hyers zündete ein zweites Licht an und leuchtete 
dem alten Bete voran. Sie gingen dem hinteren Theil des 
Haufes zu und ftiegen in den Hof hinauf. Ein kleines Wä— 
gelchen mit einem feurigen Pferde ftand hier parat. / 

„Mein zweiter Sohn wird dich führen,” jagte Tom 

Hher, „und-in weniger al3 einer Stunde bilt du an Ort und 
Stelle. Aber, Pete, du weißt, ich gehorche dir in Jegliche, 
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wir Alle thun ſo, aber, — aber mache meinen Aelteſten nicht 
unglücklich. Bedenke, er gehört nicht zur Geſellſchaft, ſon— 
dern hat ein ehrliches Handwerk ergriffen.“ 

Der alte Pete erwiederte nichts, ſondern ſetzte ſich auf 

das Wägelchen, das gleich darauf in raſender Eile davon 

rollte. Der Weg nach Newark wurde in faſt weniger als 
Dreiviertelſtunden zurückgelegt. Unweit dem Stationshauſe 
hielt der zweite Sohn Tom Hyers an, und im ——— Augen⸗ 
blicke trat ein Mann zu ihnen heran. 

„Seid ihr's?“ fragte er. 

„Bir find’s,“ erwiederte der alte Pete. „Und es bieibt 

bei der Verabredung.“ 
„Ich werde thun, mas Ihr von mir verlangt,“ flüfterte 

der Neuherzugefommene; „ic thue es meinem Vater zu lieb. 
ber wenn die Nachricht eine falſche iſt, jo werde ich meiner 
Stelle entſetzt.“ i 

„Und wenn fie eine wahre tft, jo wirft du deines Dienft- 
eifer3 wegen befördert,” ſagte der alte Pete, „Wann wird 
der Zug ankommen ?“ 

„Er kann jede Minute hier ſein,“ erintederte der Andere. 
„Sp wie er Newarf palfirt hat, jo telegraphirft du,“ 

befahl Pete, und der Ton, in dem er diefe ganze Zeit über 
ſprach, wich durchaus von der höhniſchen Manter ab, mit der 
er ich ſonſt auszudrüden pflegte. 

„Aber warum joll ich nicht Iteber den Zug hier auf 

halten?“ flüfterte jebt der Andere, der erite Sohn Tom 
Hyers, im welchen der Lejer wohl ſchon längſt einen hei der 

Telegraphenitation angeftellten Beamten erkannt Haben wird. 
„Barum denn einen jo immenſen Werth an Cigenthum und 
dazu noch einige hundert Menjchenleben auf's Spiel jeßen? 
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Könnte man nicht der Näuber und Mörder, nad) deren Bei- 
fahung Euch, gefüftet, dennoch habhaft werden?“ 

„Hoho!“ höhnte jest Pete, plötzlich in feine alte Sprad- 

weife zurüciverfallend. „Das Ei will Flüger fein, als das Huhn? 
Oder meigerft dich vielleicht, Deinem Vater zu geboren? 
Weißt nicht, wie tief derjelbe in meinem Schuldbuche jtedt? . 

Meinft denn, man könne den hochwürdigen Herrn von Brook 
Yyn feiner That übermeifen, wenn das Unglück nicht gefchehen 
it? Würde fi prächtig herauslügen! Aber das Mitleid 
fteht dir ausnehmend gut an, dir, dem älteften Sohn Tom 
Hyers, den ein einziges Wort des alten Pete an den Galgen 
bringen kann! Glaubſt du denn, mir läge etwas an Diefen 
hundert Menfchenleben? Sind ja lauter ehrliche Leute, gute, 

angefehene, reiche, Fromme, criftlihe Amerifaner! Hätten 
ſonſt nicht das Geld, mit dem Mailtrain zu fahren! Werden 
mit Einem Ruck in den Himmel befördert werden! Brauchen 
nicht auf Einlaß zu warten, wie wir arme Sinder! Gott 
bewahre! Haben den Freipaß in der Tafche! Der Himmels: 

pförtner Petrus kann doch nicht Die Smpertinenz haben, ſolche 

Seelen anzuhalten?“ 
Noch Hatte er nicht ausgefprochen, jo ertünte die Signal- 

pfeife des herannahenden Zuges. Einen Augenblid darauf, 

brauste derjelbe an ihnen vorüber, um auf kurze Zeit an der 
Station anzuhalten. 

„Ich werde Euern Willen erfüllen,“ vief jebt der ältejte 

Sohn Tom Hyers und eilte auf feinen Poſten im Telegraphen- 
Bureau. Gleich darauf beitieg der alte Pete wieder das Wä— 
gelchen, welches nunmehr mit gleich großer Eile, als es her- 
gefahren war, wieder rückwärts Jerſeycity zueilte. 

Koch aber hatte der alte Pete mit feinem Begleiter Feine 
fünf Minuten Wegs zurücgelegt, jo war ſchon folgende tele 
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graphiſche Depefche von Newarf auf dem Bahnhof von Jerſey— 

eity angelangt: „Der Mailtrain nad Philadelphia tft oberhalb 
Eliſabethtown verunglüdt. Eine Bande Böfewichter hatte 
die Schienen ausgehoben, Gräßliche Kataftrophe. Viele Wä— 
gen, fait der ganze Bahnzug zertrümmert. Eine Menge Men— 
ſchen getödtet. Die Räuber fuchen fi) der nah Wafhington 
beftimmten Goldfraht zu bemächtigen. Schickt Aerzte und 
bewaffnete Mannſchaft.“ 

Die Aufregung, welche diefe telegraphifche Botichaft her- 
vorbrachte, war eine ungeheure. Vom Bahnhofe, wofelbft ſich 

das Telegraphenburenu befand, verbreitete ſie ſich in den näch— 

ten Minuten jchon in der ganzen Stadt Jerſeycity und flog 

dann mit Windeseile über den Hudfon hinüber nad New— 
York, um dort noch größere Aufregung und Beftürzung zu 
verbreiten. Waren e8 doc der Familien fo viele, welche An— 
verwandte auf dem verunglücten Zuge hatten! Freilich, wenn 
die Kataftrophe mit einem Zuge friſch eingewanderter Deut- 
iher oder Irländer paffirt wäre, dann — hätten fich wohl‘ 
Wenige in ihren Betten umgekehrt oder es der Mühe mwerth 
gefunden, fich nad den näheren Umftänden zu erkundigen. 
Sp aber, da mit einem Sonntagsmorgen-Mailtrain — dem 
theuerjten aller Züge — nur oder wenigſtens hauptſächlich 

Angehörige der höchſten Kreife, nur Mitglieder der reichiten 
Ariſtokratie zu fahren pflegten, ſo — war e3 etwas Anderes, 

und Hunderte und Aberhunderte vannten der Ferry, die nad 

Jerſeycity führt, zu, um in leßterer Stadt nähere Details und 

weitere telegraphiſche Botſchaften aus erfter Hand zu erfahren, 

Wir Fönnen uns jedod mit der näheren Befchreibung der nun 
folgenden Scenen der Aufregung nicht aufhalten, denn zu= 
nächſt beſchränkt ſich unfere Gefchichte auf die Wirfung, welche 
die genannte außerordentliche Nachricht auf die Bahnhofbe- 
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dienfteten in Jerſeycity, alſo Diejenigen, welche die Sache zu- 

erjt erfuhren, hervorbrachte; und diefe war jo mädtig, daß 
der Telegraphiſt, welcher die Wache hatte, unbededten 

Hauptes zum Director des Bahnhofs, deifen Wohnung zum 

Glück nicht weit entfernt war, rannte, um demfelben das Er— 
eigniß mitzutheilen. Wir jagen „unbededten Hauptes,“ denn 
hierin liegt doch gewiß der Beweis der furchtbarften Beſtür— 

zung, da ein Amerikaner nie ohne Hut gejehen wird, kaum 
im Bette! 

„Die Goldfendung ift in Gefahr?” ſchrie der Director 
entjebt, „Herr Gott im Himmel, die Goldiendung! Und 

anfere Gejellihaft ift verantwortlich für Diefelße; wir werden 
den Schaden erjeßen müſſen!“ 

An die verunglücdten Menfchen dachte er nicht; — er. 
Dachte bios an das Geld! — Sn einer Secunde befand er 
fi auf dem Bahnhof. Er ſelbſt z0g die große Glocke, melde 
das gefammte Dienftperfonal zufammenrief. Freilich hatten 
fi Viele entfernt, weil fie am heutigen Tage, al3 an einem 

Sonntage, feinen Dienft zu thun hatten, aber die Gefahr, in 
welcher die Goldjendung jchwebte, gab der wenigen Anweſen— 
den übermenfchliche- Kräfte. 

„Zehn Millionen find auf dem Spiele!“ jo feuerte ein 

Seder den Andern an. 

Zum Glück ftand eine halbgeheizte Locomotive parat, wie 
jolhe immer für etwaige Nothfälle bereit gehalten werden. 
Man warf Kohlen über Kohlen in den TFeuerfhlund. 
Ein Wagen war im Nu angehängt. Die Leute bewaffneten 
ih mit Allem, was fie in der Eile erfaffen Efonnten, und — 
fortdonnerte der Zug, in einer Geſchwindigkeit von ſechzig Mei- 
fen auf die Stunde! 

Es Hatte Feine zwei Minuten in Anfpruch genommen, 
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den Extrazug auszurüften und abzufenden. Handelte e3 fi) 
doh um Millionen! War dod) die Eifenbahncompagnie ver- 

antwortlih für die Goldfendung! Selbst erit, aber mit mehr 

Gemächlichkeit ging man an die Nachjendung eines zweiten 
Zugs, auf welchem fi die Mittel befinden jollten, den Ber: 
wundeten beizujtehen. Man heizte in aller Eile eine zweite 
Locomotive, man requirirte einige Aerzte, man jorgte für Lein- 
wand und andere Nothwendigkeiten, man jchaffte Hebel, Win- 
den und dergleichen herbei, mit denen man die Trümmer weg— 
zuräumen beginnen konnte und nad) einer Heinen halben Stunde 
mar auch diefer Zug im Stande, dem Schauplab der Kata— 

ftrophe zuzueilen. Als daher der alte Pete mit feinen Führer 
-wieder in Jerſeycity anlangte und abermals an der hinteren 
Seite des Tom Hyer’fchen Wirthshauſes anhielt, war jchon 
Alles gejhehen, was nothwendig ſchien, die Goldfäßchen zu 
fihern, die Verwundeten zu verbinden und die Verbrecher ein- 
zufahen. An das Letztere hatte man allerdings zuleßt gedacht, 
aber man zweifelte feinen Augenblid, daß die Räuber unmög- 
lich entrinnen fünnten, da in alle benachbarte Städte, in das 
ganze Land ringsum, und befonders auf alle See-Stationen 

telegraphirt wurde, die nöthigen Policeikräfte zu entfalten, um 
auf Die „Bande“ zu fahnden. 

„Sein Schiejal ift befiegelt,“ hohnlachte der alte Pete, 
deſſen Augen vor wilden Entzüden funfelten. „Hohe, meine 
Heine Beg, was wirft du dort drüben jagen, wenn du er— 
führt, daß dein hochwürdiger Verführer, der heilige Priefter 
und Seeljorger al3 Räuber und Mörder aufgefnüpft worden 
it? Möcht' wiffen, ob ſie's erfährt! Möcht' wiffen, ob die 
Seelen dort oben herunterjehen können auf das Lumpenge: 
findel bier unten! Hoho, werd’3 bald genug an mir felbft 
erfahren! Wird nicht mehr zu lange dauern, fo Kringen fie 
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mich auch auf Pottersfield! Denke, es ift die höchfte Zeit 
für den alten Pete, fi) aus dem Leben zurüdzuziehen. Vor— 
her aber,” febte er mit grimmigem Hohne hinzu, „vorher, 
meine verehrtefte Familie Myers, wollen wir ein Wörtlein 

mit einander reden. Hohe, meine Fleine Peg, freue dich! 
Wird ein fehr ſchönes Schaufpiel jein, wenn Vater, Mutter 
und Tochter zu gleicher Zeit den Galgen zieren!“ 

Es mar inzwifchen heller Tag geworden und der alte 
Pete ſchickte fih an aufzubrechen. 

„Kommt, Kinder,” fagte er, „ich denfe, Die Leute, zu 

denen wir nun gehen, werden an unferem frühen Anflopfen 
feinen Anftoß nehmen. Hab’ immer noch gehört, Daß gute 

Nachrichten nie zu früh kommen.“ 
„Aber,“ meinte Tom Hyer fih verlegen in den Haaren 

grübelnd, „meinst du nicht Pete, es wäre beffer, ihr nähmet 

einen Wagen?“ 
„Oho, mein Fluger Burſche,“ rief Pete Yuftig, „meinft, 

unfer Aufzug werde Auffehen erregen? Meinit, die Leute 

werden die Köpfe zufammenftreden, wenn fie die Figur des 

alten Pete auf der Straße fehen? Bin aud der Meinung. 

Wird ein merfwürdiges Auffehen erregen! Man wird in den 

morgigen Zeitungen von gar nichts fprechen, als von dem 
Eifenbahnunglüd und von dem alten Pete. Werde mich deß— 
megen aber doch nicht in eine Chaiſe verfriehen! Nein, id) 
will die Welt noch einmal ſehen, ehe fie mich einfcharren. 
Hab’ feit jechzig Jahren nichts davon erblict, Fein Yand, Fein 

Waffer, feine Bäume! Bin außerordentlich begierig, ob die 
Dinge immer noch ihre alte Farbe haben.“ 

| Es war ſechs Uhr vorüber, als fie aufbrachen. Eine 
Menge Menfchen trieb ſich auf den Straßen herum und nicht 
Einer war, der nicht ſtehen geblieben märe, um den paar 
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Menſchen nachzufehen, an deren Spibe der alte Pete feſt vor- 

anfchritt. Hie und da huſchte auch Einer ſcheu zur Seite, 
wenn er den alten Mann erfannt hatte, oder machte er ihm 
ein leiſes Zeichen des Einverftändniffes und fchüttelte vor 
Berwunderung den Kopf, wie er jah, daß Pete, ohne irgend 
Notiz von ihm zu nehmen, weiter fchritt. Nach einer halben 

Stunde hatte die Heine Gejellihaft Hoboken erreicht. 
„Merfwürdig!” ſagte der alte Mann ftehen bleibend. 

„Schr merkwürdig! Wo zu meiner Zeit nichts als Schlamm, 
Sumpf und Wildniß zu fehen war, da find nun Gärten und 
Häufer aus dem Boden gewachſen! Merfwürdige Verände— 
rung! Mo nur der Schlamm und die Sümpfe bingefommen 
find? Glaube, fie find in die Menfchen gefahren. Zweifle 

feinen Augenblik daran, wenn ich die jebige Menfchheit be- 
trachte! Aber fomm, Marie,” wandte er fih an die Eine 

jeiner Beagleiterinnen, „id kann mich hier nicht mehr zurecht— 
finden; mache du die Führerin. Unfer Ziel ift das Haus. 
der Frau General Cooper.” 

Das Haus war bald gefunden. Auch waren deffen Lä— 
den bereits geöffnet, zum Beweis, daß die Familie troß der 
frühen Stunde das Bett verlaffen hatte. Aber der alte Die- 
ner nahm Anjtand, fie einzulaffen. 

„Hohe, du alter Narr,“ rief Pete zornig, „mach’ Feine 
weitere Umftände! Ich fag’ dir, ich will den Herrn Marc 
Price ſprechen und er wird nor Freuden in die Höhe fpringen, 
wenn er meine Nachrichten Hört, denn fie find für ihn eine 
halbe Million werth.“ 

„Herr Marc Price ift nicht anweſend,“ meinte der alte 
Diener abmehrend, „und meine Herrin darf ich nicht ftören, 

denn fie hat jo eben den Herrn Brady zum Beſuche erhalten.” 
— Herrn Brady?“ rief Pete, indem er ſich vor Ver— 
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gnügen die Hände rieb. „Den Rechtsanwalt aus der Naſſau— 
ftreet? Ganz vortreffliih, merkwürdig angenehm! Gerade 

der Herr Brady iſt's, den ich fuche. Hätte fich nicht glüclicher 
treffen fönnen! Kommt, Kinder, wir wollen und nicht länger 
aufhalten laſſen.“ 

Er ſchob den Diener bei Seite und trat in's Haus hin: 

ein. — Es war in der That Herr Brady, der fi zu fo 
früher Morgenftunde ſchon bei Frau Cooper eingefunden batte, 

denn Edith hatte nach ihm gefandt, da fie in ihrer Herzens- 
pein wegen des verunglücten Eifenbahnzugs Feine Ruhe mehr 
fand. War ja do Er, ihr Geliebter, auf jenem Zuge, und 

wenn fie auch den neueften Nachrichten zufolge wußte, daß die 
legten Eifenbahnwägen — und Alfred Johnſon befand fich, 

wie fie, al3 fie und ihre Mutter ihn auf den Bahnhof geleitet 
hatten, genau gejehen zu haben fich erinnerte, mit Marc und 
den Bodins im allerlesten Wagen — unverfehrt davon 

gefommen waren, fo hätte Doc ihr beängſtigtes Gemüth gerne 
eine noch größere Sicherheit über die Wohlfarth der Ihrigen 

gehabt! Meberdieß mußte ja die Mutter Ediths ohnehin mit 

Herrn Brady des Ehatouillendiebftahls wegen reden! 
So hatte denn der alte Diener ganz Recht, wenn er 

meinte, feine Herrin wolle für jebt ungeltört fein. Aber Der 
alte Pete kümmerte fi nichts hierum, ſondern ſchritt friſch 
weg dem Zimmer zu, in welchem er ſprechende Stimmen 

vernahm. | 
„Sie dürfen ganz ruhig fein, meine theuerjte Edith,“ 

fagte in dieſem Augenblick der alte Herr Brady. „ES iſt 

unftreitig ein furchtbares Unglück, aber Die Shrigen haben 
nicht unter demfelben gelitten. Die Lifte der Geretteten ijt 
jo eben nach Serfeyeity telegraphirt worden, und auf dieſer 
Lifte ftehen die Namen Alfred Johnſon, Marc Price, Frau | 

— 
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Bodin und Roſa Bodin, wie ich mich vor wenigen Minuten 
ſelbſt überzeugt habe. Ich wollte, wir könnten wegen der ge— 

ſtohlenen Documente, von denen mir Ihre Mutter ſo eben 
erzählte, mit derſelben Ruhe in die Zukunft ſehen. Aber ich 
fürchte, ich fürchte, hier iſt ein Bubenſtück im Plane, das 

Ihnen viel a bereiten umd viel Nachtheil bringen 
muß. d 

Während er jo fprach, öffnete fich die Thüre und der alte 
Pete trat mit feinen Begleitern ein. 

„Bas wollt Shr, Mann?“ vief der Nechtsgelehrte, über 
die Erſcheinung Pete nicht wenig frappirt, während Frau 
Cooper mit ihrer Tochter erjchredt zurüdtrat. In der That 
machte der alte Mann mit feinem Wald von weißen Haaren, . 
unter denen die großen höhniſchen Augen wie Dolche hervor: 
bfisten, einen fait unheimlichen Eindrud. 

Der alte Pete nahm jedod) Feine Notiz von der Anrede, 
jondern Ichritt auf den Anwalt zu und jtellte ſich feit und 

gerade vor ihm auf, ihn mit den Augen faſt dDurchbohrend. 
„Alſo To fieht ein ehrlicher Advocat aus?“ fagte er in 

feiner kurzen höhniſchen Weife. „War in der That ehr be- 
gierig, ein foldhes Euriofum zu fehen. Glaube faum, daß ein 
zweites Eremplar der Art in Amerika eriltirt.“ 

Herr Brady wußte nicht, was er aus dem alten Manne 
machen jolle und richtete feine Fragenden nun auf deſſen 
Degleiter. 

„Hohn,“ vie Pete. „Sie möchten gerne wiſſen, wer der 
alte Mann it? Will's Ihnen jagen. Mein Name it Pete, 
der alte Pete aus der alten Brauerei, Denfe, Sie waren 
noch nie in meiner Refidenz? Werden auch wohl nicht hin— 
fommen, deßwegen fomme ich zu Ihnen. Werd’ ein Kunde 
von Ihnen werden, ein ausgezeichneter Kunde! Hoho, der alte 
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Pete nimmt einen Advocaten an!" Er lachte laut auf, als 
er dieß fagte; aber die Wirkung feiner Worte war eine ganz 
andere, als er fich denken mochte. 

„Und was wollt Ihr von mir?“ fragte der Advocat mit 
einem mitleidigen Blide. Er glaubte mit einem Halbwahn- 
finnigen zu thun zu haben! 

„Sc meine, Sie follten mid, kennen,“ fuhr nun Pete 

mit ruhigerer Stimme fort. „Haben Sie nicht vor einiger 
Zeit, einen Brief erhalten, der Sie benachrichtigte, wo eine ges 

wiffe vermißte Frau zu finden ſei? Gut, der Brieffchreiber 
der war ih, und Sie fünnen alfo ſchon einiges Zutrauen zu 

mir haben.“ 

„Sie waren e3, der mir jene Nachricht zukommen ließ?“ 

rief der Advocat mit gänzlich verändertem Tone. „Sie können 
verlangen, was Sie wollen, jo werde ich Ihnen zu Dienften 
jtehen. ” 

„Sut alfo,“ fuhr Pete lächelnd fort, „Sie follen es zu 

Lege bringen, daß einer Mutter, welcher ihr Kind abhanden 
gefommen tft, wieder zu diefem Kinde verholfen wird.“ 

„Ber ift dDiefe Mutter? fragte der Advocat. 

„Hier dieſe Frau,“ erwiederte Pete in demjelben halb: 

jpöttifchen Zone, in dem er bisher gefprochen hatte. „hr 
Name ift Liſy und fie ift das Weib des id Myers, melcher 
in den Tombs fitt, aber nicht mehr Lange drin fiben fol.“ 

Der Advocat horchte hoch auf, als er dieſen Namen hörte, 

und ſelbſt Frau Cooper und ihre Tochter traten näher. 
„Mund warum fol er nicht mehr lange drin ſitzen?“ fragte 

Herr Brady meiter. 
„Hoho, alter Herr,” meinte Pete, „Sie bleiben wicht bei 

der Sache. Aber ich wills Ihnen fagen, warum der Nid 
nicht im Gefängniß bleibt. Einfach deßwegen, weil er die 
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That nicht begangen bat, megen der er verurtheilt murde. 
Das Ding hängt auch mit dem Kinde zuſammen.“ 

„Mit dem Kinde, das diejer Frau hier entwendet wurde?“ 
rief der Advocat, immer aufmerffamer werdend. „Wiſſen 
Sie, wohin das Kind gefommen iſt?“ 

„Denke wohl, daß ich es weiß,“ fuhr Pete fpöttifch fort. 
„Wäre traurig, wenn ich e3 nicht wüßte, denn es ift ein jehr 
werthvoller Gegenftand, dieſes Kind; iſt eine halbe Million 
werth! Wollen Ste wiffen, wer die jebige Inhaberin Diefes 
Kindes it? Man nennt fie Frau Wittwe Price, früher hieß 
fie Caroline Myers. Diefe hat das Kind im Befib.” 

Herr Brady hielt den Athen an, um feine Sylbe von 
diefev wichtigen Nachricht zu verlieren. Aber er bezwang ſich 
gewaltfam zur Kaltblütigfeit. 

„Zu welchen Zwecke hält die Frau Wittwe Price diefes 
Rind im Beſitz?“ fragte er jo ruhig, als es ihm möglich war. 

„Einfadh, um e3 für ihr eigenes Kind auszugeben,“ meinte 
der alte Pete mit merfwürdigem Gleichmuthe. 

„Uber fie hat ja jelbit ein Kind geboren?” fchrie der 
Advocat, der fich nun nicht mehr halten Eonnte. 

„Verſteht ih,“ erwiederte Pete in einem wo möglid) 

noch fülteren und gleichgültigeren Tone, „aber das Kind, das 
fie geboren hat, iſt eben das Kind, das meiner Lily hier ent- 
wendet wurde.” 

„Eine Unterfhiebung, eine Unterſchiebung!“ jubelte der 
Advocat und ergriff den alten Pete an beiden Schultern, als 

wollte er ihn umarmen. Auch Edith und ihre Mutter mareır 
aufgeiprungen und ihr Geficht glänzte vor Entzüden. 

„Sie fünnen dieß beweifen? Nicht wahr, Sie fünnen 
es?“ rief Edith, dem alten Pete ihre Hand hinftredend. 

„Ich hoffe, der rechtögelehrte Herr da wird die Sache 
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ins Blei bringen, “ meinte Pete, „ſo daß auch nicht das 
Tüpfelchen auf's i fehlt.“ 

„Wie wurde es der Caroline Myers möglich, ſich das 
Kind Liſys anzueignen?“ fragte nun der Advocat, der inzwi— 
ſchen Zeit gefunden hatte, ſeine Kaltblütigkeit wieder zu ge— 
winnen. 

„Sehr einfach das!“ lachte Pete. „Die ſchwarze Marie 

hier aus Mutter Mags Bierſalon hat's ihr überbracht.“ 
„Aber wie wollt Ihr jetzt beweiſen,“ rief Brady, mit 

dem Kopfe ſchüttelnd, „daß das Kind, welches Carlein als 
das ihrige ausgibt, daſſelbe iſt, welches Liſy geboren und 
Marie der Carlein überbrachte? Meint Ihr denn, jene ver— 
ſchmitzte Perſon werde > nur ein Sota von dieſem Allem 
zugeben ?” 

„Zweifle feinen Augenblid, daß ſie's läugnen wird,“ 
entgegnete Pete mit dem früheren leifen Hohnlächeln, „hoffe 
e3 jogarz Die Scene wird dadurch effeftreiher; aber fehen 

Sie, Brady, bier habe ich noch eine dritte Perfon bei mir, 
welcher in diefem Luſtſpiele ebenfalls eine Rolle zugetheilt 

wurde. Das iſt der Doctor Uhli, der das Kind von der 
Mutter empfangen und nachher gezeichnet hat.“ 

„Sezeichnet hat?“ rief Brady. „Wie fall ich dieß ver: 
ſtehen?“ 

„Sehr einfach,“ lachte Pete. „Wir haben dem Kinde ein 

Geheimzeichen aufgedrückt, an dem wir es unter Millionen 
von Kindern heraus zu erkennen vermögen. Was ſagen Sie 

3. B. zu dieſem halben Ducaten hier? Iſt es gewöhnlich, 
daß ein Kind einen ſolchen halben Ducaten unter der Haut 
ſeiner rechten Achſel verſteckt mit auf die Welt bringt?“ 

Abermals ſprang Brady auf den alten Pete zu und 
legte ihm beide Hände auf die Achſeln. „Auf dieſe Art habt 
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Ahr das Kind gezeichnet?” vief er faſt athemlos vor Aufregung 

und Entzüden. | 

' „Wie das Knäblein geboren mar,” jagte Pete troden, 

„löste der Doctor hier die Haut unter dem rechten Arme und 
ſchob die andere Hälfte dieſes Ducatens hinein. Dann zog 
er das zarte Häutlein wieder darüber und in vierundzwanzig 
Stunden war Alles jo verwachien, daß man faum noch einen 

dünnen rothen Streifen ſah. Meint Ihr nun, wir fünnen 
die Identität des Knäbleins beweiſen? Wird es mohl noch 
ein zweites Kind auf der Welt geben, das die Hälfte eines 
alten deutfchen Ducaten, von dem ich die andere Hälfte befike, 
unter dem rechten Arme zwiſchen Haut und Fleiſch verborgen 
trägt?” 

Die Wirfung diefer Worte war eime außerordentliche, 
Frau Cooper hielt die Hände gefaltet und jchidte einen danken— 

den Blick gen Himmel; Edith aber eilte mit einem großen 
Lehnſeſſel herbei und drüdte den alten Bete fanft darein nieder; 
dann kniete fie vor ihm hin umd küßte ihn auf die Stirne, 
Beide Frauen waren fo gerührt, daß fie fein Wort hervor: 
bringen fonnten. Selbſt dem alten unbeugfamen Brady ftanden 
die Thränen in den Augen und er jchämte ſich nicht im Ge— 
ringiten, als fie ihm langſam über die Wangen herabfloßen. 

„Der Himmel ſei gepriefen,“ vief er, „daß ich dem 
Glauben an die Allgerechtigfeit Gottes von Neuem Raum 
geben darf. Eine Zeit lang mag die Sünde triumphiren, 
aber am Ende ſiegt doch das Recht und die Wahrheit. Alter 
Mann, Ihr jeid ein merfwürdiges Werkzeug in der Hand 

des Allmächtigen, denn noch nie ift wohl je auf der Welt 

von einem ſolch außerordentlichen Falle erzählt worden. Die 
Drevlerin ift in die Falle gegangen und fie wird ohne Gnade 
entlarvt und dem Gerichte übergeben werden. Aber, Manır, 
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was hat Euch veranlagt, dieſe beifpiellofe Geſchichte zu er- 
finnen? Was war das Motiv Eurer That, von der noch 
Kindesfinder reden werden?” 

„Hohe! Möchtet gerne im die innere Herzfammer 
des alten Pete ſehen?“ rief num diefer mit dem alten grim— 
migen Hohne, den bisher zu verläugnen ihn jo viel Mühe 
gefoftet hatte. „Was meint Ihr, wenn ich das Alles gethan 
hätte, um zu zeigen, daß in New-York die Weisheit der 

Kichter eine Thorheit und ihre Gerechtigkeit eine feile Dirne 

it? Aber nein, wil Euch jagen, warum ich’3 that. Wollte 
die Carlein eine vornehme Dame werden laffen, um fie nach 

ber deſto tiefer zu ſtürzen. Wollte die Carlein und ihre 
Mutter und ihren Vater mit der Fülle des Reichthums über: 

ihütten, um fie nahher Alle: Vater, Mutter und Tochter, 
ins Elend zu jagen, daß fie in der Berzweiflung verſchmachten. 
Hurrah, Ihr Mann des Gefeßes, jebt beweist, daß Ihr der 
jeid, für den man Eud ausgibt, Ins Oefängnig mit Car: 
fein und ihren Eltern! Ins Gefängnißg mit ihnen und ar 
den Salgen! Dder begreift Ihr noch nicht, daß Earlein, die 
ihre Niederkunft fälſchte, auch die Heirath gefäliht hat? Be— 
greift Ihr nicht, Daß nicht Ni der Mörder des alten Sohn 
Price war, fondern Carlein, feine eigene Schweitr? An 

ven Galgen mit ihnen; laßt fie alle drei baumeln!” 

Die Augen des alten Mannes fchoßen Bliße, als er jo 
ſprach. Sein wildes Geficht glühte vor Grimm und Rache, 
und fein ganzes Wefen jchien in Haß aufgelöst. 

„Ihr Könnt Alles bejtätigen, was der alte Pete hier 
gejagt hat?“ wandte fih nun der Rechtsanwalt an die Be— 

gleiter Pete's. ; 
„Bir können es Wort für Wort,” befräftigten dieſe aus 
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einem Munde. „Wir Alle waren Zeugen von Anfang bis 
zu Ende.” 

„Sp fommt,“ rief Brady mit tief bewegter Stimme. 

„Sn einer halben Stunde fist Caroline Myers mit ihren 

Eltern in den Tombs und Marc Price ift jein Recht ge 

worden.“ 
„Und mein Mann?“ flüfterte Liſy mit ängſtlichem Blide. 
„Der Gouverneur des Staates New-York ift heute Nacht 

hier angefommen,” entgegnete der Advokat mit Zuverficht. 
„Ich werde ihm den ganzen Sachverhalt auseinanderſetzen und 

morgen habt Ihr die Begnadigung Nik Myers in der Tafche, 
denn nunmehr kann fein Menſch Sehr daran zweifelt: ſie 

muß die Mörderin fein.“ 
Fünf Minuten fpäter fuhr die ganze Gefellihaft — dent 

auch Edith und ihre Mutter wollten nicht zurückbleiben — 
nad New-York. Sie fuhren in gefhloffenen Chaifen, denn 

Herr Brady wollte jedes Aufjehen vermeiden, damit die Ear- 
lein nicht durch irgend einen Zwilchenfall von dem, was ihr 
bevoritand, benachrichtigt würde und fich Darauf vorbereiten 

könnte. Vor den Tombs ſtiegen fie aus und augenblidlich 
wurden der Staatsanwalt, welcher als öffentlicher Anfläger 
fungirt, der Coroner, welcher die Borunterfuhung geleitet, 
der Nichter, welcher den Nic verurtheilt und der Surrogate, 
der Carlein in das Dermögen des ermordeten Sohn Brice 

eingejeßt hatte, benachrichtigt, daß fich etwas Außersrdentliches 

ereignet habe. . Sie kamen Alle in der größten Eilfertigfeit 
und man kann ſich denken, welches Staunen fie ergriff, als 
fie die außerordentliche Mähr vernahmen. Natürlich mußten 

alle die Angaben, welche der alte Pete gemacht hatte, umd 
welche von den Drei andern Zeugen betätigt worden waren, 

Griejinger, Griminalmpiterien v. New-Morf. III. 22 
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im Einzelnſten wiederholt werden, und noch manche andere 
Frage ward geitellt, welche den genaueren Hergang und die 
näheren Details conjtatirten. Bald blieb aber Allen Kein 
Zweifel, daß hier ein Verbrechen vorliege, das gar nicht in 
Abrede zu ziehen war, und welches ohne Zweifel ein neues. 
Licht auf den an John Brice begangenen Mord, jo wie-auf 
die angebliche Heirath mit dieſem Ermordeten werfen würde. 

Somit wurde natürlid, Die augenblidliche Verhaftung der ſo— 
genannten Wittwe Price bejchloffen und zwar auf den Grund 
Hin, ein Kind unterfchoben, eine falfche Niederkunft geheuchelt 
und dadurch die ganze Hinterlaffenfchaft des Sohn Price be- 
trügeriſcher Weiſe erfchlichen zu haben. Später follte ſodann 

der ganze Prozeß vevidirt und einer neuen Unterfuchung unter 
worfen werden. Man vequirirte alfo eine gehörige Anzahl 
von Polizei, an deren Spibe fih der Staatsanwalt jelbit 

jtellte und ließ noch vorher einen berühmten Arzt holen, der 

ven Staatsanwalt begleiten mußte. 
Das Haus in der Amityfireet war bald erreiht. Es 

lag in ftiller Ruhe und Sicherheit, al3 ob hier innen nie der 

Gedanke an eine Berbrecherthat hätte entjtehen fünnen. Die 
Polizei vertheilte fich jo, Daß auch nicht Einer der Inwohner 

entfommen fonnte; allein offenbar dachte fein Menſch im 

ganzen Haufe an eine Flucht, denn Alles lag noch im tiefiten 
Schlafe und es herrichte eine unfchuldige Stille, die zu unter: 
brechen man fich fat Sünden fürchten mußte. Nach langem 
Klopfen Hffnete das Dienſtmädchen und erichrad nicht wenig, 
als es die bewaffnete Mannfchaft ſah. Es wollte forteilen, 

um jeine Herrichaft von der Anweſenheit der Woltzet zu bes 

nachrichtigen, aber der Staatsanwalt übergab es der Obhut 
einiger Officer und übernahm die Benachrichtigung der Herr— 
ſchaft jelbit, nachdem er fich zubor erkundigt, welches Zimmer 
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die Wöchnerin, und welches die Amme mit dem Kinde be= 

wohne. Der erſte Beſuch galt der Lebteren. Die Amme 

mußte aufftehen und das Kind ankleiden. Sie legte natürlich 
dem Begehren des Staatsanwalts fein Hinderniß in den 
Weg. Nun verfügte ſich der Lebtere in Begleitung des mit- 

gebrachten Arztes in das Zimmer der Wöchnerin. Gie jchlief 
fejt, denn fie war erft vor wenigen Stunden von ihrem nächte 

chen Ausfluge zurüdgefehrt, und — merkwürdig, ihr ruhiges 

Geſicht ließ keineswegs ahnen, welch' gräßliche Thaten und 
Gedanken in diefem Gehirne ihren Urjprung genommen hatten. 

Sm Gegentheil, ein Lächeln umjpielte ihren Mund, eim freu 
diges Lächeln, vielleicht ein Lächeln des Triumphs, daß nun 
mit Sammy, Lord Douglas, auch der lebte Zeuge ihres 
Berbrehens entfernt jein werde, Schon wollte der Staats— 

anwalt fie gewaltjam weden laſſen, als er diefer Mühe das 

durch überhoben wurde, daß die Mutter Carleins, die würdige 
Frau Myers, in halbangekleidetem Zuftande aus dem Neben- 
zimmer herbeiſtürzte. 

„Was wollen Sie hier?” rief die Frau in voller Wuth, 
die Hände auf die Hüften geſtützt. „Wer hat Ihnen das 
Recht gegeben, hier einzudringen? Augenblicklich entfernen 
Sie ſich oder wir werden von unferem Hausrechte Gebrauch 

machen.” 

„Sie kennen mid wohl nit, Trau Myers,“ entgegnete 

der Staatsanwalt ruhig. „Uebrigens bin ich Ihnen dankbar, 
daß Sie mir den weiteren Gang erfparen, Sie aus Ihrer 
eigenen Behaufung abholen zu laffen. Sergeant,“ wandte er 
fih gegen die halb offene Thire, „nehmen Sie Trau Miyers 
in Empfang und Yaffen Sie ſie mit Niemanden Rückſprache 
nehmen.” 

Augenblicklich trat ein Sergeant mit einigen Polizeidienern 

— 



340 Des alten Pete Rache, 

ein und führten die Mutter Carleins hinaus. Das Weib 
erblaßte bis auf den Tod und zitterte an allen Gliedern. 
„Garlein, wir find verrathen,“ Feuchte fie mühſam hervor. 

Jedes andere Wort verftummte in dem fonft jo frehen Munde. 
Natürlich war die Wittwe des John Price an dem Lär- 

men längft erwacht. Sie rieb fi die Augen, um befjer zu 
ſehen, denn fie fonnte nicht begreifen, was der Auftritt be— 
deuten follte. Aber fie hatte den Staatsanwalt augenblidlic, 
erfannt und überlegte nım im Stillen, welche Rolle fie zu 

ſpielen habe. 
„Darum verhaften Sie meine Mutter, Herr Staats- 

anwalt?“ fagte fie jebt ruhig und Falt, al3 der Sergeant fi 
mit Frau Myers entfernt Hatte 

„Das wird Ihnen Alles bald Klar werden,“ verfeßte der 

Staatsanwalt eben fo kalt und ruhig, „denn ih muß Ihnen 
feider anfündigen, Daß Sie das Schiefal Ihrer Mutter theilen 
werden. DBermeiden Sie jeden weiteren Widerftand und Fleiden 
Sie fih ſchnell am. Ich werde mich auf fo lange auf die 
Seite wenden.“ 

„Ich mwünfchte zuvor den Grund diefer Verhaftung zu 
erfahren,“ meinte die Wittwe Price noch immer ruhig und 
kalt. 

„Der Grund iſt einfach, daß wir die Aehnlichkeit Ihres 
Kindes mit ſeinem Vater John Price einer näheren Unter— 

ſuchung unterwerfen wollen,“ lächelte der Staatsanwalt. 
„Hterüber hat der Surrogate längſt entſchieden,“ verſetzte 

die Wittwe, friſchen Muth faſſend. Sie hatte geglaubt, 
Sammy, Lord Douglas, habe vielleicht den Angeber gegen 
ſie gemacht, nun ſie aber ſah, um was es ſich handle, glaubte 
ſie ihrer Sache ziemlich gewiß zu ſein. 

„Es haben ſich neue Indicien erhoben und der Criminal— 
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vichter hat die Sache in die Hand genommen,“ ſprach jebt 
der Stantsanmalt ernft. „Erheben Sie fi, Karoline Myers, 

oder ich werde Sie mit Gewalt fortſchleppen laſſen.“ 
„Caroline Myers?“ rief die Wittwe erblaffend. - „Mein 

Name ift jebt Caroline, Wittwe Price. Mein Recht ift an— 
erkannt und ich werde mich nur der Gemalt fügen. Aber 
wagen Sie e3, eine Wöchnerin anzutajten, eine Wöchnerin, 
deren Leben in Gefahr fteht, wenn man fie aus ihrem Bette 
reißt! Ich verlange, dag man meinen Hausarzt, den Doctor 
Hunter, herbeirufe. Er wird beurfunden, dag eine jolde 
Handlungsmweije todtbringend für mid, fein kann.“ 

„Rah Doctor Hunter ift bereit geſandt,“ lächelte wie— 

der der Staatsanwalt, „und id hoffe, man wird ihn jebt 

ſchon in die Tomb3 abgeliefert haben. Allein Ihrem Wunſche 
nad einem Arzte joll Genüge geichehen. Doctor Wood,” 
rief er zur Thüre hinaus, „bitte, treten Sie ein und unter- 
ſuchen Sie die angebliche Wöchnerin, und legen Sie Zeugnik 
ab, ob ihr körperlicher Zuſtand e8 erlaubt, aus dem Haufe 

transportirt zu werden, denn Sie werden natürlich ſogleich 
finden, ob hier je eine Geburt ftattgefunden hat oder nicht.” 

est jah Caroline Myers, um mas e3 ſich handle und 
fie erblaßte bis in ihr Innerſtes; aber noch klammerte fie 
jih an eine Möglichkeit, ihrem Schiefale zu entrinnen. „Ic; 
laſſe mich nicht unterfuchen,“ jchrie fie, „Niemand hat das 

Kecht, meinen Körper anzutajten. Wir leben in einem Lande, 
wo fein Weib ungeftraft beleidigt werden Fann.” 1 

Es ift eine befannte Thatfache, daß in Nordamerika das’ weib- 

liche Geſchlecht mehr Recht genießt, als fonft in irgend einem Theile 

der Welt. Bor Geriht, wie im gewöhnlichen Reben, find die 

Frauen jo bevorzugt, daß es oft faft ans Lächerliche ſtreift. Zum 

DBeilpiel, ein Weib ſchwört, daß ihr Einer das Heirathen verſprochen 
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Der Staatsanwalt erwiederte Fein Wort. Er ging ganz | 
ruhig zur Thüre und beorderte einen Sergeanten mit vier 
Mann herein. P 

„Iſt Die Chaiſe, Die ich beftellt, wor dem Haufe?“ 
Tragte er. 

„Zu Befehl, Herr Staatsanwalt,“ ermiederte der Ser⸗ 
geant. 

„So ergreifen Sie dieſes Weib,“ fuhr der Staatsanwalt 
fort, „ergreifen Sie daſſelbe mit dem Bett, in dem es ſich 

befindet, und bringen Sie es in die Chaiſe.“ 
Der Befehl war kurz, klar und beſtimmt. Caroline 

Myers fühlte, daß hier jeder Widerſtand vergeblich ſei. So 
erklärte ſie ſich bereit aufzuſtehen und der Verhaftung Folge 

zu leiſten. Aber — noch immer hoffte ſie; denn was konn— 
ten für Beweiſe gegen ſie vorliegen? Sie ſtrengte ihr Gehirn 
vergeblich an; ſie wußte keine vorzubringen. Warum ſollte 
ſie alſo nicht fen? 

Eine halbe Stunde nach dieſem Vorfall begann das Ver— 
hör in den Tombs, und der erſte Zeuge, der ſeine Ausſage 
zu machen hatte, war der alte Pete aus der alten Brauerei. 

ie aber Carlein Diejen Zeugen ſah, wie fie deſſen höhniſch— 

grimmigem Blicke begegnete, da ſchlug ſie die Augen nieder, 
ein tödtlich lähmender Schreck durchfuhr ihr Innerſtes, ſie 
wußte, daß ſie eine Verlorene war! 

„Iſt dieß das Kind, das Sie geboren haben, Caroline 

hat und der Eine muß ins Gefängniß wandern oder ſie heirathen. 

Oder, ein Omnibus iſt gepfropft voll Menſchen, zwei Ladies wünſchen 

aber einzuſteigen; was iſt die Folge? Zwei Männer müſſen aus— 

ſteigen, um den Ladies Platz zu machen. Solcher Beiſpiele tynnten 
eine Unzahl angeführt werden. 
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Myers?“ fragte der Richter, — derjelbe Richter, welcher den 
Nick Myers wegen Mords zum Tode verurtheilt hatte. 

Der Knabe, welcher fie bisher für ihr Kind ausgegeben 
hatte, wurde ihr präfentirt, denn Dderjelbe war mit jener 
Amme ſchon längft in die Tombs gebracht worden. 

„Dieß ift mein Kind,“ erwiederte Carlein leiſe. 

„Saroline Myers, oder Frau Wittwe Price, wie Sie 

fich nennen,“ fuhr der Richter fort, „ist bei der Geburt diefes 
Knaben irgend etwas Bejonderes vorgefallen? Hat eine Ber: 
letzung irgend einer Art ftattgefunden?“ 

„Nicht das Geringſte dieſer Art,“ entgegnete Sarlein mit 

niedergefchlagenen Augen. Sie fürdtete, dent Blide des 
alten Pete zu begegnen. 

„Iſt dem Knaben feit feiner Geburt vielleicht irgend ein 

Unfall begegnet?“ fprach der Richter weiter. „War er etwa 
in fremden Händen, die eine bejondere Abficht mit Dem Finde 

vorhatten?“ | 

„sb wachte Tag und Nacht über ihm,“ erwiederte die 
angeblihe Mutter, „und dieſe ganzen vierzehn Tage her, feit 
er geboren wurde, Fam Fein fremder Menſch je in jeine Nähe. 
Man fol mir nicht nachjagen, daß ich mein Kind vernach— 
läſſigt Habe,“ jebte fie wieder etwas frifchen Muth faflend 

Hinzu, denn fie konnte fih immer noch nicht denken, wo die 
Anklage hinausmwolle. 

Der Richter inquirirte nun die Mutter Carleins, die 
Amme des Kindes, das Dienſtmädchen des Haufe, den De 
dienten, — aber Alle bezeugten einftimmig, daß dem Finde 
nie jeit jeiner Geburt irgend ein Unfall paffirt, daß e3 nie 
und nimmer in irgend eine fremde Hand gekommen ei. 

„Pete, zeigen Sie einmal Ihre Schaumünze,“ fuhr der 
Richter fort. 
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Er nahm den halben Ducaten und hielt ihn der Caroline 
vor die Augen. | 

„Haben Ste je in Ihrem Leben eine ſolche Münze ge— 
ſehen?“ ſprach er weiter. 

„Nie,“ verſetzte Carlein leiſe. Noch wußte ſie nicht, was 
dieſe Münze gegen ſie beweiſen ſollte, aber eine unerklärliche 
Angſt erfaßte ſie. 

„Nun, Doctor Uhli, thun Sie Ihre Schuldigkeit,“ fuhr 
der Richter fort, „und Sie, Doctor Wood, werden ihm — 

Gerichtsarzt zur Seite ſtehen.“ 
Das Kind wurde herbeigebracht und auf einen Tiſch ge— 

legt. Man zog es nackt aus und forderte die angebliche 
Mutter deſſelben noch einmal auf, zu erklären, ob ſie irgend 

ein beſonderes Merkmal anzugeben wiſſe, durch welches ſich 
der Knabe auszeichne. Sie wußte nichts anzugeben. Jetzt 
zog Doctor Uhli ſeine chirurgiſchen Inſtrumente hervor, welche 
er bei ſich führte. 

„Halt, halt!“ ſchrie plötzlich eine Stimme unter den als 

Zeugen Anweſenden hervor. „Um Gotteswillen halt! Ich 
will lieber das Kind auf ewig miſſen, als daß ihm ein Leid 
widerführe.“ 

Die Worte wurden mit förmlicher Todesangſt ausge— 
ſtoßen, und die, welche fie ausſtieß, war Frau Liſy, die wirk— 

liche Mutter des Knaben. Sie begnügte fih auch nit mit 
den Worten, fondern fie rannte herbei, Alle auf die Seite 
drängend, und fchloß das Kind in die Arme, als wollte fie 
es gegen ein Heer von Feinden vertheidigen, Carlein erblaßte 

noch tiefer, als zuvor. 
Es Eoftete einige Mühe, die geängftete Mutter zu beruhigen. 

Sie wollte auf die Troftworte des Doctor Uhli, daß dem 
Kind Fein Leid widerfahren follte, obwohl diefelben ihr im 
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deutſcher Sprache zugerufen wurden, nicht hören und erſt, als 
der alte Pete feinen Finger erhob und ſie drohend fragte, 

ob fie ihren Ehemann Ni nicht frei jehen wollte, was allgin 
‚ durch den Beweis des Betrugs mit dem unterjchobenen Kinde 

geſchehen könne, beruhigte fie fi) und legte den Knaben mie- 

der auf den Tiſch. 

Doctor Uhli näherte fih num dem Kinde, hob ihm den 

rechten Arm auf und zeigte Dem Doctor Wood die Stelle, 
wo die andere Hälfte des deutſchen Goldſtücks zwischen Fleiſch 
und Haut verborgen liege. Der Gerichtsarzt fühlte hin und 
überzeugte ſich bald, daß fein College Recht haben müſſe. 
Kun ergriff der deutſche Arzt fein Mefferhen und machte 

einen leichten Einfchnitt. Nur wenige Tropfen Blut flogen 
nad) und der Knabe ſchrie nicht einmal. Uber jebt ergriff 

ver Gerichtsarzt eine feine Jange und in der nächiten Secunde 
hatte er die Hälfte eines Goldſtückes hervorgezogen, melde 

genau zu dem Stüd paßte, welches der alte Pete 
an einer Schnur um feinen Hals trug. 

Earoline Myers jchrie laut auf. Ein convulſiviſches 
Zittern durchbebte ihren Körper, fie wankte und fiel ohnmächtig 
zur Seite. Die Behauptung, daß da3 Kind nidt 
der Sohn Carolineng, fondern der der Srau Lify 
fei, war zur bewiejenen Thatjadhe geworden! 
Das Berhör mußte aufgehoben werden und man bejchloß, 
dafjelbe den andern Tag fortzufegen. Die Folgen waren aber 

wirklich ganz unberedhenbar, denn nicht nur wurde Frau Gas 
roline Myers mit ihrer Mutter in fiheren Gewahrfam in 

ven Tombs gebracht, in welches aleich darauf auch der Vor— 
jteher des Blindenafylums, Herr Myers felbit, als Mitſchul— 

diger wanderte, ſodann das Kind, welches bisher als Erbe 
des Price'ſchen Beſitzthums gegolten hatte, ward der wirklichen 
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tutter, der Frau Liſy Miyers, übergeben, nachdem Frau 

Eooper für deren Wiedererfcheinung den andern Tag fichere 
Bürgichaft geleiftet hatte. Gleich darauf erhielt Nick Myers, 
den man inzwifhen in ein freies luftiges Gefängniß, das 
beite in den Tombs, verfeßt hatte, den Beſuch von einer 

großen Geſellſchaft. Es waren Frau Eroper und ihre Tochter, 
Herr Brady und Alfred Johnſon, der inzwiſchen angelangt 
war, um den leiten Scenen des Verhörs beizumohnen, Frau 

Bodin und ihre Tochter, der alte Pete und die ſchwarze Marie, 
vor Allen aber Liſy mit dem wieder eroberten Kinde. Nie 
Myers jah auf Niemanden, al3 auf fein Weib und jein Kind. 

Er ſah ja das Lebtere zum eriten Male! Doc überhörte er 
die Stimme des Herin Brady nicht, der ihm feine morgige 

Freiheit mit ficherer Beſtimmtheit ankündigte. 
„Hoho, Ju!“ rief der alte Pete. „Willft immer noch 

ehrlih werden? Merfwürdiger Orundfaß! Scheint aber 
diegmal zum Ziele zu führen.“ 

Gleich darauf verfhwand er mit der Schwarzen Marie 
von Mutter Mags BDierfalon. Er fehnte fih nad) feiner Hei- 
math in der alten Brauerei, die er nun ſchon über acht Stun— 
den verlaffen hatte. 
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Des rothen Juden Ende. 

Für New-York war wieder einmal ein Tag angebrochen, 
der die Spannkraft eines jeden Eingebornen bis zur fieber— 
haften Erregung ſteigerte. Die Nachricht von der Kataſtrophe, 
welche die nach Philadelphia führende Eiſenbahn betroffen 
hatte, verbreitete ſich mit Blitzesſchnelligkeit durch die ganze 
Stadt, und an allen Eden ſtanden Dutzende und Hunderte, 

welche Das gräßliche Ereigniß, mit dem überdieß noch ganz 
ungewöhnlich aufregende Nebenumſtände, als beabfichtigter 
Raub und dergleichen, verbunden waren, bejprachen und wei- 

tere Mitthetlungen erwarteten. Durch alle Straßen rannte 
eine Menge von Menfchen, die alle der Jerſeycityfähre zu— 
eilten, um fich in letzterer Stadt eines Näheren zu erfundigen 
und wo möglich mitteljt eines der Extrazüge, die auf den 
Schauplatz des Unglücks abgingen, fi mit eigenen Augen zu 
vergewiſſern, mie viel Todte auf dem Plate geblieben feiert. 

Außer diefem großen Ereigniß, das natürlich in Aller Munde 
war, gab es aber noch einen zweiten Gegenftand des Gefprächs, 
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der mit nicht minderer Heftigfeit verhandelt wurde und für 
Diele, ja für fajt Alle noch von größerer Wichtigfeit zu fein 
ihien, als felbft die große Eiſenbahnkataſtrophe. Diefer | 
zweite Gegenftand war nichts anderes, als eine für den heu— 
tigen Sonntag Nachmittag zu erwartende großartige Demon 

ſtration, welche von der Partei der „Amerikaner“ oder „Know— 

nothings“ ſchon feit einigen Tagen vorbereitet wurde, — eine 
Demonftration, die man von Seiten der Behörden als fo 

wichtig und folgenſchwer anjah, daß nicht nur der Gouverneur 
des Staates New-York in eigener Perſon von Albany, wo er 
feine Reſidenz hatte, herbeigeeilt war, ſondern daß er auch 

in aller Schnelligfeit einige Negimenter Miliz in Nequifition 
jeßte, um die Ruhe der Stadt New-York aufrecht zu erhalten, 

da die Polizeimacht nicht mehr zureichend zu fein ſchien. 

Allerding3 murmelten Einige — und dieſes Murmeln nahm 
von Stunde zu Stunde.zu —, dieſe Vorſichtsmaßregeln gälten 
weniger den Knownothings und Amerifanern, als vielmehr 
einer im Dunkeln fchleihenden Partei, welche Die Aufregung 

ve3 heutigen Tages benüben wolle, um Unruhen zu erregen 
und fih des Regiments der Stadt zu bemächtigen. Kein 
Menſch mußte im Anfang Näheres über diefe befürchteten 
Unruhen anzugeben, allein bald nahmen die Gerüchte eine 

bejtimmtere Haltung an und e3 hieß num, die vielen Banden 
von Rowdies und Loafern, die New-York unfiher machen, 

hätten fich vereinigt, um in Verbindung mit einigen einfluß- 
reichen Männern, oder vielmehr mit deren Söhnen und Vet— 
tern, die Stadt auszuplündern und einer Art von Dictatur 
oder Gemaltherrichaft preiszugeben. So toll und ertravagant 
diefes Gerücht auch Vielen vorfam, fo glaubwürdig und wahr: 

ſcheinlich erfchten e3 wieder Andern, welche fich eifrig befragten, 
warum denn der Gouverneur jelbit erjchienen jei, warum er 
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denn den Mayor mit dem gefammten Stadtrath auf die City: 
hall berufen habe, und warum denn endlich zwei ganze Regi— 
menter auf die Beine gerufen und beordert worden jeien, das 

Arſenal, jo wie einige andere wichtige Punkte der Stadt zu 

beſetzen? 
So ſtieg die Aufregung von Minute zu Minute und 

ängſtliche Gemüther hätten es gerne geſehen, wenn die Know— 
nothings ihre angekündigte Demonſtration unterlaſſen haben 
würden; ja man munkelte ſogar davon, daß die Führer der 
amerikaniſchen Parthei auf's Rathhaus berufen worden ſeien, 
um ſie von der Ausführung ihres Vorhabens abzumahnen. 

Allein mochte nun dieſes letzte Gerücht auf Wahrheit beruhen 

oder nicht, jo zeigte e3 fich Doch bald, dag die Knownothings 
durchaus nicht nachgaben, jondern der beablichtigten Kunde 
gebung in voller Ausdehnung freien Lauf liegen. Diefe öffent- 

fihe Kundgebung beitand in nicht3 Anderem, als in einer 
großen Barade aller „amerifanijchen“ oder „Knownothings— 
Streitkräfte“ bei Gelegenheit der Beerdigung Bill Pooles. 

Diefer Anführer der amerikaniſchen Rowdiesjugend war 
nämlih nad) langen Leiden den Wunden erlegen, welche er in 
jener Nacht am Schluffe des Wahltags durch Bob Macquire 
und Andere erhalten hatte. Dem gewöhnlichen Gebrauche 

gemäß hätte Bill, da er am Mittwoch Abend gejtorben war, 
am Freitag beerdigt werden jollen, allein feine Freunde dul- 
deten dieß nicht, jondern verſchoben die eierlichfeit auf den 

Sonntag Mittag, damit alle Welt Gelegenbeit- habe, ſich dem 

Zuge anzuſchließen — was natürlih an einem Werktage kei 

Dielen, ja bei den Meiften der in Arbeititehenden nicht mög— 
lich gewejen wäre —, und Damit zugleich die gegnerische Bar: 
ther mit aller Muße fih von der Stärke der Knownothings 
überzeugen fünne, Aus der Beerdigung Bills jollte alfo eine 
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PBartheidemonjtration werden, und zwar eine fo großartige, 
wie New-York noch Feine gejehen hatte. 

Es war Mittags ein Uhr. Vor einem Fleinen Haufe 
der achten Avenue in der Nähe der zehnten Straße verſammel— 

ten ſich Tauſende und Abertauſende von Perſonen. Diefes 
Häuschen nämlich war die Wohnung. Bill Pooles geweſen; 
hier hatte er gelebt, hier war er geftorben, und von hier aus 

jollte er beerdigt werden. Die Beerdigungszeit war auf zwei 
Uhr Mittags angefagt, aber ſchon lange vor diefer Zeit ſtröm— 
ten aus allen Theilen der Stadt Menfchen herbei, theils von 
Neugierde getrieben, theils um wirklich am Zuge Theil zu 
nehmen. Bald füllte fich die breite Avenue jo an, Daß die 
Leute auf Taufende von Schritten Kopf an Kopf ftanden. 
Im Haufe ſelbſt gingen Hunderte ab und zu, Adjutanten 
flogen bin und ber, Marſchälle ertheilten ihre Befehle und 
ein großes mit Brändi gefülltes Faß Ipendete Allen, die deffen 
begehrten, Labfal und Stärkung. Bald fuhren auch Gefährte 
an, zehn, zwanzig, fünfzig, Hundert. Es waren theils ge— 
Ichloffene Wagen, theils offene Caleſchen, aber alle dicht voll 

mit Männern bejeßt. Nun marjchirten ganze Compagnten 
auf, theil8 Compagnien bewaffneter Miliz, theils Feuerwehr— 
männer in ihren rothen Uniformen, theils Mitglieder der ver: 

ſchiedenen Freimaurerlogen, mit denen New-York überſchwemmt 
iſt. So weit das Auge reichte, ſtanden Tauſende und Aber— 
tauſende zu beiden Seiten der Straßen, durch welche der Zug 

kommen mußte, Spaliere bildend, unabſehbare Spaliere, zehn 
und zwanzig Mann hoch, eine Menſchenmaſſe von mehr als 

Hunderttauſenden. Man konnte Zuſchauer und Leidtragende 
nicht wohl unterſcheiden, denn die Einen wie die Andern tru— 
gen ihre gewöhnliche Sonntagskleidung, ohne ſich an die ſchwarze 
Farbe beſonders zu binden; doch zeichneten ſich diejenigen, 

# 
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welche am Zuge Theil nehmen wollten, durh einen Trauer- 

for aus, den fie al3 Schleife am Hut oder Arm trugen. 

Dagegen ſah man eine Menge fremder Uniformen, denn ſchon 
den Tag zuvor waren theils aus den benachbarten Städten, 

theils auch aus den oft über hundert oder zweihundert Meilen 
entfernten großen Emporien Baltimore, Philadelphia und 
Bojton ganze Compagnien Teuerwehr oder Nationalgarde an: 
gelangt, um fih an der Demonftration zu betheiligen. So 

wurde es fait drei Uhr, bis der Zug fich ordnete, aber bei 

der in der That immenjen Theilnahme von Nah und Tern 
durfte es Niemanden Wunder nehmen, daß die Sache jo 

ange Zeit gefordert hatte. 
Voraus ritt der oberite Feſtmarſchall mit jehs Adjutan— 

ten. Dann fam eine ftarfe Mufitbande in greller Uniform, 

einen Trauermarſch blaſend. Hinter der Mufif gingen zehn 
Marſchälle oder Zugführer mit großen Trauerflören, die fie 
auf der Erde nachjchleppten. Dann fan der Sarg auf einem 

mächtigen ſchwarz ausgelegten Irauerwagen, gezogen von bier 
Schimmeln, die mit ſchwarzem Crepp behangen waren, jo daß 
man kaum einen weißen Fleck bemerfen fonnte. Auf dem 

Kopfgeſchirre wiegten fih hohe ſchwarze Federbüſche und jedes 
Roß wurde von einem ganz in einen jchwarzen Mantel ge- 
hüllten Führer geleitet. Die Bahre hatte man mit Blumen 
guirlanden überfchüttet und links und rechts derjelben. gingen 
je zehn Männer mit breiten Schärpen und langen Tlören. 
Hinter dem Trauerwagen famen die Leidtragenden, alle zu 
Fuß, aber in feit bejtimmter Ordnung. Sebt eine Compagnie 

Miliz oder Nationalgarde mit blitenden Waffen, dann eine 
Schaar gewöhnlicher Eiviltiten, je acht Mann hoch und hinter 

diefen eine Compagnie Feuerwehr in ihren rothen, fern hin 
ſichtbaren Wämſern mit den langen Meffern an der Seite. 
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Rede ſolche Abtheilung wurde von einem berittenen Marſchall 
geführt und zur Geite ritten ſechs oder acht Adjutanten. Auch 
fehlte Feiner diefer Abtheilungen eine ſtarke Muſikbande, melche 

ihre Märſche fchmetternd ertönen ließ. Solcher Abtheilungen 
waren es wohl fünfzig, jede im Ganzen ihre vierhundert 
Mann ſtark. Hinter diefem ZTrauergeleite famen die Wägen 
und Caleſchen, im Ganzen nicht weniger al3 hundertundfünfig. 
Den Schluß bildete eine Starke Abtheilung Feuerwehr. So 
dar man mohl jagen, daß nicht weniger al3 zwanzigtaufend 
Männer — obwohl viele Dderjelßen dem Knabenalter kaum 
entwachlen ſchienen — am Zuge Theil nahmen, — ein Leichen: 
eonduct, wie New-York nie einen zweiten gejehen! 

Der Zug bewegte fi) die achte Avenue hinauf, lenkte 
dann in die vierzehnte Straße ein, ging Durch dieſe über die 
fiebte, fech8te und Fünfte Avenue in den Broadway, und fchritt 

nun langfam diefen hinab der Tultonfähre zu, da die’ Leiche, 
wie fih von ſelbſt verfieht, auf Greenwood-Cemetry auf der 
Brooklyner Seite beigejebt werden follte. Links und rechts 
auf den Trottoirs von der vierzehnten Straße an, bis an Die 

Fultonferry, ftanden die Maffen der Zufchauer dichtgedrängt, 

oft zwanzig Köpfe in Einer Linie, jo daß die ganze Jufchauer- 
menge weit über Smeimalhunderttaufend betrug. WS Die 

eriten Glieder des Leichenconduct3 bereits an der Yultonfähre 
angelangt waren, ftanden die lebten noc, ganz oben im Broad— 

way, in einer Entfernung von faft einer Stunde. Alfo groß- 

artig war. die Leichenbegleitung Bill Pooles! Kein erfter 
Staatsbeamter, Fein Bräfident der Union war je mit größeren 
Teierlichkeiten beerdigt worden, bei Keinem hatte fi eine 

größere Menſchenmaſſe betheiligt; ja ein Fürſt und König der 
alten Welt konnte nicht mit höheren Ehren beerdigt merden, 
als diefer Mann des Volfes, der Fein anderer war, als ein 
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Anführer von Raufbolden, ein Hauptmann von vornehmeren 

und geringeren Strolhen, die ihr Leben entweder mit Nicht3- 
thun zubrachten oder ihren Erwerb in gemaltfamer Bedrüdfung 
ihrer Mitbürger fuchten! 

Während der Zug fi jo in einem Zeitraum von mehre— 

ren Stunden fortbewegte, ſah man zwar eine. Menge von 
Polizeidienern, welche die Drdnung aufrecht erhielten, damit 

nicht durch die Maſſe der Zuſchauer oder "deren böfen Willen 

‚ eine Störung eintrete; aber von den aufgebotenen Milizregi— 
mentern fonnte man auch nicht einen Mann ſehen. Es war 
alſo Kar, daß dieje zu einem ganz anderen Zwecke aufgeboten 
worden waren, al3 um eine etivaige durch den Leichenconduct 

hervorgebrachte Störung zu verhindern. In der That befand 
fih von dieſen Negimentern nicht eine einzige kleine Abthei- 
fung auf der Straße, jondern diefelben waren vielmehr in die 

Hauptpläße der Stadt confignirt, wie zum Beifpiel einige 
Compagnien im Stadthaufe oder der Eityhall, ein anderer 
Theil im Arjenal, wieder ein Theil in den Tomb3 und den 
andern größeren Oefängniffen New-Yorks, und endlid ein 
Theil in der Erchange oder der Börfe in der Wallftreet unter: 
gebracht waren. Das gewöhnliche Bublicum merfte nichts von 
diefen Vorfihtsmaßregeln, wohl aber achteten andere Leute 
darauf, die vielleicht ein befonderes ntereffe dabei hatten, 

oder die in die Geheimniffe der Politif und der Stadfregie- 
rung New-Yorks näher eingeweiht waren. Beſonders Ein 
Mann jhien diefer Angelegenheit eine befondere Aufmerffam- 
keit zu fchenfen. Es war dieß eine hochgewachfene Geftalt von 

imponirendem Aeußern, aber mit einem Geſicht, in dem für 

heute wenigitens Zorn und Beratung, Ingrimm und Rache: 

gefühl fih um die Oberhand jtritten, denn die Augen funfel- 

ten und blißten, während die Lippen höhniſch verzogen waren 
23 Griefinger, Eriminalmpfterien v. New-Morf, II. 
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und die Stirne tiefe Falten zeigte. Der Mann blieb jelten 
länger als eine Minute auf Einer Stelle, ganz im Gegenfab 
mit den übrigen Zuschauern, fondern er war in einer immers 
währenden Haft und Eile, bald aufmerkſam horchend, um mit 

den eigenen fünf Sinnen zu jehen und zu hören, bald ſchnell 
fortrennend, um durch einen andern Augenfchein fich von einer 
andern Wahrheit zu überzeugen. Hie und da blieb er jtehen, 
um mit Diefem oder Jenem ein paar Worte zu mechieln, 

bald auch ftieß ihn Einer auf der rechten Seite an, berührte 
dann mit dem Daumen der rechten Hand die Bruft und nidte 
ihm vertraulich zu, oder neigte jein Dhr, um fich einen Befehl 

erteilen zu laſſen, vielleicht auch um eine Botſchaft mitzu= 

theilen und eine neue Botjchaft zu empfangen. 

Sp eben war diefer Mann, defien Thun und Treiben 
uns fo jehr auffällt, die Eentreftreet herab vom Arfenalplabe 
bergeeilt und hatte fi auf den großen freien Platz hinter der 
Eityhall begeben, wo er ſich durch ein dichtes Menſchengewühl 
durchdrängte, bis er an eine Säule am Treppengeländer ge— 
langte, wo er fich ruhend aufitellte. Dffenbar juchte er Je— 
manden, denn er ließ feine Augen ringsum fehweifen, ohne 

ſich jedoh auch nur auf einen Augenblid von dem Leichen: 

conducte, der fih in der nädften Nähe auf dem Broadway 
fortbewegte, in Anſpruch nehmen zu laffen. Kaum hatte ex 
fid) übrigens hier aufgeftellt, jo berührte ihn Jemand an der 
Seite und machte jofort das Zeichen mit dem Daumen auf 

der Bruft. Der neue Anfömmling hatte jeine Mübe tief in 
das Geficht gezogen, welches ohnehin durch einen Wald von 
rothen Haaren fat ganz eingehüllt war. Trotzdem aber er— 
fennen wir in ihm Bob Macquire, den Sohn des fünftigen 
Mayors der Stadt New-HYork. 

„Ich ſuche Sie fchon jeit zwei Stunden, Capitän,“ flüjterte 
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Bob, „und konnte Sie nirgends ausfindig maden. Es ift 

Alles verrathen bis auf die geringjte Kleinigkeit. Mein Vater 
war jelbit auf Eityhall anmwejend, als der. Gouverneur dem 
Stadtrath unfern ganzen Plan enthüllte. Er wußte Alles, 

bis auf die Hleinften Einzelnheiten hinaus und ein Wunder 
von Glück it es zu nennen, daß er die Namen der bei dem 

Unternehmen Betheiligten zum größten Theile nicht kennt. 

Nothwendig muß irgend Einer der Unjrigen den Verräther 
gemacht haben.“ 

„Ich vermuthete dieß ſeit heute Morgen und ich denke, 

ich kenne auch den Verräther,“ eriwiederte der Capitän, der 

jedody Fein Anderer, als Arthur Guerrier war, mit eben jo 
leifer Stimme. „Aber folten wir das Unternehmen aufgeben, 
weil ein paar Mülizregimenter unter die Waffen gerufen wor— 

‚den find? Mit einigen hundert tapferen Kameraden werfen 
wir ein ganzes Tauſend diefer Paradefoldaten zurüd, und 

einen günſtigeren Augenblid, als den heutigen Tag, fünnen wir 
nicht finden.“ 

„Bor einer Stunde dachte ih noch wie Sie,” flüfterte 
Bob Macquire zurück. „Allein mein Vater belehrte mich 
eines Andern. Einige Namen find den Behörden denn doch 
befannt und zwar gerade die Namen der vornehmiten Führer. 
Katürlih alfo auch der Ihrige, Kapitän Guerrier. Der 
Gouverneur und die Stadtväter jchliegen daraus auf Andere, 
auch auf mich, weil wir feit lange eng verbündet- ſind. Mar 
hat aljo ein mwachjumes Auge auf und Alle und ich weiß, 
daß eine Menge Verhaftbefehle ausgejtellt find, welche in dem— 
jelben Augenblide vollzogen werden jollen, al3 ein Aufruhr 

ausbricht. Meberdieß find e3 nicht nur dieſe zwei Negimenter, 
welche unter die Waffen gerufen wurden, jondern noch zwei 
andern Negimentern ift Befehl ertheilt worden, ſich parat zu 



356 Des votben Juden Ende, 

halten und fie find bereit unter die Fahne getreten. Wir 
würden uns alfo durch einen vorzeitigen Ausbruch nur blos: 
ftellen, während, wenn wir und ruhig verhalten und auf ein 
paar Wochen auf die Seite gehen, Die ganze Geschichte verraucht, 
daß fein Menſch mehr davon ſpricht. Sa, ich weiß gemiß, 
es wird gar feine Unterfuchung veranjtaltet werden, wenn 

wir ım3 ruhig verhalten, weil man außer den wenigen Namen 
gar feinen eigentlichen Anhaltspunkt hat.“ 

„Das heit mit andern Worten,” verſetzte Arthur Guerrier 

Bitter, „Sie falviren ich mit Ihren Übrigen vornehmen Ge— 
noffen und laſſen mich und die andern Dandenführer, deren 
Namen zufällig verrathen wurde, im Stiche. ” 

„Rein, bei Gott, das thue ich nicht,“ rief Bob eifrig. 
„Sonſt hätte ich Sie wahrhaftig nicht jeit zwei Stunden an 

allen Enden New-Yorks aufgefucht. Aber ich bin feit heute 
Morgen ein glücdlicher Ehemann geworden,” jeßte er halt 

ſpöttiſch Hinzu, „und denfe, es verträgt ſich nicht mit meinem 
neuen Stande, ein längeres Gefängnig zu risfiren. Wir, d.h. 

ich und einige meiner Kameraden, die am meiften compromi- 
tirt find, werden daher eine Kleine Luftfahrt auf dem Black 

Warrior machen, der um jehs Uhr in die Bay hinauzfegelt, 

und ih bin nur gefommen, um Sie ebenfall3 dahin zu ent: 

führen. Nach einigen Tagen können wir zurüdfehren, ohne 
dag auch nur ein Hahn mehr nad uns Fräht. Die ganze 
Geſchichte it dann begraben und vergeffen. Alfo kommen 
Sie! Laffen Sie uns eilen, oder wenn Sie nod) Einiges vor: 

her zu bejorgen wünſchen, fo thun Sie es in den nächſten 

Stunden. Machen Sie feine meiteren Einwendungen; wir 
müſſen dem eriten Sturme aus dem Wege gehen, fonft 
liefern wir und ſelbſt ans Meffer.“ 

„Mund Sie glauben, Bob, ich Fünnte gehen, ohne meine 



% 

Des rothen Juden Ende. 357 

anderen Kameraden gewarnt und ohne die Berräther gezüch- 

tigt zu haben?“ flüfterte Arthur mit bligenden Augen. „So 

wahr ein Gott Iebt, lieber wollte ic) zehnmal jterben, als 

diefe Hunde ungeftraft hier zurüdlaffen.“ 
„hun Sie, was Sie nicht laſſen können, Arthur,” 

meinte Bob, die Achſeln zudend. „IH will den Capitän des 

“ Bla Warrior veranlaffen, bis zum morgigen Tagesanbruch 

auf der Höhe von Statenisland zu freuzen, um Sie dort zu 

* erwarten. Auch fol das große Boot des Capitäns an ſeinem 

gewöhnlichen Dock am Fuße der Canalſtreet für Sie parat 

> liegen, um Sie an Bord zu bringen. Aber, aber, Arthur 

Suerrier, meine Haut wäre mir lieber, al3 die Rache; denn 

ich fage Ihnen, diegmal ift es Ernſt, umd gegen die Ueber: 
macht kann der Teufel jelbit nicht aufkommen.“ 

„Sch bleibe, Bob,“ eriwiederte Guerrier furz, „aber bis 

Morgen früh bin ich an Bord des Black Warrior und bringe 

noch Geſellſchaft mit.“ 

Einen Augenblid darauf war Bob Macquive unter der 
ı Menge verjchwunden, und Arthur Ouerrier ſah ihm mit einent 
Blick nah, in welchem Freundſchaft mit Verachtung ſich 
mifchte. Er blieb nun eine Zeitlang ruhig an die Säule ges 
lehnt ſtehen, anjcheinend in das Schaufpiel vertieft, das ſich 
vor ihm ausbreitete, denn noch immer dauerte das Vorbei— 
defiliven des Leichenconductes fort, obgleih es ſchon Abends 

gegen fünf Uhr ging, und natürlich verlor fich auch jo lange 

Nichts von der Menſchenmaſſe, die gaffend umberftund, die 

außerordentlihe Machtentfaltung der Knownothings anſtaunend. 

Arthur Guerrier mußte jedsh innerlich mit ganz andern 
Dingen bejchäftigt fein, denn jeine Augen ftreiften raſtlos 

umher, als ob er Jemanden fuchte, dem er diefen Platz als: 

| 

| 
N 

Ei N \ 
\ 

Steldihein bezeichnet habe Kaum Hatte er jedoch eine Zeit 
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Yang geftanden, fo berührte ihn eine befannte Hand an der | 
Schulter. | 

„Ha, bift du es endlich, Sad?“ rief Arthur, fich ſchnell 
ummendend, mit unterdrücdter Stimme. „Haft du meine 
Aufträge beſorgt?“ | 
Ich babe Alle, denen du Botihaft gefandt Haben wol 

teft, in die alte Brauerei beftellt,“ flüfterte Sad zurüd, „und 

fie werden fich guößtentheils beveit3 Dort eingefunden haben. 

Einige meinten jedoch, fie würden nicht fommen und aud 
nicht mitmachen, denn es blafe ein conträrer Wind und fie 
wollen ihre Haut nicht zu Markte tragen.“ 

„Beige Schurken,“ murmelte Arthur Guerrier. „Uber,“ 

fuhr er mit blibenden Augen fort, „der Sam Douglas wird 
ſich Doch nicht geweigert haben, zu erfcheinen ?“ 

S „Ich traf ihn mit dem rothen Juden in Mutter Mags 
Salon,“ erwiederte Jad, „und richtete ihm deine Botjchaft 

aus. Die Beiden werden Ffommen, aber die Blide, die fie 

einander zumarfen, und die Freude, die in dieſen Blicken 

funfelte, wollten mir nicht gefallen. Du ſetzſt zu großes Zu— 
trauen in fie, Capitän.” 

„Halt du ihm nicht gejagt, daß er mich hier auf dieſem 

Plage treffen folle, damit wir zufammen in den Situngsfaal 

gehen?” fuhr Arthur Guerrier fort, ohne fih an die lebten 
Worte feined Lieutenant zu kehren. 

„sh fagte es ihm,” verſetzte Jack, „aber ich muß dir 

wiederholen, menn du die bedeutfamen Blicke gefehen hätteft, 
welhe Sammy mit dem Juden bei diefer Nachricht mechlelte, 
jo würdeft du meine Warnung mehr beachten, als du zu 

thun den Anschein haft.“ 
Eine wilde Freude leuchtete aus den Augen des Kapitän 

Meptune, aber er zwang feine Stimme zur Ruhe und Kalt: 
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Hlütigfeit. „Ich weiß, mas ich thue, Jack,“ fagte er, „und 

ih werde mein Ziel erreihen. Haft dur einige von unferen 
eigenen Leuten in der Nähe?“ 

„Es find Einige in der Örocerie Ede Centre: und Pearl— 

ſtreet,“ erwiederte Jack. „Wenn der Leichenzug vorbei ift, 
fommen wir in unferem alten Lokale in der Waterftreet zu: 
jammen.“ 

„But, Sad,“ flüfterte Arthur, „gehe jebt in die Grocerie, 
die du jo eben nanntelt, und wenn du gejehen haft, daß ich 
die alte Brauerei betreten habe, jo folge mir mit allen unfern 

Burſchen, die du dort finden wirft.“ 
Abermals war Arthur Ouerrier feinen eigenen Gedanken 

überlaffen, und abermals ſchoßen feine Augen einen Blid 

wilden Jubels über die Menge Hin. „Er wird fommen,“ 

murmelte er vor fih Hin, „er denft nicht daran, daß id) 

feinen Verrath fenne, er jo wenig, als der rothe Jude.“ 

Einen Augenblik darauf jedody ward der Gapitän Nep- 
tune zum dritten Male geftört, und dießmal war ed ein 
Frauenzimmer, welches feinen Gedanfengang unterbrach. Die 

Ihwarze Marie von Mutter Mags Bierfalon ftand vor ihm. 

„Arthur,“ flüfterte fie mit leidenſchaftlicher Stimme, 

„gehe heute nicht in die Brauerei, denn e3 liegt mir den 
ganzen Mittag wie ein Alp auf dem Herzen. Es gehen eine 
Menge Gerüchte durch die Stadt und an den Eden. der 
Straßen, die in die Five Points führen, ftehen viele Gefellen, 

deren Gefichter ich Dort noch nie gejehen babe. Die Brauerei 
jelbit, wie die Five Points, find wie auögejtorben und wenn 

deine Feinde einen Handſchlag gegen dich verfuchen, jo konn— 
ten fie feine gelegenere Zeit wählen, da Alles, was laufen 

kann, dem großen YLeichenbegängniffe zufchaut.“ 
„Und doch werde ich fommen, Marie, denn ich muß in 
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die Brauerei,” verſetzte Arthur Guerrier ruhig und beftimmt. 

„Aber erinnerft du dich, was id) dir geftern fagte? Ich werde 
New-York diefe Nacht noch verlaffen, und ich denke, ich 
werde e3 nicht allein verlaffen, wenn du anders noch eben 
ſo denfit, wie du geftern ſagteſt.“ 

„sch begleite dich bis ans Ende der Welt,” rief Marie, 

mit auf die Bruft gepreßten Händen, „und wenn ich dir 
nicht mehr fein kann, jo werde ih div dod ein Schubengel 
fein, der dich vor Gefahren wahrt.” 

„DBerlaffe mich jest, Marie,” flüfterte Arthur Ouerrier, 
„und erwarte mich in der alten Brauerei. ch glaube, ich 
fehe dort drüben Sam Douglas, der verfprohen hat, mit 
mir bier zufammen zu fommen. Er darf uns nicht zufammen 
erblicken, ſonſt Fünnte er Verrath wittern.“ 

„Sammy Douglas?” rief Marie erbleichend. Aber fie 

erwiederte Fein Wort weiter, ſondern eilte jchnelliten Laufes 
die Gentreftreet hinab, um gleich darauf die Brauerei zu be= 
treten. Ihr ganzes Weſen war in einer furchtbaren Auf: 
regung! 

Arthur Guerrier hatte richtig geſehen. Es war Sammy, 
Lord Douglas, der ſich dem Platze näherte, wo der Capitän 

an einer Säule lehnte. Sammy legte den Daumen der rech— 
ten Hand auf die Bruft und ftellte ſich zur Seite Arthur 
Guerriers; aber er fchten nicht mehr der wilde, jtolze, Fräftige 
und troßige Sammy, der er nod) gejtern gewejen, fondern 
feine Wangen waren bleich, feine Lippen blau und feine 

Augen trübe. 
„Du bift frank, Sammy?” fagte Arthur Guerrier. 

„sch fühle hin und wieder einen Schmerz, als ob es 

mir die Eingemweide zerreißen wollte,“ erwiederte Sammy. 
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fih gewaltſam aufraffend, „aber es wird worübergehen. Es 

muß vorübergehen, denn ich will nicht frank werden.“ 
„Seit warn fpürft du diefen Schmerz, Sammy,“ fragte 

Arthur weiter, feinem Nebenmann einen jonderbaren Blid 

zumerfend. 
„Exit jeit wenigen Stunden,” entgegnete der Andere, 

„aber — laſſen wir das. Gib mir Fieber Beſcheid, ob es 
heute Nacht losgeht und ob ich meine Leute ſammeln ſoll.“ 

„Wie viel haft du zufammen gebracht?“ meinte nun 

Arthur Guerrier, anjcheinend gleihgültig. - 
„Meber Hundert,“ flüjterte Sammy eifrig, „und ein Theil 

von ihnen treibt ſich unter der Leitung des rothen Iſaak in 
der Nähe von hier herum, damit fie gleich bei der Hand find, 

wenn wir ihrer bedürfen, das heißt, wern?3 zum Losichlagen 

kommt. Willit du fie dir nicht im Vorbeigehen betrachten ?“ 
„Barum nit, Sammy?“ eriwiederte Arthur, feinem 

Begleiter abermals einen jonderbar forjchenden Blick zumerfend. 
„Es iſt ohnehin jest Zeit, in die Brauerei zu gehen, wo die 
Andern alle bereit3 verfammelt fein werden. Aber — Sammy, 
du wirſt immer bleicher, wolltejt du nicht lieber einen Arzt 
beiziehen ?“ 

„Spare dein Mitleid,“ rief Sammy, dem Andern einen 

Blick voll Haß und Wuth zuwerfend, obgleich er im nächſten 
Augenblicke ſeine Augen zu Boden ſenkte, um ſein Inneres 
nicht noch mehr zu verrathen. | 

Aber Arthur Guerrier hatte genug gefehen! Er wollte 
den lebten Berfuh machen, ob der Verräther ſich nicht viel- 

leicht durch Theilnahme und Mitgefühl von feinem nieder= 
trächtigen Borhaben abbringen lafje; aber das Herz Sammy's 
blieb hart und ließ fih nicht zühren. — Ohne ein Wort 
weiter zu mwechjeln, gingen fie der alten Brauerei zu; je 
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weiter fie aber famen, um fo menfchenleerer wurden die 
Straßen, um fo ausgejtorbener jchienen die Häuſer. War 
Doch die ganze Welt dem großen Schaugepränge des Bill 
Poole'ſchen Leichenbegängniffes zugeftrömt! Sie fchritten quer 
über den Park, durchfreuzten die Chamberzitreet und bogen 

in die Croßſtreet ein, welche gerade auf die Brauerei zuführt. 
Auch hier in diefem Viertel, der Gränzſcheide der Five Points, 
war Alles ftill; nur in der Pearlitreet, der leßten Duerftruße, 
welche fie zu überichreiten hatten, ſtanden vor einzelnen Schnap3- 
fneipen einige Gruppen von Männern, theil3 plaudernd und 
lachend, theils ftilljhmweigend und aufmerkſam lauſchend. Ar— 
thur Guerrier warf einen jchnellen Blif auf fie, aber Fein 
Zuden feiner Augen verriet), was er innerlicd dachte. Und 
doch mußte ihm die Anwesenheit diefer Männer wunderbar 
vorkommen, denn offenbar waren es feine „Angehörige der 
Vive Points,” da fie fih von diefen Durch Kleidung und Bes 

nehmen allaufehr unterfchieden. Auch ſchienen fie nicht der 
Klaffe der Arbeiter anzugehören, und eben jo wenig dem 
gewöhnlichen Loafer- und Rowdiesgeſindel, das fonft die Plätze 
vor den Örocerien und Schnapzfneipen bier einzunehmen pflegt. 

„Sind dieß Die Leute, welche du angeworben haft, 

Sammy?” fragte Arthur Guerrier mit ruhigem, faſt gleiche 

gültigem Tone. — Es geſchah dieß in dem Augenblide, als 
fie die Pearlſtreet überfchritten, und in demſelben Augenblicde 
ſah Arthur Guerrier, nur hundert Schritte von ſich entfernt, 
aud feinen Lieutenant Sad, der vor der Edgrocerie in der 
Eentreftreet mit vielleicht zehn oder zwölf feiner Xeute plauderte. 

„Das find fie, Kapitän Neptune,” erwiederte Sammy 

Yaut, mit befonderem Nachdruck auf den lebten zwei Worten. 

Dffenbar wollte er einer der fo eben von und beiprochenen 

Gruppen von Männern, an welchen fie gerade vorbeipaflirten, 
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ein Stichwort geben, denn Arthur Guerrier überzeugte fich 
fogleih, daß fih diefe Männer, glei nachdem fie vorbei 
waren, hinter ihnen in Reih und Glied aufitellten, um eine 

von ibm etwa unternommene Flucht zu verhindern. — Die 
Zahl diefer Männer mochte fih auf fünfzig oder mehr be— 
laufen. 

„Dieſe Leute haben eine merkwürdige Aehnlichkeit mit 
Polizeidienersgeſichtern,“ meinte nun Arthur Guerrier, immer 
noch ruhig und kalt, indem er langſam vorwärts ſchritt, ohne 
irgend eine Unruhe zu verrathen. „Man könnte faſt verſucht 
werden, zu glauben, man habe lauter verkleidete Officers vor 

ſich; meinſt du nicht auch, Sammy, Lord Douglas?“ 
Eine merkwürdige Bläſſe überzog das Geſicht Sammy's, 

aber er hatte nicht Zeit zu antworten, denn in demſelben 
Augenblicke fiel die eiſerne Fauſt Arthur Guerriers nieder 
und ſtreckte ihn mit einem Schlag wie todt zu ſeinen Füßen 
nieder, und in dem nächſten Augenblicke ertönte die ſchrille 

Pfeife des Capitän Neptune, mit der er ſeine Leute herbei 
zu rufen pflegte. 

„Ergreift ihn,“ ſchrie jetzt eine Stimme von hinten, „das 
iſt der Mann, auf welchen der Gouverneur einen Preis ge— 
ſetzt hat.“ 

Die Stimme gehörte dem rothen Juden an, welcher an 
der Spitze der Männer, die Arthur Guerrier ſo eben als 

verkleidete Polizeidiener bezeichnet hatte, vorwärts drang, und 
— von allen Seiten, im Sturmſchritt, warfen ſich die Officers 

auf Arthur Guerrier. Aber nur eine Secunde — und Jack 

war mit ſeinen Leuten auf dem Platze; in einem Nu hatte 
er ſich in den dichteſten Knäuel der Officers geworfen und 

bildete nun eine Schutzwehr für ſeinen Capitän. Die Officers 

ſchwangen ihre Knittel, welche fie unter ihren Röcken hervor— 
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zogen und die Thugs, welche Jack commandirte, zogen ihre 
Meſſer. Ein Kampf aufleben und Tod fchien unvermeidlich, 
Doch bereit3 nahte eine neue Schaar Bewaffneter, ihnen allen 
voran ein Weib mit fliegenden Haaren. Es war die ſchwarze 

Marie, welche die in dem Sitzungsſaale der alten Brauerei 

Berfammelten, ihrer wohl zwanzig an der Zahl, zu Arthur 

Guerriers Schuß herbeiführte. Die Bolizeidiener ſchwankten 
in ihrem Entjchluffe, ob fie den Kampf beginnen follten, denn 
fie hatten Befehl, wo möglich jeden Auflanf zu vermeiden, 
da ein folder an dem heutigen Tage leicht zu einem allges 

meinen Auflauf ausarten fonnte, deſſen Ausgang unter den 
obwaltenden Umjtänden nicht abzuſehen gewejen wäre. 

„Nimm den rothen Juden, Sad,” ſchrie Arthur Guerrier, 

zu gleicher Zeit feine Hand mit dem Haare des vor ihm 

hiegenden Sam Douglas ummidelnd. 
In der Secunde war der Befehl vollzogen, ohne daß 

fih die Officers widerfeßt hätten, denn diefer ganze Auftritt 

war in viel fürzerer Zeit vorübergegangen, als wir Zeit ge- 
braucht haben, ihn zu befchreiben. 

„Kun, ihr Herren Officer,“ rief jebt Arthur Guerrier 
in lauter höhnender Weife, „nun habt ihr die Wahl; wollt 
ihr offenen Krieg, jo jollt ihr ihn haben; dann wird die ganze 
Five Points in zehn Minuten auf dem Platze fein und wir 
zunden die Stadt an allen fünf Eden an. Wollt ihr dieß 
nicht, fo zieht euch ruhig zurück, und wir wollen und mit 
der Öefangennahme der zwei VBerräther zufrieden geben. Zieht 
eure Revolver, Kameraden, und wenn ich commandire, jo 

drüct 103, jeder feinen Mann aufs Korn nehmend.“ 
Im nächſten Augenblide knackten dreißig Piſtolenhähne, 

und die Dfficers jahen wohl, daß fie es hier mit Leuten zu 
thun hatten, die nicht zu der gewöhnlichen Elaffe von Stragen- 
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fungerern zu rechnen waren. Sie flüjterten leiſe ne 
und zogen ſich dann der Eentreftreet zu zurüd. 

* „Gott meiner Bäter,“ brüllte der rothe Jude, „ſie 

werden uns elend ermorden! Ihr müßt uns helfen, ihr dürft 

ung nicht verlaffen. Der Bolizeihef hat euch zu unſerem 
Schutze aufgeftellt. Hülfe, Hülfe, Hülfe!“ 

Sein Geſchrei ward jedoch bald erjtict, denn Sad ſchlug 
ihn mit der Piſtole über den Kopf, daß er laut heulend zu— 
fammenfnidte. Auch nahmen die Dfficers feine weitere Nüd- 
fiht auf ihn, fondern zogen fih langjam immer weiter zurüd.. 

Einen Augenblif darauf hatte Arthur Guerrier mit den Sei- 

nigen die alte Brauerei erreicht, die nun achtzig oder neunzig 
Schritte entfernt war. Er jchleppte den Lord Douglas an 
ven Haaren hinter fih drein und daſſelbe that jein Lieutenant 

Sad mit dem rothen Juden. 

„In den Sitzungsſaal,“ commandirte Arthur Guerrier, 
als jie das Pförtnerszimmer erreicht hatten. „In den Situngs- 

ſaal, um Gericht über die Verräther zu halte. Schließt alle 
Eingänge in die Brauerei, damit wir nicht. gejtört werden, 
und du, Monoculos, eile, der alte Pete joll das Todtenzim= 

mer zurecht richten.“ 1 

Auch dieje Befehle wurden augenblidlich vollführt. Ton— 

queitill und Marie wufchen die beiden Berräther mit jtarfen 
Waſſern, um ſie wieder ins Leben zurüdzurufen, und kaum 
war dieß geichehen, jo. wurde das Gericht im Sitzungsſaale 

eröffnet. Es beitand aus den ſämmtlichen im Augenblide 

präjenten Infaßen der alten Brauerei, etwa dreißig Männern 
und zwei Frauen, und Arthur Guerrier wurde zum Präfidenten 

deſſelben erwählt. ine lautloje Stille herrichte. 

„Wir begimmen mit dem Erbärmlicheren der beiden Ver— 
räther,“ fagte Arthur Guerrier mit merfmwürdiger Ruhe und 
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Kälte. „Iſaak, genannt der rothe Jude, tritt vor. Was 

haft du gefchworen, al3 du in den Bund der Befreier trateft ?” 
„Gnade, Gnade,” fchrie Sfaak laut aufheulend und dem 

Präfidenten zu Füßen ftürzend. „Ich will Alles befennen 

und von nun an thun, was ihr wollt, nur fchont mein Xeben. 

D, Gnade, Gnade, Gnade!” 

„Schweige, Elender,“ Donnerte Arthur Ouerrier. „Was 

haft du gejchworen, als du in den Bund der Defreier trateft, 
und was ift die Strafe, die auf den DVerrath diefes Schwurs 
geſetzt iſt?“ 

„Ich geſtehe Alles,“ heulte wieder der Jude, auf den 
Knieen gegen den Präſidenten zurutſchend, „aber ich will 
wieder gut machen. Ich bin reich, ſehr reich; ich habe über 
fünfzig tauſend Dollars auf der Bank; ih will euch Alles 
abtreten, nein, die Hälfte will ich euch abtreten, nur laßt 

mich dießmal noch laufen. O, nur dießmal noch übt Gnade; 
Erbarmen, Erbarmen!“ 

Sein Geſchrei war ſo furchtbar, daß Arthur Guerrier 

befahl, ihm den Mund mit einem Knebel zu verſtopfen und 
ihn an Händen und Füßen zu binden. 

„Was hat der verdient, der den Bund verrathen hat 
und deſſen geſtändig iſt?“ fragte nun der Präſident mit lauter, 

ernſter Stimme. 

„Den Tod,“ war die einſtimmige Antwort. 

„Welche Art des Todes ſterben bei uns die Verräther?“ 

rief jet wieder der Präfident. 

„Sie werden lebendig eingemauert und den Natten und 
Molchen zur Speife übergeben,” Tautete abermal3 die ein- 

ftimmige Antwort. 
Der Körper des Gefnebelten zuckte — aber er 
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konnte fich nicht bewegen, fo feſt war er gebunden, noch viel 

weniger Fonnte er einen Laut von fich geben. 
„Nun, Sammy, Lord Douglas, fommt an Did) die 

' Reihe,” ſprach der Präfident ernit und kalt. „Weſſen befennit 
du dich ſchuldig?“ 

„Erſpare dir die Mühe, Capitän Neptune,“ rief Sammy, 
der ſich gewaltſam emporgerafft hatte, obgleich ſein Antlitz 

mit einer Todtenfarbe überzogen war. „Ich weiß, was mir 
bevorſteht, ſo macht nur vorwärts, ohne weitere Umſtände.“ 

„Nein, du weißt nicht, was dir bevorſteht,“ rief Arthur 
Guerrier mit ſchneidendem Hohne; „du glaubſt, im Todten— 
zimmer eingemauert zu werden, aber du irrſt dich, denn du 
ſollſt eines weit gräßlicheren Todes ſterben. Wo warſt du 

die letzte Nacht, Sammy, Lord Douglas?“ 
„Ha!“ ſchrie Sammy, noch tiefer erbleichend. „Haſt 

du auch hievon Kunde, ſo biſt du der Teufel in eigener Perſon.“ 
„Du warſt zuſammen mit der, welche ſich für die Wittwe 

des John Price ausgibt,“ fuhr Arthur Guerrier in demſelben 
Tone fort, „mit der, für welche du den alten John kaltblütig 

ermordet haſt, um nachher die Schuld auf Nick Myers zu 
werfen, der dieſes Mords wegen verurtheilt in den Tombs 
ſitzt. Iſt es ſo oder nicht ſo?“ 

Sammy's Geſicht wurde fahler und fahler, ſein ganzer 
Körper zitterte, aber er erwiederte nichts. 

„Sie verſprach dir die Deinige zu werden,” ſprach Arthur 
Guerrier weiter, „und fie wurde die Deinige, aber in dem— 
jelben Augenblide, da ihr kaum den Becher der Liebe geleert, 
milchte fie deinen Trank mit Gift, mit langfam wirfendem 
Gifte, das jest ſchon in deinen Adern wühlt.“ 

„Du lügft, du lügſt,“ ſchrie Sammy, wie wahnfinnig 



368 | Des rothen Juden Ende. 

auffpringend. „Sage mir, daß du lügſt und ich will mid, 
einem zehnfachen Tode unterwerfen.“ 

„Ich fage die Wahrheit,“ ſprach Arthur Guerrier mit 
fait fchauriger Kälte, „ich felbit habe es mit angefehen, mie 
fie den Giftbecher miſchte und die Schmerzen, Die du empfindelt, 
werden dir den Beweis an die Hand geben. Noch wäre e3 
vielleicht Zeit, Dich Durch ein Gegengift zu retten, aber Nie 
mand wird e3 dir reichen. Du wirft langfam und elendiglich 
bei lebendigem Bewußtſein abfterben und Seele und- Leib - 
werden zu gleicher Zeit der Hölle verfallen.“ 

Das Geficht des Elenden war in Ddiefem HAugenblice 
Ichredlich anzuschauen. Seine Züge verzerrten fich ind Grauen— 
bafte und feine Augen quollen hervor, als wollten fie aus 
dem Kopfe treten. 

„Du weißt noch nicht Alles, Sammy, Lord Douglas,“ 
fuhr Arthur Guerrier in feiner gräßlichen Weife fort; „deine 

Geliebte, für welche du gemordet haft, fißt verhaftet in den 
Tombs. Sie, die dir den Giftbecher reichte, iſt übermiefen 

der falſchen Niederfunft und fie wird durch dich der falſchen 

Ehe und des Mord3 überiviefen werden. Ich habe gefchworen, 
dich den Gerichten zu überliefern, Damit durch deine Ausfage 
der Mann vom Tode gerettet werde, der deſſen bis jetzt fälſch— 
lich beſchuldigt warz ich habe geſchworen, dich dem Nachrichter 
zu überliefern, damit Einer, dem ich mein Leben zwiefach 

verdanfe, wieder zu feinem Eigenthume gelange, deffen ihn 
dein Verbrechen in Verbindung mit dem ihrigen beraubt hat. 
Kun weißt du, was dir bevorfteht, Sammy, Lord Douglas. 
Dein Ende wird vielleicht erft in vierundzwanzig Stunden 
erfolgen, aber eine Seelenpein wird e3 begleiten, wie fie nod) 
fein Menfch erduldet hat und deine Gebeine werden am 
Galgen modern.“ 



Des rothen Juden Ende, 369 

Er ſchwieg ſtille und eine furchtbare Pauſe trat ein. 

Sogar die Verhärtetſten unter den Anweſenden waren von 
einem Grauſen ergriffen, das ihnen Mark und Bein durch— 
Ihauerte, und Sammy, Lord Douglas, lag mie todt am 

Boden. Nur alletır Arthur Guerrier jtand ruhig und kalt 

und ein wilder Grimm ſprach aus feinen Zügen. 
„Sp möge e3 Allen ergehen, die ihre Kameraden ver- 

rathen,“ ſagte er mit eifiger Beitimmtheit. „Nun kommt 
ins Todtenzimmer und jchleppt die Verräther mit euch.“ 

Zwei Männer ergriffen den rothen Juden und zmei 
andere den Sammy, Lord Douglas. Sie jchritten über ver: 
Ihiedene Gänge und Wege, aber Tongueftill Teuchtete ihnen 
und in furzer Zeit hatten fie das gräßliche Gemach erreicht. 
Es war gerade Fluth und das Waffer ftand wohl drei Fuß 
hoch darin. 

„Hoho!“ rief ihnen eine laut dröhnende Stimme ent- 

gegen. „Kommt ihr endlich? Die fühle Zelle ift bereit und 
meine Wafferratten wesen ſchon die Zähne auf den Schmaus. 

Prächtige Mahlzeit, das! Soll jehr ſüß fein, das Menſchen— 
fleifch, weit ſüßer, al3 andere Fleiſchſorten. Hurrah, rother 
Sude, warum klapperſt denn mit den Zähnen? Friert dich's, 

armes Thierhen? Wird dir bald warm werden, wärmer, 
als dir Tieb ift. Werden dir das Fleiſch Stüd für Stüd 
von den Deinen reigen! Es kann acht Tage dauern, bis fie 
dir ans Herz gelangen, acht volle Tage. Hoho! Klapperſt 
ihon wieder? Meinjt vielleicht, vor Langerweile drauf zu 
gehen in dieſer Einjamfeit? Denke nicht daran, wirft Ge- 
jellihaft Haben, gute Gejellihaft: Ratten, Molche und 
Schlangen. Ausnehmend ſchönes Terzett! Werde mich dran 
erluftiren und das Auditorium bilden. Aber nun macht 

Griefinger, Criminalmyfterien v. NewsDork, IH, 24 
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vorwärts; dort find die Dielen, hier liegen die Schrauben. 
Nehmt ihm den Knebel aus dem Mund und bindet feine 
Füße und Arme 108. Werdet doch dem Mann das Ber: 
gnügen nicht rauben wollen, im großen Terzett mitzufingen? 
Werdet ihn doch kämpfen laffen mit den Molchen, Ratten 
und Schlangen ?“ 

Es lag ein gräßlicher, grimmiger Hohn in den Worten, 
und noch gräßlicher, grimmiger ſah der Mann drein, Der 

dieſe Worte hervorſtieß. E3 war der alte Pete auf feinem 

Throne, und er hörte nicht auf mit feinen ſchaurigen Neden, 
als bis das ganze Gefchäft Des Einmauern3 vorüber war. 
Diefeg nahm jedoch Feine lange Zeit in Anſpruch. Vier 
Dielen, jede wohl vier Zoll Di, wurden hervorgefucht, und 
in wenigen Minuten waren dreie Dderjelben an die Balfen 
geichraubt, daß fie vom Boden bis zur Dede reichten. Es 
fehlte nur noch Die vierte, um den ſchmalen Naum dort innen 
in ein vollſtändig gejchloffenes Viereck, in einen ftehenden 
Sarg zu verwandeln, aus dem feine Errettung möglich war, 
wenn man einen Menjchen hier. hinein jperrte. Der Jude 
ſah alle diefe Vorbereitungen und machte faſt wahnmwibige 
Anftrengungen, um fih aus den Händen jeiner Peiniger zu 

befreien, aber er war zu fejt gebunden, als daß es ihm möge 
lich geweſen wäre, Seine Geſichtsmuskeln arbeiteten, bis fie 
fich ins Grauenhafte verzerrten, aber der Knebel, der feinen 

Mund veritopfte, hielt feit. 
„Seid: ihr fertig, ihr Männer?“ rief jebt Arthur 

Guerrier. 
„Wir ſind's!“ entgegneten die, welche an den Dielen 

arbeiteten. 
„So ſchließt ihn in ſein Grab,“ rief wieder Arthur 

Guerrier, ohne daß ſeine Stimme ein Zittern verrathen hätte. 
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| Der Jude ward nun in die Zelle gebracht. Er ftemmte 
fi) wie ein Derzmweifelter und mußte buchſtäblich gefchleift 

werden. Aber was vermochte er gegen fie Alle? Jetzt war 
er in der Zelle und bereit3 fing man an, die vierte Diele 

feſtzuſchrauben, die fein Grab volljtändig machen follte. | 
„Halt!“ vief jebt Arthur Guerrier. „Der alte Pete hat 

echt. Nehmt ihm den Knebel aus dem Mund und fchneidet 
feine Bande durch. Er fol mit den Ratten fingen und 

| Kämpfen.“ 
Auch Diefer Befehl ward ausgeführt und nun erit, nach— 

dem der Jude ungefefjelt und ungefnebelt war, ſchraubten fie 

Die vierte Diele feft und begruben ihn fo bei lebendigen 
Leibe. Der Berräther war eingemauert! 

Wir vermögen es nicht, über uns, länger bei dieſem gräß— 
lichen Schaufpiele zu verweilen, noch viel weniger ift e8 uns 
möglich, den num folgenden, noch gräßlicheren Auftritt eines 

Näheren zu bejchreiben, Wir begnügen uns vielmehr, einfach) 
zu jagen, daß der Schrei, welchen Iſaak, nachdem er feines 

Knebels entledigt war, ausftieß, eher dem Gebrüll eines wilden 
Thieres gli, als einer menfhlichen Stimme. Dann verlegte 

er fih aufs Bitten und jo demüthig, jo herzbrechend war fein 
Tlehen, daß e3 einen Stein hätte erbarmen fünnen. Endlich, 

da auch Dieß nichts fruchtete, fing er an zu fluchen, und jo 
graufig waren feine Lälterungen, daß eine Feder Diefelben 

nicht miederzufchreiben vermag. Wie lange dieſe gräßliche 
Bein des Elenden dauerte, können wir nicht jagen, obgleich 
jiher it, daß die Ratten ihr Geſchäft, ihn bei lebendigen 
Leibe zu verzehren, gleich in der Minute begannen; aber. jo 
viel wiſſen wir, dag Jeden, der einer ähnlichen Dual zu ver- 
fallen bejtimmt wäre, nach wenigen Stunden ſchon ein un— 
heilbarer Wahnſinn von allen feinen Leiden befreien müßte, 
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und fo wird es wohl auch dem rothen Juden ergangen fein. 
Sei dem aber, wie ihm wolle, jo hörten jedenfalls die Män— 
zer, welche das Todesurtheil an dem Unfeligen vollzogen 
hatten, von jeinen gräßlihen Wuth- und Tobausbrüchen nicht 
mehr viel, denn fie entfernten ſich augenblicklich nach gefchehe- 
ner Einmanerung, um in den Sitzungsſaal zurüd zu ehren, 
mit der Abficht, einzeln nad einander die alte Brauerei zu 
verlafien, da das Unternehmen, wegen defjen fie hier zufam- 
men gefommen waren, al3 ein gefcheitertes betrachtet werden 
mußte. 

Inzwifchen waren jedoch ganz andere Creigniffe einge- 
treten, — Ereigniffe, welche fie verhinderten, dieſe Abficht 
auszuführen. Nachdem nämlich; die verffeideten Boliziften, 
welche ausgefandt gemejen waren, die Gefangennahme des 
Arthur Guerrier in aller Stille und mit Vermeidung jeden 
befonderen Auflaufs, zu bewerfitelligen, von dem Verlauf 

der Sache Anzeige gemacht hatten, bejchloßen die Behörden, 
auf das Andringen des Gouverneurs, einmal ernftlih an die 
Beftrafung der Notten zu gehen, deren Beftehen die Sicher: 
heit New-Dorks gefährdete. Man rief daher noch zwei wei— 
tere Negimenter Milizioldaten unter die Waffen und befeßte 
mit diefen und der geſammten Polizeimacht in aller Schnel- 
tigfeit die Hauptftraßen der Five Points und bejonders alle 
Zugänge der alten Brauerei, wa3 für den heutigen Tag um 
jo eher möglih erfchten, da falt die Geſammteinwohnerſchaft 

des Diertel3 ausgezogen war, um das Schaugepränge der 
Knomnothingsdemonftration mit anzufehen. Nachdem dieß 
bemerfitelligt worden, magte ſich endlich eine ftarfe Abtheilung 
in die alte Brauerei felbft, drang jedoch, trotzdem fie befon=’ 
ders gut mit Waffen aller Art verfehen war, nicht meiter 
vor, als bis in das Pförtnerszimmer. Die Angft vor ver- 
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borgenen Fallthüren, vor Schlupfwinfen aller Art, Hinter 
denen hervor gejchoffen und gemordet werden Fonnte, war zu 

groß, als daR Irgendwer vermocht werden Fonnte, ſich noch 
tiefer ind Irnere zu wagen. Die Mannjchaft, die bis hierher 
edrungen, glaubte daher ſchon befonderen Heldenmuth gezeigt. 

zu haben und faßte allda Poſto, um die weiteren Ereigniffe 
abzuwarten. Man jah übrigens wohl, daß durd das Ein- 
dringen bis hierher die alte Brauerei keineswegs erobert jetz 
im Gegentheil, e3 zeigte fich bald, daß man bis jest nichts 
gewonnen Habe, als ein Feines Außenwerk, hinter welchem 
erit die eigentlichen Befeftigungswerfe begannen. Auch von 
der Beſatzung — und daß eine ſtarke Befabung da fei, mußte 
man natürlich genau, da ſich Arthur Guerrier mit den Sei— 
nigen und den beiden Gefangenen in die Brauerei zurüdges 
zogen hatte — hatte man noch nichts gejehen, noch viel weniger. 

einen Gefangenen gemacht oder einen Ueberläufer zu Geficht 
befommen. Uber man hatte Doch jo viel gewonnen, daß alle 
Ausgänge der Brauerei in der Gewalt der Polizei und 
der Miliz waren umd ſomit mußten-die Inſaßen des alten 
Diebs- und Näuberafyls, wenn fie nicht verhungern wollten, 
entweder einen Ausfall wagen, wo fie ficher fein Fonnten, 

übermältigt zu werden, da die Uebermacht gegen fie eine un— 
geheure war, oder mußten fie fich freiwillig auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Es wurde demnach beichloffen, daß Polizei 
und Militär die ganze Nacht und, wenn e3 fein müßte, den 
ganzen nächjtfolgenden Tag die Brauerei befeßt halten follte, 

wobei man alle ſechs Stunden die alte Mannfhaft durch neue 
erjegen wollte, MWeberdieß ergriff man noch weitere Borficht- 
maßregeln aller Art, um zu verhindern, daß es den Rowdies 
und Loafern etwa möglich werde, fi) in größern Banden zu 
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Tammeln und von außen ber einen Gefammtangriff zu wagen, 
ihre eingefchloffenen Brüder zu befreien. 

Solcherlei Art waren die Vorgänge, welche den Eapitän 
Neptune nebit allen übrigen Inſaßen der alten Brauerei ver— 
Hinderten, diefelbe zu verlaffen. Sie fahen, daß fie ein 
gefhloffen und umzingelt, ja faft fo gut wie Ge— 
fangene feien. Nur Einer war unter Allen, der, nad 

dem er ſich ebenfall® von der Wahrheit der Umzinglung über: 
zeugt hatte, laut auflachte, al3 gewähre ihm dieſe Botſchaft 
bejondere Freude, und diefer Eine war der alte Pete! 

„sn den Canal!“ ſchrie er wie toll. „An den Canal! 

Sie glauben, und gefangen zu haben und follen dad Geſpött 
der ganzen Welt werden.” 



12. 

Das Schlußcapitel. 

Am Morgen des auf dieſen merkwürdigen Sonntag fol— 
genden Montags erhob ſich ein großer Theil New-Yorks zu 
ungewöhnlich früher Stunde. Man mußte ſich doch über— 

zeugen, ob die ſeit geſtern Nacht belagerte alte Brauerei ſich 
auf Gnade und Ungnade ergeben habe oder nicht! Es 
ſtrömte daher eine große Maſſe Neugieriger den Five Points 
zu, und bald ſtanden die dahin führenden engen Straßen ſo 
voll Menſchen, daß Niemand mehr rückwärts oder vorwärts 
konnte. Die Phyſiognomie jenes Stadttheils war aber noch 
ganz dieſelbe, wie den Abend zuvor. Die Polizei, unterſtützt 

von der Miliz, hielt die Eingänge in die Brauerei, ſo wie 
den vordern Theil dieſes Gebäudes mit großer Uebermacht be— 
ſetzt, aber noch immer hatte ſich keiner der Männer, die man 
in dem alten Hauſe eingeſperrt wußte, gezeigt und noch immer 
hatte es die Polizei nicht gewagt, über das Portierszimmer 
hinauszudringen. Natürlich wurde bald allgemein bekannt, 
daß ſich die Brauerei nicht ergeben habe, und die Nachricht 
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wurde theils mit Yautem Gelächter, theils aber auch mit 
Murren und Schimpfen aufgenommen. Die Lachenden waren 
im Anfang in der Mehrzahl, al3 aber die Menge immer 
mehr anſchwoll und die Unzufriedenen zur Gewißheit gelang- 

ten, daß fie die Uebermacht bildeten, ließen fi nad) und nad, 
Drohungen und Flüche hören, die nur zu genau darauf hin— 

veuteten, daß man geſonnen fei, Ddiefen Zuftand der Dinge 
nicht länger zu dulden. Hielten e3 doch Diele für einen Ein- 
griff in die perfönliche Freiheit, wenn Miliz aufgeboten wurde, 
ein Haus zu belagern, deifen Infaßen jedenfalls noch nicht 
verurtheilt waren! Dazu Fam, daß die Bewohner der Five 
Points, die fih von ihrer eriten Bejtürzung erholt hatten, 
fh in ihrem Nechte gekränkt fühlten und nicht abgeneigt 

waren, unterftüßt von den vielen Loafern und Rowdies der 
Stadt, auf die fie fih bei einem Ausbruch von Teindielig- 

feiten jedenfalls verlaffen fonnten, der Gewalt Gewalt ent: 

gegen zu jeben. Sp wurden die Berhältniffe immer drohen: 
der und gefährlicher und der Augenblik des Kampfes fchien 
nicht mehr weit entfernt; im Gegentheil, die geringfte Kleinig- 
feit konnte die Beranlaffung von Gewaltthätigfeiten jein, deren 
Ende nicht abzufehen war... 

Plöblih aber und wie mit einem Schlag zeritreuten ſich 
die Gemitterwolfen, und der Himmel, der bisher fo drohend 
ausgejehen hatte, verwandelte fich in lachenden Sonnenſchein. 
Sa, nicht blos ein fröhliches Lachen war es, das fich der 
Menge bemächtigte, jondern daſſelbe ging bald in ein Sauchzen, 
in ein Brüllen der Luft und des Hohnes über. Als es 
nämlich gegen acht Uhr ging, welches die Zeit für die zweite 
Morgenausgabe Der größeren Blätter New-Yorks ift — und 
zweite Morgenausgaben erjheinen immer, wenn fich irgend 
etwas Wichtiges ereignet —, hörte man Die Zeitungs 



Das Schlußeapitel. 877 

buben! mit ganz ungewöhnlicher Eile durch die Straßen 
rennen und mit noch ungewöhnlicherem Schreien ihre Extras 

bfätter ausrufen. 
„Sxtrablatt des New-York Babblingpapers,” jchrieen 

Dutzende von Halb heiſern jugendlihen Stimmen zumal, 
„höchſt merfwürdiges Entfommen de3 Capitän Neptune und 
aller feiner Genofjen. Die Polizei zum Beiten gehalten. Der 
Gouverneur an der Naſe herumgeführt!“ 

So riefen die Buben und natürlich hatten fie ihren 
ganzen Blättervorrath in der Minute an das Publikum ver: 

fauft. Man Ins und las; man las zum dritten Male und 
gab dann das Blatt unter jchallendem Gelächter feinem Nach— 
bar! - Weil aber nicht alle Welt zugleich zu einem Blatte ge- 
Yangen fonnte, jtellten fi, Einige auf erhöhte Punkte oder 
wurden von ihren Kebenitehern in die Höhe gehoben, um 
der verjammelten Menge laut vorzulefen. Bald gab es 

Dutzende, bald Hunderte von Vorleſern, welche entweder auf 
ſchnell herbeigewälzten umgeſtürzten Juderfäffern einer benach- 
barten Grocerie oder auf den Achjeln ihrer Nachbarn ftanden, 

und das Ende der Borlefung war allemal ein fchallendes, 
markerfhütterndes Lachen. Sogar die Polizei und Miliz 
jelbit wurde davon angeſteckt und ergab ſich mit heiterer Miene 

ı Sn Deutichland ift es Sitte, daß man fih hübſch ordentlich 

auf feine Zeitung abonnirt, welche Einem dann regelmäßig ins Haus 

gelandt wird. Der Berfauf einzelner Blätter und Nummern durch 

Buben, die Straße auf, Straße ab rennen, ift hier nicht zu Haufe. 

Ganz anders in Amerifa. Allerdings gibt es auch bier fefte Abon- 

nenten, aber der Hauptverfauf der Zeitungen geht durch die Zei- 

tungsbuben, oder Newsboys, wie man fie nennt, welche einen förm— 

then Handel mit Blättern treiben. Eine Nummer der größeren 
Blätter Foftet zwei Cents, d. i. drei Kreuzer. 
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in ihr Schickſal. Der Artikel aber, welcher diefe Wirkung 
bervorbrachte, Tautete alſo: 

„Seit einigen Tagen,“ fchrieb Herr Nagamuffin, der 
berühmte Redacteur des noch berühmteren Babblingpapers, 
„wurden unfere umfichtigen und für die Sicherheit New-Yorks 
beforgten Stadtväter in große Angft und Bejtürzung verſetzt, 
indem fie von zwei Perſonen die umfaffenditen Nachrichten 
über eine auszubrechende Verſchwörung erhielten. Die Be: 
börden telegraphirten den Gouverneur unferes Staates herbei, 

und trafen gemeinfam mit feiner Ercellenz die tiefgehendften 
Sicherheitömaßregen, um New-York vor feinem Ruin zu 
bewahren. Die Polizei rücte in ihrer ganzen Stärke aus 
und ward zur Vorficht mit doppelten und dreifachen Waffen 
verſehen. Ueberdieß rief man vier Miligregimenter unter die 
Waffen, um die Webelthäter, welche unfere glorreihe Stadt 

mit Blutvergießen überziehen wollten, zu faffen und der Ge— 
rechtigkeit zu überliefern. Als Haupt der Verſchwörer mar 
von den beiden Denuncianten ein gewiffer Capitän Neptune 
bezeichnet, eine höchft myfteriöfe Perfon, die ihren Namen von 
den alten Göttern Griechenlands entlehnt hat. Der Klugheit 
unferer Behörden, an deren Spite fich unfer meifer Gouver— 
neur geftellt hatte, gelang e3 nun, befagten Capitän Neptune 
(natürlich vorausgefebt, daß ein folher Mann eriftirt) mit 
den Matadoren feiner Genoffen in der alten Brauerei einzu- 
ihliegen, einem, mie befannt, eben fo myjiteriöfen Gebäude, 

al3 der Capitän felbft ift. Die Miliz umftellte die Lokalität, 
fie befebte alle Eingänge und Ausgänge, jo dag nicht eine 

Maus, viel weniger ein Menſch entfchlüpfen konnte. Die 

Bolizei drang mit gewohntem Heldenmuthe in die Brauerei 

ſelbſt ein, gebrauchte aber die ftrategifche Vorficht, nur Die 
Vorplätze jenes weitläuftigen Gebäudes zu befeben. Sie, die 
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achthundert Mann ftark ausrüdte, fie, die wußte, daß der in 
| der Brauerei eingefchloffene Feind höchſtens etliche und zwanzig 

‚ Mann zählte, fie wagte es nicht, in das Innere des Gebäudes 

felbſt vorzurücden, mit Eluger Bedachtfamfeit erwägend, daß 
ein Menfchenleben, wenn irgend möglih, nimmermehr in 
Gefahr gebracht werden fol. Miliz und Polizei zählten zu— 

ſammen über vier taufend Mann, der Feind war zwanzig 
Köpfe ftarf, und die Belagerung dauerte beinahe vierzehn 
Stunden, — welch’ glorreicher Feldzug! Man war jeiner 
Sache gewiß und hatte e3 daher unterlaffen, auch noch Artil- 

lerie mit einem Kanonenpark beizuziehen; aber was war das 
Reſultat aller diefer Friegerichen Anftrengungen? Was war 
‚ der Erfolg diefes glorreihen Feldzugs von Viertaufenden gegen 

Zwanzig? So eben erhalten wir die beftimmte Nachricht — 
und der Gouverneur, wie die Stadtbehörden, haben, wie wir 

wiſſen, diefelbe verbürgte Nachricht erhalten — daß der myſte— 
riöſe Kapitän Neptune mit fammt allen feinen Genoſſen ſich 

heute Nacht auf dem Dampfer Blad Warrior eingefchifft hat, 
um der guten Stadt New-York entweder für immer oder doch 
für einige Zeit Valet zu fagen. Zu gleicher Zeit mit ihm 
find auch die beiden Denunctanten verfhmwunden, welche, wie 

es jcheint, Behörden und Gouverneur am Narrenfeil herum 

geführt haben und uns das Vergnügen eines Schaufpiels ges 

mwährten, das unerhört in der Geſchichte daftehen wird. „Keine 
Maus Kann aus der alten Brauerei entwifchen,” jo Yautete 

geſtern Abend der fiegsgemiffe Rapport des Oberbefehlshaber 
der großen Belagerungsarmee; die Antwort ift „heute Morgen 
ſechs Uhr paffirte der Black Warrior die Narroms bei Sandy: 

hoof, den Capitän Neptune mit allen feinen Genoſſen an 

Bord führend.” New-York kann alſo wieder ruhig fchlafen; 
Die Revolution, von der unfer Gouverneur und die Stadt: 
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väter träumten, iſt plößlich unterdrücdt, die Tapferkeit unferer 
Miliz und Polizei hat den furchtbaren Feind zurüdgefchlagen, 
vie Metropole der DVereinigten Staaten ift gerettet. Möge 
die ewige Vorſehung und noch lange ein.eben jo weiſes, als 
Fräftiges Negiment erhalten!” 

Ufo lautete der Artifel des Babblingpaper3 und wir 

dürfen und daher nicht mehr wundern, wenn die Yachluft des 
Publikums eine allgemeine war. War doc der Spott und 

Hohn, der darin lag, mit Händen zu greifen! Webrigens 
fonnte an der Wahrheit dev Thatlache, dag Capitän Neptune 
mit den belagerten Inſaßen der Brauerei glüclich entfommen 
fei, nicht im Geringſten gezweifelt werden, denn nicht blos 
erhielt der Gouverneur felbit zur frühen Morgenftunde ſchon 
einen .eigenhändigen Brief de3 Kapitän Neptune, der ihm 
vom Bord des Black Warrior aus mit der zuvorfommenditen 
Höflichkeit, aber zugleich mit einem Spott, der nicht einjchneis 
dender hätte fein können, fein glüdliches Entfonmen anzeigte, 
fondern e3 ftellten ſich auch perſönliche Zeugen ein, welche 
mit jenem Dampfboote eine Luſtfahrt bis zu den Narrows 

gemacht hatten und auf einem andern Dämpfer in die Stadt 
zurücgefehrt waren, eine Sache, die immer vorzufommen 
pflegt, wenn größere Seedämpfer den Hafen verlaffen. Den 

Behörden konnte alfo nicht der geringite Zweifel mehr übrig 
bfeiben, daß der gefürchtete Capitän Neptune wirklich ent= 
fommen jet, obwohl ihnen die Art und Weife, wie er dieß 
bewerfitelligt habe, kaum erflärlich jchten. Hatte die alte 
Brauerei vielleicht noch andere Ausgänge, al3 die man mit 
dem gewöhnlichen Auge eripähen fonnte? Sollte fie vielleicht 
gar mit den Meere jelbft durch einen unterivdifhen Gang in 
Verbindung ftehen, von dem fich natürlich feiner der Unein- 
gemweihten etwas träumen fonnte? Damals wußten fich die 

— 
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‚Behörden auf diefe Fragen natürlich Feine Antwort zu geben, 

‚aber einige Jahre nachher fam mun ganz ins Klare hierüber. 
ı Allerdings führte sein unterirdifcher Gang von der Brauerei 
an bis in den Nordriver; diefer Gang aber war fein anderer, 
als das übermauerte Flüßchen, das von dem frühern Collet, 
‚ jenem trüben See, der in alten, längft vergangenen Zeiten die 

‚ Mitte des Fünfeckenplatzes eingenommen hatte, ausgehend, durch 
die Centre- und Canalſtraße in den Hudfon ausmündet; er war 

| fein anderer, als der tiefe breite Canal, von dem die Canal 

‚ ftreet ihren Namen hat und der jeßt noch beiteht, um als 

— — — 

Centralcloake die Rinnen der anderen Abführungscanäle von 
drei oder vier Stadttheilen in ſich aufzunehmen. Ein furcht— 
barer Weg mochte er ſein, der Weg durch dieſen Canal, denn 
er wimmelte und wimmelt jetzt noch von gräßlichen Thieren 
aller Art, deren Heimath die Finſterniß und der Schmutz iſt! 

Ein furchtbarer Weg, denn er ift geſchwängert mit mephitt- 

Ihen Dünften und mit [chredenerregenden Geſtalten, die Jedem 
den ficheren Untergang drohen, deſſen Bruft nicht gegen alle 
Schreden des Todes geftählt ift! Ein furchtbarer Weg, denn 
zur Zeit der Fluth ftrömt das Meermwaffer hindurch, den 
Canal auf drei, vier, fünf und mehr Fuß mit Waffer füllend, 

während zur Zeit der Ebbe der fußhohe Schlamm aus nichts 
als Ratten, Molchen und Schlangen zu beſtehen fcheint, melche 
jeden Eindringling bei lebendigem Leibe zu verzehren drohen ! 
Aber jo furchtbar dev Weg aud) war, fo mußte ihn doc) 
Eapitän Neptune mit feinen Genoffen zurücdgelegt haben, denn 
auf eine andere Art läßt fi ihr Entkommen aus der alten 
Brauerei nicht erklären. Doc) fet dem, wie ihm molle, der 
Gouverneur, wie die Stadtverordneten jahen ein, daß fie fidh 
lächerlich machen würden, eine leere Feftung noch länger zu 
belagern. Somit ertheilten fie augenblicklich den Defehl, daß 
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die Miliz, mie die Polizeimannſchaft fi zurüd zu ziehen 
hätten, ein Befehl, der von Bielen mit großer Befriedigung, 
von noch Mehreren aber mit lautem Spott und Hohne auf: 
genommen wurde. Die bewafinete Mannfchaft ſelbſt, welche 
hier die ganze Nacht bivonafirt hatte und fich ihres bewiejenen 

Heldenmuthes nicht wenig ſchämte, beeilte fih, dem Befehl 
jo ſchnell als möglich Tolge zu leiften und jo fam e3, daß 
die Five Points wenige Minuten nad) acht Uhr wieder ihr 

altes Anjehen annahmen, während die alte Brauerei in den 
Augen ihrer Bewunderer von neuem Ölanze umftrahlt Teuchtete. 

Gerade während der Zeit, daß fich Die Belagerungsarmee 
der alten Brauerei unter dem Hohngelächter der verfammelten 
Menge von ihren Standquartieren zurückzog, beimegte fich eine 
feitverfchloffene Chaife langfam den Tombs zu. Dort anges 

fommen, fprang ein noch ziemlich junger Mann heraus, der 

die Stufen de3 berühmten Gefängniſſes fchnell_hinaufeilte und 
im Innern deffelben verfhwand. Hier hatte fih nämlich das 
den Tag zuvor durch die Ohnmacht Carolinens, der Wittmwe 
Price, unterbrochene Gericht abermals verjammelt, um die 

Unterfuhung wegen des unterjchobenen Kindes fortzufegen, 
jo wie um die Trage wegen der. Heirathb Carleins mit dem 
ermordeten Sohn Price und die noch weit wichtigere Nach— 

forfchung nach dem Mörder jelbit nohmal3 zu erörtern und 

einen neuen Prozeß zu unterbreiten. Karoline Miyerd mar 
von ihrem plößlichen Schreden, der fie gejtern bei der Ent- 
dedung des „gezeichneten Kindes“ befallen hatte, vollfommen 

wieder hergeftellt. Auch hatte fie jet ihren alten Advocaten 
zur Seite, der allem Anjchein nad im Stande war, ihrer 
Suche eine andere, weit günftigere Wendung zu geben, als 
fie den Tag zuvor nehmen zu können gejchienen hatte. Herr 
Brewſter gab frifchweg und ohne allen Anftand zu, daß das 
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Kind ein unterfhobenes ſei, da diejer Umftand unmöglid) 
mehr zu leugnen war; Dagegen aber wurde von ihm die 

' Wahrheit der Heirath aufrecht erhalten und natürlich jede 
 Beiheiligung an der Ermordung des alten John Price mit 
Abſcheu zur Seite geworfen. Die Vorgebung einer Schwanger: 

ihaft und die Unterſchiebung eine Kindes war nach feiner 
Auseinanderjebung eine Sache, die ein DVernünftiger feiner 

Clientin nicht bejonders übel nehmen werde, da der Reiz, 
das ganze Vermögen zu beerben, ein zu großer geweſen fei, 

als daß fie hätte demſelben widerftehen können. Uebrigens 
jei jie bereit, den Antheil, der ihr nicht gebühre, heraus zu 
geben, wenn jie damit die Gewißheit erlange, daß durch ſolches 

Dpfer alle weitere Unterfuhung ein Ende habe. Handle e3 
fih doch jebt weniger um ein Verbrechen, als um ein leichtes 
Vergehen „der vielmehr jo zu jagen allein um die Wieder: ° 

herausgabe. eines Vermögens, auf welches ein Anderer einen 

gegründeteren Anjpruch habe! — Während nun Herr Brewſter 
diefe jeine Anficht auseinanderfegte und durch die Klarheit 
und Entjchiedenheit feines Vortrags die Richter auf feine Seite 
zu bringen hoffte, ward Marc Price, der fich, troßdem er den 

Arm in der Schlinge trug und auch ſonſt deutlihe Spuren 
des geitern ftattgehabten Kampfes an fih trug, dennoh um 
feinen Preis hatte abhalten laſſen, den Verhandlungen, die 

ihn jo fehr berührten, beizumohnen, durch einen Diener bes 

nadhrichtigt, dag ihn „außen“ Jemand in einer dringenden 
Angelegenheit zu fprechen wünſche, und zwar in einer folchen, 
die im Stande fein werde, auf die Endentfcheidung von be: 

jonderem Einfluffe zu jein. Natürlich leiſtete Marc im Augen- 
blide Folge, war aber nicht wenig erjtaunt, einen Mann vor 

ſich zu jehen, den er hier nicht erimartet hätte, 4 

„Treten wir etwas auf die Seite,” fagte der Letztere mit 
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Yeifer Stimme, „denn ich habe Urfache, zu wünſchen, nicht 
von Sedermann gehört zu werden. Capitän Neptune läßt 
Sie grüßen, Herr Mare Price“ 1 

„Arthur Guerrier?“ vief Marc. „So it er glücklich 
entfommen? Die ganze Stadt ſprach heute Morgen von 
nichts Anderem, als von feiner bevorftehenden Gefangen: 
nahme.“ | 

„Dan hat fich vergebens darauf gefreut,“ flüſterte der 
Neuangekommene ſpöttiſch. „Uebrigens beſteht meine ganze 
Botſchaft darin, dieſen Brief des Capitän Neptune in Ihre 
eigene Hände zu übergeben und deßwegen wagte ich mich troß 
aller Gefahr in die Stadt; denn würde mein Briefchen an 
eine falſche Adreſſe gelangt fein, jo wäre der ganze Endzweck 
ein verfehlter gemefen. Ich bin feſt überzeugt, eine gemifje 
Wittwe Price würde es fih Taufende koſten laffen, in den 
Beſitz des Document! und was daran hängt zu gelangen.“ 

Mit dieſen Worten überreichte er Marc ein zwar offenes, 

aber forgfältig gefaltetes Stüd Papier, deffen Inhalt [elgere 
der war: 

„An Bord des Black Warrior; Morgens zwei Uhr. 
Mein theurer Marc! i 

Ih bin immer noch tief in Ihrer Schuld. Da id 

aber nun New-VYork auf längere Zeit, wenn nicht für im— 

mer, zu verlaffen gedenfe, fo iſt es an der Zeit, dieſe 
Schuld zu tilgen. Zu dieſem Behufe fende ich Ahnen im 
Anſchluß und in einer Chaife wohlverpacdt, unter der be— 
fonderen Escorte meines Lieutenants Sad, ein zwar fehr 

herabgekommenes und erbärmliches Stück Menfchenfleifch, 
das aber für Sie von beſonderem Werth ſein dürfte, wenn 
es Ihnen gelingt, demſelben durch einen ſchnell herbeige— 
ſchafften Arzt oder auch Beichtvater — denn das Eine iſt 
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fo nothwendig, als das Andere — die Zunge nod einmal 
zu löſen, ehe e3 für immer der Hölle verfällt. Beſagtes 
Stück Menfchenfleiih hat vor wenigen Monaten bei der 
Berehelihung der Caroline Myers die Rolle des John 
Price mit großer Virtuofität gefpielt, war dann bei der Ermor- 
dung defjelbigen Sohn Price erſter Acteur und wurde zulekt 
gejtern früh von genannter Earoline Myers durch ein lang- 
ſam tödtendes Gift aus der Welt zu fchaffen gefucht. Leider 
aber jcheint die Doſis eine etwas ftarfe gewejen zu jet, 
denn Sammy, genannt Lord Douglas, kämpft ſchon feit 
Stunden den Todesfampf, und ich ſelbſt war durch die Be- 
mühungen eines weiſen Magiftrats gehindert, Ihnen mein 
Abſchiedspräſent von der alten Brauerei aus, wie ich be- 
abfichtigt hatte, zuzuſenden. Doch Hoffe ih, würde jogar der 
todte Sammy von einigem Werthe für Sie fein, wenn e3 

Ihnen gelingt, die hochachtbare Wittwe Brice mit demfelben 
zu confrontivren und fie an die Liebesnacht im Freelove- 
gebäude zu erinnern. 

Mit vollfommenfter Achtung Ihr Freund 

Arthur Ouerrier, 
genannt Capitän Neptune. 

Alſo Tautete diefe merkwürdige Epiftel und je meiter 

Marc Price las, um fo mehr rötheten fidy feine Wangen, um 

jo heller Teuchteten feine Augen. Jetzt ſchaute er fi nad) 
dem MWeberbringer des Brief um, aber der Lieutenant des 
Capitän Neptune war verfhwunden und es ließ fich auch 
jpäter feine Spur mehr von ihm entdecken. Marc eilte zur 
Treppe, die in die Tombs heraufführt. Hier ftand die Chaife, 
von der Arthur Guerrier gefprochen, wohlverfchloffen und der 
Kutfcher geduldig wartend, bis man ihm feine on abge- 

Briefinger, Criminalmyſterien v. New-Morf. III. 
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nommen hätte. Marc rannte ind Verhörzimmer und theilte 
feinem Advocaten die überraſchende Nachricht mit. Diefer 
flüfterte jodann mit dem Unterfuhungsrichter und Staats— 
anmwalt und natürlich wurde die Situng augenblicklich aufge— 

hoben troß der Gegeneinreden Herrn Bremfters, der fein: 
Wort von dem Grunde des Aufſchubs ahnte. Man hütete 
ſich auch ausnehmend, ihn etwas ahnen zu laſſen, und führte 
die gefangene Saroline mit ihren Eltern in ihre Zellen zurüd, 
ohne daß fie fich denfen Fonnten, was vorgefallen fer, obwohl 
fie einfahen, daß es nichts Unmichtiges ſein könne. Es gelang 
auch, das Geheimniß zu mahren, da weder ein Gefangen- 
wärter, noch ein PVolizeidiener darein eingeweiht war. 

Das erfte, was nun gefchah, war, daß man den fterben- 
den Lord Douglas in ein Zimmer der Tombs fchaffte, um 
demjelben ärztliche Hülfe angedeihen zu laffen. Der Menſch 
mußte furchtbare Schmerzen erduldet haben, den fein Geficht 

war ganz blau und ſchwammigt, wie auch der Leib hoch auf- 
geihmollen war. Zum Glück für ihn hatte eine tiefe Ohn— 
macht dem Gefühl diefer Schmerzen ein Ende gemacht, ob— 

wohl heftige Zudungen, die feinen Körper erfchütterten, die 
Tortdauer der Einwirkungen des Gifts bezeugten. Die her— 
beigerufenen Aerzte erflärten im Augenblide, daß bier eine 
Rettung unmöglich fer, denn es Tiege ein fchon ſehr meit vor= 
gejchrittener Fall von Blutzerfegung vor, der nothwendig zum 
Tode führe. Doc hofften fie, durch angewandte Linderungs- 
mittel die Schmerzen fo weit zu tödten, daß der Elende wie- 
der, wenigſtens auf einige Zeit, zum Bewußtſein zurüdfehre. 
Solches gefchah denn auch; aber vielleicht war die Wiederkehr 

diefes Bewußtſeins meniger die Wirkung der angewandten 
Mirturen und Medicamente, al3 vielmehr die Tolge der An— 
weſenheit eines Prieſters, nad) welchem die Seele Sammy’ 
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jeit Stunden ſchmachtete; denn, jo jonderbar es aud) erſcheiꝰ 

nen mag, fo iſt es doc nichts deſto weniger wahr: ein Ir— 
Yänder mag noch jo- roh und niedrig denfend, noch jo ver— 
brecherifch und moraliſch verfunfen erfcheinen, jo hängt er mit 

faft übernatürlicher Anhänglichfeit an feinem Olauben und 

ein Vriefter vermag mehr über ihn, als hundert Strafan- 
Drohungen und Strafurtheile. Wir dürfen und daher auch 
nicht wundern, daß Sammy feinem Beichtvater ein vollitän- 
diges Bekenntniß feiner Schuld ablegte und ſolches in Gegen 

wart des Staatsanwalts und einiger Anderen fpäter wiederholte. 
Aber damit genügte e3 den Behörden nicht, fie wollten ein 
offenes, unummundenes Geſtändniß gegenüber von Caroline 
Myers und ihren Mitangeflagten, um diefe damit zu über: 
weiſen und jelbjt zum Befenntniffe zu bringen. Man jchaffte 

alfo den fterbenden Mann auf ein fchnell hergerichtetes Lager 
in das Berhörzimmer und ftellte die Bettitatt fo, daß fie der 

eintretenden Caroline nothwendig im erften Augenblicke, wenn 
fie von ihrem Gefängniß aus das Zimmer betrat, ing Auge 
fallen mußte, Jetzt ließ man die Verbrecherin vorführen. ” 
Sie fan, ohne etwas zu ahnen. Die Anmwefenheit des fter- 
benden Sammy wäre das Lebte geweſen, an das fie gedacht 
hätte, und man durfte daher hoffen, daß die furchtbare Ueber- 

raſchung ihr ein Geſtändniß abprefien würde. Allein merk: 
würdiger Weife war die Veränderung, welche diefe. Gegen: 
überjtellung in dem Sterbenden hervorbradhte, eine weit auf- 
fallendere, als die, welche mit der Urheberin al’ diefer Ver— 
drehen vorging. Allerdings wurde Caroline Myers todtes- 
blaß, als fie jo unverfehens den gräßlich entftellten Mann 
auf jeinem Sterbebette erblicte, allerdings ſchloſſen ſich ihre 
Augen vor dem Entſetzen, das ihr diefer Anblick einflößen 
mußte, allein dennoch behielt fie fich fo ſehr in ihrer Gewalt, 
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dag fie aufrecht ftehen blieb, wenn auch ihre Knie wankten 
und ein heftiges Zittern ihren Körper erſchütterte, denn fie 
hatte fih vorgenommen, auf alle Schredinifje gefaßt zu fein, 
welche ihr bereitet würden, und ſich durch Nichts, auch nicht 
das Nergfte, außer Faffung bringen zu laſſen. Ganz anders 
dagegen war die Wirkung auf Sammy, Lord Douglas. Er, 
der bisher wie vernichtet auf feinem Schmerzenslager ftöhnte, 
er, der kaum die Augen auffchlagen Fonnte, um durch einen 

matten Blick zu bemeifen, Daß das Leben noch nicht gänzlich 
entflohen jet, er fchnellte auf einmal hoch auf. in feinem Bette 
und wie von einer wahnfinnigen Wuth erfaßt, fprang er auf 
feine Beine, als wollte er ſich auf die einſtens Geliebte jtürzen. 

„Hinaus mit ihr!” fchrie er mit gräßlicher Stimme, wäh- 

rend feine Augen faft aus ihren Höhlen hervortraten. „Hinz 
aus mit der Verruchten! ch brenne, ich brenne!“ 

Sebt trat ein Moment ein, der faft unerhört in der Ge— 

ichichte der Menfchheit genannt werden könnte. Während 

nämlih ein Theil der Anmejenden auf den Wüthenden zu— 
fprang, um ihn mieder feinem. Bette zu übergeben, hatte ſich 
Caroline Myers fo meit gefaßt, daß fie dem Sammy voll 

und gerade ind Auge fchaute. 
„Bas will man mit dem wahnmisigen Manne?“ ſprach 

fie mit lauter vernehmlicher Stimme. „Sch fenne den Men— 

[chen nicht und habe Feine Gemeinschaft mit ihm.“ 
Diefe Worte brachten die Wuth, welche den Unfeligen 

beim Anblick feiner Mörderin erfaßt hatte, zum vollftändigen 
Ausbruch. Mit der Kraft eines wilden Thieres fchleuderte 
er die, welche ihn halten wollten, zurück und mit einem Sprung 
ftand er vor dem graufigen Weibe, erfaßte es bei den Haaren, 
ichleuderte e3 zu feinem Füßen und kniete auf ihm nieder. 

„Du kennſt mich nicht und haft Feine Gemeinfchaft mit 
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mir,” ſchrie er mit einem gellenden Hohnlachen. „Aber mer 

war e3, der mich verlocdte, die Perfon des alten John Price 
zu fpielen und mich als ſolcher mit dir trauen zu lafjen. 
Warſt du e3 oder warft du es nicht?” | 

„Ih war es, Sammy,” hauchte Caroline Myers, deren 

Kraft jebt gebrochen mar. 
„Wer war es,“ fuhr Sammy in — cken 

Weiſe fort, „der mir das Bomwiemefjer in die Hand drüdte, 
um daffelbe dem fchlafenden alten Mann in die Bruft zu 
fiogen? Warft du es oder wart du es nicht ?“ 

„Ich war es,” jtöhnte wieder das Weib zu feinen Füßen; 
„ich war es, Sammy, aber habe Erbarmen mit mir.” 

„And wer war es,” fchrie Sammy nochmals, „der mir 

gejtern früh in der Umarmung der Liebe den Giftbecher reichte, 
um Seele und Leib zur Hölle zu jenden? Warſt du es oder 
warſt du es nicht?” 

„sh war es, Sammy,” röcelte Saroline mit fait er= 
löſchender are 

„So jtirb, Verruchte,“ brüllte jest Sammy, — — mit 
einer Kraft, welche man an einem Sterbenden für unmöglid) 
hätte halten Fönnen, riß er die vor ihm Legende empor und 
drückte ihr die Kehle zufammen, daß fie in der Minute den 
Athem verlor. Dann jtürzten Beide auf den ER als 
wäre Das Leben aus ihnen entflohen. 

Diejes Alles ging in einer folchen Schnelligkeit vor ſich 
und ein ſolches Entſetzen hatte die Zufchauer ergriffen, daß 
fie gar nit daran dachten, mit Gewalt dazmwifchen zu fchreis 

ten. Wie man nun aber die feftverfchlungenen Körper trennte — 
und man mußte mehr als gewöhnliche Kraft anwenden, um die 
Hände Sammy's, die ſich in den Hals Carolinens wie Krallen 

eingewählt hatten — loszumachen, fand es fih, dag Sammy, 
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Lord Douglas, ausgeathmet hatte; Caroline Myers aber 
fonnte wieder zum Leben gebracht werden, obwohl fi die 
Spuren, welche die Finger des vor geiftigen und körperlichen 

Schmerzen wahnfinnig Gemwordenen an ihrem Halfe zurüd- 
ließen, jpäter nie mehr ganz verloren. 

Sp endigte diefe Scene in den Tombs, die grauftgite, 
welche die Anmefenden, obwohl fie meift abgehärtete Advo- 
caten und Richter waren, je in ihrem Leben mit angefehen 
zu haben ſich erinnerten. Sie endigte damit, daß nicht blos 
die falſche Niederkunft, fondern auch die falfche Heirath, fo 
wie nicht minder die Falſchheit der Anklage gegen Nick Myers 
Har erwiefen war. Die Folgen folhen Beweiſes konnten 
natürlich) nit ausbleiben, und Nick Myers wurde noch zur 
ſelben Stunde feine Freiheit angekündigt, da der Gouverneur 
durch feine vollftändige Begnadigung die Langwierigkeit eines 
neuen Prozeffes abjehnitt. Auch Mare Brice erhielt voll- 

ſtändige Oenugthuung, denn er wurde aljobald in das ge— 
fammte Erbe jeine3 ermordeten Oheims eingeſetzt, - wobei 
es lediglich feinem Ermeſſen anheimgeftellt wurde, ob er die 

Wiedererſetzung der im der Zwiſchenzeit durch Die Verſchwen— 
dung Carolinens verausgabten Summen von den Eltern der 
Derbrecherin gerichtlich beitreiben wolle oder nicht. Er unters 
ließ dieß jedoch, nachdem ſich der Vater Carolinens dazu ver 
ftanden hatte, al3 Aequivalent dafür dem freigewordenen Nie 
eine bedeutende Summe auszuzahlen, damit er fich im einer 
entfernten Gegend der Union anfiedeln könne. War ja doch 
die Frau Nicks mit ihrem Kinde da3 Hauptmittel zur Ent— 
deckung des gräßlichen Geheimniffes gewefen, in welches Ca— 
roline Myers ihre Verbrechen gehüllt hatte! 

Wir können nun über den Schluß der Tragödie, deren 
einzelne Acte wir vor dem Leſer aufgerollt haben, mit ver 
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hältnigmäßiger Kürze hinweggehen, und beginnen mit dem 
Endſchickſale des hochwürdigen Doctor Beecher, der, wie wir 
wiſſen, von Mare Price und dem jungen O'rRourke gefangen 
genommen und in das Gefängnig von Serfeycity abgeliefert 
worden war. Die Schlußjcene feines Lebens entfprah ganz 
dem Charakter, den jener unfelige Mann mährend feines 
ganzen Dafeind an den Tag gelegt hatte, und war ein Bemeis 
jowohl von der Kühnheit, mit der er feine verimorfenen Zwecke 
verfolgte, als, von der DVerftellungsfunft, mit der er fie in 

das Gewand der Scheinheiligkeit zu Heiden gewohnt war. 
Kaum hatten fih nämlih die Gefängnigmauern in Jerſeycity 
hinter ihm geſchloſſen, ſo ſprach er den Schließer in — 
und demüthiger Weiſe an. 

„Ich habe hier in meiner rechten Weſtentaſche ein Funf— 

dollarſtück,“ ſagte er, „ſeid ſo gut und nehmt es heraus, denn 
ich kann es nicht ſelbſt thun, da mein rechter Arm gebrochen 
iſt, wie Ihr ſeht. Wollt Ihr mir für dieſes Geld einen Ge— 
fallen thun?“ 

„Ihr verlangt einen Chirurgen, um den Arm einzu— 

richten?“ erwiederte der Wärter grinſend. „Damit werdet 
Ihr auch bis morgen warten können. Ohnehin kann es Euch 
gleichgültig ſein, ob Ihr mit eingerichtetem Arm gehenkt wer— 

det oder mit gebrochenem; denn gehenkt werdet Ihr, ſo viel 
iſt ſicher.“ 

„Ich glaube es ſelbſt auch,“ verſetzte der Gefangene ruhig 
und kalt; „deßwegen geht mein Begehr auch nicht nach einem 

Arzt für meinen Körper; wohl aber möchte ich einen Arzt 
für meine Seele haben. Wollt Ihr wohl zu dem hochwür— 
digen Vorſteher des Miſſionshauſes in der Newarkavenue 
ſenden und ihm melden, daß ich ihn augenblicklich zu ſprechen 
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verlange? Die fünf Thaler find Ener, wenn Ihr mir dieſen 
kleinen Gefallen thut.“ 

„Der hochwürdige Superintendent hätte viel zu thun, 
wenn er am heiligen Sonntag einem Verbrecher wie Euch 
ſeine Aufwartung machen müßte,“ lachte der Schließer höh— 
niſch. „Aber wenn Ihr es nicht anders haben wollt, ſo ſoll 

Euer Wille geſchehen.“ 
„Laßt mich nur zwei Worte in meine Schreibtafel notiren,“ 

bemerkte der Gefangene, „ſo wird er ſicherlich erſcheinen.“ 
Der Wärter reichte ihm die Schreibtafel, welche ſich in 

der Rocktaſche vorfand, und mühſam kritzelte der Gefangene 
mit der linken Hand ein paar Worte hin, welche, da ſie in 
lateiniſcher Sprache geſchrieben waren, der Schließer nicht ent— 
ziffern konnte. | 

„Kun, ich denfe, es wird nichts Gefährliches dahinter 
ſtecken,“ lachte der Gefängnißwärter, „bejonders da die Bot- 
Ihaft an einen fo vornehmen und frommen Herrn geht, wie 
ver Vorjteher des Miſſionshauſes ift. Aber begierig bin id, 

ob er fommen wird oder nicht.“ 
Zur großen VBerwunderung des Schließers hatte übrigens 

der fromme und hochgeehrte Superintendent kaum einen Bid 
auf die Schreibtafel geworfen, fo ergriff er feinen Hut und 

folgte dem Ueberbringer auf dem Fuße. Er blieb dann auch 
eine gute Weile bei dem ©efangenen eingejchloffen und hatte 
eine leiſe und mie e3 ſchien äußerſt gemwichtige Unterredung 
mit demjelben. Dann entfernte er fich auf eine furze Zeit, 
aber nur, um alfobald wiederzufehren und fid) nochmals mit 
dem Gdangenen einfchliegen zu laffen. 

„Haben Sie die bewußten Gegenjtände?“ jagte der Letz⸗ 
tere ruhig, faſt Kalt. 

Der fromme Miffionshausvorfieher übergab ihm ein 
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Pülverchen und ein Fläſchchen. „Dieſes hier enthält Stiychnin, “ 
ſagte er, „und das andere Scheidwaſſer. Thun Gie num, 

wie wir es zufammen bejchloffen haben. Unfere Kirche darf 
nicht verunreinigt werden. Sie müffen fie vor der Schmad, 
wahren, daß Einer, der ein Eckpfeiler war, mie ein gemeiner 
Räuber am Öalgen fterbe. Niemand darf je wiffen, daß der 
Gefangene, der heute hier eingebracht wurde, und der mit 
Recht jo gefeierte Doctor Eduard Becher von Brooklyn eine 

‚ und diejelbe Berfon waren. Was haben Sie für einen Namen 
angegeben, al3 fie dem Gefängnißwärter übergeben wurden? 

„Ich gab gar feinen an,“ verjebte der Gefangene Falt, 

„und 513 fie zur Borunterfuhung fommen, wird es zu jpät 
fein, nad) einem zu fragen.” 

„And Hat man Sie ficherlich nicht erkannt?” fragte der 
Miſſionsvorſteher weiter. 

„Sehen Sie mic an, wie ich mit meinem afchfarben ge- 
malten Gejihte und in meiner Perrücke ausfehe,“ ſagte der 

Andere höhniſch, „jo werden Sie diefe Trage nicht wieder: 
holen. Haben Sie ja ſelbſt Mühe gehabt, fich über meine 
Perſon zu orientiren, troßdem Sie wußten, wen Sie in diefer 
Berfleidung vor ſich haben.“ 

Die Beiden ſchwiegen nun eine Zeit Yang ftill. deder 
war mit ſeinen eigenen Gedanken beſchäftigt. 

„Wie ſchnell wird das Gift wirken?“ fragte jetzt der 
Gefangene leiſe. 

„In zwei Minuten, ſagte mir der Apotheker, ſind Sie 

bei dieſem Quantum eine Leiche,“ erwiederte der Miſſions— 
vorſteher eben jo Teife. 

Wieder trat eine Baufe ein. Aber jetzt erhob ſich der 
Superintendent. | 
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„Haben Sie noch einen Wunſch hier auf Erden?“ fagte 

er, faum im Stande, feine Bewegung zu unterdrüden. 
„Keinen, als Daß nie befannt werde, wer heute hier ir 

diefem Gefängniß gejtorben it,“ eeioletierte der Gefangene 
mit vollfommener Faſſung. 

„So leben Sie wohl, Beecher,“ flüfterte der Superinten: 
dent, leiſe ſchluchzend. 

„Auf ewig,“ ſprach dieſer mit tiefer Stimme. 

Der Gefangene war allein. Mit heftigen Schritten ging 
er in dem kleinen Gemache auf ud nieder. Die mühſam 
erhaltene. Faſſung mar plößlich entflohen. Er gejticulirte mit 
den Händen und jchlug fich mit der geballten Fauſt vor die 
Stirne. Aber bald faßte er fi wieder und fein Geficht 
wurde wieder Falt und ftreng wie Marmor. Er fette ſich 
auf die Pritiche, welche ihm angemiefen war und nahm das 
Pülverchen in die eine Hand, in der andern hielt er das 
leichte zerbrechliche Gläschen. Ein Gedanfe, — und das 
Pülverhen war verfchludt; ein zweiter Gedanfe und der In— 

halt des zerdrücdten Gläschens flog ihm ins Geficht. Aber 
jebt ftieß er einen furdhtbaren Schrei aus, denn das Scheid— 

waſſer mußte ihm einen faſt wahnfinnigen Schmerz bereitet 
haben. Doch, e8 war nur Ein Schrei, — im Augenblide 
ſank er auf das Bett zurüd, Die Augen wurden ftier, er hatte 

aufgehört zu athmen! 
Als der Gefängnißwärter nach einiger Zeit wieder Fan, 

um dem Gefangenen Waffer und Brod zu bringen, erjchrad 

er nicht wenig, ftatt eines lebenden Mannes eine Leiche zu 

finden; noch mehr erfchrad er über die Veränderung, die mit 
dem Manne vorgegangen, denn das ©eficht defjelben mar 
durchaus zerfreffen und hatte fich fo zu fagen in einen rohen 
Fleiſchklumpen verwandelt, der gar feinem menſchlichen Antlik 
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mehr ähnlich jah. Eine Mögligkeit, ven Gefangenen 
zu identificiren, war gar nicht mehr vorhanden. 
| Sp endete der berühmte Doctor Eduard Beecher, der 

einſt jo gefeierte Prediger an der St. Kilianskirche in Brooklyn; 
aber nie verlautete Etwas von diefem Ende unter dem großen 
Publikum. Im Gegentheil, der größte Theil feiner früheren 
ı Anhänger fuhr fort, fein Andenken zu verehren, als das Ans 
denken an einen Halbheiligen, der plößlich von der Erde ver: 
ſchwunden fei, ohne daß man etwas Näheres von feinem 

Schickſal hätte erfahren können und — die Legalinfpection, 
die über den Selbitmörder im Jerſeycitygefängniß gehalten 
wurde, war nicht von der Art, daß durch fie einiges Licht in 

. die Sache geworfen worden wäre. Hieß es doch einfach, der: 
felbe habe fi) aus Verzweiflung über feine Unthat durd Gift, 
welches er verborgen mit fich geführt haben müffe, vom Leber 
zum Tode gebracht, um dem Strang zu entgehen, der ihm 
figer bevorftand. Wer der Gefangene geweien fei, konnte Nie— 
mand angeben, da fein Geficht zu fehr entitellt war und da 
man ihn wegen fchnell eingetretener Fäulniß Schon den andern 
Morgen früh beerdigte, ohne es für nöthig zu finden, weitere 
Nahforihungen anzuftellen. Was lag an einem elenden Selbit: 
mörder ? 

Ganz anders war das Schidjal der Karoline Myers. 
Sie Tag lange an den Folgen des Auftritts, den fie mit 

Sammy, Lord Douglas, gehabt hatte, darnieder. Nach und 
nad aber erholte fie fih und ihr Advocat, der berühmte 
Brewſter, brachte es auch richtig fo weit, daß fie gegen eine 
ziemlich hohe Kaution, welche ihr Vater für fie leistete, aus 

dem Gefängniß entlaffer wurde War ja doch fein einziger = 
Zeuge am Leben, der fie des Antheild an dem Morde, welchen 
Sammy an dem alten Sohn Price nad) feinem eigenen 
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Geſtändniß begangen hatte, bezüchtigen konnte, und — ihe | 
eigene Geftändnig hatte fie natürlich längſt widerrufen! | 
Somit war fein Grund vorhanden, fie nicht zur Bürgfhaft 
zuzulaffen, da die übrigen ihr zur Laſt gelegten Verbrechen 
nur eine Zuchthausſtrafe, wenn auch vielleicht eine langwierige | 
oder gar Febenslängliche nach fich ziehen konnten! Webrigens 
mußte Herr Brewſter die Schlußverhandlung wegen des unter: 
Ichobenen Kindes" und der faljchen Che mit großer Gejchid- 
Yichfeit von Woche zu Woche hinaus zu fchieben, um jeiner 
Clientin Zeit zu laſſen, neue Beweife zu ihren Ounften zu 
jammeln! So fah Caroline Myers nad) Jahr und Tag, die 
fie in den Tombs zugebracdht hatte, den blauen Himmel wie— 
der, aber faum war fie gegen Bürgichaft frei, fo war fie 
auch verihwunden, ſpurlos verfhwunden! Und nit mit 
leeren Händen war fie gegangen, jondern der ganze in Silber 
und Gold beitehende Keichthum ihrer Eltern hatte fich mit 
ihr unfichtbar gemacht, fo daß ihr Vater nicht mehr fo viel 
zufammenbringen fonnte, um die Bürgichaft, welche er ein- 

gegangen, zu decken und alfo jelbit ins Gefängniß wandern 
mußte. Wohin Caroline gefommen fei, wußte Niemand an— 
zugeben, obgleich Gerüchte auftauchten, fie ſei jpäter in New— 
Drleand als eine vornehme fremde Gräfin geſehen worden. 
Um jo gewilfer war, daß der fromme und gottesfürdhtige 
Director des Blindenaſylums von Flattbufch in tiefer Armuth 
und noch größerem Elend verjtarh, während feine treue und 
hiebreiche Ehegattin noch einige Zeit länger in den Five Point? 
herumirrte, fogar denen ein Abſcheu, welche Dort mit Dem 

Verbrechen und der Sünde verwachſen ſchienen. 
Ueber Arthur Guerrier, genannt Kapitän Neptune, gingen 

bald genauere Nachrichten ein. Er hatte fi nad Californien 
begeben und verband fi dort mit einem andern eben jo 
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} fühnen Abenteurer, um mit einer zwar geringen, aber tapfes 
ren Mannihaft den Merikanern die Provinz Sonora abzu— 
‚gewinnen. Der Einfall in dieſes veihe Land gelang voll» 
kommen, aber nad der Plünderung einer Stadt überliegen 
ſich die Eroberer troß der Ermahnungen ihrer vernünftigeren 
| Dffiziere allen möglihen Ausſchweifungen, und jo murde es 
den gejchlagenen Merikanern leicht, der beiden Anführer hab— 
haft zu werden, um ſie nad Kriegsreht als Piraten und 

Aufrührer niederzufchteßen. Neben der Leiche des Capitän 
Neptune fand man den andern Tag den entjeelten Körper 
eines weiblichen Wefens, das den tapfern Abenteurer von 
feiner Flucht aus New-York an nie verlaffen hatte. Wer die 
Todte näher betrachtet hätte, würde in ihr unſchwer jenes 
Mädchen erfannt haben, welches in unferer Geſchichte unter 
dem Namen der jhwarzen Marie von Mutter Mags Bier: 
falon aufgetreten ift. 

Was den Banquier Morris betrifft, jo erholte er fich 
von den Schlägen des Schickſals, die ihn im Anfang unferer 
Erzählung betroffen gehabt hatten, und über deren nachtheilige 
Volgen er, wie wir gejehen haben, jo geſchickt Herr zu werden 
mußte, von Monat zu Monat, von Jahr zu Jahr immer 

mehr. Er wurde in der That und Wahrheit ein Millionär 
und darum auch jo angefehen, wie ein Millionär immer nur 
fein kann. Einen widerwärtigen Auftritt hatte er mit feiner 
Ihönen Tochter, als diefelbe, von der Freelovenacht in ihr 
väterliches Haus in der fünften Avenue zurüdfehrend, ihm 

an jenem Sonntag Morgen erklärte, daß fie fih mit Bob 
Macquire vermählt habe. Das Widerwärtigfte am der ganzen 
Geſchichte war ihm nicht ſowohl die Heirath, als vielmehr 
die Erklärung der Tochter, warum fie diefe Heirath ge⸗ 
ſchloſſen habe, nämlich einzig und allein, um die der Frau 
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Cooper geftohlenen Papiere wieder an die richtige Aodreffe 
zurädjenden zu können. Man kann fi denken, wie freund= 

lich und achtunggebietend ſich Fünftig das Berhältnig zwiſchen 
Vater und Tochter geftaltete, was jedoch durchaus fein Hine 
derniß war, daß alle Welt das Morris’ihe Haus um fein 
Glück beneidete. Ganz von demfelben Geifte, der das Ber: 
hältniß zwiſchen Vater und Tochter fo prächtig Fennzeichnete, 
war auch das Verhältniß zwiichen Tochter und Ehegatten bee 
feelt, aber — fein Menſch wäre in New-York gewejen, der 
nicht das junge Ehepaar, den Bob Macquire mit feiner 
Gattin Julie, beneidet hätte. Der Leſer kann fih die Liebe | 

und Verehrung denfen, welche die Beiden gegen einander | 
hatten! Uebrigens aber lebte Bob Macquire nad) feiner | 
kurzen Ausfahrt auf dem Blad Warrior ganz unangetaftet 
in der Stadt New-York, angefehen nicht wegen feiner, wohl 
aber wegen des Reichthums feines Schwiegervaterd und wegen 
der hohen Würde, die fein Bater al3 Mayor oder Schultheiß 
der guten Stadt New-York vier Jahre kang begleitete. 

Ueber Ephraim, den ehrlichen Junkſhopinhaber, wollen 
wir nur kurz berichten, daß er ſich in der That kurze Zeit 

nad den oben erzählten Ereigniffen ganz vom Geſchäft zurüd- 
309 und in hohem Alter von feinen Glaubensgenoſſen fait. 

wie ein Heiliger verehrt ſtarb. Er hatte ja über eine halbe 
Million im Vermögen und war überdieß jo fromm und Flug 
zugleich, zu einem Synagogenbau Die außerordentliche Summe 
von zehntaufend Dollars beizutragen. 

Sp fommen wir endlih auf das fchliekliche Schiefal der 

Familie Cooper, zu der wir auch Frau Bodin und ihre Toch— 
ter, jo wie Alfred Johnſon nebſt Marc Price zu rechnen bes 
vechtigt find. Ja, jogar Ni Myers und feine Liſy müffen 
wir. dazu nehmen, denn fie Alle zufammen bildeten für Die 
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Zukunft gleichſam nur eine Familie. Als Marc Price mit der 
Familie Cooper, die ihn begleitet hatte, an jenem Montag 
‚ Vormittag, der feinem Schiefal eine jo glüdlihe Wendung 
gab, nad) Hobofen zurüdfehrte, fand fih auf dem Landhaus 
‚der Trau Cooper ein feines, an ihn überfchriebenes Paquet 
vor, und wie man e3 öffnete, beftand fein Inhalt aus nichts 
Anderem, als aus den Documenten, welche zwei Tage zuvor 
aus dem Bibliothefzimmer geraubt worden waren. Wer das 
Paquet geichieft habe, mußte Niemand anzugeben, denn es 
lag nicht nur fein Brief bei, fondern der alte Diener, der es 
in Empfang genommen hatte, erklärte auch, daß der Nigger, 
der es überbracht habe, fogleich nad) der Uebergabe, ohne 
ein Wort zu fprechen, Davon geeilt fei. So myſteriös num 
auch diefer Fall war, fo erfreut zeigte fi) Herr Brady dar: 

über, denn ihm hatte die Entwendung diefer Werthpapiere 
und der Nuben, den ein Feind etwa daraus ziehen konnte, 

bisher nicht wenig Sfrupel gemacht, ob er gleich fi wohl 
gehütet hatte, ganz mit der Farbe heraus zu rüden. Nun 
mehr war natürlich jeder Anjtand, der dem Verkauf des 

Cooper'ſchen Beſitzthums im Wege ftehen Fonnte, befeitigt 
und Frau Cooper faumte nicht, in Fürzefter Zeit folchen Ver— 
fauf zu bemerfitelligen, da fie fich längſt entichloffen hatte, 
mit Mare Price in die von ihm jo hoch gepriefene neue Hei- 

math von Dregon zu ziehen. Natürlich blieb auch Marc im 
Derfauf der von feinem Oheim ererbten Liegenfchaften nicht 
zurüd und bald nahte die Zeit, wo die ganze Familie, Nid 
Moers und feine Liſy nicht ausgefchloffen, in jenes ſchöne Land 
aufbrechen jollte, das mit einem italienischen Himmel die Kraft 
und Neuheit einer unverdorbenen Urwelt verbindet. 

E3 war an einem ſchönen Nachmittage im Spätherbft 
des Jahres 1851, da jchritten Drei junge Ehepaare durch die 
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Anthonpftreet der alten Brauerei zu. Den Anführer machte 
Nick Myers mit feiner Liſy, welche einen kräftigen Buben 

auf dem Arme trug. Dann kam Alfred Johnfon mit Edith 

Cooper und den Schluß bildete Marc Price mit Roſa Bodim 
Die beiden lebteren Paare waren erft den Tag vorher dur 
den Segen der Kirche vereinigt worden. Muthig und friſch 
johritten fie vorwärts, unbefümmert um die neugierig gaffen- | 
ven Blicke der Bewohner dieſes Viertels. Wohl Ichmiegten 
ih Edith und Roſa feiter an die Arme ihrer befhüsenden 
Eheherren, als ſie diefes ſchreckliche Quartier betraten, wohl 
jhauderten fie vielleicht ein wenig über das milde Getrieb 
und Gejohle in diefen ſchmutzigen Gaffen, aber der feite Tritt | 
der Männer gab ihnen die Gewißheit, daß feine Gefahr zu 
bejorgen fei. In der That famen fie auch gänzlich unanges | 
taftet an die Brauerei, und verloren fi bald in einem ihrer 
Eingänge, in denen Nick Myers gar guten Beicheid mußte, 
Sie traten in das Pförtnerszimmer und. fanden die alte Tone 
gueftill auf der Wache. 

„Bo tft der alte Pete?“ fagte Nik. „Rufe ihn herbei, 

wir haben mit ihm zu fprechen.“ 
Tongueftill fchüttelte mit dem Haupte und machte eine 

abmwehrende Gebärde. 
„Iſt er Frank?“ frug Nick weiter, „oder hat er die alte 

Brauerei verlaffen ?“ 
Abermals jchüttelte Tongueftil mit dem Haupte und 

machte einige Öefticulationen, deren Sinn den fremden Gäſten 

zu entziffern unmöglich mar. 
„Hoho,“ rief plößli eine tiefe Stimme hinter ihnen, 

„warum fcheuft dur dich, die Wahrheit zu fagen, alte Tongue— 
ſtill? Mit dem alten Bete geht es abwärts, und er wird 
nächſtens dieſer erbärmlichen Welt Valet fagen. Wirklich, 



Das Schlufcapitel. 401 

du biſt's, Nick?“ fuhr der alte Mann höhniſch fort, indem 

er aus einer der verborgenen Thüren hevvortrat. „Biſt im: 

mer noch auf dem Wege, ehrlich zu werden? Haft wahr: 
haftig einen hartnädigen Charakter, Ni! Hohe, und Tommft 

gar noch in vornehmer Geſellſchaft? Hab’ Keine ſolche ges 

ſehen, jeit dem berühmten Beſuch des hochwürdigen Pfarrers 

von Brooklyn! Bitte, meine Herrichaften, kommen Gie viel- 

Yeiht, um das Wunderthier vom alten Bete anzuſehen?“ 

„Nein, Pete,” ſagte Mare Price, „wir fommen nicht 

aus eitler Neugierde, jondern wir find hier, um Ihnen unfern 
Dank zu fagen. Sie haben mehr für mic gethan, als irgend 
ein Menfch je für mich thun Fonnte, und wir möchten gerne 
Gutes mit Gutem vergelten. Sagen Sie mir, Pete,” ſetzte 
er treuherzig hinzu, „wie wir Sie für jo viel Wohlwollen 
entſchädigen können?“ 

„Hurrah, ein Almoſen!“ ſchrie jetzt der alte Mann grim— 

mig auf. „Der alte Pete bekommt ein Almoſen! Ein Dol— 

lar, zwei Dollars, drei Dollars? Oder gar noch mehr? 
Prächtige Menſchen, das! Bleiben ſich immer gleich! Aber 

glaubt Ihr, der alte Pete habe das Luſtſpiel Euch zu lieb 
aufgeführt? Denkt wohl nicht daran, daß er auch ſeine Zwecke 

haben konnte? Hoho, kleine Peg, dir zu lieb iſt gar nichts 
geſchehen! Gott bewahre, rein gar nichts! Geſchah Alles 

blos um der Tugend willen, nur allein, um der Ehrlichkeit 
zum Siege zu verhelfen!“ 

Er lachte laut auf. 

„Pete,“ ſagte jetzt Nick begütigend, „du kennſt Herrn 
Marc Price nicht. Er meint es wahrhaftig ehrlich mit dir.“ 

„Verſteht ſich, Ni,“ höhnte der alte Pete, „grundehrlich! 

Weiß es, die Welt wird immer ehrlicher, jo ehrlich, daß man 
26 Griejinger, Griminalmpfterien v. New-York. II. 
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es nächjtens nicht mehr darin aushalten Kann. Weißt du, a 
wo die u zu Haufe iſt?“ fchrie er plößlich mit grim— 
migem Tone. „Im Grabe, jage ich dir, bei den Todten, | 

jage ich Dir. Die Todten lügen nicht, die Todten betrüge I | 
nicht, Die Todten jtehlen nicht, die Todten morden nicht; der 
ehrlichſte Fleck Erde auf der Welt ift der Kirchhof. Haben 
Sie Luft, meine Herrſchaften, den u der alten Brauerei | 
mit anzujehen ?” 1 

Abermals lachte er laut und grimmig auf und verſchwand | 
dann durch eine der verborgenen Thüren. Ohne Zmeifel 7 
hatte er fic) ins Todtenzimmer begeben, um auf feinem Throne, 
wie er ihn nannte, feinen düftern Betrachtungen nachzuhängen. 
Marc Brice entfernte ſich mit feiner Gefellfchaft. Er hätte 7 
ſo gerne die legten Lebenstage des alten Mannes verfhönet! 

Etwa ein Jahr nachher, als die drei Ehepaare, von 
denen wir jo eben gejprochen, ſich läingft in ihrem neuen Heise 
mathlande eingerichtet hatten und. gleichjam nur Eine Familie 7 
bildeten, erhielt Marc Price Die Nachricht, Daß die alte Brauerei 
abgeriffen worden fei, um einem neumodifchen Miffionshanfe 
Plab zu machen. Der alte Pete war etwa ein halbes Jahr 

vorher geſtorben. Monoculos hatte ihn auf feinem Thron 
todt gefunden. 5 | 

Ende 
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